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Einleitung des Derausgebers. 


Bon den in den „Nachtftiiden” vereinigten Erzählungen reicht 
da3 an zweiter Stelle ftehende Stüd „Sunaz Denner” zeitlich anı 
mweitejten zurüd; es ift im Mai 1814 entjtanden und war urfprüng- 
lich für die „Bhantafieftüce‘ beftimmt, in die es jedoch infolge des 
Einjpruches des Verlegers Kunz nicht aufgenommen wurde. Der 
Beit der Entftehung nach fchließt fich dann „Der Sandmann” an; 
eine erhaltene Handfchrift Hoffmanns, die die erite Taflung der 
Dichtung bietet, trägt den Vermerk: „den 16. November 1815, 
nachts 1 Uhr“. Bmifchen diefem Beitpunfte und Anfang Vebruar 
1816 find die beiden legten Erzählungen entworfen worden; ihre 
Ausführung und Durkharbeitung fallt in die Zeit vom Yebruar bis 
zum Anfang September 1816; zu der gleichen Zeit unterzog Hoff- 
mann den „Sgnaz Denner”, deifen Form ihn noch nicht befriedigte, 
einer eingehenden Durchficht, von deren Ergebniffen nocd) die Rede 
fein foll. Mit der Jahreszahl 1817 erfchien dann (mahrfcheinlich 
Ende 1816) der erfte Band in der Realfchulbuchhandlung zu Berlin. 
Die Erzählungen de3 zweiten Bandes find zwifchen Herbit 1816 
und Mitte 1817 entftanden; an der legten Gefchichte: „Das fteinerne 
Herz“, arbeitete Hoffmann im Mai 1817. Erfchienen ift der zweite 
Band im Spätherbit des gleichen Jahres. 

‚Rachtftüd” ift ein bei Sean Paul häufig vorfommender Aus- 
drud, und bei dem Einfluß, den Sean Paul auf Hoffmann während 
deffen Zugendzeit ausgeübt, geht man wohl nicht fehl, wenn man 
eine bewußte oder unbemwußte Entlehnung aus Sean Paul an= 
nimmt. Der Titel wird aber Hoffmann namentlich deshalb jo mwill- 
fommen gemefen fein, weil er einen Gegenjaß zu den „Bhantafte- 
ftüden” ausdrücdte umd zu gleicher Zeit den Grumdcharafter der 
neuen Sammlung in ihrem Unterjchied von der älteren bezeichnete. 
Herrfchte in den „Phantafieftüden” die phantaftiiche Willkür, über- 
Heß fich der Dichter hier rüchaltlos den Negungen eines tiefen 
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Gefühls, tauchte er unter in den Gebilden einer bunten Märchenwelt, 
mechfelte heitere Laune mit ironifcher Schalfheit, in die nur zu= 
meilen bittere Sarfasmen oder fehmerzendvolle Laute fich hinein» 
mifchten — fo fam e8 ihm hier darauf an, die Nachtleite des Lebens 
zu erfaffen und den dunflen, unheimlichen Regungen nachzugehen, 
wie fie fich aus dem inneren heraus zu bedrohlicher, verderben- 
bringender Wirfung fteigern. Mit Ausnahme der Schlußerzählung 
des erften Bandes tragen alle „Nachtitiidle” die gleiche Färbung. 
Entweder handelt es fich um zauberifche und verbrecheriihe Mächte, 
die ein unfchuldiges, frommes Gemüt in den Abgrund ziehen wollen 
(„Sgnaz Denner‘), oder um den Haß, der Blutsverwandte entzmweit 
und zu umnatürlichen Greueltaten treibt („Das öde Haus”, „Das 
Majorat“, „Das fteinerne Herz“) oder um die geheimnisvoll-dän- 
nifhe Macht, die den Kiümnftler von dem feinem Wefen entiprechenden 
Wege ablenft, jo daß er in Schuld und wahnjinnige Verzweiflung 
ftürzt („Die Sefuiterfiche zu G.“); die bedeutendite Rolle aber 
Ipielen die anormalen Seelenvorgänge, der Wahnfinn umd die Furcht, 
ihm anheimzufallen. Sm „Sandmann“, dem „den Haus“, dem 
„Selübde”, bis zu einem gemwiften Grade auch im „iteinernen Herz“ 
werden die Probleme, die fich aus einer Erfaffung diefer Zuitände 
ergeben, in den Mittelpimft der Handlung gerückt. Aber auch in 
den anderen Erzählungen wird das gleiche Gebiet nicht jelten ge- 
ftreift. Und auf das unmittelbarite hängt wiederum diejfe Stoff- 
welt zufammen mit der Vorliebe für die Schauer der Geiltermwelt 
(„Das Majorat‘), für geheimnisvoll-pfychiiche Beziehungen (‚Das 
öde Haus“) oder pfychiiche Erkranfungen, die fich in Leiden des 
Körpers äußern („Das Sanctus‘). — 

Sn ganz ähnlicher Weile wie in den „Elirieren des Teufels“ 
tritt in den „Nachtitüden“ das Beitreben de3 Dichter3 hervor, fich 
bei der Behandlung diefes Stoffkreifes durch fünftlerifches Geitalten 
von der unheimlichen Gewalt der ihn bedrängenden Borftellungen 
zu befreien. Unzmweifelhaft liegt eine folhe Abficht in der eriten 
Erzählung bor. Nathanael, die Hauptgeftalt des „Sandmannz“, 
verförpert einen Teil von Hoffmanns Wefjen in ähnlicher Weife 
wie Anjelmus in „Goldenen Topf”; wie diefer veriegt er die Ge- 
ftalten, die ihm im Inneren aufgegangen find, auch in das ihn ım- 
mittelbar umgebende Leben. Aber wenn im „Goldenen Topf” über- 
wiegend da3 Bejeligende einer derartigen Übertragung des Snnen- 
reiches in die Außenwelt zur Anfchauung fommt, wenn die Verlebendi- 
gung der Bhantafiegeftaltennurfo lange beängftigend aufihren Urheber 
wirft, als er noch im Biwiefpalt fich befindet und noch nicht aus= 
\hließlich für die Boefie gewonnen ift — jo werden im „Sandmann“ 
die bedenflichen Seiten diefes dichterifchen Verfahrens nahegebracht. 
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Die in Rathanael3 Innerem fett früher Kindheit lebende, von feiner 
Vhantafie im Laufe der Zeit mit immer ftärferen individuellen 
Zügen ausgeftattete Spufgeftalt tritt endlich greifbar iibermältigend 
in die Wirklichkeit und ftürzt ihn ind DVerderben. 

Bei der Vermifchung von wirklicher und idealer Welt, wie jie 
Hoffmann forderte und vornahm, haben ficher feine dichterifchen 
Seihöpfe nicht felten ihm gegenüber ähnliche greifbare, unheim- 
fiche Geitalt angenommen, wie der Adoofat Coppelius im Leben 
de3 Nathanael. E$ ift alfo ein eigner feelifcher Vorgang, den er bier 
daritellt, und aus diefer Tatjache erklärt fich die Macht, die einzelne 
Schilderungen im „Sandmann“, vor allen Dingen die Schlußfzene, 
auf den Lefer ausüben. Aber bei der Ausgeitaltung diejes auf 
eigne innere Exlebniffe aufgebauten Bormurfs verfährt Hoffmann 
wieder wie in den „Elixieren des Teufels“, d. h. er jtrebt Danach, 
fich aus der pfochiatrifchen Literatur und durch Mitteilungen bon 
Srrenärzten über dad Wejen und den Berlauf der gejchilderten 
jeeliihen Störungen zu unterrichten. In einer Schrift des von 
ihm hochgeihästen franzöfischen Biychiaters Pinel fand er den Sa 
an mannigfahen Beifpielen nachgemwiefen, „daß von firen Speen 
Beiallene oft plöglich in Tobjuchht geraten und wie ein wiütendes 
Tier alles um jich her morden“. Der Eindrud, den diefes Ergebnis 
von Pinel3 Unterfuchungen auf Hoffmann ausübte, ift Durch Den aud- 
drüdfichen Hinweis auf Pinels Thefe in den „Serapionsbrüdern‘ be= 
zeugt; jowohl in den „Eftrieren des Teufels“ (vgl. namentlich Teil II 
&.199 5. unferer Ausgabe, aber auch fonft) wie im „Sandmann 
fegt er fie in lebendige Erzählung um, mie denn in der Urt, in der 
bei Nathanael zweimal der Übergang von der figen dee zu wilden 
Wahnfinnsausbruch hergeitellt ift, Die Übereinstimmung mit Pinel3 
Anfhauungen auf der Hand Fiegt. 

Auch die Art, in der Hoffmann fich bemühte, das, was ihm 
al3 ureigne Stimmung bedrohlich aufgegangen war, duch die Er=- 
gebniffe der irrenärztlichen Wiffenfchaft zu kontrollieren, dann aber, 
nachdem er fo die Herrichaft über Das eigne Erlebni3 gewonnen, die 
beiden Elemente miteinander zu verfchmelzen und das Ganze mit 
einem fcharfen, bohrenden Berjtande zu gruppieren und Darzu= 
jtellen — hat in dem „Sandmann“ einen feicht parodiftifchen Nieder- 
fchlag gefunden. Wenn Tathanael die ihn quälende Spufgeitalt 
des Coppelius zum Helden einer Düfteren Dichtung macht, dabei 
aber troß de3 graufigen und ihn jelbit tief berührenden Stoffes bei 
der Ausführung ganz ruhig bleibt und bejonnen an jeder Zeile feilt 
und beffert, nach der Vollendung der Arbeit jedoch von Grauien 
und Entjegen erfaßt wird und aus feinen eignen Worten eine 
andere Stimme zu hören glaubt — fo wird man wohl annehmen 
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müffen, daß Hoffmann hier den merfwürdigen Gegenjas zwijchen 
der Natur feiner Stoffe und feiner jorgfältigen Arbeitmeije ironisch 
feithält. 

Diefe eingehende, forgfältig beifernde Kleinarbeit ift auch dem 
„Sondmann” zugute gefommen. Die erite Faflung der Erzählung, 
mie fie die oben erwähnte Handfchrift enthält, mweift 3. B. vor dem 
Bericht über den Tod von Nathanael® Vater noch eine Untat des 
Eoppelius auf: er bringt dem Heinen Schmweiterchen des Nathanael 
den Tod. (Der Wortlaut der Stelle wird in den Anmerkungen am 
Cchluffe des letten Teiles mitgeteilt.) Hoffmann hat diefe Epifode 
geftrichen, offenbar, weil er glaubte, daß der Eindrud der nadhfolgen- 
den Kataftrophe dadurch beeinträchtigt werden würde; außerdem 
Ichten ihm wohl die Art, in der Nathanael dem verhaßten Eoppelius 
zu Leibe geht, mit dem lähmenden Entjegen, das den Knaben fonit 
beim Anblic des entjeglichen Advofaten erfaßt, nicht recht vereinbar. 
Eine mwefentliche Veränderung erfuhr auch die Turmizene; in der 
eriten Faflung tft e8 der Zuruf des unten erjcheinenden Coppeliuz, 
der den Nathanael zum Todesiprung veranlaft. — Terner hat 
Hoffmann Züge geftrihen, durch die er die Aufere Erfcheinung 
des Coppelius noch eindrudsvoller, lebendiger geitalten wollte; er 
berwarf fie wohl deshalb, weil fie zu leicht der entjeglihen Spuk 
geitalt etwas Grotesfes aufprägen konnten. — Troß diejer forg- 
fältigen Durchiicht, Die auch in der Zufügung mander Fleiner, aber 
feinesweg3 bedeutungslofer Züge, jowie in der Ausfeilung des 
Ausdruds fich geltend macht, ift es Hoffmann doch nicht gelungen, 
die innere Einheit des Ganzen herzuftellen: es bleibt in der Er- 
zählung etwas Ziwiefpältiges, Unausgeglichenes. Vor allen Dingen 
zeigt fich diefe Tatfache in den monologischen Einlagen des Autors; 
während derartige Anfprachen an den Lejer beifpielsweife in dem 
„Soldenen Topf“ (vgl. Teil I ©. 193F., ©. 214f., ©. 241 unferer Aus 
gabe) fich ganz harmonisch dem Erzählungston eingliedern, fallen 
fie mit ihrent verjchnörkeltsfcherzenden Ton hier vollitändig aus dem 
Rahmen de3 Ganzen heraus. Daß der einheitlihe Ton unheimlichen 
Sraufens nicht jeftgehalten worden ift, erklärt fi) mohl daraus, dag 
Hoffmann das Burleste, das in der Geftalt der Dlimpia Itegt, felbit 
ftark empfand, wenn er auch, wie ebenfomwohl das Fragment: „Die 
Automate” als gelegentliche Bemerkungen dartun, das Unheim- 
liche, da3 derartigen automatischen Figuren anhaftet, unzweifelhaft 
zum Ausdruc bringen wollte. Die dadurch herbeigeführte Michung 
grotest-fomifcher Motive mit den dem urfprünglich beabfichtigten 
Grumdcharafter entitammenden Clementen veranlaft die Unein- 
heitlichfeit de3 Tons, die namentlich in jenen Bmifchenreden des 
Autors fich bemerkbar macht. Dazu fommt, daß die Einführung 
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der automatischen Figur eben auch hier eine Folge der halbjati- 
rifhen Art if, mit der Hoffmanıı die bedenflichen Seiten jeines 
eignen dichteriichen Verfahrens beleuchtete. Derfelbe Menich, der 
ein zart und tief empfindendes, aber allem Berftiegenen abholdes 
Mädchen „verdanmtes, feelenlojes Automat” nennt, muß in einer 
wirklichen mechanischen Figur fein Jdeal jehen, weil im Verkehr 
mit ihr feinen unwahren und gejchraubten dichterifchen Erfindungen 
fein Widerftand entgegengejegt wird. Aus der Art, in der dem 
Dichter die Figur aufgegangen ift, ergab fih alfo eine burlesfe 
Behandlung des Motiv ganz von jelbit. 

Auch die Kompofition trägt dazu bei, den Eindrud des Ziwie- 
ipältigen zu veritärfen. Wie im „Magnetifeur” haben mir wieder 
Briefe und Erzählung, die zu einem Ganzen verichmolzen werden, 
ohne daf e8 dem Dichter gelungen märe, eine vollfommen organische 
Bereinigung diejer auseinanderftrebenden Teile herzuitellen. 

Sit e8 ımerläßlich, die Schwächen der Dichtung hervorzuheben, 
fofern das Werk ald Ganzes in Betracht fommt, fo darf man ebenjo- 
wenig an den zahlreichen wirfungspollen Einzelheiten vorübergehen. 
Unübertrefflid ift wiederum die Geitalt des Eoppelius heraus- 
gearbeitet, und in ähnlicher Weife wie im „Goldenen Topf” jteigert 
fich der Eindrud dadurd), dah uns die Figur auf doppelte Weile 
nahegebracht mwird: einerjeit3 durch genaue Erfallung der bezeich- 
nenden äußeren Züge, andererjeit3 durch die Wirkung, die diejer 
Mann auf das innere Leben eines anderen ausübt. Auch die eigen 
tümliche Art, in der die Dlimpia-Epifode behandelt und dargeftellt 
ift, übt gerade wegen ihrer feltfamsschillernden Färbung Eindrud 
aus; namentlich zeigt fich Hoffmanns Kraft in der Szene, in 
der Spalanzani und Coppola fic) gegenjeitig die Puppe zu ent- 
reißen fuchen, wie denn auch der unmittelbar darauf folgende 
Wahnfinnsanfall des Nathanael und das Wiederausbrechen der 
Tobfucht auf dem Turm mit graufiger Naturwahrheit vorgeführt 
werden. 

Ienn in dem „Sandmann“ die Anlage des Ganzen den vollen 
Eindrucd hindert, jo übt in der zmeiten Erzählung die Natur des 
Stoffes die gleiche Wirkung aus. Der jegige Titel: „Sonaz Denner” 
it erft bei der endgültigen Durcharbeitung (vgl. oben ©. 7; nad) 
Anfang Februar 1816) gemählt worden; in der erften Faflung, 
deren Handfchrift fich erhalten hat, Führt die Erzählung den Titel: 
„Der Nevierjäger”. Gemiß paßt diefe Überjchrift befjer als die 
endgültig gewählte; denn es kann nicht zweifelhaft fein, daß der 
Kevierjäger Andres als die Hauptgeftalt der Erzählung anzufehen it; 
Yenft auch im zweiten Teile die ausführliche Daritellung der 
friiheren Schidfale des Bauberers Trabachio und feines Sohnes 
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Sgnaz Denner von Andres etwas ab, jo rücdt ihn doch die abjchlie- 
Bende Partie wieder deutlich in den Mittelpunkt des Ganzen. Ir 
der Tat ift nun auch das Gefchid des Andres und feiner Familie 
da3 einzige in der Erzählung, was heute noch anzieht; hier bat 
der Dichter eine Reihe rührender und jchlichter Züge gefunden, die 
in ihrer Zebensmwahrheit unmittelbar ergreifen. 

Ganz anders verhält e3 fich mit der in dieje verjchlungenen 
Handlung, der Räuber- und Zauberergefchichte, deren Helden Ignaz 
Denner und fein Vater Trabachio find. Weih der Dichter hier auch 
wirffam zu erzählen, einige graufige Bilder mit Naturtreue abzu= 
fchildern, fo befinden wir uns doch durchaus auf dem Boden eines 
überwundenen Zeitgefhmads. In Hoffmann hat ein Nachhall von 
Schillers „Räubern“ lange nachgemirkt, und einzelne Gejtalten und 
Motive der „Räuber” haben feine Phantafie bis in die Ipätere Zeit 
feines Zebens beiruchtet. So wird man e3 erflärlih finden, daß 
mir ihn hier im Banne fchauerlichiter Räuberromantif finden. Auch 
die Verbindung des Zauber- und Gejpeniterhaften mit dem Räuber- 
wejen gehörte zu den notwendigen Beftandteilen der zur Zeit der 
Entftehung des ‚„Nevierjäger3‘ herrihenden Schauerliteratur; wenn 
Sgnaz Denner3 Bater Trabachio ein berüchtigter Herenmeiiter ilt, 
der fich dem Teufel ergeben hat, jo braucht zum Vergleich nur an 
das befanntefte Broduft diefer Gattung, an Vulpius’ „Rinaldo Rinal- 
Dint‘, erinnert zu werden, mo ebenfalls der Vater des Helden von 
einer Art geheimnisvollem und geifterhaftem Schimmer umflojjern ilt. 
Erfcehten num diefes Machmwerf jelbft auch in einer Zeit (1798), in der 
Hoffmann Schon dem Einfluffe derartiger Bücher entwachlen mar, 
fo fennzeichnet e3 doch die herrihende Gejhmadsrichtung, der diefe 
zweite Handlung ihren Urjprung verdantt. 

Die Erzählung ift in der Hauptfache unmittelbar nach dem 
eriten Teile der „Eliriere des Teufels“ entitanden, und manche 
innere und äußere Übereinftimmıimgen beftätigen diefen nahen zeit- 
fihen Zufammenbhang; wie in den „Elirieren“ ift e8 auch im „Ignaz 
Denner” der jcharf ausfinnende Verftand, der üiberrafchende, aber 
nicht im ©emüte mwurzelnde und darum nicht dauerhafte Kome 
binationen fchafft. Uber auch im einzelnen fühlt man fih an 
die „Cliriere des Teufels” erinnert, und das Vorbild des ‚„Mönches” 
bon Lemis, das offenbar damals Hoffmann ftarf beeinflußt haben 
muß, wirkt auch noch hier fort. Das Erjcheinen des Trabachio 
in Andres’ Kerker, die Befreiung de3 Ignaz Denner aus feinem 
Gefängnis find ganz-erfichtlich der Stelle im „Mönch“ nachgebildet, 
in der Ambrofio mit Hilfe des Teufels fich jenen Banden entzieht 
(vgl. Teil II unferer Ausgabe, ©. 7 und 8); und ebenfo gemahnt die 
Schilderung der Art, in der Trabadhio fich dem Andres nähert, an 
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das plößliche Auftauchen des Doppelgängers in Medardus’ Kerker 
(a.a.D., €. 168). 

Der Schluß der Erzählung hat in der Neugeftaltung eine voll- 
ftändige Umarbeitung erfahren. In der ursprünglichen Saflung, 
wie fie die Handichrift bietet, fchließt fich an den Bericht über die 
Tötung Denners und das Berfchroinden feines Leichnams der nach- 
folgende Ausgang der Gefchichte an: „Nun exit genok Andres noch 
eines ruhigen Alters; von dem SJumelenfäftchen des Trabadhjio 
machte er nie Gebrauch, fondern hinterließ e8 dem Sohne, Der Das 
durch reich genug wurde, feiner Neigung, die ihn unmiderftehlich 
nach dem fchönen Welfchland 30g, zu folgen. Dort wurde er unter 
dem Namen Georgio Andreino ein berühmter Sänger und Kompo- 
nift umd glänzte auf den Theatern in Rom ıumd Neapel. Er blieb 
nach dem Beifpiel feiner Eltern ein frommer Mann, und man bat 
daher nie vernommen, daß er von dem Doktor Trabacdhio, der fich 
noch hin ımd wieder in Stalien bliden ließ, beunruhigt worden fein 
follte.” Man fieht alfo, wie Hoffmann es urfprünglich auch in diejer, 
dem Stofffreife nach fo abfeit3 von der Welt der Kunit liegenden 
Erzählung nicht Iaffen konnte, durch einen, freilich mit dem eigent- 
tihen Gegenftande nicht zufammenhängenden Schluß wieder in 
da3 Gebiet der Kunftnovelle einzulenfen. Wenn er dann diejen 
Ausgang durch den jegt vorliegenden erjeßte, jo leitete ihn wohl 
einerjeit3 der Gedanke, dat ein innerer Bufammenhang mit der 
eigentlichen Handlung fehlte und der Schluß wie ein zufalliges 
Anhängfel erfchien. Undererfeit3 wünschte er den Andres von jeder 
Berührung mit den unheimlihen Mächten zu reinigen; und aus 
diefem Beitreben ermwuchs die Erfindung, daß Andres da3 Kaftchen, 
von dem nach der urfprüngfichen Faffung fein Sohn Nußen zieht, 
in den Abgrumd wirft. Der Wunfch, die Charakteriftit des frommen 
Sägerd noch mehr herauszuheben und ihn zugleich wieder als die 
eigentliche Hauptgeftalt herbortreten zu lafjen, macht fich ebenfalls 
bei diefer Anderung geltend; und um fo weniger it es verftandlich, 
dat Hoffmann zu der gleichen Zeit, in der er fie bornahm, durch 
den neuen Titel den Räuber als die mwichtigfte Figur bezeichnet hat, 
wenn man nicht annehmen till, daß es ihm darauf ankam, den 
Grundcharafter des Stoffes durch den Titel ausdritclich berborzus- 
heben. 

Hat man e3 in der urfprünglichen Saflung de3 ‚„Sanaz Denner‘ 
nur mit einer milffürlichen Hinüberlenfung in das Reich zu tun, dem 
die Lebensanteilnahme Hoffmanns vor allem zugewandt mar, jo 
führen die beiden Schlußerzählungen des eriten Bandes wieder ganz 
in diefes Gebiet. Sie ähneln fich auch) darin, daß fie das Berhältnis 
des Künstlers zu feiner Kunft in den Mittelpunkt der Daritellung 
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rüden. „Die Sefuiterfiche zu ©.“ fteht der Zeit der Entitehung 
nad) anderen poetifchen Erfindungen nah: der „Geichichte vom ver- 
Iorenen Spiegelbilde” (RBhentafieftüde, Teil I ©. 257 ff. unjerer Aus- 
gabe), dem „Artushof” (Serapionsbrüder I, vgl. Teil V unferer Aus- 
gabe); auch die Künftlergefchichte in den „Elirieren des Teufels” 
(„Bergamentblatt des alten Malers‘, Teil II ©. 218 ff. unferer Aus- 
gabe) fann allenfalls mit angezogen werden. Am näcdhiten berührt fich 
unfere Novelle mit dem „Artushof”. Die gleiche Sdee, nur verfchieden 
gewendet, fommt in beiden Arbeiten zum Ausdrud. Nach langen Jrr- 
gängen findet ein Maler die feinem Wefen entiprechende Richtung; _ 
ein wunderbares Frauenbild, da3 er gejehen, hat die endgültige Wand- 
lung in ihm bewirkt und ihn zu ureignem Schaffen entzündet. Nun ge- 
lingt e8 ihm aber infolge des Umfturzes aller Verhältnifie, die Frau, 
die unerreichbar hoch über ihm Stand, zur Gattin zu gewinnen, und das, 
was ihm begeilterndes Sdeal gemweien, folange es nur in jeiner Seele 
wohnte, wird num, da e3 in feinen leiblichen, iwdifchen Bejis über- 
gegangen, zum Hemmfjchuh für feine fünftleriiche Kraft und ftürzt ihn 
in die Unfruchtbarkeit der Veriode des fruchtlofen Suhens und Nin- 
gen3 zurüd. E3 it Hoffmanns Grumdanfhauung, die hier zum Aus- 
drud fommt, daß die wahre Liebe des Kimftlers nur geiftiges Inne= 
wohnen der Geliebten, nicht tatjächliches Bejigen erjtreben joll. 
Der Kern der Künftlergeichichte, in der diefe Auffafiung verförpert 
ift, weilt nicht die Fraftige, unmittelbare Zeichnung der Geitalten 
auf, wie jie Hoffmann fonft eigen ift. Lebendiger treten die Geftalten 
una in der einrahmenden Erzählung entgegen, zu der ein Erlebnis 
aus feiner Singlingszeit die erfte Anregung geboten hat. 

Gibt der Dichter in der fveben bejprochenen Erzählımg eine 
Beantwortung der Frage, ob da3 Fimnftlerifche Feuer unentmweiht 
und ungeftört fortbrennen fann, wenn e3 in die platte Wirklichkeit 
hineingetragen und von ihr überall eingeengt wird, fo haben 
wir e3 mit einem Gedanken zu tum, der fich unmittelbar 
mit den in den „Phantafieftüden” entwidelten Grundanfchau- 
ungen berührt. Noch mehr ift das der Fall bei der LXehre, Die 
in der Erzählung „Das Ganctus“ eingeprägt wird. Denn 
bier handelt es fih um die Gefahren, die dem Künftler drohen, 
wenn er feine Kunft in den Dienft des oberflächlichen Gefellichafte- 
mwejeng, de3 modischen Welttreibens ftellt und darüber feine eigent- 
lichen und höchiten Aufgaben vernadhläfiigt. Die Verfinnbild- 
Kung des Gedanfens, die durch die Einführung des reifenden 
Enthufiaften auch unmittelbar an die „Phantafieftide” anfnüpft, 
vollzieht fih auf dem Gebiet der feelifchen Erkrankungen. Die 
Sängerin, die fich gegen den Geift der Kunft vergangen, verliert ihre 
Stimme, aber da3 Leiden ift durch feine förperliche, fondern durch 
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eine jeelifche Störung veranlaßt; e3 fann daher auch nu durch eine 
piohiihe Einwirkung aufgehoben werden. Dieje erfolgt daducd, 
daf ihr ein Spiegelbild vorgehalten wird; es wird ihr gezeigt, wie 
fie durch Verfenfung in den wahren Gehalt heiliger Kunft die an- 
geflogenen fremdartigen Elemente von fich abftogen fann. Und mit 
der dadurch herbeigeführten Erfenntni® beginnt in der Tat die 
Heilung. 

Au die erite Erzählung des zweiten Bandes „Das öde Haus“ 
. führt in das Gebiet der feelifchen Erkrankungen; und wie im „Sand- 
mann“ haben wir hier wieder das Verhältnis, daß die Durch die 
eigne Vhantajie erzeugten Geftalten eine unheimliche Macht über 
ihren Urheber zu erlangen beginnen; an den „Sandmann” erinnern 
übrigens aud) einige Motive, indem ein geheimnisvoller Tajchen- 
ipiegel, den der Held der Erzählung einem itafieniichen Tabulett- 
främer abfauft, eine ähnliche Rolle fpielt wie das Perfpeftiv, das 
Kathanael von dem italieniichen Händler Coppola erhält. Ebenjo 
bat unfere Erzählung die freilich nur epijodiich eingeführte Er- 
findung, daß eine unheimlich-märchenhafte Vorftellung der Fin- 
derzeit gemwiflermaßen zum Symbol der geiftigen Vermirrung 
wird (vgl. S.150 unferer Ausgabe), mit dem „Sandmann gemein. 
Trog ähnlicher Grundftimmung und der Verwandtichaft in einzelnen 
Teilen der Ausführung mwaltet aber zwischen beiden Erzählungen 
ein durchgreifender Unterfchied. Denn die fid) zu jeltiamen, die 
Seele jchwer bedrängenden Ahnungen verdichtenden, von der 
Phantafie erzeugten Vermutungen des Helden dringen infolge ge= 
heimnisvoller-feelifher Beziehungen tief ein in das Geichie einer 
ihm ganz fremden, nur durch Hußeres nahegebrachten Yamilie. 
Und je mehr fich diefes ihm innerlich bruchftüdsweife aufgegangene 
Schikfal ala Ganzes offenbart, deito mehr tritt das Beängftigende 
jener Ahnımgen zurüd, die ihn der geiltigen Erfranfung nahe- 
brachten. Das Künftliche, was in der Konftruftion diefer jeltiam 
verfchlungenen Verhältnife liegt, verhindert eine ftarfe Wirkung 
der Erzählung troß der meifterhaften Technif, durch die fie fich 
auszeichnet. Wie in dem „den Haus“, jo ift auch in der zweiten 
Erzählung, dem „Majorat”, der Held in das düftere Schidjal, den 
durch eigne Leidenfchaft und fremde Schuld berbeigeführten Nieder- 
gang eines ftolzen Haufes halb verflochten, und geipeniterhafte Er- 
fcheinungen, unerflärlihe Bufammenhänge bereiten hier wie dort 
die Enthüllung des furchtbaren Geheimniljes vor. Im übrigen 
aber, welch ein Unterfchied zmwifchen beiden Arbeiten! Wird man 
in dem „den Haus“, troßdem die Daritellung de3 Geelenzuftandes 
fiherlid; aus Selbiterlebtem jichöpft, den Eindrud Des Gequälten 
nicht Io3,. fo herrfht im „Majorat“, vor allem in der eriten Hälfte 
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der Erzählung Frische umd Urwüchfigfeit, Lebendigkeit, jomwohl in 
der Erfindung wie in der Ausführung. Auch das Gejpeniterhafte 
reiht fich hier der vortrefflich geichilderten Ortlichfeit und Umgebung 
und dem Grundecharafter der Handlung fo ein, daß es durchaus nicht 
als ftörend empfunden wird. Sm Gegenfate zu der forgjamen Art, 
mit der hier jedeg Motiv im einzelnen lebensvoll auögeitaltet ift, 
bleibt in der Schlußerzählung „Das fteinerne Herz“ das Problem 
ganz in der Entmwidlung fteden und wird außerdem noch durch 
zahlreiche epifodifche, wenn auch ergöglich ausgeführte Elemente 
übermwuchert und erftidt. Die Geftalt des alten Hofrats, der infolge 
einer firen, an Verfolgungswahnfinn grenzenden Sdee Kummer und 
Unglüc iiber feine nächfte Umgebung bringt, tritt nur in gelegentlichen 
Zügen, nicht aber al® Ganzes mwirfungsvoll heraus, und auch die 
Ichließliche Befehrung des Menfchenfeindes wird nicht durch eine 
innere Begrimdung glaubhaft gemacht. Hoffmann hat es jelbit 
empfunden, daß die Arbeit nicht gleichmäßig, und das Problem 
nur angeschlagen, nicht ausgefchürft worden it; umd wenn er fpäter 
mit viel größerer Vertiefung in den Charakter ähnliche Geftalten 
im „Meifter Johannes Wacht‘, namentlich aber im ‚Meiiter Martin 
dem Fitfner‘ fchuf, fo wird man annehmen können, daß er das Be- 
dürfnis empfand, feine Kraft von neuem an einem Vorwurf zu er- 
proben, deifen er noch nicht volfitändig Herr geworden war. 

Auch in den „Bhantafieftücden‘‘ fehlt es nicht an Wertunterfchie- 
den, und die in ihnen zufammengefaßten Dichtungen ftehen an 
Bedeutung einander nicht gleich; troß alledem übt die Sammlung 
al3 Ganzes einen einheitlicheren Eindrud aus als die „Nachtftüde”. 
Smmerbin aber läßt jich auch hier das Beitreben nicht verfennen, 
duch das Düftere des Kolorits, duch die Verwandtichaft der 
überwiegend das Reich Frankhafter Seelenvorgänge berührenden 
Motive das Werk auch als Ganzes wirken zu laffen. Aber wenn 
diefe® Biel auch nicht vollftändig erreicht worden ift, fo fommt 
der Sammlung doch eine bejondere Bedeutung zu. Denn fie 
legt von einer wichtigen Weiterentwidlung der Erzählungstunft 
Hoffmanns Zeugnis ab, was fich vielleicht am deutlichiten ergibt, 
wenn man etwa den im Stoff fih am näcdjiten mit den „Nacht- 
ftüdfen“ berührenden „Magnetifeur‘ neben diefe ftellt. Schon bei ober- 
fächlicher Vergleihung offenbart fich dann der Unterjchied zroifchen 
der beinahe zahmen Art, in der dort der Gegenstand behandelt ift, umd 
den Schauern de3 Entfegenz, die im „Sandmann“, im „Majorat“ 
ebenjo wie in den „Elirieren des Teufels” ermwect werden. Sene 
gemütliche Anteilnahme, die in den „Bhantafieftüden” das Graufen 
milbert, ift bi8 auf wenige, durchaus ftörende Refte gefchwunden; 
der Dichter bemüht fich vielmehr erfichtlich, fi) dem Wurchtbaren, 
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da3 er erzählt,? wie ein ganz umbeteiligter BZufchauer gegenüber- 
zuftellen. Diefer in den „Nachtitüden”‘ wie in den „Elirieren des 
Teufels“ fich offenbarenden Wendung des Erzählertons entfpricht 
e3, daß in den „Nachtftücfen” zum erftenmal der Einfluß Heinrichs 
von Kleift auf Hoffmann deutlich erfennbar wird. Bon den Dichtern, 
deren Einwirfung in den „Rhantafieftücen” maßgebend gemejen 
ift, treten einzelne, wie Novalis und Wadenroder, jest fait völlig 
zurüd; nur Tiedd Vorbild bleibt noch maßgebend, iwie denn die 
Künftlergefchichte in der „Sefuiterfiche zu ©.” namentlich in ihrem 
Eingang erfichtlih vom „Sternbald” abhängig ift. Auch die Nach 
Hänge aus Sean Paul, die fich noch in den „Bhantafieftüden” 
vernehmen Tießen, erjcheinen hier, mern man nicht Wert auf die 
Sean Raulfche Herkunft des Titels legt, völfig überwunden; und 
die Parodie des modischen Sean-Paulifierenz im „fteinernen Herz” 
bezeugt diefe Tatfache auch äußerlich. Die meiften jener Anregungen 
werden jest durch das Vorbild Kleifts abgelöft. Die jchroffe Nüd- 
fichtelofigfeit Kleifts, die dem Lefer auch da3 Furchtbarfte nicht 
eripart, die ARuhe, ja Gleichgültigfeit, mit der nach dem Bericht 
entfeglicher Taten zu anderem fortgefchritten wird, als wenn das 
eben Mitgeteilte etwas ganz Alltägliches wäre — alles dies finden 
wir jest auch bei Hoffmann, und zwar zum eriten Male vollftandig 
ausgebildet. E83 wird um fo weniger daran zu zieifeln fein, daß 
Kleist nach diefer Richtung Hoffmann ftark beeinflußt hat, ald auch 
im übrigen die Spuren der Einwirkung Kleifts in den „Nachtitüden” 
aufzuzeigen find. Wenige charafteriftiiche äußere Merkmale der 
inneren Bewegung ehren in Kleift3 Erzählungen fo häufig wieder 
wie das Erröten; e3 feien einige Beifpiele zufammengeftellt. Die 
Margutfe von O.... „Nachdem er ihm zudörderit wegen feines 
edelmütigen Verhaltens eine furze Lobrede gehalten hatte, wobei 
der Graf über das ganze Geficht rot ward...“ „Sie jah, iiber und 
über rot, ihre Mutter... an.” „Der Graf durchlief, indem ihm 
da3 Blut ins Geficht Schoß, die Schrift.” Michael Kohlhaas: 
„... worauf der Freiherr fich plößlich, glutrot im Sefichte, zu ihm 
wandte. — Eine derartige häufige Verwendung des gleichen förper- 
ichen Vorgangs läßt fich in den „Bhantafieftiiden‘ fo wenig nach- 
mweifen, wie in dem fpäteren Schaffen Hoffmanns; wohl aber zeigt 
fie fi in den „Nachtitiden‘, und wer Die nachfolgenden Stellen 
aus dem „Majorat” mit den foeben angeführten Beijpielen aus 
Kleifts Erzählungen zufammenhält, twird fich leicht danon überzeugen 
fönnen, wie ftarf auch in Einzelheiten des Erzählertond Hoffmann 
unbewußt unter dem Banne Sleifts fteht: „Indem der Alte die 
festen Worte fprach, lächelte er vecht Höhniich, und das Blut ftieg 
mir fiedend heiß ins Geficht.” „Fräulein Adelheid, die neben mit 
ET. Hoffmann II. 2 
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faß, wurde blutrot.” „Da tmwandte der Freiherr ... fich plöglich 
um, bluteot im ganzen Gejicht vor Zorn.” „Dem Hausvermalter 
trat plöglich glühende Nöte ins Geficht.“ 

- Auch im Stofflihen fnüpft Hoffmann an Kleift an. Denn 
wenn auch die Grundlage der vorlegten Erzählung des zweiten 
Bandes, des „Gelübdez”, eine Hoffmann von feiner Frau mitgeteilte 
Gejchichte bildete, fo ift doch für die Ausführung im einzelnen Kleift3 
‚„Marauife von D...” vorbildlich gemefen. Während Hoffmann 
‚Das fteinerne Herz“ und „Das öde Haus” gering einjchäßte, war 
er mit dem „©elibde” zufrieden; und ficher hat er mit großer Sorg=- 
falt an der Erzählung gearbeitet. Wenn trogdem eine erfreuliche 
Wirkung nicht erreicht wird, fo erflärt fich da3 aus der Tatiache, 
daß das Peinliche des Vormwurf3 hier nicht wie bei Kleist durch die 
Charakterzeichnung der weiblichen Hauptgeftalt gemildert mird. 
Sudt man aus der Art der Behandlung des Stoffes eine Beant- 
mwortung der Frage zu gewinnen, weshalb e3 Hoffmann trieb, auf 
dem gleichen Gebiete mit Kleift zu metteifern, fo wird man folgendes 
fagen dürfen: einmal fcheint Hoffmann der brutale Gemaltaft 
abgeftogen zu haben, der den Ausgangspunkt der Erzählung Kleiitz 
bildet; umd ferner erichien ihm mohl bei der Art des Gegenftandes 
ein verfühnender Ausgang, wie ihn Kleift „um der allgemeinen 
Gebrechlichkeitt der Welt willen‘ hergeftellt hatte, unmöglih. Sn 
beiden Punkten mwenigftens tritt der Gegenfat zu Kleijt3 Behandlungs- 
weile Ear hervor. An die Stelle der Vergewaltigung mwird eine 
Sinnestäufchung der Heldin Hermenegilda gerüdt, die der Ber- 
führer benußt. Die Sinnestäufchung ift nur die Folge eines ab- 
normen Geifteszuftandes Hermenegildas, und diejfe feelifche Stö- 
rung wieder hat der Dichter au dem eigentümlichen, von tiefen 
Gegenjägen beherrichten Wefen vornehnter polnischer Frauen ab- 
zuleiten geftrebt. Auf diefem Wege fucht er zu einer Erflärung des 
Borganges zu gelangen, der fich auch im einzelnen mwefentlich anders 
ald bei Sleift geftaltet. Unter der Wucht diefer unglüdjeligen Ber- 
fettung von äußeren Umftänden, geiftiger Erfranfung und geheim- 
nispollen pioychiihen Zufammenhängen, die auch hier wieder eine 
wichtige Rolle jpielen, erfolgt die Erfüllung des Schidfals, dem die 
beiden Schuldigen erliegen. 

Sit denmach im ganzen twie im einzelnen der Einfluß Kleifts 
3u beobachten, jo hat diefer doch auf einem michtigen Gebiete fich 
nur jehr jchrvach geltend gemacht. Kleifts Knappheit bei der Hand- 
habung der direften Nede, feine häufige, feitenlang fortgefekte 
Vermendung der indirekten Rede findet bei Hoffmann wenig Nach- 
folge. Nur gelegentlich (im „Gelübde” und im zweiten Teile von 
„Ianaz Denner‘) nimmt die indirefte Rede eine etivas größere 
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Ausdehnung an, und namentlich bei den betreffenden Stellen des 
„Gelübdes” meint man eine Vertmandtichaft mit Kleiftichen Perio- 
den wahrzunehmen. Im übrigen aber bleibt Hoffmann mit Recht 
der Schon in den „Bhantafieftüicden” wie in den „Elirieren des Teufels“ 
meifterhaft geübten Kumft treu, aus der Verbindung der Erfaffung 
charakteriftiicher Züge des Äußeren mit der treuen Wiedergabe Ieben- 
diger Rede die Charafterbilder herauszuarbeiten. Welche Wirkung 
durch den Gebrauch diefer Kumftmittel erreicht wird, lehrt namentlich 
die erite Hälfte des „Majorats, vo die einzelnen Geftalten in einer 
Weile plaftifch heraustreten, daß man fie körperlich vor fich zu jehen 
meint. Sn der Geftalt des alten ®... hat Hoffmann bier über- 
haupt auf alle Schilderung des Hußeren verzichtet und allein aus 
Rede und Handlung die wirkfamite Charakterzeichnung aufgebaut. 
(Über das Urbild diefer, wie e3 fcheint, der Wirklichkeit ziemlich 
genau nachgezeichneten Figur gibt die biographiiche Einleitung 
Aufihlup.) 

Eine nicht geringere Wirkung ald mit diefen Kumjtmitteln er- 
zielt Hoffmann mit der Anlage feiner Erzählungen. Auch nach diejer 
Richtung hin bezeichnen die „Nachtitüde‘ ebenfo tie Die „Gliriere 
des Teufels” einen bedeutfamen Schritt in Hoffmanns Entmid- 
Yung. Die Erzählungstechnif, die ihm in den „Bhantafieitiden‘ 
als Sdeal vorfchmebte, erjcheint hier vollitändig ausgebildet, und 
wenn fie auch in Einzelfällen, wie im „Iteinernen Herz”, verlagt, 
fo ift fie Doch in den meiften Stüden, auch in den innerlich weniger 
bollendeten, mit Sicherheit gehandhabt. Die Aufrollung früheren 
Geichids, um die es fich faft auzfchließlich handelte, vollzieht fich 
mit der größten, feine Tatjache vernachläffigenden Überfichtlichkeit, 
andererjeit? aber mit einer fo dramatijchen Lebendigfeit, daß die 
Spannung des Leferd unausgejebt mwachgehalten wird. (Über das 
einzelne vergleiche die biographifche Einleitung.) 

63 fiegt in der Natur der Sache, daß in den „Nachtitüden” 
das perjönliche Element nicht in der gleichen Weile fich geltend macht 
wie in den „Rhantafieftüden“. Trosdem rüdt der Dichter auch hier 
da8 eigne Leben, das eigne Weh in den Mittelpunkt. Teils, indem 
er, wie im „Goldenen Topf“, Seiten der eigenen Perfönlichkeit, 
de3 eigenen Strebens in einer dichterifchen Geitalt verkörpert, teils, 
indem er fich der Sch-Erzählung bedient. Wir fehen den Dichter 
von den Whantafie- und Wahngebilden des eignen Snnern beftürmt; 
in einzelne Lebensperioden werden mir mitten hineinverjegt: 
mir folgen ihm nach ©logau, too der junge Surift bei dem Ausmalen 
der Kirche willig hilft, dann nad Berlin, wo eine zufällige Außer- 
lichkeit, der Anbfid eines vernadhläfligten Haufe Unter den Linden, 


ihn zu ben mumberlichiten jeeltichen Srrgängen beranlaßt; Die 
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Seftalten feiner Freunde, bes Grafen Büdler und des Doftors Koreff, 
werden ım$ nahegebracht; vor allen Dingen aber ijt e3 da3 Zugend- 
bildnis Hoffmanns im „Majorat“, das troß der poetifchen Spdeali= 
fierung und Ausfhmüdung den Lejer mit Katurwahrheit anfpricht. 
Auch in den übrigen Erzählungen, in denen bon einer derartigen 
mittelbaren oder unmittelbaren Vergegenmwärtigung der Perjön- 
Yichfeit nicht die Rebe fein fan, beruht der Stimmimgögehalt meilt 
auf Selbfterlebtemn, das der Darftellung Kraft und Farbe verleiht. 
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Der Sandmann. 


Kathanael an Lothar. 


Serwif jeid Shr alle voll Unruhe, daß ich jo lange — lange 
nicht gefchrieben. Mutter zürmt wohl, und Klara mag glauben, ich 
lebe hier in Saus und Braus und vergelle mein holdes Engelsbild, 
fo tief mir in Herz und Sinn eingeprägt, ganz und gar. — Dem 
it aber nicht fo; täglich und ftündlich gedenfe ich Eurer aller, und in 
fügen Träumen geht meines holden Klärchens freundliche Geitalt 
boriiber und lächelt mich mit ihren hellen Augen jo anmutig an, 
wie fie wohl pflegte, wenn ich zu Euch hineintrat. — Udh, wie dver- 
modte ich denn Euch zu jchreiben in der zerriffenen Stimmung de3 
Geiftes, die mir bisher alle Gedanten verftörte! — Etwas Entjegliches 
it in mein Leben getreten! — Dunkle Ahnungen eines gräßlichen 
mir drohenden Gejichid3 breiten ich wie ihmwarze Wolfenfchatten über 
mich aus, unducchdringlich jedem freundlichen Somnenftrahl. — Nun 
foll ich Dir jagen, was mir widerfuhr. Sch muß es, das jehe ich 
ein, aber nur e3 denfend, lacht e3 tie toll aus mir heraus. — Ad), 
mein herzlieber Lothar, wie fange id) e8 denn an, Dich nur einiger- 
maßen empfinden zu laffen, daß das, was mir vor einigen Tagen 
geichah, denn wirklich mein Leben fo feindfich zeritören fonnte! Wärft 
Du nur hier, fo fönnteit Du felbit ichauen; aber jeßt hältft Du mid) 
gewiß für einen abermibigen Seifterfeher. — Kurz und gut, da3 Ent 
fegliche, mas mir gefchab, defien tödlichen Eindrud zu vermeiden 
ich mich vergebens bemühe, beiteht in nicht anderm, ald daß vor 
einigen Tagen, nämlich am 30. Dftober, mittag um 12 Uhr, ein 
Wetterglashändler in meine Stube trat und mir feine Ware anbot. 
Sch kaufte nichts und drohte, ihn die Treppe herabzumerfen, worauf 
er aber von felbit fortging. — 

Du ahneft, daß nur ganz eigne, tief in mein Leben eingreifende 
Beziehungen diefem Vorfall Bedeutung geben fünnen, ja, Daß wohl 
die Berjon jenes unglüdfeligen Krämers gar feindlich auf mich wirfen 
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muß. ©o ift es in der Tat. Mit aller Kraft faffe ich mid) sujammen, 
um ruhig und geduldig Dir aus meiner frühern Sugendzeit 10 viel 
zu erzählen, daß Deinem regen Sinn alles Har und deutlich „in 
leuchtenden Bildern aufgehen wird. Indem ich anfangen will, höre 
ih Dich lachen und Klara fagen: „Das find ja rechte Kindereien!“ 
— Lad, ich bitte Euch, Tacht mich recht herzlich aus! — ich bitt’ 
Euch jehr! — Aber Gott im Himmel! die Haare fträuben fich mir, 
und e8 ift, als flehe ich Euch an, mic) auszulachen, in wahnfinniger 
Verzweiflung, wie Franz Moor den Daniel. — Nun fort zur Sache! — 

Auger dem Mittagseffen fahen mir, ich und mein Gefchiviiter, 
tagüber den Vater wenig. Er mochte mit feinem Dienft viel be- 
Ihäftigt fein. Nach dem Abendejlen, das alter Sitte gemäß fchon 
um fieben Uhr aufgetragen wurde, gingen wir alle, die Mutter mit 
ung, in des Vaters Arbeitszimmer und festen ung um einen rımden 
Tiih. Der Vater vauchte Tabak und trank ein großes Glas Vier 
dazu, Oft erzählte er uns viele wunderbare Gefhichten und geriet 
Darüber jo in Eifer, daß ihm die Pfeife immer ausging, die ich, ihn 
brennend PBapier Hinhaltend, wieder anzinden mußte, welches mir 
denn ein Hauptipaß war. Dft gab er ung aber Bilderbücher in die 


Hände, faß ftumm und ftarr in feinem Lehnftuhl und blies ftarfe : 


Dampfrolfen von fich, daß wir alle wie im Nebel fhwammen. An 
lolden Abenden war die Mutter fehr traurig, und faum fchlug die 
Uhr neun, fo fprach fie: „Nım Kinder! — zu Bette! zu Bette! der 
Sandmann fommt, ich mer? e3 fchon.“ Wirklich hörte ich dann jedeg- 


mal etwas jehrweren, langfamen Tritts die Treppe beraufpoltern; das : 


mußte der Sandmann fein. Einmal war mir jenes dumpfe Treten 
und Boltern befonders graulich; ich frug die Mutter, indem fie uns 
fortführte: „Ei, Mama! wer ift denn der böfe Sandmann, der uns 
immer von Papa forttreibt? — wie fieht er denn aus?“ „E3 gibt 
feinen Sandmann, mein liebes Kind,“ erwiderte die Mutter, „wenn 
ich fage, der Sandmann Tommt, fo will das nur beißen, ihr jeid 
Ihläftig und könnt die Augen nicht offen behalten, al3 hätte man 
euch) Sand hineingeftreut.” — Der Mutter Antwort befriedigte mich 
nicht, ja in meinem tindifchen Gemüt entfaltete fich deutlich der Ge- 
danfe, daß die Mutter den Sandmann nur verleugne, damit wir 
uns vor ihm nicht fürchten follten, ich hörte ihn ja immer die Treppe 
herauffommen. Boll Neugierde, näheres von diefem Sandmann 
und feiner Beziehung auf ung Kinder zu erfahren, frug ich endlich 
die alte Frau, die meine jüngite Schweiter wartete, was denn das 
für ein Mann fei, der Sandmann. „Ei Thanelchen,“ erwiderte 
dieje, „weißt Du das noch nicht? Das it ein böfer Mann, der fommt 
zu den Findern, wenn fie nicht zu Bett gehen wollen, und toirft 
ihnen Hände voll Sand in die Augen, daß fie blutig zum Kopf herauz- 
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ipringen, die wirft er dann in den Sad und trägt fie in den Yalb- 
mond zur Abung für feine Kinderchen; die figen dort im Neft und 
haben frumme Schnäbel, wie die Eulen, damit piden jie der um- 
artigen Menfchenfindlein Augen auf.” — Gräßlich malte ich nun 
im Innern mir das Bild des graufamen Sandmanns aus; jowie es 
abends die Treppe heraufpolterte, zitterte ich vor Angit und Ent- 
feßen. Nichts als den unter Tränen hergeftotterten Auf: „Der Sand- 
mann! der Sandmann!“ fonnte die Mutter aus mir herausbringen. 
Sch lief darauf in das Schlafzimmer, und tmohl die ganze Kacht 
über quälte mich die fürchterliche Erfcheinung des Sandmanns. — 
Schon alt genug war ich geworden, um einzufehen, daß da3 mit dem 
Sandmann und feinem Kinderneft-im-Halbmonde, jo wie e3 mir 
die Wartefrau erzählt hatte, wohl nicht ganz feine Nichtigkeit haben 
fönne; indeffen blieb mir der Sandmann ein fürchterliches Ge- 
fpenft, und Grauen -— Entfegen ergriff mich, wenn ih ihn nicht 
allein die Treppe herauffommen, jondern auch meines Bater3 Stuben- 
tür heftig aufreigen und hineintreten hörte. Manchmal blieb er 
lange weg, dann fam er Öfter hintereinander. Sahrelang dauerte 
das, und nicht gewöhnen fonnte ich mich an den unheimlichen Spuf, 
nicht bleicher wurde in mir das Bild des graufigen Sandmanns. 
Sein Umgang mit dem Vater fing an, meine Phantajfie immer 
mehr und mehr zu beichäftigen; den Vater darum zu befragen bielt 
mich eine unüberwindliche Scheu zurüd, aber jelbit — felbft das 
Geheimnis zu erforichen, den fabelhaften Sandmann zu fehen, dazu 


; feimte mit den Jahren immer mehr die Luft in mir empor. Der 


Sandmann hatte mich auf die Bahn des Wunderbaren, benteuer= 
lichen gebracht, das fo fchon leicht im Eindlichen Gemüt fich einniftet. 
Pıicht3 war mir fieber, als jchauerliche Gefchichten von Kobolden, 
Heren, Däumlingen u. f. tv. zu hören oder zu lefen; aber obenan jtand 
immer der Sandmann, den ich in den feltfamften, abjcheulichiten 
Geftalten überall auf Tifhe, Schränfe und Wände mit Kreide, Kohle 
hinzeichnete. Als ich zehn Jahre alt geworden, wies mic) die Mutter 
aus der Kinderftube in ein Kämmercen, das auf dem Korridor 
unfern von meines Vaterö Zimmer lag. Noch immer mußten wir 
una, wenn auf den Schlag neun Uhr fich jener Unbefannte im 
Haufe hören fie, fchnell entfernen. In meinem ämmerchen ver- 
nahm ich, wie er bei dem Vater hineintrat, und bald darauf war e3 
mir dann, ald verbreite jich im Haufe ein feiner, feltfam riechender 
Dampf. Immer höher mit der Neugierde wuchs der Mut, auf irgend= 
eine Weife des Sandmannz Belanntichaft zu machen. Dit Schlich ich 
fchnell aus dem Kämmerchen auf den Korridor, wenn die Mutter 
borübergegangen, aber nichts Tonnte ich exrlaufchen, denn immer war 
der Sandmann Schon zur Tirre hinein, mern ich den Plab erreicht 
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hatte, two er mir fichtbar werden mußte. Endlich von unmideriteh- 
lihem Drange getrieben, bejchloß ich, im Zimmer des Baterz jelbit 
mich zu verbergen und den Sandmann zu erwarten. 

An des Vaters Schweigen, an der Mutter Traurigfeit merkte 
ich eines Abends, daß der Sandmann fommen mwerde; ich jchüßte 
daher große Müdigkeit vor, verließ jchon vor neun Uhr das Zimmer 
und verbarg mich dicht neben der Türe in einen Schlupfroinfel. 
Die Haustür Fnarrte, durch den Flur ging es, langjamen, jchweren, 
dröhnenden Schritte nach der Treppe. Die Mutter eilte mit dem 
Gefchwifter mir vorüber. Leife — leije öffnete ich des Vaters Stuben- 


- 


tür. Er faß, wie gewöhnlich, ftumm umd ftarr den Rüden der Türe 


zugefehrt, er bemerkte mich nicht, jchnell war ich hinein und hinter 
der Gardine, die einem gleich neben der Türe ftehenden offnen 
Schranf, mworm meimes PBater3 Kleider hingen, vorgezogen mar. 
— Nähere — immer näher dröhnten die Tritte — e3 hujtete und 
fcharrte und brummte feltfam draußen. Das Herz bebte mir vor 
Angit und Erwartung. — Dicht, dicht vor der Türe ein fcharfer 
Tritt — ein heftiger Schlag auf die Klinke, die Tür fpringt raffelnd 
auf! — Mit Gewalt mich ermannend, gude ich behutfam hervor. 
Der Sandmann fteht mitten in der Stube por meinem PBater, der 
belle Schein der Tichter brennt ihm ins Geficht! — Der Sandmann, 
der fürchterlihe Sandmann ift der alte Adoofat Koppelius, der 
manchmal bei uns zu Mittage iät! — 

Uber die gräßlichite Geftalt hätte mir nicht tieferes Entießen 
erregen fünnen al eben diefer Coppelius. — Denke Dir einen 
großen breitichultrigen Mann mit einem unförmlich diden Kopf, erd- 
gelben Geficht, bufchichten grauen Augenbrauen, unter denen ein 
Baar grünliche Katenaugen ftechend hervorfunfeln, aroßer, ftarfer 
über die Oberlippe gezogener Naje. Das jchiefe Maul verzieht fich 


oft zum bämifchen Lachen; danı werden auf den Baden ein paar : 


dunfelcote Flede fichtbar, und ein jeltfan ziischender Ton fährt durch 
die zufammengefniffenen Zähne. Koppelius erfchien immer in 
einem altmodifch zugefchnittenen afchgrauen Rode, ebenfolcher Wefte 
und gleichen Beinkleidern, aber dazu fehwarze Strümpfe und Schuhe 
mit Heinen Steinfchnallen. Die Heine Perüde reichte faum bis über 
den Stopfwirbel heraus, die Klebloden ftanden hoch über den großen 
toten Ohren, und ein breiter verjchloffener Haarbeutel ftarrte von 
dem Naden weg, jo daß man die filberne Schnalle jah, die die ge- 
fältelte Halsbinde jchloß. Die ganze Figur war überhaupt widrig 
und abjcheufich; aber vor allem waren uns Kindern feine großen 
notichten, haarichten Fäufte zumider, jo daß wir, was er damit be- 
rührte, nicht mehr mochten. Das hatte er bemerkt, und nun war 
e5 jeine Freude, irgendein Stüdchen Kuchen oder eine fie Frucht, 
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die ung die gute Mutter heimlich auf den Teller gelegt, unter diejem 
oder jenem Vorwande zu berühren, daß wir, helle Tränen in den 
Augen, die Näfcherei, der wir und erfreuen jollten, nicht mehr ge= 
nießen mochten vor Efel und Abjcheu. Ebenfo machte er e3, wenn 
uns an Feiertagen der Vater ein Hein Gläschen fügen Weins ein- 
gefchenft hatte. Dann fuhr er fchnell mit der Fauft herüber oder 
brachte wohl gar da3 Glas an die blauen Lippen und lachte recht 
teufliich, wenn wir unfern Ärger nur leije Ichluchzend aufern durften. 
Er pflegte ung nur immer die Heinen Beitien zu nennen; wir durften, 
war ex zugegen, feinen Laut von uns geben und verwünfchten den 
bäßlichen, feindlihen Mann, der uns vecht mit Bedacht und Abficht 
auch die Heinfte Freude verdarb. Die Mutter fchien ebenfo wie wir 
den widerwärtigen Coppelius zu haffen; denn jowie er fich zeigte, 
war ihr Frohfinn, ihr heiteres unbefangenes Wefen umgewandelt in 
traurigen, düftern -Ernft. Der Vater betrug fih gegen ihn, als jei 
er ein höheres Wefen, dejien Unarten man dulden und da man 
auf jede Weije bei guter Laune erhalten müffe. Er durfte nur leije 
andeuten, und Lieblingsgerichte wurden gefocht und feltene Weine 
fredenzt. 

AU ih) nun diefen Coppelius fah, ging es graufig und ent- 
feglich in meiner Seele auf, daß ja niemand anders als er der Sand» 
mann fein fönne, aber der Sandmann war mir nicht mehr jener 
Bopanz aus dem Ammenmärchen, der dem Eulenneft im Halb- 
monde Kinderaugen zur Abung holt, — nein! — ein haßlicher ge- 
ipenftifcher Unhold, der überall, wo er einfchreitet, Sammer — Not 
— zeitliches, erviges Verderben bringt. 

Sch war feit gezaubert. Auf die Gefahr entdedt und, wie ich 
deutlich dachte, hart geitraft zu werden, blieb ich jtehen, den Kopf 
faufchend durch die Gardine hervorgeitredt. Mein Vater empfing 
den Coppelius feierlich. „Auf! — zum Werk, rief diefer mit heiferer, 
fchnarrender Stimme und warf den Rod ab. Der Vater zog ftill 
und finfter feinen Schlafrod aus, und beide Heideten fich in lange 
ichwarze Kittel. Wo fie Die hernahmen, hatte ich überjehen. Der 
Bater öffnete die Flügeltür eines Wandfchrants; aber ich jah, dak 
das, was ich fo fange dafür gehalten, fein Wandfchranf, fondern 
vielmehr eine fchwarze Höhlung war, in der ein Heiner Herd ftand. 
Coppelius trat hinzu, und eine blaue Flamme fnifterte auf dem Herde 
empor. Allerlei jeltiames Geräte ftand umher. Ach Gott! — wie 
fich num mein alter Vater zum Yeuer herabbücdte, da fah er ganz 
anders aus. Ein gräßlicher frampfhafter Schmerz fchien jeine 
fanften ehrlihen Büge zum häßlichen miderwärtigen Teufelöbilde 
verzogen zu haben. Er jah dem Coppelius ähnlich. Diejer Ihmang 
die gluteote Zange und holte damit hellblinfende Maffen aus dem 
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diefen Dualm, die er dann emfig Hämmerte. Mir war es, als würden 
Menfchengelichter ringsumher fichtbar, aber ohne Augen — jcheuß- 
liche, tiefe fchwarze Höhlen ftatt ihrer. „Uugen her, Augen her!” 
rief Coppeliu3 mit dumpfer dröhnender Stimme. Sch Freiichte auf, 
von wilden Entjegen gewaltig erfaßt, und ftürzte aus meinem Ber- 
ftecf heraus auf den Boden. Da erguiff mich Eoppelius. „Kleine 
Beitie! — Heine Beftie!” mederte er zähnfletichend — ri mich auf 
und warf mich auf den Herd, daß die Flamme mein Haar zu jengen 
begann: „Nun haben wir Augen — Augen — ein fchön Paar Kinder- 
augen.” Go flüfterte Coppelius ımd griff mit den Fäuften glıtrote 
Körner aus der Flamme, die er mir in die Augen ftreuen mollte. 
Da hob mein Bater flehend die Hände empor und rief: „Meifter! 
Meifter! la meinem Nathanael die Augen — laß jie ihm!” Coppelius 
lachte gellend auf und rief: „Mag denn der Junge die Augen behalten 
und fein Benjum flennen in der Welt; aber nım wollen wir doch 
den Mechanismus der Hände und der Füße recht objervieren.” Und 
damit faßte er mich gewaltig, daß die Gelenfe fnadten, und fchrob 
mir die Hände ab und die Füße und feste fie bald hier, bald dort 
wieder ein. „© fteht doch überall nicht recht! ’3 gut, jo wie e8 
war! — Der Ulte hat’3 verftanden!” So ziichte und Fifpelte Coppeltus; 
aber alles um mich her wurde fchwarz und finfter, ein jäher Srampf 
durchzudte Nerv und Gebein — ich fühlte nichts mehr. Ein fanfter 
warmer Hauch glitt über mein Geficht, ich erwadhte wie aus dem 
Todesichlaf, die Mutter hatte fich über mich hingebeuat. „Sit der 
Sandmann noch da?“ ftammelte ih. ‚Nein, mein liebes Kind, 
der ift lange, lange fort, der tut dir feier Schaden!” — So fpradh 
die Mutter und fühte und herzte den wiedergewonnenen Liebling. 

Was joll ich Dich ermüden, mein berzlieber Lothar! was foll 
ich jo mweitläuftig einzelnes heverzählen, da noch fo vieles zu fagen 
übrig bleibt? Genug! — ich twar bei der Zaufcherei entdedt und von 
Eoppelius gemißhandelt worden. Angft ind Schreden hatten mir 
ein bitiges Fieber zugezogen, an dem ich mehrere Wochen Frank 
lag. „Sit der Sandmann noch da?” — Das war mein erites gefundes 
Wort und da3 Zeichen meiner Genefung, meiner Rettung. — Nur 
noch den jchredlichiten Moment meiner Sugendjahre darf ich Dir 
erzählen; dann wirft Du überzeugt fein, daß e3 nicht meiner Augen 
Blödigkeit ift, wenn mir nun alles farblos erjcheint, fondern daß ein 
dunkles Verhängnis wirklich einen trüben Wolfenichleier iiber mein 
Leben gehängt hat, den ich vielleicht nur fterbend zerreiße. — 

Eoppeltus Tief ich nicht mehr fehen, e8 .hief, er habe die Stadt 
verlafjen. 

Ein Jahr mochte vergangen fein, al3 wir der alten unveränderten 
Sitte gemäß abends an dem runden Tifche jahen. Der Water war 
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iehr heiter und erzählte viel Ergögliches von den Keilen, die er in 
feiner Jugend gemacht. Da hörten mir, al3 e3 neune Ichlug, plößlich 
die Haustür- in den Angeln fnarren, und langfame eijenichwere 
Schritte dröhnten durch den Hausflur die Treppe herauf. „Das 
it Coppelius“, jagte meine Mutter erblafjend. „Sa! — e3 ilt Coppe- 
us“, wiederholte der Vater mit matter, gebrochener Stimme. 
Die Tränen ftürzten der Mutter au den Augen. „ber Vater, 
Water!” rief fie, „muß e3 denn fo fein?” — „Zum legten Male!” 
erwiderte diefer, „zum lesten Male fommt er zu mir, ic) beripreche 
e3 dir. Geh nur, geh mit den Kindern! — Geht — geht zu Bette! 
Gute Nacht!“ 

Mir war e3, als fei ich in fchweren falten Stein eingepregt — 
mein Atem ftodte! — Die Mutter ergriff mich beim Arm, ala ic) 
unbemweglich ftehen blieb: „Komm, Jathanael, fomme nur!” — Ich 
ek mich fortführen, ich trat in meine Kammer. „Sei ruhig, fei 
ruhig, lege dich in? Bette! — Ichlafe — fchlafe‘‘, rief mir die Mutter 
nach; aber von unbejchreiblicher innerer Angft und Unruhe gequält, 
fonnte ich fein Auge zutun. Der verhaßte abicheuliche Eoppelius 
stand vor mir mit funfelnden Augen und lachte mich hHamisch an, 
vergebens trachtete ich fein Bild los zu werden. E3 mochte wohl 
ichon Mitternacht fein, ala ein entfeglicher Schlag geichah, wie wenn 
ein Gefchüt Losgefeuert mürde. Das ganze Haus erdröhnte, e& 
taffelte und raujchte bei meiner Türe borüber, die Haustüre wurde 
flirrend zugemworfen. , „Das ift Coppeltus!" rief ih entjest und 
iprang aus dem Bette. Da kreiichte e5 auf in fchneidendem troft- 
{ofen Sammer, fort ftürzte ich nach de3 Bater3 Bimmer, die Türe 
itand offen, erftiender Dampf quoll mir entgegen, da3 Pienft- 
mädchen fchrie: „Ach, Der Herr! — der Herr 1 — Bor dem dampfen- 


den Herde auf dem Boden lag mein Vater tot mit [chwarz verbrann- 


tem, gräßfich verzerrtem Geficht, um ihn herum heulten und mwinfelten 
die Schweitern — die Mutter ohnmächtig daneben! — „Coppelius, 
erruchter Satan, du haft den Vater erschlagen! — ©o fchrie ich 
auf; mir vergingen die Sinne. Als man zwei Tage darauf meinen 
Rater in den Sarg legte, waren feine Gelichtözüge wieder mild und 


> fanft geworden, wie fie im Leben waren. Tröftend ging ed in meiner 


Seele auf, daß fein Bund mit dem teuffifchen Coppelius ihn nicht 
ins ewige Verderben gejtürzt haben fünne. — 

Die Erplofion hatte die Nachbarn gemeckt, der Vorfall wurde 
ruchtbar und fam vor die Obrigfeit, welche den Eoppelius zur Berant- 
mortung vorfordern mollte. Der war aber jpurlos vom Orte ver- 
fchmunden. 

Wenn ich Dir nım fage, mein herzlieber Freund, daß jener 
Wetterglashändler eben der verruchte Coppeliu3 war, jo wirt Du 


. 


30 Kachtftüce I 


mir e3 nicht verargen, daß ich die feindliche Eriheinung als jchiweres 
Unheil bringend deute. Er mar anders gekleidet, aber Coppelius’ 
Figur und Gejtchtszüge find zu tief in mein Innerjtes eingeprägt, 
als daß hier ein Srrtum möglich fein follte. Zudem hat Coppelius 
nicht einmal feinen Namen geändert. Er gibt ich hier, wie ich höre, 
für einen piemontefifchen Mechanifus aus und nennt fih Giujeppe 
&oppola. 

Sch bin entichloffen, eg mit ihm aufzunehmen und des Waters 
Tod zu rächen, mag e8 denn num gehen, wie es mill. 

Der Mutter erzähle nicht3 von dem Ericheinen des gräßjlichen 
Unholdeg — Grüße meine liebe holde Klara, ich fchreibe ihr in 
ruhigerer Gemütsftimmung. Lebe wohl ze. ıc. 


KHara an Nathanael. 


Wahr ist e8, daß Du recht lange mir nicht geihrieben haft, aber 
dennoch glaube ich, daß Du mid in Sinn und Gedanken trägit. 
Denn meiner gedachteft Du wohl recht lebhaft, als Du Deinen legten 
Brief an Bruder Lothar abfenden wollteft und die Auffchrift ftatt 
an ihn an mich richteteft. Freudig erbrach ich den Brief und wurde 
den Srertum erjt bei den Worten inne: ‚Ach, mein herzlieber Lothar!“ 
— Nun hätte ich nicht weiter Iefen, jondern den Brief dem Bruder 
geben follen. Aber haft Du mir auch jonft manchmal in Findifcher 
Nederei vorgeworfen, ich hatte folch ruhiges, weiblich bejonnenes 
Gemüt, daß ich wie jene Frau, drohe das Haus den Einfturz, noch 
vor Schneller Flucht ganz gefchwinde einen falfchen Aniff in der 
Fenftergardine glattftreichen würde, jo darf ich Doch wohl faum ver- 
fihern, daß Deimes Briefes Anfang mich tief erichütterte. Sch Eonnte 
faum atmen, e3 flimmerte mir vor den Augen. — Ach, mein herz- 
geliebter Nathanael, was fonnte fo Entjegliches in Dein Leben 
getreten jein! Trennung von Dir, Dich niemals mwiederjehen, der 
Gedanke durchfuhr meine Bruft wie ein glühender Dolchitich. — Sc) 


la3 und las! — Deine Schilderung des mwidermwärtigen Coppelius : 


ift gräßlich. Exft jet vernahm ich, wie Dein guter alter Water folch 
entjeglichen, gewaltfamen Todes ftarb. Bruder Lothar, dem ich 
fein Eigentum zuftellte, fuchte mich zu beruhigen, aber e8 gelang 
ihm Schlecht. Der fatale Wetterglashändler Giufeppe Coppola ver- 
folgte mich auf Schritt und Tritt, und beinahe fchäme ich mich, es 
zu gejtehen, daß er felbit meinen gefunden, fonft fo ruhigen Schlaf 
in allerlei wunderlichen Traumgebilden zerjtören konnte. Doch bald, 
Ichon den andern Tag, hatte fich alles anders in mir geitaltet. Sei 
mir num nicht böfe, mein Inniggeliebter, mern Lothar Dir etwa jagen 
möchte, daß ich troß Deiner feltiamen Ahnung, Coppelius werde Dir 
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etwa Böfes antun, ganz heitern, unbefangenen Sinnes bin mie 
immer. A 

Geradeheraus will ich e8 Dir nur geftehen, daß, wie ich meine, 
alles Entjeglihe und Schredfiche, wovon Du jprichft, nur in Deinem 
Smnern vorging, die wahre wirkliche Außenmelt aber daran mohl 
wenig teilhatte. Widerwärtig genug mag der alte Coppelius ge- 
mejen fein, aber daß er Kinder hakte, das brachte in Euch Kindern 
wahren Abjicheu gegen ihn hervor. 

Katürkih verfnüpfte fi nım in Deinem findifchen Gemüt der 
fchredliche Sandmann aus dem Ammenmärchen mit Dem alten Cop= 
pelius, der Dir, glaubteft Du auch nicht an den Sandmann, ein 
geipenftiicher, Kindern vorzüglich gefährlicher Unhold blieb. Das 
unheimliche Treiben mit Deinem Vater zur Nachtzeit mar wohl nicht 
anders, al3 daß beide insgeheim alddymiftifche Berfuhhe machten, 
womit die Mutter nicht zufrieden fein fonnte, da gewiß viel Geld 
unnüß verjchleudert umd obendrein, wie e immer mit folchen La= 
boranten der Fall fein foll, des Vaterd Gemüt, ganz von dem trii- 
geriichen Drange nad) hoher Weisheit erfüllt, der Familie abmendig 
gemacht wurde. Der Vater hat wohl gewiß durch eigne Unvorfichtigs 
feit feinen Tod herbeigeführt, und Coppelius tft nicht Schuld daran. 
Slaubit Du, daß ich den erfahrnen Nachbar Apothefer gejtern frug, 
ob twohl bei hemifchen Verfuchen eine jolche augenbliclich tötende 
Erplofion möglich fei. Der fagte: „Ei allerdings“ und beichrieb 
mir nac) feiner Art gar weitläuftig und umftändlich, wie das zugehen 
fönne, und nannte dabei jo viel fonderbar Tlingende Namen, die 
ich gar nicht zu behalten vermochte. — Nun wirst Du wohl unmillig 
werden über Deine Klara, Du wirft fagen: „In dies alte Gemüt 
dringt fein Strahl des Geheimnisvollen, da3 den Menjchen oft mit 
unfichtbaren Armen umfaßt; jie erichaut nur Die bunte Oberfläche 
der Welt und freut fich mie da3 Eindifche Kind über die goldgleigende 
Frucht, in deren Innerm tödliches Gift verborgen.” 

Ach, mein herzgeliebter Nathanael, glaubjt Du denn nicht, dak 
auch in heitern — unbefangenen — forglofen ®emütern Die Ahnung 
wohnen fünne von einer dunklen Macht, die feindlich uns in unjerm 
eignen Selbit zu verderben ftrebt? — Aber verzeih’ e3 mir, wenn 
ic einfältig Mädchen mich unterfange, auf irgendeine Weife an- 
zubdeuten, was ich eigentlich von joldhem Rampfe im Innern glaube, 
— Sch finde wohl gar am Ende nicht die rechten Worte, und Du 
lachft mich aus, nicht, weil ich mas Dummes meine, fondern meil 
ich mid) fo ungefchidt anftelle, e3 zu jagen. — 

Gibt e3 eine dunfle Macht, die jo recht feindlich und verräteriich 
einen Faden in umfer Inneres legt, woran fie und dann feitpadt 
und fortzieht auf einem gefahrvolfen, verderbfichen Wege, den mir 
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fonft nicht betreten haben mwirden — gibt e3 eine jolde Macht, 
fo muß fie in ung ftd) wie mir jelbft geitalten, ja unfer Selbft werden; 
denn nur fo glauben wir an fie und räumen ihr den Plaß ein, dejjen 
fie bedarf, um jenes geheime Werk zu vollbringen. Haben mir feiten, 
durch da3 heitre Zeben geftärften Sinn genug, um fremdes feind- 5 
' fiches Einmwirfen als jolches jtet3 zu erfennen und den Weg, in den 
uns Neigung und Beruf gefchoben, ruhigen Schrittes zu verfolgen, 

fo geht wohl jene unheimlihe Macht unter in dem vergeblihen 
Kingen nach der Geftaltung, die unjer eignes Spiegelbild- fein 
follte.  „E3 ift auch gewiß,“ fügt Lothar hinzu, „daß die dunfle 10 
phHofiihe Macht, haben. wir. una durch uns jelbit ihr Hingegeben, oft 
fremde Geftalten, die die Außenmelt uns in den Weg mirft, in unfer 
Snnere3 hineinzieht, jo, daß mir felbft nur den Geijt entzünden, der, 
wie wir in wunderlicher Taufchung glauben, aus jener Geftalt jpricht. 

&3 ift dad Phantom unjeres eigenen Schs, dejien innige Verwandt 15 
Ichaft und dejjen tiefe Einwirkung auf unfer Gemüt ung in die Hölle 
wirft oder in den Himmel verzücdt.” — Du merfft, mein herzlieber 
Nathanael, daß wir, ich und Bruder Lothar, uns recht über die 
Materie von duntlen Mächten und Gemalten ausgejprochen haben, 
die mir nun, nachdem ich nicht ohne Mühe das Hauptfächlichite auf- 20 
geichrieben, ordentlich tiefjinnig vorfommt. Lothars Iette Worte 
veritehe ich nicht ganz, ich ahne nur, was er meint, und doch tft e3 
mir, als fet alles jehr wahr. Sch bitte Dich, fchlage Dir den häßlichen 
Adoofaten Coppelius und den Wetterglasmann Giufeppe Coppola 
ganz aus dem Sinn. Gei überzeugt, daß diefe fremden Geftalten 25 
nicht3 über Dich vermögen; nur der Glaube an ihre feindliche Gewalt 
fann fie Dir in der Tat feindlich mahen. Spräche nicht aus jeder 
Beile Deines Briefe die tieffte Aufregung Deines Gemüts, chmerzte 
mich nicht Dein Zuftand recht in inneriter Seele, wahrhaftig, ich 
fönnte über den Advofaten Sandmann ımd den Wetterglashändler 30 
Coppelius fcherzen. Sei heiter — heiter! — Sch habe mir vor- 
genommen, bei Dir zu ericheinen tie Dein Schubgeift und den häß- 
Iihen Eoppola, follte er e3 fich etiva beifommen lafjen, Dir im Traum 
bejchwerlich zu fallen, mit lautem Lachen fortzubannen. Ganz umd 
gar nicht fürchte ich mich vor ihm und vor feinen garftigen Fäuften, 35 
er foll mir weder al3 Adpofat eine Näfcherei noch al3 Sandmann 
die Augen verderben. 

Erig, mein herzinnigftgeltebter Nathanael ıc. ıc. ıc. 


" NRathanael an Lothar. 


Sehr unlieb ift e3 mir, daß Klara neulich den Brief an Dich 
aus, freilich durch meine Zerjtreutheit veranlaftem, Strtum erbrach 40 
und lad. Sie hat mir einen fehr tiefiinnigen philofophifchen Brief 
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geichrieben, morin fie ausführlich bemeilet, dab Coppelius und 
Coppola nur in meinem Innern eriftieren und Thantome meines 
cha find, die augenblicfich zeritäuben, mern ich fie al3 folche er- 
tenne. Sn der Tat, man follte gar nicht glauben, daß der Geilt, 
der aus folch hellen holdlädhelnden Rindezaugen oft wie ein lieb» 
licher füher Traum hervorleuchtet, jo. gar peritandig, jo magifter- 
mäßig diftinguieren fünne. Sie beruft fi) auf Di. Ihr habt über 
mich geiprochen. Du fiefeft ihr wohl logifche Kollegia, damit fie alles 
fein fichten und fondern Yerne. — Laß das bleiben! — Übrigens it 
e3 wohl gewiß, daß der PWetterglashändler Giujeppe Eoppola feines- 
mweges der alte Adpofat Coppelius ift. Ich höre bei dem erft neuer- 
dings angefommenen Profeifor der Phnfik, der wie jener berühmte 
Raturforicher Spalanzani heißt und italienischer Abkunft ift, Kollegia. 
Der fennt den Coppola fchon feit vielen Sahren, und überdem hört 
man e8 auch feiner Ausfprache an, daß er wirklich Piemontejer itt. 
Coppelius war ein Deuticher, aber wie mich dünkt, fein ehrlicher. 
Ganz beruhigt bin ih nicht. Haltet Ihr, Du und Klara, mich immer- 
hin für einen düftern Träumer, aber nicht 108 fan ich den Eindrud 
werden, den ECoppeliud’ perfluchtes Geficht auf mic) madt. Ich 
bin froh, daß er fort ift aus der Stadt, wie mir Spalanzani jagt. 
Dieier Profeffor ift ein mwundericher Rauz. Ein Hemmer rundlicer 
Mann, das Geficht mit ftarfen Badenfnochen, feiner Naje, aufge- 
worfenen Lippen, Heinen ftechenden Augen. Doch beifer als in 
jeder Befchreibung jiehit Du ihn,. wenn Du den Cagliojtro, wie er 
bon Chodomiecki in irgendeinem "berlintichen Tafchenfalender fteht, 
anfchaueft. — ©o jteht Spalanzani aus. — Neulich jteige ich die 
Treppe herauf und nehme wahr, daß die fonft einer Slastitre dicht 
borgezogene Gardine zur Seite einen feinen Spalt läht. Selbit 
meiß ich nicht, wie ich Dazu fam, neugierig Durchzubliden. Ein hohes, 
fehr fchlanf im reiniten GEhbenmaß gemwachjenes, herrlich gefleidetes 
Frauenzimmer fa im Zimmer vor einem Heinen Tifceh, auf den 
fie beide Ürme, die Hände zufammengefaltet, gelegt hatte. G©ie 
faß der Türe gegenüber, fo daß ich ihr engelichönes Geficht ganz 
erblickte. Sie fchien mich nicht zu bemerfen, und überhaupt hatten 
ihre Augen etwas GStarres, beinahe möcht” ich jagen, feine Seh- 
fraft, e8 war mir fo, als ichliefe fie mit ofnen Augen. Mir wurde 
ganz unheimlich, und deshalb fchlich ich Teile fort ind Auditorium, 
das daneben gelegen. Nachher erfuhr ich, daß die Geftalt, die ich 
gefehen, Spalanzanis Tochter Olimpia war, die er fonderbarer- 
und fchlechtermweife einjperrt, fo, daß durchaus fein Menich in ihre 
Käahe fommen darf. — Am Ende hat e8 eine Bemandtnis mit ihr, 
fie ift vielfeicht blöditnnig oder fonit. — Weshalb fchreibe ich Dir 
aber das alles? Beller und ausführficher hätte ich Dir das mindlich 
ET. Hoffmann I. 3 
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erzählen können. Wiffe namlich, daß ich über vierzehn Tage ‚bei Eud 
bin. Sch muß mein füßes fiebes Engelsbild, merne Klara, mwieder- 
fehen. Weggehaucht wird dann die VBeritimmung jein, die fich 
(ih muß das geftehen) nad) dem fatalen veritändigen Briefe 
meiner bemeiftern wollte. Deshalb fchreibe ih auch heute 
nit an fie. 

Taufend Grüße ıc. ıc. ıc. 


Geltiamer und wunderlicher fan nichts erfunden werden, als 


dasjenige ift, was fich mit meinem armen Freunde, dem jungen 


Studenten Nathanael, zugetragen, und mas ich dir, günjtiger Lefer, 
zu erzählen unternommen. Haft du, Geneigtefter, wohl jemals etwas 
erlebt, da3 deine Bruft, Sinn und Gedanken ganz und gar erfüllte, 
alles andere daraus verdrängend? E3 gärte und fochte in dir, zur 
fiedenden Glut entzündet, fprang das Blut durch die Adern und färbte 
höher deine Wangen. Dein Blid war fo jeltiam, al® wolle er Ge- 
ftalten, feinem andern Auge jichtbar, im leeren Raum erfafjen, und 
die Rede zerfloß in dunkle Seufzer. Da frugen dich die Freunde: 
„ie it Shen, Verehrter? — Was haben Sie, Teurer?” Und nım 
mollteit du das innere Gebilde mit allen glühenden Farben und 
Schatten und Lichtern ansfprechen und mühteft dich ab, Worte zu 
finden, um nur anzufangen. Aber es twar dir, als müßteft du nım 
gleich im eriten Wort alles Wunderbare, Herrliche, Entjegliche, Zuftige, 
Grauenhafte, das fich zugetragen, recht zufammengreifen, fo daß es 
mwie ein eleftriicher Schlag alle treffe. Doch jedes Wort, alles, was 
Kede vermag, fchien dir farblos und froftig und tot. Du fuchft und 
fucht und ftotterft und ftammeljt, und die nüchternen Tragen der 
Sreunde fchlagen wie eifige Windeshauche hinein in deine innere 
Slut, bis fie verlöfchen will. Hatteft du aber wie ein Feder Maler 
erjt mit einigen veriwegenen Strichen den Umrif deines innern Bildes 
hingemworfen, fo trugft du mit leichter Mühe immer glühender und 
glühender die Farben auf, und das lebendige Gemwühl mannigfacher 
Öeftalten ri die Freunde fort, und fie jahen, wie du, fich felbjt mitten 
im Bilde, das aus deinem Gemüt hervorgegangen! — Mich hat, 
wie ich e3 dir, geneigter Tefer, geitehen muß, eigentlich niemand nach 
der Geichichte des jungen Nathanael gefragt; du mweißt ja aber 
wohl, daß ich zu dem munderlichen Gefchlechte der Autoren gehöre, 
denen, tragen fie etwas fo in fich, mie ich e8 vorhin beichrieben, 


jo zumute wird, ala frage jeder, der in ihre Nähe fommt, und neben- 


her auch wohl noch die ganze Welt: „Was ift eg denn? Erzählen 
Sie, Liebiter! — So trieb eg mic) denn gar gewaltig, von Nathanael3 
verhängnispollem Leben zu dir zu fprechen. Das Wunderbare, 
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Seltfame davon erfüllte meine ganze Seele, aber ebendeshalb 
und weil ich di, v mein Leer! gleich geneigt machen mußte, Wuns- 
derliches zu ertragen, welches nichts Geringes ift, quälte ich mich 
ab, Nathanael® Geichichte, bedeutend — originell, ergreifend, an- 
zufangen: „Es twar einmal” — der Schönfte Anfang jeder Erzählung, 
zu nüchtern! — „Sn der Heinen Provinzialitadt ©. lebte” — etwas 
beijer, wenigitens ausholend zum Klimar. — Oder gleich medias 
in res: „„Scher’ er fich zum Teufel‘, rief, Wut und Entjegen im 
wilden Blic, der Student Nathanael, als der Wetterglashändler 
&iufeppe Eoppola‘ — Das hatte ich in der Tat jchon aufgeschrieben, 
als ic} in dem wilden Blid des Studenten Nathanael etwas PVoilier- 
liches zu verfpüren glaubte; die Gejchichte ift aber gar nicht fpaßhaft. 
Mir fam feine Rede in den Sinn, die nur im mindeiten etwas von 
dem Farbenglanz des innern Bildes abzufpiegeln jchien. Sc be= 
ichloß gar nicht anzufangen. Nimm, geneigter Lejer, die drei Briefe, 
mwelhe Freund Lothar mir gütigft mitteilte, für Den Umtiß des 
Gebildeg, in das ih nun erzählend immer mehr und mehr Yarbe 
hineinzutragen mich bemühen werde. Vielleicht gelingt es mir, 
mande Gejftalt wie ein guter Worträtmaler fo aufzufajlen, daß 
du fie ähnlich Findeit, ohne das Driginal zu fennen, ja daß es dir 
it, als hättejt du die Perfon recht oft jhon mit leibhaftigen Augen 
gejehen. Vielleicht wirt du, o mein Lejer! dann glauben, daß nichts 
winderlicher und toller jei als das tirkliche Leben, und daß diejes 
der Dichter doch nur, wie in eines matt gejchliffnen Spiegels dunklem 
Riderichein, auffafien fönne. 

Damit Harer werde, was gleich anfangs zu twiljen nötig, tt 
jenen Briefen noch hinzuzufügen, dab bald darauf, al Nathanaels 
Rater gejtorben, Klara und Lothar, Rinder eines meitlaustigen 
Verwandten, der ebenfall® geftorben und fie vermwaift nachgelafjen, 
von Nathanael3 Mutter ins Haus genommen wurden. Klara und 
Tathanael fahten eine heftige Zuneigung zueinander, wogegen 
fein Menfch auf Erden etwas einzuwenden hatte; jie waren daher 
Verlobte, als Nathanael den Dirt verließ, um feine Studien in 
&. — fortzufegen. Da ift er num in feinem legten Briefe und hört 
Roflegia bei dem berühmten PBrofeffor Phyfices, Spalanzant. 

Kun könnte ich getroft in der Erzählung fortfahren; aber in 
dem Augenblid fteht Klaras Bild jo lebendig mir vor Augen, daß 
ich nicht wegfchauen fann, jo mie e8 immer gefchah, wenn fie nıich 
holdlächelnd anblidte. — Für fchön konnte Klara feinesweges gelten; 
das meinten alle, die fich von Amts regen auf Schönheit vertehen. 
Doc) lobten die Architekten Die reinen Verhältnifje ihres Wuchies, 
die Maler fanden Naden, Schultern und Brujt beinahe zu feufch 
geformt, verfiebten fich dagegen amtlich in da3 wunderbare Magda- 

3* 
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Ienenhaar und fafelten überhaupt viel von Battoniihem Kolorit. 
Einer von ihnen, ein mirffiher Phantaft, verglich,aber höchit jeltiamer 
Weife Maras Augen mit einem See von Nuisdael, in dem fich des 
molfenlofen Himmels reines Azur, Wald- und Blumenflur, der 
reichen Zandichaft ganzes buntes, heitres Zeben fpiegelt. Dichter und 
Meifter gingen aber weiter und fprachen: „Was See — was Spiegel! 
— Aönnen wir denn das Mädchen anschauen, ohne daß uns aus 
ihrem Blict mınderbare himmlische Gefänge und Klänge enigegen- 
ftrahfen, die in umjer Snnerftes dringen, daß da alles wach und rege 
wird? Gingen mir felbft dann nichts wahrhaft Gefcheites, jo it 
überhaupt nicht viel an uns, ımd das fejen wir denn auch deutlich 
in dem um Rlara3 Lippen fchmwebenden feinen Lächeln, wenn mir 
uns unterfangen, ihr etwa3 vorzugquinfelieren,"das jo tun will, als 
fei e3 Gefang, umerachtet nur einzelne Töne vermorren durcheinander- 
Ipringen.” 3 war dem fo. /Klara hatte die lebenskräftige Vhantafie 
de3 heitern unbefangenen, Tindifchen Sindes, ein tiefes meiblich- 
zartes Gemüt, einen gar hellen, jcharf fichtenden Verjtand. Die Nebler 
und Schmwebler hatten bei ihr böfes Spiel; denn ohne zu viel zu reden, 
tva3 überhaupt in laras jchweigfamer Natur nicht lag, jagte ihnen 
der helle Yli und jenes feine ironische Lächen: „Lieben Freunde! 
tote möget ihr mir denn zumuten, daß ich eure verfließende Schatten 
‚gebilde für wahre Geftalten anfehen joll mit Xeben und Regung?” 
— Sllara wurde deshalb von vielen falt, gefühllos, profatich gefcholten; 
aber andere, die das Leben in Harer Tiefe aufgefaßt, Tiebten um 
gemein das gemiütvolle, veritändige, Iindlihe Mädchen, doch feiner 
fo jehr al3 Nathanael, der jih m Wiffenihaft und Kunft Fraftig 
und heiter betwegte. Klara hing an dem Geliebten mit ganzer Geele; 
die eriten Wolfenfchatten zogen durch ihr Leben, ala er fih von 
ihr trennte. Mit welchem Entzüden flog fie in feine Urme, als er 
nun, wie er im legten Briefe an Lothar e3 verheißen, wirklich in 
feiner Vaterjtadt ins Zimmer der Mutter eintrat. E3 geichah fo, 
wie Nathanael geglaubt; denn in dem Augenblid, al3 er Klara wieder- 
lab, dachte er weder an den Advofaten Coppeliu3 noch an Klaras 
veritändigen Brief, jede Verjtimmung war verfchmwunden. 

Recht hatte aber Nathanael doch, als er feinem Freunde Lothar 
fchrieb, daß des mwidermwärtigen Wetterglashändlerd Coppola Ge- 
ftalt recht feindlich in fein Leben getreten fei. Alle fühlten dag, 
da Nathanael gleich in den eriten Tagen in feinem ganzen Wefen 
durchaus verändert fich zeigte. Er verfank in diiftre Traumereien 
und trieb e3 bald fo jeltfam, wie man e3 niemals von ihm gewohnt 
gemwejen. Alles, das ganze Leben war ihm Traum und Ahnung ge- 
morden; immer fprach er davon, wie jeder Mensch, fich frei wähnend, 
nur dunklen Mächten zum graufamen Spiel diene, -vergeblich Iehne 
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man jich dagegen auf, demütig müfje man jic) dem fügen, mas das 
Schidfal verhängt habe. Er ging jo weit, zu behaupten, daß es töricht 
fei, wenn man glaube, in Kumjt und Wifienichaft nach felbittätiger 
Willfiie zu Schaffen; dern die Begeifterung, in Der marı nur zu Ichaffen 
fähig fei, fomme nicht au dem eignen Smnern, jondern jet das 
Einwirfen irgendeines außer ung jelbit liegenden höheren Prinzips. 

Der veritändigen Klara war diefe myjtiiche Schmwärmerei im 
höchiten Grade zumider, Doch jchien e3 vergebens, fich auf Wiper- 
legung einzulaffen. Nur dann, mern Kathanael bewies, daß Cop= 
pelius da3 böje Prinzip jei, mas ihn in dem Augenblid erfaßt habe, 
al? er hinter dem Vorhange laufchte, und daß diejer widermärtige 
Damon auf entjegliche Weife ihr Ziebesglüdf Itören werde, da 
wurde Klara jehr ernit und jpradh: „Sa, Kathanael! du haft recht, 
Coppelius ijt ein bojes, feindliches Prinzip, er fan Entjebliche3 
wirken wie eine teufliiche Macht, die fichtbarlich in da3 Leben trat, 
aber nur dann, wenn du ihn nicht aus Sinn und Gedanken verbannit. 
Solange du an ihn glaubit, ift er auch und wirkt, nur dein Ölaube 
it feine Macht. — Neathanael, ganz erzient, daß Klara die Erütenz 
des Dämons nur in feinem eignen Innern ftatuiere, wollte dann 
herborrüden mit der ganzen möftifhen Lehre von Teufeln und 
graufen Mächten, Klara brach aber verdrieglich ab, indem fie irgend 
etwas Stleichgültiges dazmwiichenichob, zu Kathanaels nicht geringem 
Ürger. Der dachte, falten unempfänglichen Gemütern verichliegen 
fich foldhe tiefe Geheimnifle, ohne fich deutlich beruht zu fein, daß 
er Klara eben zu folchen untergeordneten Jaturen zähle, weshalb 
er nicht abließ mit Verjucden, fie in jene ®eheimnifje einzumeibhen. 
Am frühen Morgen, wenn Mara das Frühftüd bereiten half, ftand 
er. bei ihr und las ihr aus allerlei moftiichen Büchern vor, daß Klara 
bat: „Aber, lieber Nathanael, wenn ic) dich nun das böfe Prinzip 
fchelten mollte, das feindlich auf meinen Kaffee wirt? — Denn 
wenn ich, wie du es willit, alfes ftehen und liegen lajjen und dir, 
indem du liefeit, in die Augen jchauen foll, fo lauft mir der Kaffee 
ins Feuer, und ihr befommt alle fein Srühftüc!” — Nathanael 
Happte das Buch heitig zu und rannte voll Unmut fort in fein Zimmer. 
Sonit hatte er eine befondere Stärle in anmutigen, lebendigen 
Erzählungen, Die er auffchrieb, und die Klara mit dem innigiten 
Bergnügen anhörte; jest maren feine Dichtungen düfter, under- 
ftändlich, geftaltlos, jo dab, men Klara fchonend e3 auch nicht jagte, 
ex doch wohl fühlte, wie wenig fie davon angeiprochen wurde. Nichts 
war für Klara tötender al3 das Langmeilige; in Blid umd Rede 
iprach fich dann ihre nicht zu befiegende geiltige Schläftigfeit aus. 
Rathanaels Dichtungen waren in der Tat fehr langweilig. Cein 
Verdruß über Klara Faltes profaiiches Gemüt ftieg höher, Klara 
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fonnte ihren Unmut über Nathanael3 dunkle, düftere, langiveilige 
Moyftif nicht überwinden, und jo entfernten beide im Snnern fich 
immer mehr voneinander, ohne es felbit zu bemerfen. Die Gejtalt 
des häßlichen Coppeliu3 war, wie Nathanael jelbit e3 fich geitehen 
mußte, in feiner Phantafie erbleicht, und es Toftete ihm oft Mühe, 
ihn in feinen Dichtungen, wo er al& graufer Schidjalspopanz auf- 
trat, recht lebendig zu folorieren. E&3 fam ihm endlich ein, jene dirstre 
Ahnung, daß Eoppelius fein Liebesglüd ftören werde, zum Gegen- 
ftande eines Gedicht3 zu machen. Er ftellte fih und Klara .var, in 
treuer Liebe verbunden, aber dann und warn war es, als griffe eine 
Ihwarze Fauft in ihr Leben und riffe irgendeine Freude heraus, 
die ihnen aufgegangen. Endlich, als fie fhon am Traualtar Stehen, 
ericheint der entjebliche Coppelius und berührt Klaras holde Augen; 
die jpringen in Nathanael3 Bruft, wie blutige Funfen fengend und 
brennend, Coppelius faßt ihn und wirft ihn in einen flammenden 
Seuerfreis, der fich dreht mit der Schnelligkeit des Sturmes und ihn 
laufend und braufend fortreißt. 3 ift ein Tofen, al3 wenn der 
Orkan grimmig hineinpeitfcht in die fchäumenden Meeresmwellen, die 
fich wie jchiwarze, weißhauptige Riefen emporbäumen in wütendem 


Kampfe. Aber durch dies wilde Tofen hört er Klaras Stimme: : 


„Kannft du mich denn nicht erihauen? Coppelius hat dich getäufcht, 
da3 waren ja nicht meine Augen, die fo in deiner Bruft brannten, 
das waren ja glühende Tropfen deines eignen Herzhluts — ich habe 
ja meine Augen, fieh mich doch nur an!” — Nathanael denkt: „Das 
it Klara, und ich bin ihr eigen etvialich.” — Da ift es, ala Taßt der 
Gedanke gewaltig in den Feuerkreis hinein, daß er ftehen bleibt, 
und im fchwarzen Abgrumd verraufcht Dumpf das ©etöje. Nathanael 
blickt in Klaras Augen; aber es ift der Tod, der mit Klaras Augen 
ihn freundlich anschaut. u 

Während Nathanael dies dichtete, war er fehr ruhig und be- 
jonnen, er feilte und befferte an jeder Zeile, und da er fih dem 
metrifchen Zmange unterworfen, ruhte er nicht, biS alles rein umd 
mwohlflingend fich fügte. Als er jedoch nım endlich fertig worden 
und das Gedicht für fich Yaut Ya, da faßte ihn Graufen und wildes 
Entjegen, und er fchrie auf: „Weffen grauenvolle Stimme ist das?” 
Bald Ichien ihm jedoch das Ganze wieder nur eine fehr gelungene 
Dichtung, und e8 war ihm, als müjje Klaras faltes Gemüt dadurch 
entzündet werden, wiewohl er nicht deutlich dachte, wozu denn Klara 
entzündet und wozu e8 denn num eigentlich führen folfe, fie mit den 
granenvollen Bildern zu ängftigen, die ein entjegliches, ihre Liebe 
zeritövendes Geichid mweisfagten. — Gie, Nathanael und Klara, 
lagen in der Mutter Heinem Garten, Klara war fehr heiter, weil 
NTathanael fie feit drei Tagen, in denen er an jener Dichtung fchrieb, 
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nicht mit feinen Träumen und Ahnungen geplagt hatte. Auch) 
Kathanael fprac) Iebhaft und froh von luftigen Dingen tie fonit, 
io daß Klara fagte: „Num erft Habe ich dich ganz mwieder, jtehit du 
e3 wohl, wie wir den häßlichen Coppeltus vertrieben haben?” Da 
fiel dem Nathanael erit ein, daß er ja die Dichtung in der Tajche 
trage, die er hahe vorlefen wollen. Er 30g auch fogleich die Blätter 
hervor und fing an zu lefen; Klara, etwas Langmeiliges wie ge= 
möhnlich vermutend und fich darein ergebend, fing an, ruhig zu 
ftriden. Aber jo wie immer fchmärzer und fchwärzer das düftre &e- 
wölf aufitieg, lieh fie den Stridftrumpf finten und blidte jtarı Dem 
Kathanael ins Auge. Den ri feine Dichtung unaufhaltiam fort, 
hochrot färbte feine Wangen die innere Ölut, Tränen auollen ihm 
aus den Augen — Endlich hatte er geichloffen, er jtöhnte in tiefer 
Ermattung — er jaßte Klara Hand und feufzte, wie aufgelöit in 
troftlofem Sammer: „Ach! — Klara — Klara!” — Klara drüdte 
ihn fanft an ihren Bufen und fagte leile, aber jehr lIanafam und 
ernft: „Nathanael — mein herzlieber Nathanael! — wirf das tolle 
— unfinnige — mwahnfinnige Märchen ins Feuer.” Da Iprang 
Kathanael entrüftet auf und rief, Klara von fich. ftoßend: „Du 
leblojeg, verdammtes Automat!” Er rannte fort, bittre Tränen ver- 
go% die tief verlegte Klara: „Ach er hat mich niemals geliebt, denn 
er verfteht mich nicht“, Ichluchzte fte laut. — 2othar trat in die Zaube; 
Klara mußte ifm erzählen, was vorgefallen; er fiebte feine Schmeiter 
mit ganzer Seele, jedes Wort ihrer Anklage fiel wie ein Funfe 
in fein Snmeres, jo daß der Unmut, den er wider den träumerischen 
Nathanael lange im Herzen getragen, fich entzündete zum milden 
Zorn. Er lief zu Nathanael, er warf ihm das umnfinnige Betragen 
gegen die geliebte Schwefter in harten Worten vor, die der auf 
braufende Nathanael ebenjo erwiderte. Ein phantaftifcher, mwahn- 
finniger ®ed wurde mit einem mif erablen, gemeinen Ulltaggmenjchen 
erwwidert. Der Zmeifampf war unvermeidlih. Sie bejchloiien, 
fih am folgenden Morgen Hinter dem Garten nach dortiger afa- 
demifcher Sitte mit fcharfgeichhiffenen Stoßrapieren zu jchlagen. 
Stumm ımd finfter fchlichen fie umher, Klara hatte den heftigen 
Streit gehört und gefehen, daß der Sechtmeifter in der Dämmerung 
die Rapiere brachte. Sie ahnte, was gefchehen follte. Auf dem 
Kampfplag angefommen, hatten Lothar und Nathanael jveben 
düfter fchmeigend die Röde abgemorfen, hlutdürftige Kampfluft im 
brennenden NAuge, wollten fie gegeneinander ausfallen, al3 Klara 
durch die Gartentür herbeiftürzte. Schluchzend rief jte laut: „Shr 
wilden entjeglichen Menfchen! — Itoßt mich nur gleich nieder, ehe 
ihr euch anfallt; denn wie joll ich denn länger leben auf der Welt, 
wenn der Geliebte den Bruder, oder wenn der Bruder den Geliebten 
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ermordet hat!” — Lothar ließ die Waffe finfen und fah jchweigend 
zur Erde nieder, aber in Nathanaels Innern ging in herszerreißender 
Wehmut alle Xiebe wieder auf, wie er fie jemals in der herrlichen 
Sugendzeit fchönften Tagen für die holde Klara empfunden. Das 
Mordgemwehr entfiel feiner Hand, er jtürzte zu Klaras Füßen. „Kannit 
du mir denn jemals verzeihen, du meine einzige, meine herzgeliebte 
Klara! — Kannit du mir verzeihen, mein herzlieber Bruder Lothar!” 
— Lothar wurde gerührt von des Freundes tiefem Schmerz; unter 
taujfend Tränen umarmten jich die drei verjühnten Menfchen und 


Ichwuren, nicht voneimander zu lajjen in jteter Liebe und Treue. 


Dem Nathanael war e3 zumute, als fei eine jchwere Laft, die 
ihn zu Boden gedrüdt, von ihm abgemälzt, ja alS habe er, Wideritand 
leiltend der finjtern Macht, die ihn befangen,’ jein ganzes Gein, 
dem Vernichtung drohte, gerettet. Noch drei jelige Tage verlebte er 
bei den Lieben, dann fehrte er zuriid nach ©., wo er noch ein Jahr 
zu bleiben, dann aber auf immer nach jeiner VBaterftadt zuridzus 
fehren gedachte. 

Der Mutter war alles, was fich auf Coppelius bezog, ver- 
Ichwiegen morden; Denn man mußte, daß fie nicht ohne Entjegen an 


ihn denfen fonnte, weilfie, wie Nathanael, ihm den Tod ihres Mannes 2 


fchuld gab. 


Wie erjtaunte Nathanael, al3 er in jene Wohnung wollte 
und jah, daß da3 ganze Haus niedergebrannt war, fo daf aus dem 
Schutthaufen nur die nadten Feuermauern hervorragten. Uneradhtet 
das Feuer in dem Laboratorium des Apotheferd, der im untern 
Stode wohnte, auögebrochen war, das Haus daher von ıumten herauf 
gebrannt hatte, fo war e3 doch den fühnen, rüftigen Freunden ge- 
lungen, noch zu rechter Zeit in Nathanaels im obern Stock gelegenes 
immer zu dringen und Bücher, Manuffripte, Snftrumente zu 
retten. Mles hatten fie unverjehrt in ein andered Haus getragen 
und dort ein Zimmer in Beichlag genommen, welches Nathanael 
nım fogleich bezog. Nicht fonderlich achtete er darauf, dat er dem 
Profeifor Spalanzani gegenüber wohnte, und ebenfomenig ichien 
es ihm etwas Befonderes, als er bemerkte, daß er aus feinem Feniter 
gerade hinein in das Zimmer blickte, wo oft Dlimpia einfam faß, 
jo daß ex ihre Figur! deutlich erkennen konnte, mwiewohl die Züge 
des Gefichtd undeutlich und verworren blieben. Wohl fiel es ihm 


endlich auf, daß Olimpia oft ftundenlang in derfelben Stellung, 


wie er fie einft durch die Glastüre entdedte, ohne irgendeine Be- 
Ihaftigung an einem Heinen Tifche faß und daß fie offenbar unver: 
wandten Blides nach ihm herüberichaute; er mußte Tich auch jelhit 
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gejtehen, daß er nie einen fchöneren Wuchs gejehen; indefjen, Klara 
im Herzen, blieb ihm die fteife, ftarre Olimpia höchit gleichgültig, 
und nur zumeilen fah er flüchtig über fein Kompendium herüber 
nad) der jchönen Bildjäule, da3 war alles. — Eben fchrieb er an 
Klara, al3 e3 leife an die Tirre Hopfte; fie öffnete fich auf feinen 
Zuruf, und Coppolas widermwärtiges Geficht jah hinein. Nathanael 
fühlte jich im Sunerften erbeben; eingedenf dejien, was ihm Spa- 
lanzani über den Landsmann Coppola gejagt und was er au 
rücdfichts des Sandmannz Coppelius der Geliebten jo heilig ver- 
iprochen, jhämte er fich aber jelbft feiner indischen Geipeniterfuccht, 
nahm fich mit aller Gewalt zufammen und jprach fo janft und ge= 
lafien, al3 möglich: „Sch faufe fein Wetterglas, mein lieber Freund, 
gehen Sienur!” Da trat aber Coppola vollends in die Stube und Iprach 
mit heiferem Ton, indem fich das weite Maul zum häßlichen Lachen 
perzog und die Heinen Augen unter den grauen langen Wimpern 
ftechend hervorfunfelten: „Ei, nig Wetterglas, niz Wetterglas! — 
hab auch ftöne Ofe — jfüne Die!” — Entjeßt rief Nathanael: „Zoller 
Men, wie fannft du Augen haben? — Augen — Augen? —“ 
Aber in dem Wugenblid hatte Coppola jeine Wettergläjer beijeite 
gejest, griff in die weiten NRodtafhen und holte Zorgnetten md 
Brillen heraus, die er auf den Tifch legte. — „Nu — Nu — Brill’ 
— Brill’ auf der Naf’ fu feße, das fein meine Die — jtüne Die!“ 
— nd damit holte er immer mehr und mehr Brillen heraus, jo 
dat e8 auf dem ganzen Tiich feltfam zu flimmern und zu Tunfeln 
begann. Taufend Augen blidten und zudten frampiheft und ftarrten 
auf zum Nathanael; aber er fonnte nicht wegjchauen von dem Tiich, 
und immer mehr Brillen legte Coppola hin, und immer wilder 
und wilder jprangen flammende Blide durcheinander und jchoijen 
ihre blutrote Strahlen in Nathanael3 Bruft. Übermannt von tollem 
Entjegen, fehrie er auf: „Halt ein! Halt ein, Fircchterlicher Menfch!" 
— Er hatte Coppola, der eben in die Tafche griff, um noch mehr 
Brillen herauszubringen, unerachtet jchon der ganze Tiich über- 
decft war, beim Arm feitgepadt. Coppola machte fich mit heiferem 
twidrigen Lachen fanft 108 und mit den Worten: „Ah! — nir für 
Sie — aber hier ffüne Glas” — hatte er alle Brillen zufammen- 
gerafft, eingeftedt und aus der GSeitentafche des Nods eine Menge 
großer und Heiner Beripeftive hervorgeholt. Sowie die Brillen 
nur fort waren, wurde Nathanael ganz ruhig und, an Klara denfend, 
iah er wohl ein, daß der entjegfiche Spuf nur aus feinem Innern 
hervorgegangen, jomwie daß Eoppola ein höchlt ehrlicher Mechanikus 
und Optikus, feinesmweges aber Coppelü verfluchter Doppeltgänger 
und Revenant fein fünne. Zudem hatten alle Gläfer, die Coppola 
nım auf den Tifch gelegt, gar nicht? Bejonderes, am menigften jo 
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etwas Gejpenftiiches wie die Brillen und, um alles twieder gutzu= 
machen, bejchloß Nathanael dem Coppola jest wirklich etwas ab- 
zufaufen. Ex ergriff ein eines, fehr fauber gearbeitetes Tajchen- 
peripeftiv und fah, um e3 zu prüfen, durch das Fenfter. Noch im 


Leben war ihm fein Glas vorgefommen, da3 die Gegenftände jo > 


rein, Scharf und deutlich dicht vor die Augen rüdte. Unmillfürlich 
fah er hinein in Spalanzani3 Zimmer; Dfimpia jaß, wie gewöhnlich, 
por dem Heinen Tifch, die Arme darauf gelegt, die Hände gefaltet. 
— Nım erihaute Nathanael erit Dfimpias wunderjchön geformtes 
Geficht. Nur die Augen fchienen ihm gar jeltjam ftarr und tot. Doc) 
wie er immer fchärfer und fchärfer durch das Glas Hinjchaute, war es, 
al3 gingen in Dlimpiad Augen feuchte Mondesitrahlen auf. E3 
fhien, al® wenn nım erft die Gehfraft entzimdet würde; immer 
lebendiger und lebendiger flammten die Blide. Nathanael lag mie 
feitgezaubert im Fenfter, immer fort und fort die himmlisch-chöne 
Dlimpia betrachtend. Ein Räufpern und Scharren medte ihn mie 
aus tiefem Traum. Coppola ftand hinter ihm: ‚Tre Zechini — drei 
Dufat” — Nathanael hatte den DOptikus rein vergefien, rajch zahlte 
er das Verlangte. ‚Nil jo? — jfüne Glas — jfone Glas!” frug 
Eoppola mit feiner mwidermärtigen heifern Stimme und dem hä= 
müchen Lächeln. „Sa, ja, ja!” erwiderte Nathanael verdrieglich. 
„Ndteu, fieber Freund!” — Coppola verließ, nicht ohne viele jelt- 
fame Seitenblide auf Nathanael, das Zimmer. Er hörte ihn auf der 
Treppe laut lachen. „Nun ja,“ meinte Nathanael, „er lacht mich aus, 
weil ich ihm da3 fleine PVerjpeftiv gewiß viel zu teuer bezahlt habe 
— zu teurer bezahlt!’ — Indem er dieje Worte leife jprach, war e3, 
als halle ein tiefer Todesjeufzer arauenvoll durch das Zimmer, 
Nathanael3 Atem ftodte vor innerer Angft. — Er hatte ja aber 
jelbit jo aufgejeufzt, das merkte er wohl. „Klara“, jprach er zu fich 
jelber, „hat wohl recht, daß fie mich für einen abgeichmadten Geifter- 
jeher hält; aber närrifch ift es doch — ad), wohl mehr als närrisch, 
da mich der dumme Gedanke, ich hätte das Glas dem Coppola zu 
teuer bezahlt, noch jett fo fonderbar ängftigt; den Grund davon 
jehe ich gar nicht ein.” — Sebt feßte ex fich Hin, um den Brief an Alara 
zu enden, aber ein Blick Durch3 Fenfter Iiberzeugte ihn, daß Olimpia 
noch dafäße, und im Augenblic, twie von unmiderftehlicher Gewalt 
getrieben, fprang er auf, ergriff Coppolas Berfpektiv und fonnte nicht 
lo von Dfimpias verführeriihem Anblid, bis ihn Freund umd 
Bruder Siegmund abrief ins Kollegium bei dem Profeflor S©pa- 
lanzant. Die Gardine vor dem verhängnispollen Zimmer mar 
dicht zugezogen, er fonnte Olimpia ebenfomwenig bier als die beiden 
folgenden Tage hindurch in ihrem Zimmer entdeden, unerachtet 
er faum das Fenfter verließ umd fortwährend durch Coppolas Per- 
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ipeftiv hinüberjchaute. Am dritten Tage wurden fogar die Fenfter 
verhängt. Ganz verzweifelt und getrieben von Sehnfucht und glü- 
hendem Berlangen, lief er hinaus vor3 Tor. Olımpias Geftalt Shmwebte 
vor ihm ber in den Küften und trat aus dem Gebüfch und gudte ihn 
an mit großen ftrahlenden Augen aus dem hellen Bach. Klaras 
Bild war ganz aus feinem Innern gewichen, er dachte nicht? als 
Dlimpia und Hlagte ganz laut und mweinerlich: „Ach, du mein hoher 
berrlicher Ziebesftern, bift du mir denn nur aufgegangen, um gleich 
wieder zu berichwinden und mich zu laffen in finftrer hoffnungs- 
Iojer Nacht?” 

AS er zurücfehren mollte in feine Wohnung, wurde er in 
Spalanzanis Haufe ein geräufchvolles Treiben gewahr. Die Türen 
jtanden offen, man trug allerlei Geräte hinein, die Feniter de3 eriten 
Stods waren ausgehoben, geichäftige Mägde kehrten und jtäubten, 
mit großen Haarbejen Hin und her fahrend, inwendig flopften und 
hämmerten Tifchler und Tapezierer. Nathanael blieb in vollem 
Eritaumen auf der Straße ftehen; da trat Siegmund lachend zu 
ihm und Sprach: „Rum, was fagit Du zu unferem alten. Spalanzani?” 
Kathanael verjicherte, daß er gar nicht8 fagen fönne, da er durchaus 
nicht vom Profeffor miffe, vielmehr mit großer Verwunderung 
mwahrnehme, wie in dem ftillen düftern Haufe ein tolle$ Treiben 
und Wirtichaften Iosgegangen; da erfuhr er denn von Siegmund, 
dab Spalanzani morgen ein großes Felt geben wolle, Konzert und 
Ball, und daß die halbe Univerfität eingeladen jei. Allgemein ver- 


5 breite man, daß Spalanzani feine Tochter Olimpia, die er jo lange 


jedem menfchlichen Auge recht ängitlich entzogen, zum erjtenmal 
erjcheinen lafjen werde. 

Kathanael fand eine Einladungsfarte und ging mit hochtlopfendem 
Herzen zur beftimmten Stunde, als fchon die Wagen rollten und die 
Sichter in den gefchmücten Sälen fchimmerten, zum PBrofefjor. 
Die Gefellichaft war zahlreich und glänzend. Dlimpia erichten jehr 
reich und geichmadvolf gefleidet. Man mußte ihr jchöngeformtes 
Geficht, ihren Wuchs bewundern. Der etwas jeltfam eingebogene 
Kiden, die weipenartige Dünne de3 Leibes jhhien von zu ftartemn 
Einfchnüren bewirkt zu fein. In Schritt und Stellung hatte fie 
etwas Abgemefjenes und Steifes, dad manchem unangenehm auf- 
fiel; man fchrieb e8 dem Bmange zu, den ihr die Gejellichaft auflegte. 
Das Konzert begann. Dlimpia fpielte den Flügel mit großer Fertig- 
feit ımd trug ebenfo eine Bravour-Arie mit heller, beinahe jchnei- 
dender Glasglodenftimme vor. Nathanael war ganz entzüdt; er 
ftand in der hinterften Reihe und fonnte im blendenden Kerzenlicht 
limpiad Züge nicht ganz erfennen. Ganz unvermerft nahm er 
deshalb Coppolas Glas hervor umd jhaute hin nach der jchönen 
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Dlimpia. Ach! — da wurde er gewahr, wie jie voll Sehnfucht nach 
ihm herüberfah, wie jeder Ton exit deutlich aufging in dem Liebes- 
bi, der zimdend fein Inneres durchdrang. Die finftlichen Rous 
laden fchienen dem Nathanael das Himmelsjauchzen des in Liebe 
verflärten Gemüts, und al3 nun endlich nach der Kadenz der large 
Trillo zecht fchmetternd durch den Saal gellte, fonnte er, wie von 
glühenden Srmen plöglich erfaßt, fich nicht mehr halten, er mußte 
dor Schmerz und Entziiden laut auffchreien: „Dlimpia!” — Alle 
fahen fi) um nach) ihm, manche fachten. Der Domorganift jchnitt 
aber noch ein finitreres Geficht al3 vorher und fagte bloß: „Nun 


nım!” — Das Konzert war zu Ende, der Ball fing an. „Mit ihr 


zu tanzen! — mit ihr!” das war num den Nathanael das Ziel aller 
Winfche, alles Strebens; aber wie fich erheben zu dem Mut, fie, 
die Königin des Feites, aufzufordern? Doc! — er jelbit wußte 
nicht, wie e8 geichah, daß er, al3 jchon der Tanz angefangen, dicht 
neben Dlimpia ftand, die noch nicht aufgefordert worden, und daß 
er, faum vermögend einige Worte zu ftammeln, ihre Hand ergriff. 
Eisfalt war Olimpias Hand, er fühlte jich durchbebt von graujigem 
Todesfroft, er ftarrte Olimpia ins Auge, das ftrahlte ihm voll Liebe 
und Sehnjucht entgegen, und in dem Augenblid war e3 auch, als 
fingen an in der falten Hand PRulfe zu fchlagen und des Lebens- 
blute3 Ströme zu glühen. Und auch in Nathanael3 Sunerm glühte 
höher auf die Liebezluft, er umjchlang die jchöne Dlimpia und durch- 
flog mit ihr die Reihen. — Er glaubte jonjt recht taftmäßig getanzt 
zu haben, aber an der ganz eignen rhythmifchen Veitigfeit, womit 
Dlimpia tanzte und die ihn oft ordentlich aus der Haltung brachte, 
merfte er bald, iwie jehr ihm der Takt gemangelt. Er wollte jedoch 
mit feinem andern Frauenzinnmer mehr tanzen und hätte jeden, 
der fih Dlimpia näherte, um fie aufzufordern, nur gleich ermorden 
mögen. Doch nur zweimal gejchah dies, zu feinem Erjtaunen blieb 
darauf Dlimpia bei jedem Tanze jiten, und er ermangelte nicht, 
immer tteder jie aufzuziehen. Hätte Nathanael außer der jchönen 
Dlimpia noch etwas anders zu jehen vermocht, jo wäre allerlei 
fataler Bank umd Streit umpermeidlich geweien; denn offenbar ging 
das halbleife, mühlam unterdrüdte Gelächter, was fich in diefem und 
jenem Winkel unter den jungen Xeuten erhob, auf die Ihöne Dfimpia, 
die jie mit ganz Turiofen DBliden verfolgten, man fonnte gar nicht 
toiljen, warum. Durch den Tanz und durch den reichlich genoffenen 
Wein erhigt, hatte Nathanael alle ihm fonft eigne Scheu abgelegt. 
Gr jaß neben Olimpia, ihre Hand in der jeinigen, und jprach hoch- 
entflammt und begeiftert von feiner Liebe in Worten, die feiner 
veritand, weder er noch Dlimpia. Doch diefe vielleicht; denn jie jah 
ihm unverrüdt ins Auge und jeufzte ein Mal übers andere: „Ach — 
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ad — ah!” — worauf denn Nathanael aljo fprah: „DO du heri= 
Tiche, himmlische Frau! — du Strahl aus dem verheigenen Senfeits 
der Liebe — dur tiefes Gemüt, in dem fich mein ganzes Sein fptegelt“ 
und noch mehr dergleichen, aber Ofimpia feufzte bloß immer wieder: 
„Ad, ach!” — Der RVrofeifor Spalanzani ging einigemal bei den 
Stüclichen vorüber und lächelte fie ganz feltfam zufrieden an. Dem 
Natbanael fihten es, unerachtet er fich in einer ganz andern Welt 
befand, mit einemmal, al® würd’ es hienieden beim PBrofejior Spas 
lanzani merffich finfter; er fchaute um fich und wurde zu jeinem 
nicht geringen Schred gewahr, daß eben die zwei legten Qichter in 
dem leeren Saal herniederbrennen und ausgehen wollten. Zängit 
hatten Mufit und Tanz aufgehört. „Trennung, Trennung“, jchrie 
er ganz wild und verzweifelt, er füßte Dlimpias Hand, er neigte 
fich zu ihrem Munde, eiöfalte Lippen begegneten feinen glühenden! — 
&p wie, al er Olimpia3 falte Hand berühtte, fühlte er jich von 
innerem Graufen erfaßt, die Legende von der toten Braut ging ihm 
plöglich durch den Sinn; aber feft hatte ihn Dlimpia an fich gedrüdt, 
und in dem Auf fchienen die Lippen zum Leben zu erimarmen. 
— Der Vrofeifor Spalanzant chritt Tanglam durch den leeren Saal, 
feine Schritte Hangen hohl wieder, ımd feine Figur, von fladernden 
Sclagfichatten umfpielt, hatte ein grauliches gefpenftiiches Anfehen. 
„Ziebit dur mich — fiebjt du mid, Dlimpia? — Nur dies Wort! 
— Liebft du mi)?” ©o flüfterte Nathanael, aber Dlimpia jeufzte, 
indem fie aufftand, nur: „Ah — ah!" — „Qa du mein holder, 
herrlicher Liebesitern,“ jprad) Nathanael, „bilt mir aufgegangen 
und wirst leuchten, wirft verflären mein Snnere3 immerdar!”” — 
„Ach, ach!” replizierte Olimpia fortfchreitend. Nathanael folgte ihr, 
fie ftanden vor dem WProfefior. „Sie haben fich außerordentlich 
lebhaft mit meiner Tochter unterhalten”, fprach diefer lächelnd, 
‚nun, nun, fieber Herr Nathanael, finden Ste Gejchmad daran, mit 
dem blöden Mädchen zu fonverfieren, fo follen mir Ihre Bejuche 
mwilffommen fein.” — Einen ganzen hellen ftrahlenden Himmel in 
der Bruft, Ichied Nathanael von dannen. Spalanzanis Felt war der 
Gegenftand des Geiprächs in den folgenden Tagen. Unerachtet 


5 der Brofeffor alles getan hatte, recht fplendid zu ericheinen, jo mußten 


doch die Iuftigen Köpfe von allerlei Unfchielihem und Sonderbarem 
zu erzählen, das fich begeben, und vorzüglich fiel man über die tod- 
ftarre, jtumme Ofimpia her, der man, ihres ichönen Hußern un- 
erachtet, totalen Stumpffinn andichten und darin die Urfache finden 
wollte, warum Spalanzani fie jo ange verborgen gehalten. Na- 
thanael vernahm das nicht ohne innern Grimm, imdefjen fchtwieg 
er; „dern“, dachte er, „wiirde e3 mohl perfohnen, diefen Burfchen 
zu bemeifen, daß eben ihr eigner Stumpfiinn e3 ift, der fie Olimpias 
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tiefes herrliches Gemüt zu erfennen hindert?” „Zu mir den Ge- 
fallen, Bruder, jpradh eine8 Tages Siegmund, „tu mir den Ge 
fallen und jage, wie es dir gejcheiten Kerl möglich war, dich in 
das Wachsgeftcht, in die Holzpuppe da drüben zu vergaffen?” Na- 
thanael wollte zornig auffahren, doch jchnell befann er fi und er- 
miderte: „Sage du mir, Siegmund, wie deinem fonjt alles Schöne 
Har auffaffenden Blid, deinem regen Sinn Dlimpia3 bimmlifcher 
Liebreiz entgehen fonnte? Doch eben deshalb habe ich, Dank fei e3 
dem ejchid, dich nicht zum Nebenbuhler; denn jonjt müßte einer 
von uns blutend fallen. Siegmund merkte wohl, wie e3 mit dem 
Steumde jtand, lenkte gejchidt ein und fügte, nachdem er geäußert, 
daß in der Liebe niemals über den Gegenitand zu rechten fei, hinzu: 
‚Wunderlich it e8 doch, daß viele von una über Olimpia ziemlich 
gleich urteilen. Sie ilt uns — nimm e3 nicht übel, Bruder! — auf 
jeltiame Weife jtarr und jeelenlos erfchienen. Ihr Wuchs ift regel 
mäßig jotvie ihr Geficht, das ift wahr! — Sie könnte für jchön gelten, 
wenn ihr Blid nicht jo ganz ohne Lebenzitrahl, ich möchte jagen, 
ohne Sehfraft wäre. Ihr Schritt ift jonderbar abgemejfen, jede Be- 
wegung jcheint durch den Gang eines aufgezogenen Räderwertz 
bedingt. Ihr Spiel, ihr Singen hat den unangenehm richtigen 
geiitlofen Takt der fingenden Maichine, und ebenjo it ihr Tanz. 
Uns ift diefe Olinipia ganz unheimlich geworden, wir mochten nichts 
mit ihrauschaffen haben, es warums, als tue fienur fo wie ein lebendiges 
Wejen und doch habe e3 mit ihr eine eigne Bewandtnis.” — Na- 
thanael gab fich dem bittern Gefühl, das ihn bei diejen Worten 
Siegmumds ergreifen wollte, durchaus nicht bin, er wurde Herr 
jeines Unmuts und jagte bloß jehr enft: „Wohl mag euch, ihr 
falten projaifschen Menjchen, Olimpia unheimlich fein. Nur dem 
poetischen Gentüt entfaltet jich das gleich organtlierte! — Nur mir 
ging ihr Liebesblid auf und duckhitrahlte Sinn und ©edanfen, nım 
in Olimpias Liebe finde ich mein Selbft wieder. Euch mag e3 nicht 
recht jein, daß fie nicht in platter Konverjation fafelt wie die andern 
Machen Gemüter. Sie jpricht wenig Worte, das ift wahr; aber diefe 
wenigen Worte ericheinen als echte Hieroglyphe der innern Welt 
voll Liebe und hoher: Erkenntnis des geiftigen Lebens in der An- 
ichauung des etvigen Senfeits. Doc für alles das habt ihr feinen 
Sinn, und alles find verlorne Worte.“ „Behüte dich Gott, Herr 
Bruder, fagte Siegmund ehr lanft, beinahe mwehmütig, „aber 
mir jcheint es, du feijt auf böfem Wege. Auf mich fannft du rechnen, 
wenn alles — Nein, ich mag nicht3 weiter fagen! —" Dem Na- 
thanael mar e3 plöglich, al3 meine der Kalte projatihe Siegmund 
es jehr treu mit ihm, er fchüttelte daher die ihm dargebotene Hand 
recht herzlich. — 
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Katharael hatte rein vergeffen, dag es eine Klara in der Welt 
gebe, die er jonft geliebt; — die Mutter — Lothar — alle waren 
aus jenem Gedächtnis entihwunden, er lebte nur für Dlimpia, 
bei der er täglich ftundenlang jaß und von feiner Xiebe, von zum 
Leben erglühter Sympathie, von piychiicher Wahlverwandtichaft 
phantafierte, welches alles Dlimpia mit großer Andacht anhörte. 
Aus dem tiefiten Grunde des Schreibpult3 holte Nathanael alles 
hervor, was er jemals gejchrieben. Gedichte, Phantafien, Vifionen, 
Romane, Erzählungen, da3 wurde täglich vermehrt mit allerlei ins 
Blaue fliegenden Sonetten, Stanzen, Klanzonen, und das alles Tas 
er der Dlimpia ftundenlang hintereinander vor, ohne zu ermiden. 
Aber auch noch nie hatte er eine jolche herrliche Zuhörerin gehabt. 
Sie fticfte und ftriefte nicht, fie fah nicht Durch3 Fenfter, jte fütterte 
feinen Vogel, fie jpielte mit feinem Schoßhündchen, mit feiner Lieb- 
lingsfate, fie drehte feine Bapierjchnischen oder font etwas in der 
Hand, fie durfte fein Gähnen durch einen leifen erzwungenen Huiten 
bezwingen — furz! — ftundenlang jah fie mit ftarrem Bli unver- 
mwandt dem Geliebten in3 Auge, ohne fich zu rüden und zu bewegen, 
und immer glühender, immer lebendiger wurde diefer Blid. Nur 
wenn Nathanael endlich aufitand und ihr die Hand, auch wohl den 
Mund Füßte, jagte fie: „Ach, ach!“ — dann aber: „Gute Nacht, 
mein Lieber!” — „OD du herrliches, du tiefeg Gemüt,“ rief Na- 
thanael auf feiner Stube, „nur von dir, von dir allein werd’ ich ganz 
veritanden.“ Er erbebte vor innerm Entzüden, wenn er bedachte, 
welch wımderbarer Zufammenklang jich in feinem und Dlimpias 
Gemüt täglich mehr offenbare; denn e3 fchien ihm, als habe Dlinpia 
über feine Werfe, über jeine Dichtergabe überhaupt recht tief aus 
feinem Innern gefprochen, ja alö-habe die Stimme aus jeinem Innern 
felbft herausgetönt. Das mußte denn wohl auch fein; denn mehr 
Worte al3 vorhin erwähnt fprac) Dlimpia niemals. Erimnerte jic) 
aber auch Nathanael in hellen nüchternen Augenbliden, 5. ®. morgens 
gleich nach dem Erwachen, wirklid, ar Dlimpias gänzlihe Paflivität 
und Wortfargheit, jo fprach er do: „Was find Worte — Worte! 


 — Der Bli ihres himmlifchen Auges jagt mehr als jede Sprache 


35 


40 


bienieden. Vermag denn iiberhaupt ein Kind des Himmels fich ein- 
zufchichten in den engen Kreis, den ein Hägliches iwdiiches Bedürfnis 
gezogen?” — Brofefior Spalanzani fchien hocherfreut über das 
Verhältnis feiner Tochter mit Nathanael; er gab diefem allerlei 
unzmweideutige Zeichen feines Wohlwollens, und al? es Nathanael 
endlich wagte, von ferne auf eine Verbindung mit Olimpia anzu= 
ipielen, lächelte diejer mit dem ganzen Gejicht und meinte, er werde 
feiner Tochter völlig freie Wahl laifen. — Ermutigt durch Diefe Worte, 
brennendes Verlangen im Herzen, bejchloß Nathanael, gleich am 
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folgenden Tage Dfimpia anzuflehen, daß jie dad unummunden in 
deutlichen Worten ausipreche, mas längft ihr holder Liebesblid ihm 
aefagt, daß fie fein eigen immerdar fein wolle. Er juchte nach dem 
Finge, den ihm beim Abjchtede die Mutter gejchenft, um ihn Olimpia 
ala Symbol feiner Hingebung, feines mit ihr auffeimenden, blühen- 
den Lebens darzureichen. Klaras, Lothard Briefe fielen ihm dabei 
in die Hände; gleichgültig warf er fie beifeite, fand den Ring, jtedte 
ihn ein umd rannte herüber zu Dlimpia. Schon auf der Treppe, 
auf dem Flur vernahm er ein munderliches Getöje; es jchien aus 
Spalanzanis Studierzimmer herauszufchallen. — Ein Stampfen 
— ein Rlirren — ein Stoßen — Schlagen gegen die Tür, dazmiichen 
Flüche und Berwünfchungen. „Lab 108 — laf los — Infamer — 
Berruchter! — Darum Leib ımd Leben daran gejegt? — ha ha ha ha! 
— fo haben wir nicht gemettet — ich, ich hab’ die Augen gemacht 
— ich das Rädermwerf — dummer Teufel mit deinem Räderwerf — 
verflichter Hund von einfältigem Uhrmacher — fort mit dir — 
Satan — halt — Reipendreher — teuffiiche Beitie! — halt — fort 
— laß 108!” — E38 waren Spalanzanis und des gräßlichen Coppeltius 
Stimmen, die fo durcheinander jchwirrten und tobten. Hinein 


ftürzte Nathanael, von namenlojer Angft ergriffen. Der Profejjor : 


hatte eine weibliche Figur bei den Schultern gepadt, der Staliener 
Eoppola bei den Füßen, die zerrten und zogen fie hin und ber, 
ftreitend in voller Wut um den Belis. "Voll tiefen Entjegens prallte 
Pathanael zuricd, als er die Figur für Oftmpia erfannte; aufflammend 
in mwildem Zorn wollte er den Wütenden die Geliebte entreißen, 
aber in dem Augenblid wand Eoppola, fich mit Riejenfraft drehend, 
die Fılaur dem Brofejlor aus den Händen und verjegte ihm mit 
der Figur feldft einen fürchterlihen Schlag, daß er rüdling3 über 
den Tiich, auf dem Phiolen, Retorten, Tlafchen, gläferne Zolinder 
ftanden, taumelte und hinftürzte; alles Gerät Hirrte in taufend Scher- 
ben zufammen. Nın warf Coppola die Fiaur über die Schulter 
und rannte mit fürchterlich gellendem Gelächter rafch fort die Treppe 
berab, jo daß die häflich herunterhängenden Füße der Figur auf 
den Stufen hölzern Happerten und dröhnten. — Eritarrt Stand Na- 
thanael — nur zu deutlich hatte er gefehen, Dfimptas toderbleichtes 
Wachsgeficht hatte feine Augen, ftatt ihrer Schwarze Höhlen; fie war 
eine lebloje Puppe. Spalanzani mwälzte fih auf der Erde, Glas- 
icherben hatten ihm Kopf, Bruft und Arm zerfchnitten, wie aus 
Springaquellen ftrömte das Blut empor. Aber er raffte feine Kräfte 
zujammen. — „Ihm nach — ihm nach, was zauderft Du? — Coppe- 
lius — Coppelius, mein befte® Automat hat er mir geraubt — 
Swanzig Jahre daran gearbeitet — Leib und Leben daran gejekt 
— das Räderwert — Sprache — Gang — mein — die Augen — die 
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Augen dir gejtohlen. — Berdammter — Verfluchter — ihm nach 
— hol’ mir Olimpia — da haft du die Augen! —’ Nun jah Natha- 
nael, wie ein Baar blutige Augen, auf dem Boden liegend, ihn an- 
ftarrten, die ergriff Spalanzant mit der unverlegten Hand und warf 
fie nach ihm, daß fie feine Bruft trafen. — Da padte ihn der Wahn 
finn mit glühenden Krallen und fuhr in jein Inneres hinein, Sinn 
und Gedanken zerreißend. „Hui — Hut — huil! — Teuerfreiö 
— Feuerfreis! dreh’ dich Feuerfreis — Iuftig — Iuftig! — Hoß- 
püppchen, hui, jhön’ Holgpüippchen, dreh’ dich —“ damit warf er 
fich auf den Brofeffor und drüdte ihm die Kehle zu. Er hätte ihn 
ermwitrgt, aber da Getöfe hatte viele Menjchen herbeigelodt, die 
drangen ein, riffen den mwütenden Nathanael auf und retteten jo 
den Brofeffor, der gleich verbunden wurde. Siegmund, jo ftarf er 
war, vermochte nicht den NRafenden zu bändigen; der jchrie mit 
5 fürchterliher Stimme immerfort: „Hoßpüppchen, dreh’ dich” und 
ichlug um fich mit geballten Fäuften. Endlich gelang e3 der vereinten 
Kraft mehrerer, ihn zu überwältigen, indem fie ihn zu Boden warfen 
und banden. Seine Worte gingen unter in entjegfichem tieriihen 
Gebrüll. So in gräßlicher Raferei tobend, wurde er nach dem Toll 
haufe gebracht. — 

Ehe ich, günftiger Lefer, dir zu erzählen fortfahre, was fich 
weiter mit dem unglüdlihen Nathanael zugetragen, fann ich dir, 
follteft du einigen Anteil an dem gef Shickten Mechanikus und Automat» 
Fabrifanten Spalanzani nehmen, erfichern, daß er bon feinen Wum- 
den völlig geheilt wurde. Er mußte indes Die Univerfität verlafen, 
weil Nathanael3 Geichichte Aufiehen erregt hatte und e3 allgemein 
für gänzlich ımerlaubten Betrug gehalten wurde, vernünftiger 
Teezirkeln (Ofimpia hatte jie mit Stück befucht) Statt der lebendigen 
Berfon eine Holspuppe einzufjhmwärzen. Juriften nannten es fogar 
einen feinen umd um fo härter zu beitrafenden Betrug, ald er gegen 
das Bublitum gerichtet und fo fchlau angelegt worden, daß fein Menfch 
(ganz Euge Studenten ausgenommen) e3 gemerft habe, ımerachtet 
jest alle weile tun und fi) auf allerlei Tatfahen berufen wollten, 
die ihnen verdächtig vorgefommen. Diefe Iegteren. brachten aber 
eigentlich nichts Geicheites zutage. Denn fonnte 3. B. wohl irgend 
jemanden verdächtig vorgelommen fein, daß nad) der Ausfage 
eine3 eleganten Teeiiten Olimpia gegen alle Sitte öfter genießet 
als gegähnt hatte? Exiteres, meinte Der Elegant, jet das Selbit- 
aufziehen des verborgenen Triebwerf3 gemejen, merklich habe es 
dabei gefnarrt, u. |. tv. Der Brofellor der Poefie und Beredfamfeit 
nahm eine Brife, Happte die Doje zu, räufperte fich und Sprach feier- 
fih: „Hochzuberehrende Herren und Damen! merten Sie denn nicht, 
wo der Hafe im Pfeifer liegt? Das Ganze ift eine Allegorie — 
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eine fortgeführte Metapher! — Sie verjtehen mich! — Sapienti sat 5 
Aber viele Hhochzuverehrende Herren beruhigten fich nicht dabei; 
die Gefchichte mit dem Automat hatte tief in ihrer Seele Wurzel 
gefaßt, und e3 fchlich fich in der Tat abjicheuliches Miktrauen gegen 
menjchliche Figuren ein. Um nun ganz überzeugt zu werden, daß 
man feine Holzpuppe liebe, wurde von mehrern Liebhabern ver- 
langt, daß die Geliebte etwas taftlos finge und tanze, daß fie beim 
Borlefen ftice, tricfe, mit dem Möpschen Spiele u.j.t., vor allen Dingen 
aber, daß fie nicht bloß Hore, jondern auch manchmal in der Art 
fpreche, daß dies Sprechen wirklich ein Denken und Empfinden 
borausfege. Das Liebesbindnis vieler wurde feiter und dabei an> 
mutiger, andere dagegen gingen leife auseinander. ‚Man fann 
wahrhaftig nicht dafür ftehen”, jagte diefer und jener. Sn den Tees 
wurde unglaublich gegähnt und niemals genießet, um jedem Berdacht 
zu begegnen. — Spalanzani mußte, wie gejagt, fort, um der Aris 
minalumterfuhung wegen der menschlichen Gejellichaft betrüglicher- 
meije eingejchobenen Automats zu entgehen. Coppola war auc) 
verihmwunden. — 

Nathanael erwachte wie aus jchwerem, fürdhterlihem Traum, 
er jchlug die Augen auf und fühlte, wie ein unbefchreibliches Wonne- 
gefühl mit janfter hHimmlifcher Wärme ihn durchftrömte. Er lag in 
feinem Bimmer in des Vaters Haufe auf dem Bette, Klara hatte 
fich über ihn hingebeugt, und unfern ftanden die Mutter und Lothar. 
„Endlich, endlich, o mein herzlieber Nathanael — nım bift du genejen 
bon jchierer Stranfheit — num bift du wieder mein!“ — ©o fpradh 
Klara recht aus tiefer Seele und fahte den Nathanael in ihre Arme. 
Aber dem quollen vor lauter Wehmut und Entzüden die helfen 
glühenden Tränen aus den Augen, und er ftöhnte tief auf: „Meine 
— meine Klara!” — Siegmund, der getreulfich ausgeharrt bei dem 
Steunde in großer Not, trat herein. Nathanael reichte ihm die 
Hand: „Du treuer Bruder haft mich doch nicht verlaffen.” — Sede 
Spur des Wahnfinns war verichwunden, bald erfräftigte fih Na- 
thanael in der jorglichen Pflege der Mutter, der Geliebten, der 
Steunde. Das Glüd war unterdeffen in das Haus eingefehrt; denn 
ein alter farger Oheim, von dem niemand etwas gehofft, war ge= 
forben umd hatte der Mutter nebjt einem nicht unbedeutenden 
Vermögen ein Gütchen in einer angenehmen Gegend unsern der 
Stadt hinterlaffen. Dort wollten fie hinziehen, die Mutter, Natha- 
nael mit feiner Klara, die er num zu heiraten gedachte, und Zothar. 
Nathanael war milder, Eindlicher geworden, als ex je gemwejen, umd 
erfannte num exit recht Klaras himmlifch reines, herrliches Gemüt. 
Niemand erinnerte ihn auch nur durch den leifeften Anklang an die 
Vergangenheit. Nur al Siegmund von ihm jchied, fpra Natha- 
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nael: „Bei Gott, Bruder! ich war auf jhlimmen Wege, aber zu 
rechter Zeit leitete mich ein Engel auf den lichten Pfad! — Ad, es 
war ja Klara! —‘ Siegmund fie ihn nicht weiter reden, aus Be- 
forgnis, tief verlegende Erinnerungen möchten ihm zu hell und 
Hlammend aufgehen. — &3 war an der Zeit, daß die vier glüdlichen 
Menichen nach dem Gütchen ziehen wollten. Zur Mittagsitunde 
gingen jie durch die Straßen der Stadt. Sie hatten manches ein- 
gekauft, der hohe Ratsturm warf feinen Riefenjchatten über den 
Markt. „Ei! jagte Klara, „steigen wir doch noch einmal herauf und 
ichauen in das ferne Gebirge hinein!” Gejagt, getan! Beide, Na- 
thanael und Klara, ftiegen herauf, die Mutter ging mit der Dienit- 
magd nad) Haufe, und Lothar, nicht geneigt, die vielen Stufen zu 
erflettern, wollte unten warten. Da ftanden die beiden Liebenden 
Arm in Arm auf der höchften Galerie des Turmes und Ichauten hinein 
in die duftigen Waldungen, hinter denen das blaue Gebirge tie 
eine Kiejenitadt fich erhob. 

„Sieh doch den jonderbaren fFleinen grauen Buch, der ordent- 
ich auf ums Ioszufchreiten fcheint“, iprad) Klara. — Nathanael 
faßte mechanifch nach der Seitentafche; er fand Coppolas Per- 
ipeftiv, er jchaute jeitwärt? — Klara ftand vor dem Glaje! — Da 
zudte e8 frampfhaft in feinen PBulfen und Adern — totenbleich 
ftarrte er Klara an, aber bald glühten und fprühten Yeuerittöme 
durch die rollenden Augen, gräßlich brüllte er auf wie ein gehebtes 
Tier; dann fprang er hoch in die Lüfte, umd graufig dazmwilchen 


5 lachend, fchrie er in jchneidendem Ton: ‚„Hoßpüppchen dreh’ dich 


— Hoßpüppchen dreh’ dich“ — und mit gewaltiger Kraft faßte er 
Klara und wollte fie herabichleudern, aber Klara frallte fich in ver- 
zweifelnder Todesangit feft an das Geländer. Zothar hörte den 
Kafenden toben, er hörte Klara Angftgefchrei, gräßlihe Ahnung 
durchflog ihn, er rannte herauf, die Tür Der zweiten Treppe war 
verschloifen — ftärfer hallte Klaras Sammergejchrei. Unfinnig vor 
Wut und Angft ftieß er gegen die Tür, die endlich aufiprang — 
Matter und matter wurden nun Klaras Laute: „Hilfe — rettet — 
rettet —” fo erftarb die Stimme in den Lüften. „Sie it hin — 
ermordet von dem Rafenden, fo jchrie Lothar. Auch die Tür zur 
Galerie war zugejchlagen. — Die Verzweiflung gab ihm Riejen- 
Eraft, er fprengte die Tür aus den Angeln. Gott im Himmel — 
Klara fchwebte, von dem rafenden Nathanael erfaßt, iiber der Galerie 
in den Lüften — nur mit einer Hand hatte fie noch die Eifenftäbe 
umflammert. KRafch wie der Blib erfahte Lothar die Schmeiter, 
309 fie hinein und jchlug in demjelben Augenblit mit geballter 
Fauft dem Wittenden ins Geficht, dab er zurlichprallte und Die Todes- 
beute fahren fie$. ” 
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2othar rannte herab; die ofnmächtige Schweiter in den Armen. 
— Sie war gerettet. — Nm rafte Nathanael herum auf der Galerie 
und fprang hoch in die Lüfte umd fchrie: „Feuerfreis, dreh’ dich — 
Teuerfreis, dreh’ dich” — Die Menichen Tiefen auf das milde &e- 
Schrei zufammen; unter ihnen tagte riefengroß der AWdvofat Coppe- 
Yu hervor, der eben in die Stadt gefommen umd gerade Weges 
nach dem Markt geichritten war. Man wollte herauf, um jich des 
RKafenden zu bemächtigen, da lachte Coppelius, jprehend: „Da ha 
— martet nur, der fommt jchon herunter von jelbit“, umd fchaute 
tie die übrigen hinauf. Nathanael blieb plöslich wie eritarrt ftehen, 
er bite fich herab, wurde den Coppelius gewahrt, und mit dem 
gellenden Schrei: „Ha! Sköne Dfe — Sköne Dfe” jprang er über 
das Geländer. — : 

AS Nathanael mit zerichmettertem Kopf auf dem Steinpflafter 
lag, war Coppelius im Gemwühl verjchwunden. — 

Nacd) mehreren Jahren will man in einer entfernten Gegend 
Klara gejehen haben, wie fie mit einem freimndlihen Mann Hand 
in Hand vor der Türe eines jchönen Zandhaufes jaß und vor ihr 
zwei muntre Sinaben fpielten. E3 wäre daraus zu jchliegen, daf 
Klara das ruhige häusliche Glüd noch fand, das ihrem heitern lebens- 
Inftigen Sinn zufagte und das ihr der im Imnern zerrifiene Natha- 
nael niemals hätte gemähren Tonnen. 
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Bor alter, längit verflogner Zeit lebte in einem wilden ein- 
famen Forit des Fuldatichen Gebiet3 ein madrer Jägerdmann, Andres 
mit Namen. Er war fonft Zeibjäger des Herren Grafen Woys von 
Bach gemwefen, den er auf weiten Neifen durch das jchöne Welichland 
begleitet und einmal, al fie auf den unfichern Wegen in dem Ronig- 
reich Neapel von Strafenräubern angefallen wurden, durch jeine 
Klugheit und Tapferkeit aus großer Lebensgefahr gerettet hatte. Sn 
dem Wirtshaufe zu Neapel, mo fie eingefehrt waren, befand jich ein 
armes, bildfhönes Mädchen, die von dem Hauswirt, der fie als eine 
Watfe aufgenommen, gar hart behandelt umd zu den niedrigiten 
Arbeiten in Hof und Küche gebraucht wurde. Andres fuchte fie, 
fo gut er fich ihr verftändlich machen konnte, mit troftreihen Worten 
aufzurichten, und das Mädchen fabte folche Liebe zu ihm, daß fie 
fich nicht mehr von ihm trennen, jondern mitziehen wollte nach dem 
falten Deutfchland. Der Graf von Bach, gerührt von Andres’ Bitten 
und Giorginas Tränen, erlaubte, daß fie fi) zu dem geliebten 
Andres auf den Kutjchenbod jegen und jo Die bejchwerliche Reife 
machen durfte. Schon ehe fie über die Grenzen von Stalien hinaus 
gekommen, fieß fich Andres mit feiner Giorgina: trauen, und als 
fie dann num endlich zurüdgefehrt waren auf die Güter de Grafen 
von Bach, glaubte diefer den freuen Diener recht zu belohnen, da 
er ihn zu feinem Nevierjäger ernannte. Mit feiner Giorgina und 
einem alten Knecht z0g er in den einjamen rauhen Wald, den er 
hüten follte wider die Freijäger und Holzdiebe. Statt des ge- 
hofiten Wohlitandes, den ihm der Graf von Bad) verheißen, führte 
er aber ein befchwerliches, mühjeliges, dürftiges eben umd geriet 
bald in Kummer und Elend. Der Heine Lohn an barem Selde, den er 
von dem Grafen erhielt, reichte faum Hin, fich und jeine Giorgina 
zu Heiden; die geringen Gefälle, die ihm bei Holzverfäufen zu- 
famen, waren jelten und ungemiß, und den Garten, auf dejjen 
Bebauung und Benusung er angeriejen, vermiüifteten oft die Wölfe 
und die wilden Schweine, er mochte mit jenem Knecht auf der 
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Hut fein, wie er wollte, jo daß bisweilen in einer Nacht die Teste 
Hoffnung deg Lebensunterhalts vereitelt ward. Dabei war jein 
eben ftet3 bedroht von den Holzdieben und Freiihüsen. Jeder 
Rocfung mwiderftand er al3 ein mwacrer frommer Mann, der lieber 
darben al3 ungerechtes Gut an jich bringen wollte, und vermaltete 
fein Amt getreulich und tapfer; deshalb ftellten fie ihm nach auf 
gefährlihe Weife, und nur feine treuen Doggen fhüsten ihn vor 
nächtlichem Überfall des Raubgefindels. Giorgina, des Klimas und 
der LXebensmweife in dem milden Fort ganz ungewohnt, welfte zu= 
fehends hin. Shre bräunliche Gefichtsfarbe vermandelte fich in fahles 
Gelb, ihre lebhaften bligenden Augen wurden düfter, und ihr voller, 
üppiger Wuch3 magerte mit jedem Tage mehr ab. Dft erwachte fie 
in mondheller Nacht. Schüffe Frachten in der Ferne durch den Wald, 
die Doggen heulten; leife erhob fich der Mann vom Lager und jchlich, 
mit dem Sinecht murmelnd, hinaus in den Fort. Dann betete fie 
inbrünftig zu Gott und zu den Heiligen, daß fie umd ihr treuer Mann 
errettet werden möchten aus diejer fchredlichen Einöde und aus der 
fteten Todesgefahr. Die Geburt eines Knaben warf Giorgina endlich 
auf das Kranfenlager, und immer fchwächer und fchmächer werdend, 
jah fie ihr Ende vor Augen. Dumpf in fich hinbrütend, fchlich der 
unglüdliche Andres umher; alles Glüd war mit der Krankheit feines 
Weibes von ihm gemwichen. Wie nedendes, geipenitiiches Wejen 
gucdte da3 Wild aus den Büjchen; jomwie er fein Gewehr abdrüdte, 
mar e3 veritoben in der Luft. Er konnte fein Tier mehr treffen, und 


nur jein Knecht, ein geübter Schüße, beichaffte das Wild, welches > 


er dem Grafen von Bach zu liefern gehalten war. Einft jaß er an 
Giorginad Bette, den ftarren Blid auf das geliebte Weib gerichtet, 
die, ermattet zum Tode, kaum mehr atmete. Sn dumpfem, Yaut- 
Iojem Schmerz hatte er ihre Hand gefaßt und hörte nicht auf dag 
UÜchzen des Knaben, der nahrungslos verihmachten wollte. Der 
Knecht ging jchon am frühen Morgen nad) Fulda, um für das Yeßte 
Erjparnis einige Erquidung für die Kranfe herbeizufchaffen. Kein 
menjchliches tröftendes Wejen war weit und breit zu finden, nur 
der Sturm heulte in fchneidenden Tönen des entjeglichen Sammers 
durch die Schwarzen Tannen, und die Doggen twinjelten, wie in 
troftlojer Klage, um den unglüdlichen Heren. Da hörte Andres auf 


35 


einmal e3 vor dem Haufe daherfchreiten wie menfchliche Tußtritte. * 


Er glaubte, e8 wäre der zurüdfehrende Knecht, unerachtet er ihn 
nicht jo früh erwarten fonnte, aber die Humde prangen heraus und 
beilten heftig. &3 mußte ein Fremder fein. Andres ging felbit vor 
die Tür; da trat ihm ein langer, hagerer Mann entgegen, in grauem 
Mantel, die Reifemüse tief ins Geficht gedrückt. „Ei, fagte der 
Sremde, „mie bin ich doch hier im Walde fo irre gegangen! Der 


40 


a 


2 


or 


30 


40 


Sanaz Denner 55 


Sturm tobt von den Bergen herab, wir befommen ein fchredlich 
Wetter. Möchtet Ahr nicht erlauben, lieber Herr, daß ich in Euer 
Haus eintreten und mich von .dem beichwerlihen Wege erholen 
md erquiden dürfte zur weitern Neife?” „Ach Herr,” erwiderte 
der betrüibte Andres, „Shr fommt in ein Haus der Not und des 
Elends, und außer dem Stuhl, auf dem Ihr ausruhen könnt, ver- 
mag ic faum Euch irgendeine Erquidung anzubieten; meinem 
armen franfen Weibe mangelt es felbft daran, und mein Snecht, 
den ich nach Fulda gefchiet, wird erit am fpäten Abend etwas zur 
Zabung herbeibringen.” Unter diefen Worten waren fte in die Stube 
getreten. Der Fremde legte feine Reifemüse umd jeinen Mantel 
ab, unter dem er ein Felleifen und ein Kiftchen trug. Er 309 auch 
ein Stilett und ein paar Terzerole hervor, die er auf den Tiich legte. 
Andres war an Giorginad Bett getreten, fie lag in bemußtlojen 


5 Zuftande. Der Fremde trat ebenfalls hinzu, fchaute die Kranfe 


lange mit jcharfen, bedächtigen Biden an und ergriff ihre Hand, 
den Buls forglich erforfchend. As num Andres voll Berzmweiflung 
ausrief: „Ach Gott, num ftirbt fie wohl!” da fagte der Fremde: 
„Mät nichten, lieber Freund! feid ganz ruhig. Euerm Weihe fehlt 
nicht3 als Fräftige, gute Nahrung, und vorderhand wird ihr ein 
Mittel, das zugleich reizt und ftärft, die beiten Dienite tun. Sch 
bin zwar fein Arzt, fondern vielmehr ein Kaufmann, allein doch in 
der Arzneimwiffenichaft nicht unerfahren und belite aus uralter Zeit 
her manches Arcanum, welches ich mit mir führe und auch wohl 
verkaufe.” Damit öffnete der Fremde fein Kiftchen, holte eine Bhiole 
heraus, tröpfelte von dem ganz dunfelroten Liquor etwas auf Bu: der 
md gab e3 der Kranken. Dann holte er aus dem Felleifen eine 
Heine geichliffene Flafche Föftlichen Kheinweins und jlößte der 
Kranken ein paar Löffel voll ein. Den Knaben befahl er, nur dicht 
an der Mutter Bruft gelehnt, ins Bette zu legen und beide der 
Ruhe zu überlafien. Dem Andres war e3 zumute, als fei ein Heiliger 
herabgeftiegen in die Einöde, ihm Troft und Hilfe zu bringen. An- 
fangs hatte ihn der ftechende, faljche Blid des Fremden abgejchrect, 
jet wurde er durch die forgliche Teilnahme, durch die augenjchein- 
liche Hilfe, die er der armen Giorgina Yeiftete, zu ihm bingezogen. 
Er erzählte dem Fremden unverhohlen, wie er eben durch die Gnade, 
die ihm fein Herr, der Graf von Bad), angedeihen lalfen wollen, 
in Rot und Elend geraten fei und wie er mohl Beit jeines Zebens 
nicht aus drüdender Armut und Dürftigfeit fommen werde. Der 
Fremde tröftete ihn Dagegen und meinte, wie oft ein unverhofftes 
Shi dem Hoffnungstofeiten alle Güter des Zeben3 bringe, und 
daß man wohl etwas wagen mülje, Das Stück felbit fich dienftbar 
zu machen. „Ach, fieber Herr!” ermiderte Andres, „ich vertraue 
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Gott und der Fürfprache der Heiligen, zu denen wir, ich und mein 
treue Weib, jeden Tag mit Snbrunft beten. Was foll ich denn tun, 
um mir Geld und Gut zu verfchaffen? Sit eg mir nach Gottes Weis- 
heit nicht beichieden, fo wäre e8 ja fündlich, darnad) zu trachten; 
foll ich aber noch in diefer Welt zu Gütern gelangen, welches ich 
meine3 armen Weibes halber wünfche, die ihr jchönes Vaterland 
verlafien, um mir in diefe wilde Einöde zu folgen, jo fommt es 
wohl, ohne daß ich Leib und Leben wage um jchnödes, meltliches 
Gut.“ Der Fremde lächelte bei diefen Reden des frommen Andres 
auf ganz jeltfjame Weife und war im Begriff, etivas zu erividern, 
al® Giorgina mit einem tiefen Seufzer aus dem Schlaf, in den jte 
verfunfen, erwachte. Sie fühlte fich munderbarlich gejtärft; auch der 
Knabe lächelte Hold und Tteblich an ihrer Bruft. Andres war außer 
fih vor Freude, er meinte, er betete, er jubelte durch das Haus. 
Der Knecht war indeffen zurüdgefommen und bereitete, jo gut er 
ed vermochte, von den mitgebrachten Lebensmitteln das Wahl, 
an dem num der Fremde teilnehmen follte. Der Fremde fochte jelbit 
eine fraftfuppe für Giorgina, und man jah, das er allerlei Gewürz 
und andere Sngredienzien hineinmwarf, die er bei jich getragen. 
& mar fpäter Abend worden, der Fremde mufte daher bei dem 
Andres übernachten, und er bat, daß man ihm in derjelben Stube, 
wo Andres und Giorgina jchliefen, ein Strohlager bereiten möge. 
Das geichah. Andres, den die Beforgnis um Giorgina nicht Schlafen 
fieß, bemerkte, wie der Tremde beinahe bei jedem ftärferen Atem- 
zuge Giorginas auffuhr, wie er ftündfich aufitand, Teije jich ihrem 
Bette näherte, ihren Pul3 erforschte umd ihr. Arznei eintröpfelte. 
Al der Morgen angebrodhen, war Giorgma wieder zujehends 
bejjer gervorden. Andres dankte dem Fremden, den er jenen Schut- 
engel nannte, aus der Fülle feines Herzens. Auch Giorgina üußerte, 
wie ihn wohl auf ihr inbrünftiges Gebet Gott jelbft gejendet habe 
zu ihrer Nettung. Dem Fremden jchienen Ddiefe lebhaften Auz- 
brüche des Danf3 in gewiffer Art befchwerlich zu fallen; er war jicht- 
fih verlegen und äußerte einmal über da3 andere, wie er ja ein 
Unmenjch jein müffe, wenn er nicht der Kranken mit jeiner Kenntnis 
und den Arzneimitteln, die er bei fich führe, habe beiftehen follent. 
Übrigens jet nicht Andres, fondern er zum Dank verpflichtet, da 
man ihn, der Not unerachtet, die im Haufe herriche, jo gaftlich auf- 
genommen, und er wolle auch Teinesweges dieje Pflicht unerfüllt 
lajfen. Er z0g einen wohlgefüllten Beutel hervor und nahm einige 
Goldftüde heraus, die er dem Andres hinreichte. „Ei Herr,” fagte 
Andres, „mie und mofür follte ich denn fo vieles Geld von Euch 
annehmen? Euch in meinem Haufe zu beherbergen, da Ihr Euch 
in dem wilden weitläuftigen Forft verirrt hattet, das war ja Chriften- 
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pilicht, und dünfte Euch da3 irgendeines Danfes wert, jo habt Ihr 
mid) ja überreich, ja mehr, als ich es nur mit Worten jagen mag, 
dadurch belohnt, daß Ihr als ein mweifer, funfterfahrmer Mann mein 
iebes Weib vom augenfcheinlichen Tode rettetet. Ach, Herr! was 
Shr an mir getan, werde ich Euch ewiglich nicht vergeifen, und Gott 
möge e3 mir verleihen, daß ich die edle Tat Euch mit meinem Leben 
und Blut fohnen fünne.“ Bei diefen Worten des wadern Andres 
fuhr e8 wie ein rafcher funfelnder Bit aus den Augen de3 Fremden. 
„Ihr müßt, braver Mann,‘ jprad) er, ‚Ducchhaus das Geld annehmen. 
Shr jeid das Schon Euerm Weibe ichuldig, der She damit befjere 
Nahrungsmittel und Pflege verichaften fonnt; denn Diefer bedarf 
fie nunmehro, um nicht wieder in ihren vorigen Zuftand zurüdzufallen 
md Euerm Knaben Nahrung geben zu fünnen.“ „ah Herr,“ 
eriwiderte Andres, „verzeiht e3, aber eine innere Stimme jagt mir, 
dab ich Euer umverdientes Geld nicht nehmen darf. Dieje imere 
Stimme, der ich, wie der höhern Eingebung meines Schußheiligen, 
immer vertraut, hat mich bisher ficher durch Das Zeben geführt 
umd mich bejchüßt vor allen Gefahren des Leibe und der ©eele. 
Wollt Ihr großmütig handeln und an mir Armen ein libriges tun, 
fo laßt mir ein Fläfchlein von Eurer wundervollen Arznei zurüd, 
damit durch ihre Kraft mein Weib ganz geneje.“ Giorgina richtete 
fih im Bette auf, und der ichmerzvolle wehmütige Blid, den fie auf 
Andres warf, jchien ihn anzuflehen, diesmal nicht fo strenge auf jein 
inneres Widerjtreben, zu achten, jondern Die abe de3 mildtätigen 


> Mannes anzunehmen. Der Fremde bemerfte das und Sprach: „Nun, 


wenn Ihr denn Ducchaus mein Geld nicht annehmen mwollt, jo jchente 
ich e8 Euerm lieben Weibe, die meinen guten Willen, Euch aus der 
bittern Not zu retten, nicht verjchmähen wird.” Damit griff er 
noch) einmal in den Beutel, und fich der Giorgina nähernd, gab er 
ihr wohl noch einmal fo viel Geld, als er vorhin dem Andres an= 
geboten hatte. Giorgina fah das jchöne funfelnde Gold mit vor 
Freude leuchtenden Augen, fie konnte fein Wort des Dants heraus- 
bringen, die hellen Tränen hoffen ihr die Wangen herab. Der 
Fremde wandte fich fchnell von ihr weg und fprach zu Andres: 
„Seht, Tieber Mann! Ihr fönnet meine abe getroit annehmen, 
da ich nur etwas bon großem Überfluß Euch mitteile. Gejtehen 
will ich Euch, daß ich das nicht bin, toa$ ich jcheine. Nach meiner 
ichlichten Kleidung, und da ich wie ein dürftiger mandernder Krämer 
u Fuß reife, glaubt Ihr gewiß, daß ich arm bin und mich nur fiimmer- 
fich von feinem Verdienit auf Meffen und Sahrmärkten nähre; ich 
muß Euch jedoch jagen, dab ich durch glüdlichen Handel mit den 
trefflichiten Kleinodien, den ich jeit vielen Jahren treibe, ein jehr 
reicher Mann geworden und nur die einfache Lebensweile aus 
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alter Gewohnheit beibehalten habe. Sn diefem Heinen Felleifen 
und dem Kitchen bemwahre ich Sumelen und Zöftliche, zum Teil noch 
im grauen Altertum gefchnittene Steine, welche viele, viele Tau- 
ende wert find. Sch habe diesmal in Frankfurt fehr glücliche ®e- 
ichäfte gemacht, fo daß das wohl noch lange nicht der hundertite Teil 
des Gewinns jein mag, was ich Euerm lieben Weibe fchentte. Über- 
dem gebe ich Euch das Geld feinesmweges umjonft, fondern verlange 
bon Euch dafür allerlei Gefälligfeiten. Sch wollte, wie gewöhnlich, 
von Srankfurt nach Kaffel gehen und fam von Schlüchtern aus vom 
richtigen Wege ab. Indeffen habeich gefunden, daß der Weg durhdiefen 
Borft, den jonft die Reifenden fcheuen, gerade für einen Fußgänger 
recht anmutig ift, weshalb ich denn fünftig auf gleicher Reife immer 
dieje Straße einfchlagen und bei Euch einfprechen will. S$hr werdet 
daher mich jährlich zweimal bei Euch eintreffen fehen; nämlich zu 
Dftern, wenn ich von Frankfurt nach Kaffel wandere, und im ipäten 
Herbit, wenn ich von der Leipziger Michaelismefie nah Frankfurt 
und bon dort nach der Schweiz und wohl auch nach Welichland 
gebe. Dann follt Ihr mich fin gute Bezahlung — einen — zivei — 
auch wohl drei Tage bei Euch beherbergen, und das ift die erite Ge=- 
fälfigfeit, un die ich Euch erfuche. 

„Sserner bitte ich Euch, diefes feine Kiftchen, worin Waren 
find, die ich in Kaffel nicht brauche, und da3 mir beim Wandern 
hinderlich ift, zu behalten, bis ich künftigen Herbit wieder bei Euch 
einjpreche. Nicht verhehlen will ich, daf die Waren viele Taufende 
wert find, aber ich mag Euch deshalb doch faum größere Sorglich- 
feit empfehlen, da ich nach der Treue umd Frömmigkeit, die Ihr an 
den Tag legt, Euch zutraue, daf; Ihr auch das Geringite, was ich 
Euch zurücließe, forgfältig aufbewahren würdet; zumal werdet Shr 
da3 bei Sachen von jolch großem Werte, al3 die find, welche in 
dem Kitchen verichloffen, ficherlich tun. Seht, das ift der zweite 
Dienft, den ich von Euch fordere. Das Dritte, was ich verlange, 
wird Euch wohl am fchwerften fallen, unerachtet e& mir jeßt am 
nötigiten tut. Ihr follt Euer Tiebes Weib nur auf diefen Tag ver- 
lajjen und mich aus dem Forft bis auf die Straße nach Hirschfeld 


geleiten, two ich bei Bekannten einfprechen umd dann meine Reife : 


nad) Kafjel fortiegen till. Denn außer dem, daß ich des Weges im 
Sorit nicht recht Fumdig bin umd mich daher zum zmweitenmal verirren 
fönnte, ohne von einem fo wadern Mann, wie Ihr es feid, auf- 
genommen zu werden, ift e3 auch in der Gegend nicht recht geheuer, 
Euch als einem Sägersmann aus der Gegend wird man nicht? an- 
haben, aber ich als einfamer Wanderer könnte tohl gefährdet werden. 
Man jprach in Frankfurt davon, dab eine Näuberbande, die jonit 
die Gegend von Schaffhaufen unficher machte und fich bis nach 
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Straßburg herauf ausdehnte, nunmehr fich ind Tuldatiche gemorfen 
haben foll, da die von Leipzig nach Trankfurt reifenden Kaufleute 
ihnen reicheren Getinft veriprachen, als fie dort finden fonnten. 
Wie leicht wär’ es möglich, daR fie mich fehon von Frankfurt aus als 
reichen Jumelenhändler fennten. Hab’ ich aljo ja durch die Rettung 
Eures Weibes Dank verdient, jo fünnt Ihr mich dadurch reichlich 
lohnen, daß Ihr aus diefem Forfte mid) auf Weg und Steg leitet.“ 
Andres war mit Freuden bereit, alles zu erfüllen, wa® man von 
ihm verlangte, und machte jich gleich, twie e5 der Fremde wünjchte, 
zur Wanderung fertig, indem er feine Jägeruniform anzog, Seine 
Doppelbüchie und jeinen tüchtigen Hirichfänger umfchnallte und dem 
Knecht befahl, zwei von den Doggen anzufuppeln. Der Fremde 
hatte unterdefien das Kiftchen geöffnet und die prächtigiten ©e= 
ichmeide, Halsfetten — Ohrringe — Spangen herausgenommen, die 
er auf Giorginas Bette ausbreitete, jo daß jte ihre Verwunderung 
und Freude gar nicht bergen fonnte. Als nun aber der Fremde 
fie aufforderte, doch eine der jchönften Halsketten umzuhängen, die 
reihen Spangen auf ihre wunderjchön geformten rme zu Streifen, 
und ihr dann einen Heinen Tafchenfpiegel vorhielt, toorin Ste fih nach 
Herzenslust befchauen konnte, jo daß fte in findifcher Luft aufjauchzte, 
da jagte Andres zu dem Fremden: „Ad fieber Herr, wie möget 
hr doch in meinem armen Weibe joldhe Züfternheit erregen, daß 
fie ich mit Dingen pust, die ihr nimmermehr zufommen und aud) 
gar nicht anftehen. Nehmt mir es nicht übel, Herr! aber die einfache 
tote Korallenichnur, die meine Giorgina um den Hals gehängt 
hatte, al3 ich jte zum erftenmal in Jeapel jah, ift mir taufendmal 
fieber, ala das funfelnde bfibende Gefchmeide, das mir recht eitel 
und trügerifch vorfommt.“ „Ihr jeid auch gar zu ftrenge,‘ er- 
mwiderte der Fremde höhnifch lächend, „dab Ihr Eurem Weibe 
nicht einmal in ihrer Krankheit die unfhuldige Freude laffen wollt, 
fi) mit meinen jchönen Gejchmeiden herauszupußen, die Teines- 
meäes trügerifch, fondern wahrhaft echt find. Wift Ihr denn nicht, 
dat eben den Weibern folche Dinge rechte Freude verurfachen? Und 
was Ihr da jagt, daß folder Prunf Eurer Siorgina nicht zufomme, 


> fo muß ich das Gegenteil behaupten. Euer Weib ift Hubich genug, 


fich fo herauszupugen, und Ihr mwißt ja nicht, ob fie nicht einmal 
auch noch reich genug jein wird, dergleichen Schmud felbit zu bes 
fiten umd zu tragen.” Andres |prac) mit fehr ernitem nachdrüd- 
fihen Ton: „Sch bitte Euch, Herr! fiihrt nicht folche geheimnig- 
bolfe verfängliche Reden! Wollt Ihr denn mein arme3 Weib betören, 
daß fie, von eitlem Gelitft nach folchem meltlichen Brumf und Staat 
befangen, nur drüdender unfere Armut fühle und um alle Xebens- 
tube, um alfe Heiterfeit gebracht werde? Bact nur Eure jchöne 
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Sachen ein, lieber Herr! ich mill fie Euch treulich bewahren, bis Ihr 
zurüdfommt. Aber jagt mir nun, wenn, wie e3 der Himmel verhüten 
möge! Euch unterdeffen ein Unglüd zuftogen jollte, jo daß Ihr 
nicht mehr zurücfehrtet in mein Haus, wohin foll id) dann das 
Kiftchen abliefern, und wie lange foll ih auf Euch warten, ehe ich 
die Zumelen dem einhändige, den Shr mir nennen werdet, jo wie 
ih Euch jet um Euern Namen bitte?” „Sch heiße”, ermwiderte 
der Fremde, „Sanaz Denner und bin, wie Shr Schon miljet, Kauf- 
und Handel3mann. Sch habe weder Weib noch Kinder, und meine 
Berwandte wohnen im Wallifer Lande. Die fann ich aber feine3- 


wege3 lieben und achten, da fie fich, al ich noch arm und bedürftig 


par, un mich gar. nicht gefüimmert haben. Sollte ich in drei Jahren 
mich nicht fehen laffen, jo behaltet das Kitchen ruhig an Euch und, 
da ich wohl weis, daß beide, Ihr und Giorgina, Euch ftrauben werdet, 
da3 reiche Vermächtnis von mir anzunehmen, jo jchenfe ih in 
jenem Fall das Käftchen mit Kleinodien Euerm Knaben, dem ich, 
wenn Shr ihn firmeln laßt, den Namen Sgnatius beizugeben bitte.‘ 
Andres wußte in der Tat nicht, was er aus der jeltenen Freigebigfeit 
und Großmut de3 fremden Mannes machen follte. Er ftand ganz 


verftummt vor ihm, indes Giorgina ihm für feinen guten Willen : 


dankte und verficherte, zu Gott und den Heiligen fleißig beten zu 
wollen, daß fie ihn auf jeinen weiten bejchwerlichen Reifen be= 
fhüßen und ihn jtet3 alüdlich in ihr Haus zurüdführen möchten. 
Der Fremde lächelte, jo wie e3 feine Art war, auf jeltfame Weife 


und meinte, daß wohl das Gebet einer jchönen Frau mehr Kraft : 


haben möge al3 das feinige. Das Beten wolle er daher ihr über- 
lajjen und übrigens feinem kräftigen abgehärteten Körper und feinen 
guten Waffen vertrauen. 

Dem frommen Andres mißftel diefe Außgerung des Fremden 
böchlich; indejjen verfchwieg er das, was er darauf zu erividern 
chon im Begriff jtand, und trieb vielmehr den Fremden an, jett 
die Wanderung ducch den Forft zu beginnen, da er fonit erft in jpäter 
Nacht in fein Haus zurüdfehren und feine Giorgina in Furcht und 
Angit jeßen wiirde. 

Der Fremde fagte beim Abfchiede noch Giorginen, daß er 
ausdrüclich ihr erlaube, fich, wenn e& ihr Vergnügen mache, mit 
jeinen Gejchmeiden zu ichmüden, da e3 ihr ja ohnedieg in diefem ein- 
jamen wilden Forft an jeder Beluftigung mangle. Giorgina errötete 
bor innerm Vergnügen, da fie freilich die ihrer Nation eigne Luft 
an glänzendem Staat und vorzüglich an Zoftbaren Steinen nicht 
unterdrüden Fonnte. — Num fchritten Denner und Andres rafch 
vorwärts durch den finftern öden Wald. In dem diditen Gebüfch 
Ichnupperten die Doggen umher und Hafften, den Herwm mit Hugen 
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beredten Augen anfchauend. „Sier ift e3 nicht geheuer”, jprac 
Andres, fpannte den Hahn feiner Büchfe und jehritt mit den Hunden 
bedächtig vor dem fremden Kaufmann her. Dft war es ihm, als 
taufche e8 in den Bäumen, und bald erbfidte er in der Ferne finitre 
Seftalten, die gleich wieder in dem Gebüjc verihmwanden. Er 
wollte feine Dogaen Iosfuppeln. „Tut das nicht, lieber Mann!” 
rief Denner, „denn ich fan Euch verfichern, daß wir nicht das 
mindefte zu fürchten haben.” Kaum hatte er diefe Worte geiprochen, 
als num wenige Schritte von ihnen ein großer jhmarzer Kerl mit 
ftruppigen Haaren umd großem Stnebelbart, eine Büchfe in der 
Hand, aus dem Gebüfch heraustrat. Andres machte fich fchußfertig. 
„Schießt nicht, Tchießt nicht!” rief Denner; der jchwarze Kerl nidte 
ihm freundlich zu und verlor fih in den Bäumen. Endlich waren 
fie aus dem Walde heraus, auf der Yebhaften Landitrafe. „Nun 
danke ich Euch herzlich für Euer Geleite”, fprach Denner; „tehrt 
nur jest in Eme Wohnung zurüd; follten Euch mieder folche ®e- 
ftalten aufftoßen, wie wir fie gefehen, jo zieht ruhig Eure Straße fort, 
ohne Euch darum zu fümmern. Tut, als wenn hr garnichtS bemerftet, 
behaltet Eure Doggen am Gtrid, hr rerdet ohne alle Gefahr 
Eure Wohnung erreichen. Andres mußte nicht, wa3 er von dem 
allen ımd von dem wımderlihen Kaufmann denfen follte, der mie 
ein Geifterbefchtwörer den Feind zu bannen und von fich abzuhalten 
ichten. Er fonnte nicht begreifen, warum er denn erft fich habe 
dırcch den Wald geleiten Iafien. Getroft Schritt Andres duch den 


s Sorft zurüd, e3 ftieß ihm durchaus nichts Verdächtige auf, und er 


fam mohlbehalten in fein Haus, mo ihm feine Gtorgina, die ftch 
mımter ımd kräftig aus dem Bette gemacht, voll Freude in die 
Arme fiel. — 

Durch die Freigebigfeit des fremden Raufmannz befam die Eleine 
Haushaltung des Andres eine ganz andere Geftalt. Kaum mar 
nämlich Giorgina ganz genejen, al3 er mit ihr nad) Fulda ging 
und außer den nötigiten Bedürfniffen noch manches Stüd einfaufte, 
das ihrer häuslichen Einrichtung abging und modurd) diefe das An= 
fehen eines gemiljen Wohlftandes erhielt. Dazu fam, daf feit dem 
Beitch des Fremden die Freijäger und Holzdiebe aus der Gegend 
gebannt fchienen, und Andres feinem PRoiten ruhig vorjtehen fonnte. 
Auch fein Sagdglüd war mwiedergefehrt, jo daß er, wie font, beinahe 
niemals einen Fehliehuß tat. Der Fremde ftellte fich zu Michaelis 
wieder ein umd blieb drei Tage. Der hartnädigen Weigerung der 
Rirtzleute umerachtet war er doch wieder jo freigebig tie da3 erite- 
mal. Er verficherte, e3 fei nun einmal feine Abficht, fie m Wohl- 
ftand zu verfegen und fo fi felbft das Abfteigequartier im Walde 
freimdlicher und angenehmer zu machen. 
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Kun fonnte die bildhübiche Giorgina ich beijer Eleiden; fie ge= 
ftand dem Andres, daß fie der Fremde mit einer zierlich gearbei- 
teten goldnen Nadel, wie fie die Mädchen und Weiber in mander 
Gegend Stalien3 durch das in Zöpfen zufammengeflochtene auf- 
gemwirbelte Haar zu fteden pflegen, bejchenft habe. Andres zog ein 
finftres Geficht, aber in dem Augenblif war Giorgina zur Tür 
berausgeiprungen, und nicht lange dauerte es, fo fehrte fie zurüd, 
ganz jo gekleidet und gejchmüdt, wie Andres fie in Neapel gejehen 
hatte. Die jchöne goldne Nadel prangte in dem fchwarzen Haar, in 
da3 fie mit malerifhem Sinn bunte Blumen geflochten, und Andres 
mußte jich num felbit geftehen, daß der Fremde fein Gejchenf recht 
finnig gewählt hatte, um feine Giorgina wahrhaft zu erfreuen. 

Andres Auferte dies unverhohlen, und Giorgina meinte, dag 
der Fremde wohl ihr Schußengel fei, der fie aus der tiefften Dürftig- 
feit zum Wohlitande erhebe, und daß fie gar nicht begreife, wie 
Andres fo mwortfarg, fo verichlofien gegen den Fremden und über- 
haupt fo traurig, fo in fich gefehrt bleiben Zönme. „Ach, liebes 
Herzensmweib!” fprach Andres, „die innere Stimme, welche mir 
damals fo laut fagte, daß ich durchaus nichts von dem Fremden 
annehmen dürfe, die jchweigt bis jegt feinesmeges. Ich werde oft 
von innern Vorwürfen gemartert; e3 ift mir, al ob mit dem Gelde 
des Fremden unrechtes Gut in mein Haus gekommen fei, ımd deshalb 
fan mich nicht3 recht freuen, was dafür angeichafft wurde. Sch 
fanın mich jet wohl öfter mit einer Fräftigen Speife, mit einem Olafe 
Wein erlaben; glaube mir aber, liebe Giorgina! war einmal ein 
guter Holzverfauf vorgefallen, und hatte mir der liebe Gott ein paar 
ehrlich verdiente Grofchen mehr befchert, ald gewöhnlich, dann fchmedte 
mir ein Glas geringen Weins viel befier als jest der gute Wein, 
den der Fremde uns mitbringt. Ich Tann mich mit diefem fonder- 
baren Kaufmann durchaus nicht befreumden, ja e8 ift mir in feiner 
Gegenwart oft ganz unheimlich zumute. Haft du mohl bemerft, 
hiebe Giorgina, daß er niemanden fejt anzufchauen vermag? Und 
Dabei bligt e8 zumeilen aus feinen tiefliegenden Heinen Augen fo 
jonderbar heraus, und dann Tann er bei unfern Ichlichten Reden oft 
jo — bübifch möcht’ ich fagen, lachen, daß e3 mich eisfalt iiberläuft. 
— Ud, möchten nur nicht meine innern Gedanken wahr werden, 
aber oft ift es mir, als liege allerlei fchwarzes Unheil im Hinter- 
grunde, das num der Fremde mit einemmal hervorrufen imerde, 
nachdem er uns in jeinen fünftlihen Schlingen gefangen.“ 

Öiorgina fuchte ihrem Mann die Schwarzen Borftellungen aus- 
suveden, indem fie verficherte, wie fie oft in ihrem Vaterlande und 
vorzüglich bei ihren Pflegeeltern im Wirtshaufe Perfonen fennen 
gelernt, deren ußeres noch viel midriger gemefen fei, unerachtet e3 
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am Ende grundgute Menjchen waren. Andres fchien getröftet, im 
Innern bejchloß er aber auf der Hut zu fein. 

Der Fremde fprach bei Andres wieder ein, als jein Snabe, ein 
mwunderjchönes Kind, ganz der Mutter Ebenbild, gerade neun Monate 
alt geworden. E3 war Giorginas Namenstag; fie hatte den Kleinen 
fremdartig und jonderbar herausgepugt, fich jelbft in ihre fiebe 
neapolitanifhe Tracht geworfen und ein beifereg Mahl, als ge- 
möhnlich, bereitet, wozu der Fremde eine Flajche Föitlichen Weins 
aus dem Felleifen bergab. Als fie nun fröhlich bei Tifche faßen, und 
der Heine Knabe mit fol) wunderbar verftändigen Augen umber- 
bliete, hub der Fremde an: „Euer Kind veripricht in der Tat mit 
feinem befondern Wefen fchon jest recht viel und es ift jchade, daß 
hr nicht imftande fein werdet, e3 gehörig zu erziehen. Sch hätte 
Euch wohl einen Vorfchlag zu tun, Ihr werdet ihn aber verwerfen 
wollen, unerachtet Shr bedenten möchtet, daß er nır Euer Glüd, 
Euern Wohlftand bezwedt. Shr wißt, daß ich reich und ohne Kinder 
bin, ich fühle eine ganz bejondere Liebe und Bumeigung zu Euerm 
Snaben — Gebt mir ihn! — Sch bringe ihn nach Straßburg, wo 
er von einer Freundin von mir, einer alten ehrbaren Frau, auf das 
beite erzogen werden und mir fowie Euch große Freude machen joll. 
Shr werdet mit Euerm Kinde einer großen Lajt frei; doch müßt hr 
Euern Entfhluß fchnell fafien, da ich genötigt bin, noch heute abend 
abzureifen. Auf meinen Armen trage id) das Kind bis in das nachite 
Dorf; dort nehme ich dann ein Fuhrmwerf. Bei diefen Morten des 


5 Fremden rik Giorgina das Kind, das er auf feinen Sinien gejchaufelt 


hatte, haftig fort und drüdte e3 an ihren Bufen, indem ihr die Tranen 
in die Augen traten. „Seht, lieber Herr!” jprach Andres, „wie 
meine Frau Euch) auf Euern Borfchlag antwortet, und ebenfo bin 
auch ich gefinnt. Eure Abficht mag recht gut jein; aber tie möget 
Shr doch ung das Liebfte rauben wollen, das wir auf Erden beiiten? 
wie möget Ihr doch das eine Laft nennen, was unjer Leben auf- 
heitern würde, wären wir auch noc) in der tiefiten Dürftigfeit, 
aus der ung Eure Güte geriffen? Geht, lieber Herr! Jhr jagtet 
felbft, daß Ihr ohne Frau und ohne Kinder mwäret; Euch ift daher 
wohl die Geligfeit fremd, die gleichjam aus der Glorie des offnen 
Himmekreichg herabftrömt auf Mann umd Weib bei der Geburt 
eines Kindes. 3 ift ja die reinfte Liebe und Himmelswonne jelbft, 
von der die Eltern erfüllt werden, wenn fie ihr Kind jchauen, das 
ftumm und ftill an der Mutter Bruft liegend, doch mit gar beredten 
Zungen bon ihrer Xiebe, von ihrem höchften Zebensglüd Ipricht. — 
Kein, lieber Herr! jo groß auch Die Wohltaten jind, die hr uns 
erzeigt habt,.jo twiegen fie doch lange nicht das auf, wa3 uns unfer 
Kind wert ift; denn mo gäbe e8 Schäße der Welt, die diefem Befik 
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oleichzuftellen? Scheltet uns daher nicht undankbar, lieber Herr! 
dat wir Euch Euer Anfinnen fo ganz und gar abichlagen. Wäret Zhr 
jelbft Vater, fo bedürfte e8 weiter gar feiner Entfhuldigung für uns.” 
— ‚Nun, num,” erwiderte der Fremde, indem er finjter jeitrvärts 
blickte, ‚ich glaubte Euch wohlzutun, indem ic Euern Sohn reich 
und glücfich machte. Seid Ihr nicht damit zufrieden, jo ilt Davon 
weiter nicht die Rede.” — Giorgina fühte und herzte den Sinaben, 
als fei er aus großer Gefahr errettet und ihr wiedergegeben worden. 
Der Fremde ftrebte jichtlich wieder unbefangen und heiter zu jcheinen; 
man merkte es indeffen doch nur zu deutlich, wie jehr ihn die Wei- 


gerung jeiner Wirtsleute, ihm den Sinaben zu geben, verdrojjen: 


hatte. Statt, wie er gejagt, noch denjelben Abend fortzureifen, blieb 
er ipieder drei Tage, in welchen er jedoch nicht jo, wie jonit bei Gior- 
gina vermweilte, fondern mit Andres auf die Jagd 309g und fich bei 
diefer Gelegenheit viel von dem Grafen Aloys von Bad erzählen 
fieß. As in der Folge Sanaz Denner wieder bei jeinem Freunde 
Andres einiprach, Dachte er nicht mehr an feinen Plan, den Tnnaben 
mit fih zu nehmen. Er war nach feiner Urt freundlih wie vorher 
und fuhr fort, Giorgina reichlich zu beichenfen, die er noch überdem 
wiederholt aufforderte, fo oft fie Zuft habe, fich mit den Jumelen 
aus dem lijtchen, das er Andres in Verwahrung gegeben, zu jchmüden, 
welches fie auch wohl dann und mann heimlich tat. Dft wollte Denner 
wie jonft mit dem Anaben fpielen; diefer fträubte fich aber umd 
meinte, durchaus mochte er nicht mehr zu dem Fremden gehen, 
als mwilje er etwa3 von dem femdlichen Anschlag, ihn feinen Eltern 
zu entführen. — Zwei Jahre hindurch Hatte der Fremde nım auf 
jeinen Wanderungen den Andres befucht, und Zeit und Gewohnheit 
hatten die Scheu, das Miftrauen wider Denner endlich überwunden, 
jo daß Andres feinen Wohlitand ruhig und heiter genoß. Im Herbit 


des dritten Jahres, al3 die Zeit, in der Denner gewöhnlich einzu- : 


Iprechen pflegte, Schon vorüber war, pochte e3 in einer ftirmifchen 
Nacht hart an Andres’ Tür, und mehrere rauhe Stimmen riefen 
feinen Namen. Erfcehroden fprang er aus dem Bette; al? er aber 
zum Fenfter herausfrug, wer ihn in finftrer Nacht fo ftöre, und wie 
er gleich feine Doggen loslafjen werde, um jolche ungebetene Gäfte 
mwegzuheben, da jagte einer, er möge nur aufmachen, ein Freund 
fei da, und Andres erfannte Denners Stimme. A er nım mit 
dem Licht in der Hand die Haustür öffnete, trat ihm Denner allein 
entgegen. Andres äußerte, tie e3 ihm porgefommen, al3 ob mehrere 
Stimmen feinen Namen gerufen hätten; Denner meinte dagegen, 
daß den Andres das Heulen des Windes getäufcht haben müffe. Als 
tte in die Stube traten, erftaunte Andres nicht wenig, alß er den 
Denner näher betrachtete und feinen ganz veränderten Anzug ge= 
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wahr wurde. Statt der grauen fchlichten Kleidung und des Mantels 
trug er ein dunfelcotes Wams ımd einen breiten ledernen Gurt, 
in dem ein Stilett und vier Piftolen ftafen; außerdem mar er noch 
mit einem Säbel bewaffnet, jelbit da3 Geficht fehien verändert, 
indem auf der fonit glatten Stimm nun bufhichte Augenbrauen 
lagen und ein ftarfer fchmwarzer Bart fich über Lippe und Wangen 
309. „Andres! Sprach Denner, indem er ihn mit feinen funfelnden 
Augen anblitte, „Andres! als ich vor beinahe drei Jahren dein Weib 
vom Tode errettet hatte, da mwinfchteft du, daß Gott eS dir ver- 
Yeihen möge, mir die dir erzeigte Wohltat mit deinem Blut und Leben 
Iohnen zu fönnen. Dein Wunfch ift erfüllt; denn es ift nummehr 
der Augenblif gefommen, in dem du mir deine Dankbarkeit, deine 
Treue beweijen fannft. leide dich an; nimm deine Büchje und fome 
me mit mir, nur wenige Schritte von deiner Wohnung follit du 
da3 übrige erfahren.” Andres wußte nicht, twa3 er don Denners 
Bumutung halten follte; der Worte, die er ihm vorhielt, indeifen wohl 
eingedenf, verficherte er, wie er bereit fei, alles nur mögliche für 
ihn zu unternehmen, fobald e3 nicht der Rechtichaffenheit, Tugend 
und Religion zumiderlaufe. „Darüber fannft du ganz ruhig fein“, 
tief Denner, indem er ihm lächelnd auf die Schulter Hopfte; und 
da er bemerkte, daß Giorgina aufgefprungen war und, vor Angit 
zitternd und bebend, ihren Mann umflammerte, nahm er fie bei 
den Armen und fprad, fie fanft zurüdziehend: „Laßt Euern Mann 
nur immer mit mir ziehen, in wenigen Stunden ift er wieder gejund 
bei Euch und bringt Euch vielleicht mas Schönes mit. Hab’ ich es 
denn jemals böfe mit euch gemeint? Habe ich jelbit dann, wenn 
ihr mich verfanntet, nicht immer euch Gutes erzeigt? Wahrhaftig, 
ihr feid recht befondere mißtrauifche Leute.” Andres zauderte 
noch immer fich anzufleiden, da wandte Denner fich zu ihm und 
fprach mit zornigem Blid: „Sch hoffe, du wirft deine Zufage halten, 
denn e3 gilt nunmehr, dad zu bemeijen mit der Tat, was Du ge- 
iprochen!” Schnell war nun Andres angefleidet, und indem er 
mit Denner zur Tür herausfchritt, fprach er noch einmal: „Alles, 
fieber Herr, will ich für Euch tun, doc) etwas Unrechtes werdet Ihr 
wohl von mir nicht fordern, da ich aud) das Kleinfte, mas mider 
mein Gemiffen fiefe, nicht vollbringen würde.” Denner antwortete 
nichts, fondern fchritt rafch vorwärts. Sie waren durch das Didicht 
gedrungen bis auf einen ziemlich geräumigen Rajenplab; da pfiff 
Denner dreimal, daß der Ton ringsumber aus den fchaurigen lüften 
mwiderhallte, und überall in den Büfchen fladerten Windlichter auf, 
und e3 raufchte und Hirrte in den dunflen Gängen, bis jich jchwarze 
gräßliche Geftalten gefpenftifch hervordrängten und den Denner im 
Kreife umringten. Einer aus Dem reife trat hervor und |pradh, auf 
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Andres Hindeutend: „Das ift ja wohl unfer neuer Gefelle, nicht 
wahr, Hauptmann?” „Sa, antwortete Denner, „ich hab’ ihn 
aus dem Bette geholt, er foll fein Probeftüd machen, e3 fann nım 
gleich vorwärts gehen.” Andres ermwachte bei diefen Worten tvie 
aus dumpfer Betäubung, Falter Schweiß ftand ihm auf der Etirne; 
aber er ermannte fich und rief heftig: „Was, du fchändlicher Be- 
trüger, für einen Kaufmann gabft du dich aus und treibit ein hölfiiches 
verruchtes Gewerbe umd bift ein vertworfener Räuber? Nimmermehr 
toill ich dein Gefelle jein und teilnehmen an deinen Schandtaten, 
zu denen du mich wie der Satan felbjt auf fünftliche Hämiiche Weile 
verloden mollteft! Laß mich gleich fort, du freveliger Böjewicht, 
und räume mit deiner NRotte die Gebiet, fonjt verrate ich deine 
Schlupfmwinfel der Obrigfeit, und du befommit den Lohn für deine 
Schandtaten; denn nım weiß ich e8 wohl, dat du jelbit der jchmwarze 
Sonaz bift, der mit feiner Bande an der Grenze gehaujet und ge- 
raubt und gemordet hat. — Gleich lafje mich fort, ich will dich nie 
mehr fchauen.” Denner lachte laut auf. „Was, du feiger Bube?“ 
fpradh er, „Du unterftehft dich, mir zu trogen, dich meinem Willen, 
meinem Machtwort entziehen zu wollen? Bilt du nicht langit jchon 
unfer ©efelle? lebit du nicht jchon feit beinahe drei Jahren von 
unferm Gelde? fchmücdt fich dein Weib nicht mit unferm Raube? 
Kım ftehit du unter uns und millft nicht arbeiten dafür, was du 
genoffen? Folgt du uns nun nicht, zeigt du dich nicht gleich ala 
unfern rüftigen Sumpan, fo laffe ich dich gebimden in unjere Höhle 
werfen, und meine ®efellen ziehen nach deiner Wohnung, zinden 
fie an und ermorden dein Weib und deinen Sinaben. Doch ich werde 
twoohl diefe Maßregel, die nur eine Folge deiner Halsitarrigfeit fein 
würde, nicht ergreifen dürfen. Nun! — wähle! — e3 ift Zeit, mir 
müffen fort!’ — Andres fah nun wohl ein, daß die mindeite Weigerung 
feiner geliebten Giorgina und dem Knaben das Leben foften würde; 
den verräterifchen bübischen Denner im Sfnnern zur Hölle verfluchend, 
befchloß er daher, in feinen Willen fich Scheinbar zu fügen, rein von 
Diebitahl und Mord zu bleiben und da3 tiefere Eindringen in die 
Schlupfwinfelder Bande nur dazu zu benugen, bei der erften günftigen 
Gelegenheit ihre Aufhebung und Einziehung zu bewirken. Nach 
diefem im ftillen gefaßten Entichluß erklärte er dem Denner, wie 
tro& feines innern Widerftrebens doch die Dankbarkeit für Giorginas 
Nettung ihn verpflichte, etwas zu wagen, und er wolle daher die 
Erpedition mitmachen, wobei er nur bitte, ihn al einen Neuling, 
foviel möglich, mit dem tätigen Anteil daran zu verichonen. Dennet 
lobte feinen Entichluß, indem er hinzufügte, wie er feinesmweges 
verlange, daß er förmlich zur Bande übertreten folle, vielmehr 
müffe er Revierjäger bleiben; denn fo wäre er ihm und der Bande 
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fchon jeßt von großem Nuben gemwefen, wa3 denn auch fünftig der 
Tall fein würde. 

&3 war auf nicht3 Geringere3 abgefehen, al3 die Wohnung eines 
reichen Bachters, die, von dem Dorfe abgelegen, unfern dem Walde 
ftand, zu überfallen und auszuplündern.. Man mußte, daß der 
Bachter außer dem vielen Gelde und den Roftbarfeiten, die er beiat, 
eben jest für verfauftes Getreide eine fehr bedeutende Summe ein- 
genommen hatte, die er bei jich bewahrte, und um fo mehr veriprachen 
fich die Räuber einen reihen Fang. Die Windlichter mırden aus- 
10 gelöfcht, und ftill zogen die Räuber durch die engen Schleichiwege, bis 

fte dicht an dem Gebäude ftanden, welches einige von der Bande 
umringten. Andere dagegen Stiegen über die Mauer und fprengten 
don innen da3 Hoftor; einige wurden auf Wache ausgeitelft, umd 
unter diefen befand fih Andres. Bald hörte er, wie die Jäuber 
15 die Türen erbrachen und ind Haus ftürmten, er vernahm ihr Fluchen, 
ihr Gejchrei, da3 Geheul der Gemißhandelten. &3 fiel ein Schuß; 
der Bachter, ein beherzter Mann, mochte fich zur Wehre feten — 
dann wurde e3 ftiller — aufgeiprengte Schlöffer Eirrten, Räuber 
fchleppten Kiften zum Hoftor heraus. Einer von des Bachter Leuten 
20 mußte in der Finfternis entmwifcht und in3 Dorf gerannt fein; denn 
auf einmal tönte die Sturmglode durch die Nacht, und bald darauf 
ftrömten Haufen mit hellauflodernden Xichtern die Straße herauf 
nach der Bachtermohnung. Nun fiel Schuß auf Schuß, die Räuber 
fammelten fi} im Hofe und ftredten alles nieder, was fich der Mauer 
25 näherte. Sie hatten ihre Windfadeln angezündet. Andres, der auf 
einer Anhöhe Stand, konnte alles überjehen. Mit Entjesen erblidte 
er unter den Bauern Säger in der Liverei feines Herrn, des Grafen 
von Bach! — Was follte er tun? — Sich zu ihnen zu begeben, war 
unmöglich, nur die fchnellffte Flucht konnte ihn retten; aber wie 
0 feftgezaubert ftand er da, hinftarrend in den PBachterhof, mo das 
Gefecht immer mörderifcher wurde; denn durch eine eine Pforte 
an der andern Seite waren die Vachichen Sager gedrungen und mit 
den Räubern handgemein geworden. Pie Räuber mußten zurüd, 
fie drängten fich fechtend durch dad Tor nach der Gegend hin, mo 
Andres ftand. Er fah Dennern, der unaufhörlich Ind umd jchoß und 
niemals fehlte. Ein junger reichgefleideter Mann, von VBachichen 
Sägern umgeben, jchien den Anführer zu machen; auf ihn legte Den- 
ner an, aber noch ehe er abdrüdte, ftürzte er, von einer Kugel ge- 
teoffen, mit einem dumpfen Schrei nieder. Die Räuber flohen 
10 — schon ftürzten die VBachichen Jäger herbei, da jprang, tie von umn= 
mwiderftehlicher Macht getrieben, Andre3 herbei und rettete Dennern, 
den er, ftarf, wie er war, auf die Schultern warf und fchnelf forteilte. 
Ohne verfolgt zu werden, erreichte er glücklich den Wald. Nur 
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einzelne Schüffe fielen hin und mieder, und bald wurde e3 ganz 
ftill, ein Zeichen, daß e8 den Räubern, die nicht verwundet auf dem 
Plate Tiegen geblieben, geglücdt war, in den Wald zu entfommen 
und daß e3 den Sägern und Bauern nicht ratfam fchien, in das Didicht 
einzubrechen. „Sete mich nur nieder, Andres!” jprach Denner, „ich 
bin in den Fuß verwundet umd verdammt, daß ich umftürzte, denn, 
unerachtet mich die Wunde jehr fchmerzt, glaub’ ich doch nicht einmal, 
daß fie bedeutend ift.”“ Andres tat es, Denner Holte eine fleine Bhiole 
aus der Tasche, und als er fie öffnete, ftrahlte ein helles Licht heraus, 
bei dem Andres die Wunde genau unterfuhen fonnte: Denner 
hatte recht; nur ein ftarfer Streifichuß hatte den rechten Fuß ges 
troffen, der Stark blutete. Andres verband die Wunde mit jeinem 
Schnupftuch, Denner ließ feine Pfeife ertünen, aus der Ferne wurde 
geantwortet, und nun bater den Andres, ihn fachte den jchmalen Wald- 
weg heraufzuführen, denn bald würden fie an Ort und Stelle fein. 
Wirklich dauerte e3 auch nicht lange, Jo fahen fie den Schein von 
Windlihtern duch das dunfle Gebüfch brechen und hatten jenen 
Kafenplat erreicht, von dem fie ausgegangen und mo fie die übrig> 
gebliebenen Räuber bereit3 verfammelt fanden. Mlle jauchzten vor 
Treude auf, al3 Denner unter fie trat, und rühmten den Andres, 
der, tief in fich gefehrt, fein Wort vorzubringen vermochte. &3 fand 
fich, daß über die Hälfte der Bande tot oder hart verwundet auf 
dem Plate liegen geblieben war; indeijen hatten einige von den 
Näubern, die dazu beftimmt waren, den Raub in Sicherheit zu 
bringen, mitten im Gefecht wirklich mehrere Kisten mit foftbarem 
Gerät fomwie eine anjehnlihe Summe Geld fortzuichaffen gewußt, 
fo daß, umerachtet da3 Unternehmen fchlimm euögegangen, doch die 
Beute anfehnlich blieb. ME nun das Nötige beiprochen, wandte fich 
- Denner, den man unterdefjen ordentlich verbunden hatte, und der. 
faum irgendeinen Schmerz mehr zu fühlen fchten, zu Andres und 
Iprach: „Sch habe dein Weib vom Tode errettet, du haft mich in 
diejer Nacht der Gefangenschaft entzogen und mich folglich auch von 
dem mir gewilfen Tode befreit, wir find quitt! du Fannft in deine 
Wohnung zurüdfehren. In den nächiten Tagen, vielleicht fchon 


morgen, verlaffen wir die Gegend; du magft daher ganz ruhig darüber : 


fein, daß wir dir Ähnliches, fo tote heute, zumuten werden. Du bift 
ja jo ein gottesfürchtiger Narr umd ung nicht brauchbar. E3 ift in- 
dejfen billig, daß du teil anı heutigen Raube nehmeft und überdem 
für meine Rettung belohnt mwerdeit. Nimm daher diefen Beutel 
mit Gold und behalte mich in gutem Andenken; denn übers Jahr 
hoffe ich bei dir einzufprechen.” „®ott der Herr foll mich behüten,“ 
erwiderte Andres heftig, „daß ich auch nur einen Pfennig von 
Eurem fchändlihen Raube nehmen follte. Habt Shr mich doch nur 
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durch die abfcheulichiten Drohungen gezwungen mitzugehen, welches 
ich emiglich bereuen werde. Wohl mag e8 Sünde gemejen fein, 
daß ich dich, du fchändlicher Böfemwicht! der gerechten Strafe ent- 
zogen habe; aber Gott im Himmel mag e3 mir nad) feiner Zangmut 
verzeihen. E3 mar, al® flehe in dem Augenblid meine Giorgina 
um dein Zeben, da du das ihrige errettet, und ich fonnte nicht anders, 
als daß ich dich mit Gefahr meines Lebens und meiner Ehre, ja das 
Wohl und Weh meines Weibes und meines Kindes aufs Spiel 
fegend, der Gefahr entriß. Denn fprich, was wäre aus mir, wenn 
man mich verwundet, ja, wa wäre au meinem armen Weibe, 
meinem Anaben geworden, wenn man mich erjchlagen unter deiner 
verruchten Mörderbande gefunden hätte? — Aber jei liberzeugt, 
daß, wenn du die Gegend nicht verläffeit, wenn nur ein einziger 
hier gefchehener Raub oder Mord mir fund wird, ich augenblicklich 
nah Fulda gehe und der Obrigkeit deine Schlupfminfel verrate.” 
— Die Räuber wollten über den Andre3 herfallen, um ihn für feine 
Reden zu züchtigen; Denner verbot e3 ihnen jedoch, indem er jagte: 
„Laßt doch den albernen Kerl ichmwasen, was tut das una? — Andres,” 
fuhr Denner fort, „du bift in meiner Gewalt, fomwie dein Weib und 
dein Anabe. Du fomohl als diefe follen aber ungefährdet bleiben, 
wenn du mir verfprichft, dich ruhig in deiner Wohnung zu halten 
und über deine Mitwiffenichaft von dem Vorfall diefer Nacht gänzlich 
zu fchweigen. Das lette rate ich dir um fo mehr, ald meine Nache 
dich furchtbar treffen umd überdem die Obrigfeit dir jelbit wohl 
deine Hilfe bei der Tat, forwwie daß du fchon lange von meinem Keich- 
tum genoffeft, nicht fo hingehen laffen würde. Dagegen beriprerhe 
ich dir noch einmal, daß ich die Gegend gänzlich räumen will, und 
menigitend von mir und meiner Bande hier fein Unternehmen mehr 
ausgeführt werden foll.” Nachdem Andres notgedrungen dieje Bes 
dingungen des NRäuberhauptmanns eingegangen mar und feierlich 
veriprochen hatte zu fchmweigen, wurde er von zwei Räubern durch 
wildverwachine Fußfteige auf den breiten Waldiweg geführt, und 
e3 war längst heller Morgen worden, als er in jein Haus trat und 
die vor Sorge und Angft totenbleiche Giorgina umarmte. Er fagte 
ihr nur im allgemeinen, daß fich ihm Denner als der verruchteite 
Böfewicht offenbart, und er daher alle Gemeinichaft mitihm abgebro=- 
chen habe; nie folle er mehr feine Schwelle betreten. „ber das 
Sumelenfäftchen?” unterbrach ihn Giorgina. Da fiel e3 dem Andres 
tie eine fchmere Laft aufs Herz. An die Rleinodien, die Denner 
bei ihm zurüdgelaffen, hatte er nicht gedacht, und umerflärlich fchten 
e3 ihm, daß Dennern auch nicht ein Wort darüber entfallen mar. 
Er ging mit fich zu Rate, wa3 er wohl mit diefem KRüftchen anfangen 
folle. Bmar dachte er daran, e3 nad) Fulda zu bringen und der 
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Obrigkeit zu libergeben; mie follte er aber den Belt desjelben 
beichönigen, ohme fich menigftens dringender Gefahr auszufegen, 
da3 dem Denner einmal gegebene Wort zu breden? — Er be= 
ichloß endlich, diefen Schab getreulich zu bewahren, bis der Zufell 


ihm Gelegenheit darbieten würde, e8 Dennern wieder zuzuftellen, : 


oder beffer noch, es, ohne fein Wort zu brechen, an die Obrigfeit 
zu bringen. — 

Der Überfall der Pachtermohnung hatte nicht geringen Schred 
in der ganzen Gegend verurfacht; denn e3 war das fühnjte Wage- 
ftüd, das die Räuber fett Sahren unternommen und ein fichrer Be- 
weis, daß die Bande, welche fich erft Durch gemeine Diebereien, dann 
durch das Anhalten ımd Berauben einzelner Reijenden fund tat, 
bedeutend veritärft Haben mußte. Nur dem Zufall, daß der Neffe 
de3 Grafen von Bach, von mehreren Xeuten feines Dheim3 begleitet, 
eben in dem Dorfe, das unfern der Pachterwohnung lag, über- 
nachtete und auf den erften Lärm den Bauern, die gegen die Kauber 
auszogen, zu Hilfe eilte, hatte der Bachter die Rettung feines Lebens 
und des größten Teils feiner Barjchaft zu verdanken. Drei von den 
Raubern, Die auf dem Plab geblieben waren, lebten noch den andern 


Tag und gaben Hoffnumg, von ihren Wumden zu genefen. Dan : 


hatte jie forgfaltig verbunden und in das Dorfgefängnis geiperrt; 
el3 man indeffen am frühen Morgen des dritten Tages fie abführen 
wollte, fand man fie durch viele Stiche ermordet, ohne daß man 
hätte erraten fonnen, wie das zugegangen. Sede Hoffnung der 


Gerichte, von den Gefangenen näheren Aufihluß über die Bande : 


zu erhalten, war daher vereitelt. Andres jchauderte im Snrern, 
als er das alles erzählen hörte, al3 er vernahm, wie mehrere Bauern 
und Säger des Grafen von Vach zum Teil getötet, zum Teil fchwer 
verwundet worden. — Starke Batrouillen von Fubaifchen Reitern 
ducchftreiften den Wald umd Sprachen öfter bei ihm ein; jeden 
Augenblid mußte Andres befürchten, daß man Dennern felbft 
oder wenigiten3 einen don der Bande einbringen, und diefer ihn 
dann als Genofjen jener Fühnen Freveltat erfennen und angeben 
werde. HZum eritenmal in feinem Leben fühlte er die folternde 
Dual des böfen Gemilfens, umd doch hatte ihn nur die Liebe zu 
feinem Weibe, zu dem Sfnaben gezwungen, dem freveligen An- 
finnen Denner3 nachzugeben. 

Ule Nachforfchungen blieben fruchtlos, eg war unmöglich, den 
Räubern auf die Spur zu kommen, ımd Andres überzeugte fich 
bald, daß Denner Wort gehalten und die Gegend mit feiner Bande 
verlafjen hatte. Das Geld, welches ernoch von Denners Gefchenfen 
übrig behalten, jorwie die goldene Tadel legte er zu den Kleinodien 
in das Kiftchen; denn er wollte nicht noch mehr Simde auf fich 
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laden und von geraubtem Gelde fich gütlich tun. So fam es denn, 
daß Andres bald wieder in die vorige Dürftigfeit und Armut geriet; 
aber immer mehr erheiterte fich fein Inneres, je längere Beit ver- 
ftrich, ohne daß irgend etwas fein ruhiges Leben verjtört hätte. 
Nach zwei Sahren gebar ihm fein Weib noch einen Knaben, ohne 
jedoch wie das erjtemal zu erkranfen, wiemohl fie fich herzlich nach 
jener beflern Koft und Pflege fehnte, die ihr Damal3 fo wohl getan. 
Andres jah einft in der Abenddämmerung traulich mit feinem Weibe 
zufammen, die den jüngftgebormen Knaben an der Bruft hatte, 
während der ältere fich mit dem großen Hunde herumbalgte, der 
al3 Liebling feines Herrn wohl in der Stube fein durfte. Da kam 
der Knecht hinein und fagte, wie ein Menfch, der ihm ganz verdächtig 
vorfomme, jchon feit beinahe einer Stunde um das Haus herum- 
fchleiche. Andres war im Begriff mit feiner Büchfe hHinauszugehen, 
als er vor dem Haufe feinen Namen rufen hörte. Er öffnete das 
Senfter und erkannte auf den eriten Blid den verhaßten Ignaz 
Denner, der fich wieder in den grauen Kaufmannshabit geworfen 
hatte und ein Felleifen unter dem Arme trug. „Andres, rief Denner, 
„du mußt mir diefe Nacht Herberge geben in deinem Haufe, morgen 
ziehe ich weiter.” — „Wa3? Du unverjchämter derruchter Böfe- 
wicht?” rief Andres in vollem Horn, „du magit e3, dich wieder hier 
fehen zu laffen? Habe ich dir nicht treufih Wort gehalten, nur 
damit du dein Verfprechen erfüllen ımd auf immer dieje Gegend 
verlaffen follteft? Du darfit nicht mehr meine Schmelle betreten 


5 — entferne dich fchnell, oder ich fchieke dich mörderifshen Buben 


nieder! — Doch warte, ich will dir dein Gold, dein Gefchmeide, 
womit du Satan mein Weib verblenden mollteft, hinabwerfer; 
dann magft du fchnell forteilen. Ich lafje dir drei Tage Beit, fpüre 
ich aber dann nur auf irgendeine Weile deine und deiner Bande 
Gegenwart, fo eile ich fchnell nach Fulda und entdede alles, was ich 
weiß, der Obrigkeit. Magit du nun Deine Drohungen gegen mic) 
und mein Weib erfüllen wollen, ich verlaffe mich auf den Beiltand 
Gottes und werde dich Böfernicht mit meinem guten Gewehr zu 
treffen wiffen.” Nun holte Andres jchnell das Käftchen herbei, um 
e3 hinabzumerfen; ald er aber and Tenfter trat, mar Denner ber- 
ichwunden, und umerachtet die Doggen Die ganze Gegend rings ums 
Haus durchipüren mußten, tvar e3 doch nicht möglich ihn aufzufinden. 
Andres jah num wohl ein, tie er, Denners Bo3heit auögejegt, nun 
in großer Gefahr fchmwebe; er mar daher allnächtlich auf feiner Hut, 
indefien blieb alles ruhig, und Andres überzeugte fich, daß Denner 
nur allein den Wald durchftrichen hatte. Um indeljen feinen ängft- 
Yichen Zuftand zu enden, ja, um fein Gemifien zu beruhigen, das ihn 
mit Vorwürfen quälte, beichloß er num nicht länger zu fchweigen, 
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fondern dem Rat in Fulda fein ganzes unverfchuldetes Verhältnis 
mit Denner zu berichten und zugleich das Kiftchen mit den Kleino- 
dien abzuliefern. Andres wußte wohl, daß er ohne Strafe nicht 
abfommen mwirde, jedoch verließ er jich auf fein reuiges Bekenntnis 
eines Fehltritts, zu dem ihn der verruchte Ignaz Denner mie der 
Satan felbft verlodt und gezwungen, fotwie auf die Fürjprache feines 
Herrn, des Grafen von Bach, der dem treuen Diener ein günitiges 
Zeugnis nicht verfagen konnte. Er hatte mit feinem Knechte mehr» 
mals den Wald durchftreift, und nie war ihm etwas Berdächtiges 
aufgeftoßen; für fein Weib mar daher jest feine Gefahr vorhanden, 
und er wollte ungefäumt nach Fulda gehen, um feinen Vorjab aus- 
zuführen. An dem Morgen, als er fich- zur Reife bereit gemacht, 
fam ein Bote von dem Grafen von Bach, der ihn augenblidlich 
auf da3 Schloß feines Herrn mitgehen hieß. Statt nah Fulda 
wanderte er alfo fort mit dem Boten nach dem Schloß, nicht ohne 
Bangigfeit, rwa3 mohl diefer ganz ungewöhnliche Auf feines Herrn 
zu bedeuten haben werde. Als er in dem Schloß angelommen, 
mußte er gleich in da3 Zimmer des Grafen treten. „Sreue Dich, 
Andres,” rief diefer ihm entgegen, „dich hat ein ganz unermwartetes 
Glüd getroffen. Erinnert du dich wohl noch unfers alten mürriichen 
Hausmwirts in Neapel, des Pflegevater3 deiner Giorgina? Der tft 
geftorben; aber auf dem Sterbebette hatte ihn noch das Gemiljen 
gerührt wegen der abjcheulichen Behandlung des armen vermatiten 
Kindes, und deshalb hat er ihr zweitaufend Dufaten vermacht, die 
bereit3 in Wechfelbriefen in Frankfurt angefommen find und die du 
bei meinem Banfter heben fannft. Willft du dich gleich nad) Frankfurt 
aufmachen, fo laffe ich dir auf der Stelle das nötige Zertififat au3- 
fertigen, damit dir dag Geld ohne Anftand ausgezahlt werde.” 
Den Andres machte die Freude fprachlos, und der Graf von Bach 
ergögte fich nicht wenig an dem Entzüden feines treuen Dieners. 
Andres beichloß, al3 er fich gefaßt hatte, jenem Weibe eine uns 
vermutete Freude zu bereiten; er nahm daher feines Herrn gnädiges 
Anerbieten an und machte fich, nachdem er die Urkunde zu feiner 
Legitimation erhalten, auf den Weg nah Frankfurt. 

Seinem Weibe ließ er fagen, wie ihn der Graf mit wichtigen 
Aufträgen verfchiet habe und er daher einige Tage ausbleiben 
werde. — Us er m Frankfurt angefommen, wies ihn der Bankier 
de3 Grafen, bei dem er fich meldete, an einen andern Kaufmann, 
der mit der Auszahlung des Legat3 beauftragt fein follte. Andres 
fand ihn endlich und erhielt die anfehnlihe Summe wirklich aus- 
gezahlt. Jmmer nur an Giorgina denfend, immer darnad) trachtend, 
ihre Freude recht vollfommen zu machen, kaufte er für fie allerlei 
fchöne Sachen und auch eine goldene Nadel, der ganz gleich, welche 


m 


0 


5 


30 


a 


10 


20 


25 


30 


35 


40 


Ignaz Denner 73 


ihr Denner geichenft hatte, und da er nım das fchwere Felleifen 
nicht wohl al® Fußgänger fortbringen konnte, verichafite er fich 
ein Pferd. So trat er nım, nachdem er jech® Tage abmwefjend ge- 
mweien, wohlgemut feine Rüdreife an. Bald hatte er den Forft und 
feine Wohnung erreicht. Er fand das Haus feft verichloifen. Laut 
tief er den Anecht, feine Giorgina, niemand antwortete; die Hunde 
winfelten, im Haufe eingeiperrtt. Da ahnete er großes Unglüd und 
fchlug heftig an die Tür umd fchrie laut: „Giorgina! — Giorgina!” 
— Nun raufhte e8 am Bodenfenfter, Giorgina fchaute heraus 
und rief: „Ach Gott! — Ach Gott! Andres, bift du e8? — Ge- 
priefen fei die Macht des Himmels, daß du nur wieder da bift.“ 
Als Andres nun durch die geöffnete Tiir eintrat, fiel ihm fein Weib 
totenbleich und laut heulend in die Arme. Negungslos jtand er 
da; endlich fakte er fein Weib, die mit erfchlafften Gfiedern zu Boden 
finfen wollte, und trug fie in die Stube. Uber wie mit eifigen Krallen 
padte ihn das Entjegen bei dem gräßlichen Anblid. Die ganze Stube 
voller Blutflede an dem Boden, an den Wänden, fein jüngjter 
Knabe mit zerfchnittener Bruft tot auf feinem Bettchen. — „Wo 
ift George, too ift George?” fchrie Andres endlich auf in wilder Ver- 
zmweiflung, aber in dem Augenblid hörte er, wie der Sinabe die 
Treppe herabtrippelte und nad) dem Vater rief. — Berbrochene 
Släfer, Flafhen, Teller lagen umher. Der große fchwere Ti, 
fonft an der Wand ftehend, mar in die Mitte des Bimmers gerüdt, 
eine fonderbar geformte Kohlpfanne, mehrere Phiolen und eine 
Schüffel mit geronnenem Blut ftanden auf demjelben. Undres 
nahm fein arme3 Knäblein aus dem Bette. Gtorgina veritand 
ihn, fie holte Tücher herbei, in die fie den Leichnant wicelten und 
im Garten begruben. Andres fchnitt ein Eleines Kreuz aus Eichen- 
holz und feßte e8 auf den Grabhügel. Kein Wort, fein Laut entjloh 
den Lippen der unglüdfichen Eltern. In dumpfem dürfterem Schwei- 
gen hatten fie die Arbeit vollendet und jagen num bor dem Haufe 
in der Abenddämmerung, den ftarren Blid in die Ferne gerichtet. 
Exit den andern Tag konnte Giorgina den Berlauf deffen, was jich 
in Andres’ Abmeienheit zugetragen, erzählen. Am vierten Tage, 
nachdem Andres fein Haus verlalien, hatte der Knecht zur Mittag3- 
zeit wieder allerlei verdächtige Geftalten duch den Wald mwanfen 
gefehen und Giorgina deshalb des Mannes Küdfehr herzlich ge- 
wünscht. Mitten in der Nacht wurde fie durch laute® Toben und 
Schreien dicht vor dem Haufe aus dem Schlafe gemwedt, der Knecht 
ftürzte herein und verfündete voller Schred, daß das ganze Haus 
don Räubern umringt und an eine Gegenmwehr gar nicht zu Denten 
fei. Die Doggen müteten, aber bald fchien e3, al3 würden fie be= 
Ichrwichtigt, und man rief laut: „Andres! — Andres!” — Der Knecht 
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faßte fich ein Herz, öffnete ein Tenfter umd rief herab, da& der Kevier- 
jäger Andres nicht zu Haufe fei. „Num, es tut nichts,“ antmortete 
eine Stimme von umten herauf, „öffne nur die Tür, denn mir müljen 
bei Euch einfehren, Andres wird bald nachfolgen.” Was blieb dem 
Knecht übrig, als die Tür zu öffnen; da ftrömte der helle Haufe der 
Räuber herein und begrüßte Giorgina als die Frau ihres Kameraden, 
dem der Hauptmann Freiheit und Leben zu danfen habe. Sie ver- 
Yangten, daß Giorgina ihnen ein tüchtiges Eifen bereiten möge, 
meil fie nacht3 ein fchweres Stüd Arbeit vollbracht, das aber herrlich 
gelungen fei. Bitternd und bebend machte Giorgina in der Küche 
ein großes Feuer an ıumd bereitete das Mahl, wozu fie Wildbret, 
Wein und allerlei andere Sngredienzien von einem der NRüuber 
empfing, der der Küchen- und Kellermeifter der Bande zu fein jchien. 
Der Knecht mußte den Tifch deden und das Gefchirr herbeibringen. 
Er nahm den Augenblid wahr und fchlich fich fort zu feiner Frau 
in die Küche. „Ach, wißt Shr wohl,“ fing er voller Entjegen an, 
„was für eine Tat die Räuber in diefer Nacht verübt haben? Nadı) 
langer Abmefenheit und nach langer Vorbereitung haben fie vor 
etfihen Stimden das Schloß des Herrn Grafen von Bach über- 


fallen und nach tapferer Gegenwehr mehrere feiner Zeute und ihn 2 


felbft getötet, da8 Schloß aber angezündet.” Giorgina jchrie une 
aufhörlich: „Ach, mein Mann, wenn mein Mann nur auf dem 
Schloffe gemwejen wäre — Ad, der arme Herr!” — Die Räuber 
tobten umd fangen unterdeifen in der Stube umd ließen fich 
den Wein wohl fchmeden, bi3 ihnen das Mahl aufgetragen wurde. 
Der Morgen fing Schon an zu dDämmern, al3 der verhaßte Denner 
erfhien; nım mwırden die Fiiten und Telleifen, die fie auf ihren 
PVacpferden mitgebracht hatten, geöffnet. Giorgima hörte, wie fie 
vieles Geld zählten und mie die Silbergejchirre Elirrten; es jchien 


alle3 verzeichnet zu werden. Endlich als e3 fchon lifhter Tag ges 3 


morden, brachen die Näuber auf, nur Denner bfieb zurüd. Er 
nahm eine freundliche leutjelige Miene an und fprach zu Öiorgina: 
‚„shr jetd wohl recht erfchredit worden, Tiebe Frau; denn Euer Mann 
fcheint Euch nicht gejagt zu haben, daß er |chon feit geraumer Zeit 
unfer Kamecad geworden. E3 tut mir in der Tat leid, daß er nicht 
zu Haufe gefommen üt; er muß einen andern Weg eingeichlagen 
und una verfehlt haben. Er war mit und auf dem Schloffe des Böje- 
wicht, des Grafen von Wach, der und vor zwei Sahren auf alle 
nur mögliche Weife verfolgt hat und an dem in voriger Nacht wir 
Nahe nahmen. — Er fiel, fümpfend, von Eures Mannes Hand. 


Beruhigt Euch nur, liebe Frau, und fagt dem Andres, daß er mich 


nun fo bald nicht wieder fehen würde, da die Bande fich auf einige 
Beit trennt. Heute abend verlaffe ich Euch. — Shr habt Iauter 
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hübiche Kinder, liebe Frau! Das ift ja iwieder ein herrlicher Knabe.“ 
Mit diefen Worten nahm er den Kleinen von Giorginad Urm und 
wußte mit ihm fo freundlich zu fpielen, daß das Rind lachte nd . 
jauchzte und gern bei ihm blieb, bis er e8 wieder der Mutter zurüd- 
gab. Schon war e3 Abend geworden, ald Denner zu Giorgina fagte: 
„Sshr merkt wohl, daß ich, unerachtet ich fein Weib und feine Kinder 
babe, twelched mir manchmal recht nahe geht, doch gar zu gern mit 
feinen Rindern fpiele und tändle. Gebt mir doc Euern Kleinen 
auf die wenigen Augenblide, die ich noch bei Euch zubringe. Nicht 
wahr, der Kleine ift jest gerade neun Wochen alt?” G©iorgina be= 
jahte das und gab, jedoch nicht ohne inneres Widerftreben, den Heinen 
Staben Dennern hin, der fich mit ihm vor die Haustür feste und 
Siorgina bat, ihm num das Abendeffen zu bereiten, weil er in einer 
Stunde fort müßte. Kaum war Giorgina in die Küche getreten, 
als fie fah, wie Denner mit dem Rinde auf dem Arm in die Stube 
ging. Bald darauf verbreitete fich ein feltfam riechender Dampf 
duch das Haus, der aus der Stube zu quillen fchien. Giorgina 
wurde von unbefchreiblicher Angft ergriffen; fie Tief fchnell nach der 
Stube und fand die Tür von innen verriegelt. &3 war ihr, als höre 
fie das Kind leife wimmern. „Rette, rette mein Kind aus den Klauen 
des Böfemwichts!” fo fchrie fie, eine gräßliche Tat ahnend, dem Sinecht 
entgegen, der eben in da3 Haus trat. Diefer ergriff Schnell die Art 
und fprengte die Tür. Dider ftinfender Dampf fchlug ihnen ent- 
gegen. Mit einem Sprunge war-Giorgina im Bimmer; der Sinabe 
lag nadt über einer Schüffel, in die fein Blut tröpfelte. Sie jah nur 
noch, tie der Knecht mit der Art ausholte, um den Denner zu treffen, 
tvie diefer dem Schlage ausmwich, den Knecht unterlief und mit ihm 
rang. &3 war ihr, ald höre fie jegt mehrere Stimmen dicht vor den 
Senftern, bewußtlos fant fie zu Boden. Als fie wieder erwachte, 
mar e8 finftre Nacht worden, aber ganz betäubt, vermochte fie nicht 
die eritarrten Glieder zu regen. Endlich wurde e8 Tag, und num jah 
fie mit Entfegen, wie da3 Blut im Bimmer jhwamm. Stüde von 
Denners Kleidern lagen überall umher — ein ausgerifjener Schopf 
von des Anecht3 Haaren — die Art blutig daneben — der Sinabe 
vom Tische herabgefchleudert mit zerfchnittener Bruft. Auf neıte 
wurde Giorgina ohnmächtig, fie glaubte zu fterben, aber fie er- 
machte wie aus dem Todezichlummer, al3 e8 fchon Mittag geworden. 
Sie raffte fich mühfam auf, fie rief laut den Georg, aber ald niemand 
antwortete, glaubte fie, auch Georg jei ermordet. Die Verzweiflung 
gab ihr Kräfte, fie floh aus Dem Zimmer in den Hof umd fchrie laut: 
„Georg! — Georg!” Da antwortete e3 mit matter Häglicher Stimme 
vom Bodenfenfter herab: „Mutter, ach liebe Mutter, bijt du denn 
da? Komm herauf zu mir! mich Hungert jeher!” — Schnell fprang 
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jest Giorgina hinauf und fand den Kleinen, der vor Angit bei dem 
Lärm im Haufe in die Bodenfammer gefrohen war und nicht ges 
wagt hatte herauszufommen. Mit Entzüden drüdte Giorgina den 
Kleinen an die Bruft. Sie verfchlof das Haus und wartete num von 
Stunde zu Stunde in der Bodenfammer auf Andres, den fie aud) 
verloren glaubte. Der Sinabe hatte von oben herab gejehen, mie 
mehrere Männer in3 Haus gingen und mit Dennern einen toten 
Menfchen heraustrugen. — Endlich bemerkte auch Giorgina das 
Geld und die Schönen Sachen, die Andres mitgebracht hatte. „Ach, 
fo ift e8 doch wahr?” fchrie jte entjeßt auf, „jo bift du doch“ — Andres 
ließ fie nicht ausreden, fondern erzählte ausführlich, welches Glüd 
fie betroffen, und mie er in Frankfurt gemwejen fei, wo er fich ihre 
Erxbfchaft habe auszahlen laffen. — Der Neffe des ermordeten Grafen 
bon Bach war nun Bejiter der Güter worden; bei diefem mollte 
fih Andres melden, getreulich alles Gejchehene erzählen, Denners 
Schlupfmwinfel entdeden und bitten, ihn feines Dienstes zu entlajjen, 
der ihm jo viel Not und Gefahr bringe. ©iorgina durfte mit dem 
Knaben im Haufe nicht zurüdbleiben. Andres befchloß daher, feine 
beiten, leicht fortzufchaffenden Sachen auf einen feinen Leitermagen 
zu paden, da3 Pferd vorzufpannen und fo mit feinem Weibe und 
Kinde eine Gegend auf immer zu verlajien, die ihm nur die fchred- 
lichften Erinnerungen erregen und überdem niemal® Ruhe und 
Sicherheit gewähren konnte. Der dritte Tag war zur Abreife be- 
ftimmt, und eben padten jie einen Kaften, als ein ftarfes Pferde- 
getrappel immer näher und näher fam. Andres erfannte den Wach» 
fhen Fürfter, der bei dem Schloffe wohnte; hinter ihm ritt ein 
Kommando Fuldaifher Dragoner. „Nun, da finden wir ja den Böfe- 
wicht gerade bei der Arbeit, feinen Raub in Sicherheit zu bringen“, 
tief der Kommifjarius des Gerichts, der mitgefommen. Andres 
eritarrte vor Staunen und Schred. Giorgina war halb ohnmächtig. 
Sie fielen über ihn her, banden ihn und fein Weib mit Striden 
und warfen fie auf den Leiterwagen, der Schon vor dem Haufe ftand. 
iorgina jammerte laut um den Knaben und flehte um Gotteg 
twillen, daß man ihn ihr mitgeben möge. „Damit du deine Brut 
auch noch ins höllifche Verderben bringen Fannft?” fprach der Rome 
miffarius und riß den Knaben mit Gewalt aus Giorginag Armen. 
Schon follte e3 fortgehen, da trat der alte Förfter, ein rauher, aber 
biederer Mann, noch einmal an den Wagen ımd fagte: „Andres, 
Andres, wie haft du.dich denn von dem Satan verloden lafien, folche 
Vreveltaten zu begehen? Immer mwarft du ja fonft fo fromm umd 
ehrlich!” „Ach Lieber Herr!” fchrie Andres auf im höchtten Sammer, 
„io wahr Gott im Himmel Iebt, jo tie ich dereinft felig zu fterben 
hoffe, ich bin unschuldig. Shr habt mich ja gefannt von früher Jugend 
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ber; wie follte ich, der ich niemal3 Unrechtes getan, fol) ein ab» 
icheuficher Böferwicht geworden jein? — denn ich weiß mohl, daß 
Shr mich für einen verruchten Räuber und Teilnehmer an der 
Freveltat haltet, die auf dem Schloffe meines geliebten unglüd- 
lichen Heren verübt worden ift. Uber ich bin unfchuldig bei meinem 
Reben umd meiner Seligfeit!” „Nun,“ fagte ber alte Foriter, 
„wenn du unschuldig bift, jo wird das an den Tag fommen, mag 
auch noch fo viel wider dich prechen. Deines Knaben und des Belit- 
tums, was du zurücläffeft, will ich mic getreufich annehmen, jo 
dab, wenn deine und deines Weibes Unfchuld erwiefen, du den Jun= 
gen frifch und munter und deine Sachen unverfehrt wiederfinden 
follft.” Das Geld nahm der Kommiffarius des Gerichts in Beichlag. 
Untermweges frug Andres Giorginen, tvo fie denn das Kältchen ver- 
wahrt habe; fie geitand, wie e3 ihr jeßt leid tue, daß fie e$ dem Denner 
überliefert, da es jett der Obrigfeit hätte übergeben werden können. 
Sn Fulda trennte man den Andres von feinem Weibe und warf 
ihn in ein tiefes finjtres Gefängnis. Nach einigen Tagen wurde er 
zum Berhör geführt. Man beichuldigte ihn der Teilnahme an dem 
im Bachfchen Schloffe verübten KRaubmorde und ermahnte ihn, Die 
Wahrheit zu geftehen, da jchon alles wider ihn fo gut al3 ausgemittelt 
fei. Andres erzählte num getreufich alles, was jich mit ihm Zuges 
tragen, von dem eriten Eintritt des abfcheulichen Dennerz in fein 
Haus bi3 zu dem Augenblid feiner Verhaftung. Er Hagte fich jelbit 
poll Reue des einzigen Vergehens an, daß er, um Weib umd Sind 
zu retten, bei der Plünderung des Wachterd zugegen war und den 
Denner von der Gefangennehmung befreite, und beteuerte jeine 
gänzliche Unfchuld riicjichtS des legten von der Dennerjchen Bande 
perübten Raubmordes, da er zu ebenderfelben Zeit in Frankfurt 
gemejen fei. Jebt öffneten fich die Türen des Gerichtsfaalg, und der 
abfcheufiche Denner wurde hereingeführt. Als er den Andres er- 
blickte, lachte er auf in teuflif chem Hohn und fprach: „Nun, Kamerap, 
haft du dich auch erifchen laffen? Hat dir deines MWeibes Gebet 
denn nicht herausgeholfen?” Die Richter forderten Dennern auf, 
fein Bekenntnis rüdjichts deg Andres zu wiederholen, und er jagte 
aus, daß eben der Vachiche Kevierjüger Andres, der jest vor ihm 
ftehe, fchon feit fünf Sahren mit ihm berbunden und das Sägerhaus 
fein befter und ficheriter Schlupfwinfel gemefen jei. Andres habe 
immer den ihm gebührenden Anteil vom Raube erhalten, wiervohl 
er nur zweimal tätig bei den Räubereien mitgewirkt. Einmal nämlic) 
bei der Beraubung des Pachters, too er ihn, den Denner, aus der 
dringendften Gefahr errettet, und dann bei dem Unternehmen 
gegen den Grafen Aloys von Bach, der eben durch einen glüdlichen 
Schuß des Andres getötet worden fei. — Andre3 geriet in Wut, 


18 Tachtftüide I 


als er diefe fchändliche Züge hörte. „Was? fchrie er, „Du verruchter 
teuflifcher Böfewicht, du mwagft es, mich der Ermordung meine? 
lieben armen Herrn anzuflagen, die du jelbft verübt? — Sa! ich weiß 
ed, nur du felbft biit folcher Tat fühig; aber deine Rache verfolgt 
mich, weil ich aller Gemeinfchaft mit dir entjagt habe, weil ich drohte, 
dich al einen verrichten Räuber ımd Mörder niederzujchteßen, 
fowie du meine Schwelle betreten mwürdejt. Darum haft du mit 
deiner Bande mein Haus überfallen, al3 ich abmwefend war; darum 
baft du mein armes unfchuldiges Kind und meinen braven Knecht 
ermordet! — Uber du wirft der jchredlihen Strafe des gerechten 
Gottes nicht entgehen, follte ich auch deiner Bosheit unterliegen.” 
Kun wiederholte Andres jein voriges Bekenntnis unter den heiligiten 
Heteurungen der Wahrheit; aber Denner lachte Höhnifh und 
meinte, warum er denn aus allzugroßer Furcht vor dem Tode noch 
erit da8 Gericht zu belügen fich unterfange, und daß e3 fich Ichlecht 
mit der Trömmigfeit, von der er fo viel Aufhebens mache, vereinbare, 
daß er Gott und die Heiligen zur Bekräftiguna feiner falfchen Aug- 
fagen anrufe. — Die Richter wuhten in der Tat nicht, was fie von 
dem Andres, deifen Miene und Sprache die Wahrheit feiner Aug- 
fage zu beitätigen fchien, fowie von Denners falter Feitigfeit denfen 
follten. — Nun wurde Giorgina vorgeführt, die in namenlofem 
Sammer laut weinend auf den Mann zuftürzte. Sie wußte nur 
Unzufammenhängendes zu erzühlen, und unerachtet fie den Denner 
des entieglichen Mordes ihres Snaben anflagte, fchien Denner doch 
feineömweges entrüftet, fondern behauptete, wie er fchon früher getan, 
daß Giorgina nie etwas von den Unternehmungen ihres Mannes 
gewußt habe, fondern ganz unschuldig fei. Andres wurde in jein 
Gefängnis zurüdgeführt. Einige Tage nachher fagte ihm der ziem- 
lich gutmütige Gefangenmärter, daß fein Weib, da jormohl Denner, 
als die übrigen Räuber fortwährend ihre Unschuld behauptet, fonft 
auch nichts wider fie ausgemittelt worden, der Haft entlaffen fei. 
Der junge Graf von Bach, ein edelmütiger Herr, der fogar an feiner, 
des Andres, Schuld zu zweifeln fcheine, habe Kaution geftellt, und 
der alte Förster Giorginen in einem fchönen Wagen abgeholt. Ver- 
gebens habe Giorgina gebeten, ihren Mann fehen zu dürfen; da 
fet ihr vom ©ericht gänzlich abgeschlagen worden. Den armen 
Andres tröftete diefe Nachricht nicht wenig, da mehr als fein Unglüc 
ihm fein Weibes elender Zuftand im Gefängnis zu Herzen ging. 
Sein Prozeß verichlimmerte fich indeffen von Tage zu Tage. € 
mar erwiejen, daß eben, wie Denner e3 angegeben, jeit fünf Sahren 
Andres in einen gemilffen Wohlftand geriet, deffen Quelle nur die 
Teilnahme an den Näubereien fein Tonnte. Ferner geftand Andres 
jelbit jeine Abrefenheit vom Haufe während der auf dem Vachichen 
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Schloffe verübten Tat, und feine Angabe wegen jeiner Exrbihaft 
und feines Aufenthalts in Frankfurt blieb verdächtig, weil er den 
Tamen des Kaufmanns, von dem er dad Geld ausgezahlt erhalten 
haben wollte, durchaus nicht anzugeben wußte. Der Bankier des 
Strafen von Vac, forwie der Haustirt in Frankfurt, bei dem Andres 
eingefehrt war, verjicherten einftimmig, mie fie ich des beichriebenen 
Revierjägerd gar nicht erinnern Fünnten; der ©erichtöhalter des 
Grafen von Wach, der das ZBertififat für den Undres ausgefertigt 
hatte, mar geftorben, und niemand von den VBachichen Dienern mußte 
ettva3 von der Exbichaft, da der Graf nicht? davon geäußert, Andres 
aber auch davon gefchtwiegen, weil er, au Srankfurt surüdkehrend, 
fein Weib mit dem Gelde überrafchen mollte. © blieb alles, was 
Andres vorbrachte, um nachzumetien, daß er zur Zeit des Naubes 
in Frankfurt gewefen und das Geld ehrlich exrivorben jei, unause 
gemittelt. Denner blieb dagegen bei jeiner frühern Behauptung, 
und ihm flimmten fämtliche Räuber, die eingefangen morden, in 
allem bei. Alles dieies hätte aber die Richter noch nicht fo von der 
Schuld des unglüdlihen Andres überzeugt, als die Ausfage von 
zwei Vachichen Sägern, die bei dem Schein der Flammen ganz 
genau den Andres erfannt umd gejehen haben mollten, wie von 
ihm der Graf niedergeftredt wurde. Nun war Andres in den Augen 
des Gericht? ein veritodter heuchleriicher Bölewicht, und geitüßt 
auf das Refultat aller jener Ausiagen und Beweife, wurde ihm die 
Tortur zuerkannt, um feinen ftarren Sinn zu beugen und ihn zum 
Geftändnig zu bringen. Schon über ein Sahr fchmachtete Andres 
im Serfer, der Gram hatte feine Kräfte aufgezehrt, und fein font 
robufter ftarfer Körper mar fchrwach und ohnmächtig geworden. Der 
ichredfiche Tag, an dem die Bein ihm das ©eftändnis einer Tat, 
melche er niemal3 begangen, abdringen | ollte, fam heran. Man führte 
ihn in die Folterfammer, mo die entfeglichen, mit finnreicher Grau= 
famtfeit erfundenen Inftrumente lagen, und die Henferöfnechte fich 
bereiteten, den Unglüdlichen zu martern. Nochmals wurde Andres 
ermahnt, die Tat, deren er fo dringend verdächtig, ja deren er durch das 
Beugnis jener$äger überführt worden, zu geftehen. Er beteuerte wie» 
derum feine Unschuld und wiederholte alle Umftände feiner Befannt- 
fchaft mit Dennern in denjelben Worten, wie er ed im erften Verhör 
getan. Da ergriffen ihn die Knechte, handen ihn mit Striden und 
marterten ihn, indem fie feine Glieder ausrenften und Stacheln ein- 
bohrten in das gedehnte Tleiih. Andres vermochte nicht die Dual 
zu ertragen: vom Schmerz gemwaltfam zerriffen, den Tod wirnjchend, 
geftand er alles, was man mollte, und wıurde ohnmäcdtig in den 
Kerfer zuriidgefchleppt. Man jtärfte ihn, wie ed nach erlittener 
Zortur gewöhnlich, mit Wein, und er fiel in einen ;wiichen Wachen 
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‚und Schlafen hinbrütenden Zuftand. Da war es ihm, als Löften jich 
die Steine aus der Mauer, und als fielen fie frachend herab auf 
den Boden des Kerferd. Ein blutroter Schimmer drang durch, und 
in ihm trat eine Geftalt hinein, die, unerachtet fie Denner3 Züge 
hatte, ihm doch nicht Denner zu fein jhien. Glühender funfelten 
die Augen, fchmwärzer ftarrte da3 ftruppige Haar auf der Stirn empor, 
und tiefer fenften fich die finftern Augenbrauen in die dide Mustel 
herab, die über der frummgebogenen Habichtsnafe lag. Auf gräßlich 
feltfame Weife war da3 Geficht verfchrumpft und verzerrt, und die 
Kleidung fremd und abenteuerlich, wie er Dennern niemals ge- 
fehen. Ein feuerroter, mit Gold ftark verbrämter weiter Mantel 
hing in baufchichten Falten der Geitalt über die Schultern, ein breiter 
niedergefrempter fpanifcher Hut mit herabhängender roter Feder jaß 
fchief auf dem Kopfe, ein langer Stoßdegen hing an der ©eite, und 
unter dem linfen Acm trug die Geftalt ein Feines Kitchen. So 
fchritt der gefpenftifche Unhold auf Andres zu, in hohlem dumpfen 
Tone fprehend: „Nun, Ramerad, wie hat dir die Folter geichmedt? 
Du haft das alles bloß deinem Eigenfinn zu verdanken; hätteft du 
dich al3 zur Bande gehörig befannt, jo märjt du nun jchon gerettet. 
Verfprichit du aber, dich mir und meiner Leitung ganz zu ergeben, 
und gewinnft du e3 über dich, von diefen Tropfen zu trinken, die 
aus deines Kindes Herzblut gekocht find, fo biit du augenblidlich 
aller Dual entledigt. Du fühlt dich gefumnd und Fräftig, und für 
deine weitere Nettung will ich dann forgen.“ — Andres fonnte 
vor Schred, Angit und Ermattung nicht fprechen; er fah, wie feines 
Kindes Blut in der Bhiole, die ihm die Geftalt hinhielt, in roten 
Flammcen fpielte; inbrünitig betete er zu Gott und den Heiligen, 
daß fie ihn retten möchten aus den Klauen des Satans, der ihn 
verfolge und um die ewige GSeligfeit bringen molle, die er zu er- 
langen hoffe, jollte er auch eine3 jchimpflichen Todes fterben. Nun 
lachte die Geitalt, daß e3 im Klerfer mwidergellte, umd verichwand im 
dien Dampf. Andres erwachte endlich au dumpfer Betäubung, 
er vermochte fich aufzurichten vom Lager; aber wie ward ihm, als 
er fah, daß das Stroh, was unter feinem Haupte gelegen, fich ftärfer 
und ftärfer zu rühren begann und endlich weggefchoben wurde. Er 
gewahrte, daß ein Stein aus dem Fußboden von unten heraus- 
gedrängt worden, und hörte mehrmal3 feinen Namen leife rufen. Er 
erfannte Denner3 Stimme und Sprach: „Was mwillft du don mir? 
Laß mich ruhen, ich habe mit dir nichts zu Schaffen!“ „Andres,“ 
Iprach Denner, „ich bin durch mehrere Gewölbe gedrungen, um dich 
zu retten; denn, wenn du auf den Richtplak fommft, von dem ich 
errettet werde, bijt du verloren. Bloß um deines Weibez millen, 
die mir mehr angehört, al3 du mohl denken magft, helfe ich dir. 
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Du bift ein mutlofer Feigling. Was hat dir nun dein erbärmliches 
Zeugnen gefruchtet? Bloß, daß du vom Vachichen Schloß nicht zu 
rechter Zeit nach Haufe zurückfehrteft und ich mich zu lange bei deinem 
Weibe aufbielt, ift fchuld, daß man mich auffing. Da! — nimm 
die Feile und die Säge, befreie dich in fünftiger Nacht von den 
Ketten und durchfäge das Schloß der Kerfertüre; fchleiche Durch den 
Gang! Die äußere Tür finfer Hand wird offen ftehen, und draußen 
pwoirjt dur einen von ums finden, der dich weiter geleitet. Halte dich 
gut!“ Andres nahm die Säge und die Teile, die ihm Denner hinein 
reichte, und hob dann den Stein wieder in die Offnung. Er war 
entichloffen, das zu tum, wozu ihn die innere Stimme de3 Ge- 
wiffens aufforderte. — Al e3 Tag getvorden und der Öefangen- 
twärter hineintrat, da fagte er, wie er jehnlich münfche vor den Richter 
geführt zu werden, indem er Wichtiges zu entdeden habe. Noch an 
demfelben WVormittage wurde fein Verlangen erfüllt, weil man 
nicht anders glaubte, al3 daß Andres neue, bisher noch unbefannt 
gebliebene Freveltaten der Bande gejtehen werde. Andres iiber- 
reichte den Richtern die von Dennern erhaltenen Snftrumente und 
erzählte den Vorgang der Nacht. „Unerachtet ich gewiß und wahr- 
haftig unfchuldig leide, fo foll mich doch Öott behüten, daß ich darnach 
trachten follte, meine Freiheit auf unerlaubte Weile zu erlangen; 
denn das würde mich ja dem verruchten Denner, der mich in Schande 
und Tod geftürzt hat, in die Hände liefern umd ich dann erft durch 
mein fündliches freveliges Unternehmen die Strafe verdienen, die 
ich jeßt unschuldig leiden werde.” ©o bei chloß Andres feinen Vortrag. 
Die Richter fchienen erftaunt und von Mitleid fiir den Unglüdlichen 
durchdrungen, wierwohl fie durch die mannigfachen Tatjachen, die 
toider ihn fprachen, zu fehr von jeiner Schuld überzeugt waren, um 
fein jegiges Benehmen nicht auch für zweifelhaft zu halten. Die 
Aufrichtigkeit de3 Andres und vorzüglich der Umftand, daß nach 
jener Anzeige der bon Denner beabfichtigten Flucht in der Stadt 
und zwar in der nächten Umgebung des Gefängniffes wirklich noch 
einige von der Bande ertappt und aufgegriffen wurden, hatte jedoch 
den mohltätigen Einfluß auf ihn, daß er aus dem umteriwdischen 


5 Kerfer, in den er geiperrt gewejen, herausgenommen wurde umd 


eine lichte Gefängnisftube neben der Wohnung des Gefangen- 
mwärter3 erhielt. Da brachte er jeine Beit mit Gedanken an 
fein treues Weib, an jeinen Snaben und mit gottjeligen Bes 
trachtungen hin, und bald fühlte er fi) ermutigt, da3 Leben 
auch auf fcehmerzliche Weife wie eine Bürde abzumerfen. Nicht 
genug fonnte fich der Gefangenmwärter über den frommen Ver- 
brecher wundern, und er mußte notgedrungen beinahe an jeine 
Unfhuld glauben. 
ET. A Hoffmann IIL 6 
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Endlich, nachdem beinahe noch ein Jahr verfloffen, war der 
Ichtwierige vermwidelte Prozeß wider Denner und jeine Mitichuldigen 
geichloffen. &3 hatte fich gefunden, daß Die Bande bis an die Grenze 
von Stafien ausgebreitet war und fchon jeit geraumer Zeit überall 
taubte und mordete. Denner follte gehängt und dann jein Körper 
verbrannt werden. Auch dem unglüdlichen Andres war der Strang 
zuerfannt; feiner Reue halber, und da er durch das Belenntnis der 
ihm von Denner geratenen Flucht die Entdedung de3 Anichlaas 
der Bande, durchzubrechen, veranlaft hatte, durfte jedoch fein Rörper 
herabgenommen und auf der Gerichtsitätte verfcharrt werden. 


Der Morgen, an dem Denner und Andres hingerichtet merden 


folften, war angebrodhen; da ging die Tür des Sefängniljes auf, 
und der junge Graf von Bad) trat hinein zum Undres, der auf 
den Arien lag und ftill betete. „Andres,“ jpracdh der Graf, „Du 
muft fterben. Erxleichtere dein Gemilfen noch durch ein ofines &e= 
ftändnis! Sage mir, haft du deinen Herrn getötet? Hılt du wurflidh 
der Mörder meine Oheims?' — Da ftürzten dem Andres die 
Tränen aus den Augen, und er wiederholte nochmals alles, was 
er dor Gericht ausgefagt, ehe ihm die umleidlihe Dual der Tortur 
eine Lüge auspreßte. Er rief Gott und die Heiligen an, die Wahr- 
heit feiner Ausfage ımd feine gänzliche Unjchuld an dem Tode des 
geliebten Herrn zu befräftigen. 

„So ift hier‘, fuhr der Graf von Bach fort, „ein unerflärliches 
Geheimnis im Spiele. Sch jelbit, Andres, war von deiner Unfjchuld 
überzeugt, umerachtet vieles mwider dich jprach; denn ich mußte ja, 
daß du von Sugend auf der treufte Diener meines Oheims3 gemejen 
bift und ihn felbft einmal in Neapel mit Gefahr deines Lebens aus 
Räuberhänden errettet haft. Allein nur noch geftern haben mir die 


beiden alten Säger meines Oheins, Franz und Nikolaus, gejchtworen, ' 


daß fie dich Yeibhaftig unter den Räubern gejehen und genau be= 
merft hätten, wie du felbft meinen Obheim niederftredteft.“ Andres 
wurde von den peinlichiten, fchredlichitten Gefühlen durchbohrt; e3 
war ihm, als wenn der Gatan jelbit feine Geitalt angenommen 
babe, um ihn zu verderben; denn auch Denner hatte ja jogar im 
Rerker davon gefprochen, daß er den Andres wirklich gejeben, und fo 

ichien felbit die faliche Beichuldigung vor Gericht auf innerer wahrer 
* Überzeugung zu beruhen. Andres fagte dies alles unverhohlen, indem 
er binzufeßte, daß er fi der Schidung des Himmels ergebe, nach 
welcher er den fchmählichen Tod eines Verbrecher3 fterben folle, daß 
aber, jet es auch lange Zeit nachher, feine Unfchuld gewiß an den Taa 


fommen werde. Der Graf von Bach fchien tief erichüttert; er konnte ' 


faum roch dem Andres jagen, daß nach feinem Wunfche der Tag der 
Hinrichtung feinem unglüdlichen Weibe verschwiegen aeblieben fei, ımd 
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dak fie fich nebft dem Knaben bei dem alten Förster aufhalte. Die 
Rathausalode erflang dumpf und jchauerlich in abgemefjenen Ruljen. 
Andres wurde angefleidet, und der Zug ging mit den gemähnlichen 
Feierlichkeiten unter dem Buftrömen unzähligen Voll nach der 
Nichtitätte. Andres betete laut und rührte durch fein frommes Be- 
tragen alfe, die ihn fahen. Denner hatte die Miene de3 trogigen 
veritocten Böfemwicht!. Er Ichaute munter und kräftig um fich und 
Yahte oft den armen Andres tüdiich und fchadenfroh an. Andres 
follte auerjt hingerichtet werden; er beitieg gefaßt mit dem Henfer 
die Leiter, da Freiichte ein Weib auf und fan ohnmächtig einem alten 
Mann in die Arme. Andres biicdte hin, e3 war Siorgina; laut er> 
Flehte er vom Himmel Taffung und Stärke. „Dort, dort fehe ich dich 
wieder, mein armes unglüdliches Weib, ich fterbe ımfchuldig!” rief 
et, indem er den Blid fehnfuchtsvoll zum Himmel erhob. Der Richter 
tief dem Henker zu, er möge fich fördern, denn e3 entitand ein Murren 
unter dem Volfe, und es flogen Steine nach Dennern, der ebenjall® 
Schon die Leiter beftiegen hatte und die Zufchauer verhöhnte ob ihres 
Meitleids mit dem frommen Andres. Der Henter legte dem Andres 
den Strid um den Hals, da fcholl e3 aus der Terne her: „Halt — 
halt — um Chriftus willen, halt! — Der Mann ift unschuldig! — 
ihr richtet einen Unfchuldigen Hin!“ — „Halt — halt!” fchrien taufend 
Stimmen, und faum vermochte die Wache zu fteuern dem Bolf, das 
hinzudrang und den Andres von der Leiter herabreißen wollte. 
Käher fprengte num der Mann zu Pferde, der exit gerufen hatte, 
und Andres erfannte auf den eriten Blid in dem Fremden den Rauf- 
mann, der ihm in Frankfurt Siorginas Exbichaft ausgezahlt hatte. 
Seine Bruft wollte zeripringen vor Freude und Geligfeit, faum 
onnte er fich aufrecht erhalten, als er von der Leiter herabgeitiegen. 
Der Kaufmann fagte dem Richter, daß zu derfelben Zeit, als der 
KRaubmord im Bachhichen Schloffe verübt worden, Andres in Franf- 
furt, aljo viele Meilen davon entfernt, gemefen fei, und daß er Dies 
por Gericht auf die unzmeifelhaftejte Weife durch Urkunden und Zeugen 
dartum wolle. Da rief der Richter: „Die Hinrichtung des Andres 
fanın feinesmweges geichehen; denn diefer höchftwichtige Umftand be= 
meifet, wenn er ausgemittelt wird, die völlige Unschuld des Ans 
geflagten. Man führe ihn fogleich nach dem Gefängnilie zurüd.“ 
Denner hatte alles von der Leiter herab ruhig angejehen; al® aber 
der Richter diefe Worte geiprochen, da,rollten feine glühenden Augen, 
er nirfchte mit den Zähnen, er heulte in wilder Verzweiflung, daß 
es gräßlich wie der namenloje Sammer de mwütenden Wahnfinns 
durch die Lüfte Halfte: „Satan, Satan! du haft mich betrogen — 
weh mir! weh mir! es ift aus — aus — alles verloren!” Man brachte 
ihn von der Leiter herab, er fiel zu Boden und röchelte dumpf: 
6* 
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„Ich toill alles befennen — ich will alles befennen!” Auch jeine 
Hinrichtung wurde verichoben und er ins Gefängnis zurüdgeführt, 
fo ihm jedes Entipringen unmöglich gemacht worden. Der Hak 
feiner Wächter war die beite Schugmehr gegen die Schlauheit jeiner 
Verbündeten. — Wenige Augenblide nachher, al3 Andres bei dem 
Gefangenmwärter angefommen, lag Giorgina in feinen Armen. „Ach 
Andres, Andres,” rief fie, „mun habe ich dich ganz wieder, da ich 
weiß, daß du unfchuldig bift; denn auch ich habe an deiner Nedlichkeit, 
an deiner Frömmigkeit gezmweifelt!’” — Uneradhtet man Giorginen 
den Tag der Hinrichtung verfchtwiegen, war fie doch, von unbejchreib- 
Yicher Angft, von feltfamer Ahnung getrieben, nach Fulda geeilt 
und gerade auf die Richtitätte gefommen, als ihr Mann die ver- 
bängnisvolle Leiter beitieg, die ihn zum Tode führen jollte. Der 
Kaufmann war die ganze lange Zeit der Unterfuchung über auf 
Reifen in Frankreich und Stalien gemwejen und jest über Wien und 
Prag zurücgetehrt. Der Zufall oder vielmehr eine bejondere Schifung 
des Himmels wollte, daß er gerade in dem enticheidenditen Augen 
blif auf dem Kichtplag anfam und den armen Andres von dem 
fhmählihen Tode de3 Verbrecher: rettete. Sm Gajthofe erfuhr 


er die ganze Gefchichte des Andres, und es fiel ihm gleich fchwer =: 


aufs Herz, daß Andres mohl derjelbe Nevierjäger jein fünne, der 
vor zwei Sahren eine Exrbichaft, die jenem Weibe von Neapel aus 
zugefallen, erhob. Schnell eilte er fort und überzeugte jich, als er 
nur Andres fah, jogleich von der Wahrheit feiner Vermutung. Durch 
die eifrigen Bemühungen des wadern Kaufmanns und des jungen 
Grafen von Bach wurde Andres’ Aufenthalt in Frankfurt bis auf 
die Stunde ausgemittelt, dadurch aber jeine völlige Unichuld an dent 
Naubmorde dargetan. Denner jelbit geitand num die Richtigkeit 
der Angabe des Andres über das Verhältnis mit ihm und meinte 


nur, der Satan müffe ihn geblendet haben; denn in der Tat hätte : 


er geglaubt, Andres fechte auf dem PVachichen Schloß an jeiner 
Seite. Für die erzwungene Teilnahme an der Ausplünderung 
des Pachterhofes, forwie für die gejegmidrige NRettung Denners 
hatte nach dem Ausspruch der Richter Andres genug gebüßt durch 
das lange harte Gefängnis ımd durch die ausgeftandene Marter 
und Todesangit; er wurde daher durch Urtel und Necht von jeder 
weiteren Strafe freigejprochen und eilte mit feiner Giorgina auf 
das VBachiche Schloß, wo ihm der edle wohltätige Graf im Neben- 
gebäude eine Wohnung einräumte, von ihm nur die geringen Sagd- 
dienfte fordernd, die des Grafen perjünliche Liebhaberei notwendig 
machte. Auch die Gerichtsfoften bezahlte der Graf, fo daß Andres 
und Giorgina in dem ungekränkften Befit ihres Vermögens blieben. 

Der Prozeß mwider den verruchten Ignaz Denner nahm jeßt 
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eine ganz andere Wendung. Die Begebenheit auf der Gerichtsftätte 
Ichien ihn ganz umgewandelt zu haben. Sein höhnender teuffifcher 
Stolz war gebeugt, und aus feinem zerfnirfchten Snnern brachen 
Geitändniffe hervor, die den Richtern das Haar ftraubten. Denner 
fagte fich jelbit mit allen Zeichen tiefer Neue de3 Biündniffes mit - 
dem Gatan an, das er von feiner frühen Sugendzeit unterhalten, 
und jo wurde vorzüglich hierauf die fernere Unterfuchung mit dem 
Zutritt dazu verordneter Geiftlichfeit gerichtet. Über feine früheren 
Zebensverhältniffe erzählte Denner jo viel Sonderbares, daß man 
e3 für das Erzeugnis mwahnfinniger Überfpannung hätte halten 
müffen, wenn nicht durch die Erfumdigungen, die man in Neapel, 
feinem angeblichen Geburtsort, einziehen Tieß, alles beitatigt worden 
wäre. Ein Auszug aus den von dem geiftlichen Gericht in Neapel 
verhandelten Alten ergab über Denner3 Herkunft folgende merf- 
miürdige Umitände. - 

Bor langen Sahren lebte in Neapel ein alter wunderlicher 
Doktor, Trabacchio mit Namen, den man feiner geheimnisvollen 
ftet3 glücklichen Kuren wegen indgemein den Wunderdoftor zu nennen 
pflegte. E38 jchien, al3 wenn das Alter nicht über ihn vermöge; 
denn er jchritt rafch und jugendlich daher, unerachtet mehrere Ein- 
geborne ihm nachrechnen fonnten, daß er an die achtzig Jahre alt 
fein müßte. Sein Geficht war auf eine feltiame graufige Weife 
verzerrt und verfchrumpft, und feinen Blid konnte man faum ohne 
innern Schauer ertragen, mwiewohl er oft den Kranken mwohltat, fo 
daß man fagte, bloß durch den fcharf auf den Kranken gehefteten 
Blick heile er oftmals fchwere hartnädige Übel. Über feinen jchwarzen 
Anzug warf er gewöhnlich einen weiten roten Mantel mit goldnen 
Treffen und Troddeln, unter dejjen baufchichten Falten der lange 
Stofdegen hervorragte. So Fief er mit einer Kifte feiner Arzneien, 
die er jelbft bereitete, durcch die Straßen von Neapel zu feinen Kran- 
fen, und jeder wich ihm fceheu aus. Nur in der höchiten Not wandte 
man fi an ihn, aber niemals fchlug er e8 aus, einen Stranfen zu 
befuchen, hatte er dabei auch nicht fonderlichen Gewinn zu hoffen. 
Mehrere Weiber ftarben ihm fchnell; immer waren fie ausnehmend 
fchöon und insgemein Landdirnen gemefen. Er fperrte fie ein umd 
erlaubte ihnen, nur unter Begleitung einer alten, efelhaft häßlichen 
Frau die Meffe zu hören. Diefe Alte war unbejtechlich; jeder noch 
fo fiftig angelegte Verfuch junger Tüftlinge, den jchönen Frauen des 
Trabacchio näher zu kommen, blieb fruchtlos. Unerachtet Doktor 
Trabacchio von Reichen fich gut bezahlen ließ, jo ftand doc) feine 
Einnahme mit dem Reichtum an Geld umd Kleinodien, den er in 
feinem Haufe aufgehäuft hatte und den er niemanden verhehlte, in 
feinem Verhältnis. Dabei war er zu Zeiten freigebig bis zur Ber- 
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ichwendung und hatte die Gewohnheit, jedesmal, wenn ihm eine 
Frau geftorben, ein Gaftmahl zu geben, dejien Aufwand wohl doppelt 
foviel betrug als die reichite Einnahme, die ihm feine Praris ein 
ganzes Sahr hindurch verichafite. Mit feiner legten Stau hatte er 


einen Sohn erzeugt, den er ebenfo einiperrte wie feine Weiber; 5 


niemand befam ihn zu fehen. Nur bei dem Gaftmahl, das er nad) 
dem Tode diefer Frau gab, faß der Feine dreijährige Knabe an jeiner 
Seite, und alle Gäfte waren über die Schönheit und die Klugheit des 
Kindes erftaunt, das man, verriet fein förperliches Anfehen nicht fein 
Alter, feinem Benehmen nad) wenigitens fire zmölfjährig hätte halten 
fönnen. Eben bei diefem Gaftmahl äußerte der Doktor Trabackhio, 
daß, da nunmehr fein Munich, einen Sohn zu haben, erreicht jei, 
er nicht mehr heiraten merde. Sein libermäfiger Reichtum, aber 
noch mehr fein geheimnispolles een, jeine wunderbaren Kuren, 
die bis ing Unglaubliche gingen, da bloß einigen von ihm bereiteten 
und eingeflößten Tropfen, ja oft bloß feiner Betaftung, feinem Blid, 
die hartnädigiten Krankheiten michen, gaben endlich Anlaß zu allerlei 
feltfemen Gerüchten, die fich in Neapel verbreiteten. Man hielt den 
Doktor Trabacchio für einen Alchymiiten, für einen Teeufelsbejchmworer, 
ja man gab ihm endlich fchuld, daft er mit dem Satan im Bindnis 
ftehe. Die legte Gage entftand aus einer feltiamen Begebenbeit, 
die fich mit einigen Edelleuten in Neapel zutrug. Diele fehrten 
einft fpät in der Nacht von einem Gaftmahl zuritd und gerieten, 
da fie im Weinraufch den Weg verfehlt, in eine einfame verdächtige 
Gegend. Da raufchte und rajchelte eS vor ihnen, ımd fie wurden 
mit Entfegen gewahr, daß ein großer Yeuchtendroter Hahn, ein 
zadicht Hirichgemweihe auf dem Kopfe tragend, mit ausgebreiteten 
Flügeln daherjchritt und fie mit menschlichen funfelnden Augen ans 
ftarrte. Sie drängten fi in eine Ede, der Hahn fchritt vorüber, 
und ihm folgte eine große Figur im glänzenden goldverbrämten 
Mantel. Somie die Geftalten vorüber waren, fagte einer von den 
Gdelleuten leife: „Das war der Wunderdoftor Trabackhio.” Alle, 
nüchtern geworden durch den entjeglichen Spuf, ermutigten fich und 
folgten dem angeblichen Doftor mit dem Hahn, deiien Leuchten den 
genommenen Weg zeigte. Sie fahen, tie Die Seftalten wirklich auf 
da3 Haus der Doftors, das auf einem fernen leeren, den Wlate 
ftand, zufchritten. Vor dem Haufe angefommen, rauschte der Hahn 
in die Höhe umd fehlug mit den Flügeln an das große Yenfter über 
dem Balkon, das fich Eircend öffnete; die Stimme eines alten Weibe3 
mederte: „Kommt — fommt nach Haus — kommt nach Yaus — 
warm tft das Bett,-und Liebehen wartet lange fchon — lange ichon!“ 
Da war e3, als ftiege der Doktor auf einer unfichtbaren Leiter empor 
und tausche na) dem Hahn durch das Teniter, welches zugeichlagen 
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wurde, daß es die einfame Straße entlang flirrte und dröhnte. Alles 
war im jchwarzen Dunkel der Nacht verihtwunden, und die Edelleute 
ftanden ftumm und ftare bor Graufen und Entjegen. Diejer Spuf, 
die Überzeugung der Edelleute, daß die Geftalt, der der teufliiche 
Hahn vorleuchtete, niemand anders als der verrufene Doktor Tra- 
bacchio gewesen, war fir das geiftliche Gericht, dem alfez zu Ohren 
fam, genug, dem fatanifchen Wundermann forglich in aller Stille 
nadzufpüren. Man brachte in der Tat heraus, daß in den Zimmern 
de3 Doktor fich oft ein roter Hahn befand, mit dem er auf mımder- 
Gche Weife zu fprechen und zu disputieren fchien, als fprächen Ge- 
lehrte über zweifelhafte Gegenitände ihres Willens. Das geiftliche 
Gericht war im Begriff, den Doktor Trabacchto einzuziehen als 
einen verruchten Herenmeifter; aber da3 weltliche Gericht fam dem 
geiftlichen zuvor und fieß den Doktor durch die Sbirren aufheben 
und ing Gefängnis fchleppen, da er eben von dem Bejuc eines - 
Kranfen heimfehrte. Die Alte war fchon früher aus dem Yaufe ge- 
holt worden, den Knaben hatte man nicht finden fünnen. Die Türen 
der Zimmer murden verfchloffen und verfiegelt, Wachen rings um 
da3 Haus geftellt. — Folgendes war der Grund diejes gerichtlichen 
Rerfahrens. Seit einiger Zeit ftarben mehrere angejehene Perionen 
in Neapel und in der umliegenden Gegend, und zwar nach der Ärzte 
einftimmigem Urteil an Gift. Dies hatte viele Unterfuchungen ver- 
anlaßt, die fruchtlos bfieben, bis endlich ein junger Menich in Neapel, 
ein befannter Lüftling und Verjchwender, deijen Oheim vergiftet 
worden, die gräßliche Tat mit dem Bufab eingeitand, daß er das 
Gift von dem alten Weibe, der Haushälterin Trabacchivg, gefauft 
habe. Man ‚spürte der Alten nad) und ertappte fie, al3 fie eben 
ein feftverfchlofienes eines Kitchen forttragen wollte, in dem man 
Heine PRhiolen fand, die mit den Namen von allerlei Arzneimitteln 
verfehen waren, ımerachtet fie flüffiges Gift enthielten. Die Alte 
wollte nichts eingeftehen; al3 man ihr indeffen mit der Tortur drohte, 
da befannte fie, daß der Doktor Trabacchio fchon feit vielen Sahren 
jene3 fünftliche Gift, das unter dem Tamen qua Toffana befannt 
fei, bereite, und daß der geheime Verkauf diefeg Gifts, Der durch 
fie bemwirft worden, beftändig feine reichite Exmwerbsquelle gemefen. 
Ferner fei ed nur zu gewiß, daß er mit dem Satan im Bündnis 
ftehe, der in verichtedenen Geftalten bei ihm einfehre. Sede3 feiner 
Weiber habe ihm ein Kind geboren, ohne Dak es jemand außer dem 
Haufe geahnet. Das Kind habe er denn allemal, nachdem e& neun 
Wochen oder neun Monate alt worden, unter befonderen Bus 


rüftungen und Feierlichfeiten auf unmenfchliche Weife geichlachtet, 


indem erihm die Bruft aufgefchnitten umd das Herz herausgenommen. 
Sedesmal fei der Satan bei diejer Operation, bald in diefer, bald 
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in jener Geftalt, meiftens aber als Fledermaus mit menfchliher 
Zarve, erfchienen und habe mit breiten Flügeln das KRohlfeuer an- 
gefacht, bei dem Trabacchio aus des Kindes Herzblut öftliche Tropfen 
bereitet, die jeder Siechheit Fräftig widerftänden. Die Weiber hätte 
Trabacchio bald nachher auf diefe oder jene heimliche Weife getötet, 
fo daß der fchärfite Blid des Arztes wohl nie auch die Heinste Spur 
der Ermordimg habe auffinden fünnen. Nur Trabachios lebte3 
Weib, die ihm einen Sohn geboren, der noch lebe, fei de3 natürlichen 
Todes geftorben. — 

Der Doktor Trabackhio geftand alles unverhohlen ein und 
fchien eine Freude daran zu finden, das Gericht mit den fchauerlichen 
Erzählungen feiner Untaten und vorzüglich der nähern Umftände 
feines entjeßfichen Bimdniffes mit dem Gatan, in Verwirrung zu 
feßen. Die Geiftlichen, welche dem Gericht beimohnten, gaben fich 
alle nur erfinnliche Mühe, den Doktor zur Neue und zur GErfenntnis 
feiner Sünden zu bringen; aber e3 blieb vergebens, da Trabacchio 
fie nur verhöhnte und verlachte. Beide, die Alte und Trabacchio, 
wirden zum Scheiterhaufen verurteilt. — Man hatte unterdeiien 
das Haus des Doftor3 unterfucht und alle jeine Neichtümer herbor- 
geholt, die nad) Abzug der Gerichtsfoften an die Hojpitäler verteilt 
werden follten. In Trabacchtos Bibliothef fand man nicht ein 
einziges verdächtiges Buch, und noch viel weniger gab e& Gerät 
fchaften, die auf die fatanifche Kunft, die der Doktor getrieben, hätten 
hindeuten follen. Nur ein verfchloffenes Gerölbe, dejjen viele durch 
die Mauer herausragende Röhren da3 Laboratorium verrieten, wider- 
ftand, al3 man e3 öffnen mollte, aller Kunft und aller Gewalt. Ia, 
wenn Schloffer und Maurer unter der Aufficht des Gerichts jich eifrig 
bemiühten, endlich durchzubrechen, fo daß wohl der Bwed erreicht 
worden wäre, da Freifchten im Innern des Gemölbes entjegliche 
Stimmen, e3 raufchte auf und nieder, wie mit eisfalten Flügeln 
fchlug e3 an die Gefichter der Arbeiter, und ein fchneidender Zug- 
wind pfiff in gellenden gräßlichen Tönen durch den Gang, jo daß, 
von Graufen und Entjegen ergriffen, alle flohen, und am Ende 
niemand mehr fi) an die Tür des Gemölbes wagen wollte, aus 
Furcht, wahnfinnig zu werden vor Angit und Schreden. Den Geijt- 
Yichen, die fich der Tür nahten, ging e3 nicht befier, und e3 blieb nichts 
übrig, al3 die Ankunft eines alten Dominikaner aus Palermo zu 
erwarten, deifen Standhaftigfett und Yrömmigfeit bisher alle Künjte 
des Satans weichen mußten. AS diefer Mönch fih nun in Neapel 


befand, war er bereit, den teufliichen Spuk in Trabacchios Gewölbe | 
zu befämpfen, und verfügte fich bin, ausgerüftet mit Kreuz und 


Weihtwal] er, begleitet von mehreren Geiftlichen und Gerichtsperjonen, 
die aber weit von der Tür entfernt blieben. Der alte Dominikaner 
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ging betend auf die Tür los; aber da erhob fich heftiger das Kaufen 
und Braufen, und die entjeglichen Stimmen vermworfener Geifter 
Yachten gellend heraus. Der Geiftliche fieß fich jedoch nicht irre 
machen; er betete Fräftiger, das Kruzifir emporhaltend und die Tür 
mit Weihmaifer befprengend. „Man gebe mir ein Brecheifen!” rief 
er laut; zitternd reichte e3 ihm ein Maurerburfche hin, aber faum 
fette e3 der alte Mönch an die Türe, als fie mit furchtbar erichütterne 
dem Knall auffprang. Blaue Flammen ledten überall an den Wän- 
den des Gemölbes herauf, und eine betäubende eritidende Hibe 
ftrömte aus dem Innern. Demunerachtet wollte der Dominikaner 
hineintreten; da ftürzte der Boden des Gemwölbes ein, daß das ganze 
Haus erdröhnte, und Flammen prafjelten aus dem Abgrunde her- 
vor, die wütend um fich griffen und alles rings umher erfaßten. 
Schnell mußte der Dominikaner mit feiner Begleitung fliehen, um 
nicht zu verbrennen oder verjchlittet zu merben. Raum waren fie 
auf der Strafe, als das ganze Haus des Doktor Trabacchio in 
Flammen ftand. Das Volk lief zufammen und jauchzte und jubelte, 
als e8 des verruchten Herenmeifters Wohnung brennen jah, ohne 
auch nur da3 mindefte zur Rettung zu tun. Schon war da3 Dad) 
eingeftürzt, dag inwendige Holzwerf flammte zu den Wänden heraus, 
und nur die ftarfen Balken des obern Stod3 wideritanden noch der 
Gewalt des Feuers. Aber vor Entjesen fchrie das Bolt auf, als e3 
Trabackhios zmölfjährigen Sohn mit einem Küftchen unter dem Yrm 
einen diefer glimmenden Balken entlang fchreiten fah. Nur einen 
Moment dauerte diefe Erfcheinung, fie verich wand plößlich in Den 
hochaufichlagenden Flammen. — Der Doktor Trabacchio Schien fich 
herzinniglich zu freuen, al3 er dieje Begebenheit erfuhr, und ging 
mit verwegener Frechheit zum Tode. U man ihn an den Pfahl 
band, lachte er hell auf und fagte zu Dem Henker, der ihn mordluftig 
recht feft anfchnürte: „Sieh dich vor, Gejelle, daß diefe Stride nicht 
an deinen Fäuften brennen.” Dem Mönd), der fich ihm zulegt noch 
nahen wollte, rief er mit fürchterlicher Stimme zu: „Fort! — zurüd 
bon mir! Glaubft du denn, daß ich fo dumm fein werde, euch zu 
Gefallen einen fchmerzlihen Tod zu leiden? — noch ift meine Stunde 
nicht gefommen.” — Nun fing das angezimdete Holz an zu prafieln; 
faum erreichte aber die Flamme den Trabackhio, als e3 hell auf- 
[oderte wie Strohfeuer und von einer fernen Anhöhe ein gellendes 
Hohngelächter fich hören fie. Alles ichaute hin, und Graufen ergriff 
das Volk, als es den Doktor Trabacchio leibhaftig in dem fchwarzen 
Kleide, dem goldverbrämten Mantel, den Stoßdegen an der Seite, 
den niedergefrempten fpanifchen Hut mit der roten Feder auf dem 
Kopfe, das Kiftchen unter dem Arm, ganz tie er fonft durch die 
Straßen von Neapel zu laufen pflegte, erblickte. Neiter, Shirren, 
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hundert andere aus dem Rolf ftürzten Hin nad) dem Hügel, aber 
Trabachio war und bfieb verfchrwunden. Die Alte gab ihren Getit 
auf unter den entjeglichiten Qualen, unter den gräßlichiten DVer- 
wirnfchungen ihres verruchten Herrn, mit dem jie unzählige Ver- 
brechen geteilt. — 

Der fogenannte Sgnaz Denner war num fein anderer, alö eben- 
der Sohn des Doftors, der fich damals durch die hölliihen Künfte 
feines Vaterd mit einem Kiftchen der feltenften und geheimnis= 
volfften Koftbarfeiten aus den Flammen rettete. Schon jeit der 
früheften Zugend unterrichtete ihn der Vater in den geheimen Willen 


ichaften, und feine Seele war dem Teufel verichrieben, noch ehe er. 


fein volles Bewußtfein erlangt. WU man den Doktor Trabacchio 
ind Gefängnis warf, blieb der Knabe in dem geheimnisvollen ber=- 
Schloffenen Gewölbe unter den vermorfenen Geiftern, die deö Vaters 
bölfifcher Zauber hineingebannt; da aber endlich diefer Zauber der 
Macht des Dominifaners weichen mußte, ließ der Sinabe die ver- 
borgenen mechanifchen Kräfte wirken, und Tlammen entzündeten 
fih, die in wenigen Minuten das ganze Haus in Brand jtedten, 
während der Snabe jelbft unverfehrt durch das Feuer fort zum Tore 
hinaus in’den Wald eilte, den ihm der Vater bezeichnet hatte. Nicht 
ange dauerte eg, fo erfchien auc Doktor Trabacchio und floh fchnell 
mit dem Sohne, bis fie wohl an drei Tagereifen von Neapel in die 
Ruinen eines alten römischen Gebäudes famen, wo der Eingang zu 
einer weiten geräumigen Höhle verftedt lag. Hier wurde der Doktor 
Trabacchivo von einer zahlreichen NRäuberbande, mit der er längit 
in Verbindung gejtanden und der er durch feine geheime Wilien- 
Schaft die mwefentfichften Dienfte geleiftet, mit lautem Jubel emp- 
fangen. Die Räuber wollten ihn mit nicht? geringerem lohnen, als 
mit der Krönung zum NRäuberfönige, wodurch er fih zum Oberhaupt 
aller Banden, die in Stalten und dem füdlicden Deutichland ver- 
breitet waren, aufgefchwungen hätte. Der Doktor Trabacdjio er- 
Härte, diefe Würde nicht annehmen zu können, da er der bejondern 
Konftellation wegen, die über ihn walte, nımmehr ein ganz unftetes 
Leben führen müjfe und von feinem Verhältnis gebunden werden 
fönne; doch werde er noch immer den Räubern mit feiner Fumft 
und Wiffenfhaft beiftehn und fih dann und wann fehen lafjen. 
Da beichloffen die Räuber, den zmölfjährigen Trabackhto zum Räuber 
fönige zu mählen, und damit war der Doktor höchlih zufrieden, 
fo daß der Ainabe von Stund’ an unter den Aaubern blieb, und, 
al3 er funfzehn Sahr alt worden, fchon al3 wirkliches Oberhaupt 


mit ihnen auszog. Sein ganzes LXeben war von nım an ein Gewebe 


bon Greueltaten und Teufelsfiinften, in welche ihn der Water, der 
fich oftmal3 blicfen fieß und zumeilen wochenlang einfam mit feinem 
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Sohne in der Höhle blieb, immer mehr eintveihte. Die kräftigen 
Mahregeln des Königs von Neapel gegen die Räuberbanden, die 
immer feder und verimegener wurden, nocd) mehr aber die entitan= 
denen Smiltigfeiten der Räuber hoben endlich das gefährliche Bündnis 
unter einem Oberhaupt auf, und den Trabackhio felbit, der ich 
durch feinen Stols und durch feine Graufamfeit verhaßt gemacht 
hatte, fonnten jeine vom Rater erlernte Teufelsfünfte nicht vor den 
Dolchen feiner Untergebenen ihügen. Er floh nad) der Schweiz, 
aab fich den Namen Ignaz Denner und befuchte als reifender Kauf- 
mann die Meffen und Sahrmärkte in Deutichland, bis fich aus den 
zerftreuten Gliedern jener großen Bande eine Kleinere bildete, die 
den vormaligen Räuberfönig zu ihrem Oberhaupt wählte. Trabacchiv 
verficherte, wie fein Vater no) zur Stumde lebe, ihn noch im ©es 
fängnis bejucht und Rettung von der Gerichtsftätte verfprochen habe. 
Nur dadurch, daß, wie er nun wohl einfehe, göttliche Schieung den 
Andres vom Tode errettet, fei die Macht feines Vaters entkräftet 
worden, und er wolle nun als reuiger Sünder allen Teufelskfüniten 
abichiwören und geduldig die gerechte Todesitrafe erleiden. — 

Andres, der alles diefes aus dem Munde des Grafen von Bad) 
erfuhr, zmweifelte feinen Augenblid, daß es toohl eben Trabacchio3 
Bande gemefen, die ehemals im Neapolitanifchen feinen Herrn an- 
fiel, forte er überzeugt wat, daft der alte Doktor Trabacchio felbit 
im Gefängnis ihm wie der Yeibhaftige Satan erichien und verloden 
wollte zum böfen Beginnen. Kıum fah er exit recht ein, in welch) 
großer Gefahr er geichwebt hatte feit der Zeit, ald Trabachio in 
fein Haus getreten; mwiemohl er noch immer nicht begreifen fonnte, 
warum e3 denn der Verruchte jo ganz und gar auf ihn und fein Weib 
gemünzt hatte, da der Korteil, den er aus jeinem Aufenthalt in 
dem Sägerhaufe 309, nicht fo bedeutend fein fonnte. 

Andres befand fich nach den entfeglichen Stürmen nım in 
ruhiger glüdlicher Lage, alfein zu erfchütternd hatten jene Stürme 
getobt, um nicht in feinem ganzen Reben dumpf nachzuhallen. Außer 
dem, daß Andres, jonft ein ftarfer räftiger Mann, durch den Gram, 
durch das lange Gefängnis, ja durch den ımfäglichen Schmerz der 
ZFortur körperlich zugrunde gerichtet, tech und frank daherjchwantte 
und faum noch die Jagd treiben fonnte, fo melfte auc, Giorgina, 
deren füdlihe Natur bon dem Grame, von der Angit, von dem 
Entjeßen, wie von brennender Glut aufgezehrt wurde, zufehends 
hin. Keine Hilfe war Fir fie mehr vorhanden, fie ftarb wenige Mio- 
rate nach) ihre Mannes Rückkehr. Andres mollte verzweifeln, und 
nur der munderjchöne Huge Knabe, der Mutter getreues Cben- 
bild, vermochte ihn zu tröften. Um diefes willen tat er alles, fein 
Leben zu erhalten umd fich foviel als möglich zu fräftigen, fodaß 
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er nach Verlauf von beinahe zwei Sahren wohl an Gejundheit zu= 
genommen und manchen luftigen Sägergang in den Forit unter- 
nehmen fonnte. — Der Prozeß wider den Trabacchio hatte endlich 
fein Ende erreicht, umd er war, fo wie vor alter Zeit fein Vater, zum 


Tode durchs Feuer verdammt worden, den er in weniger Seit er- : 


leiden follte. — 

Andres fam eines Tages, ald die Ubenddämmerung Schon ein- 
gebrochen, mit feinem Sinaben aus dem Forit zurüd; Schon war er 
dem Schlofje nahe, ald er ein Flägliches Gemwimmer vernahm, das 
aus dem ihm nahen ausgetrodneten Feldgraben zu fommen fchien. 


Er eilte näher und erblidte einen Menfchen, der, in elende fchmutige - 


Zumpen gehüllt, im Graben lag und unter großen Schmerzen den 
Geift aufgeben zu wollen jchtien. Andres warf Flinte und Büchfen- 
fat ab und zog mit Mühe den Unglüdlichen heraus; aber als er 
nın dem Menjchen ins Geficht blidte, erfannte er mit Entjegen den 
Trabacchiv. Zurüdichaudernd ließ er von ihm ab; aber da wimmerte 
Trabachhio dumpf: ‚Andres, Andres, bift du eg? um der Barme 
berzigfeit Öotte3 willen, der ich meine Seele empfohlen, habe Mit- 
leid mit mir! Wenn du mich retteft, retteft du eine Seele von ewiger 
Berdammnis; denn bald ereilt mich ja der Tod, und noch nicht 
vollendet ift meine Buße!” ‚„Verdammter Heuchler,” fchrie Andres 
auf; „Mörder meines Kindes, meines Weibes, hat dich nicht der 
Satan wieder hergeführt, damit du mich vielleicht noch verderbeit? 
Sch habe mit dir nichts zu fchaffen. Stirb und vermodere wie ein 
Uns, Verruchter!” Andres wollte ihn zurüditoßen in den Graben; 
da heulte Trabacchio in wilden Sammer: „Andres! du retteft den 
Vater deines Weibes, deiner Giorgina, die für mich betet am Throne 
de3 Höchiten!” Andres fchauderte zufammen; mit Giorginas Namen 
fühlte er fich von fehmerzlicher Wehmut ergriffen. Mitleid mit dem 
Mörder feiner Ruhe, feines Glüds durchdrang ihn, er erfahte den 
Trabacchto, Yud ihn mit Mühe auf und trug ihn nach feiner Wohnung, 
two er ihn mit ftärfenden Mitteln erquicte. Bald erwachte Trabacchio 
aus der Ohnmacht, in die er verfunfen. — 

sn der Nacht vor der Hinrichtung ergriff den Trabacchio die 
entjeglichite Todesangft; er war überzeugt, daß ihn nichtS mehr von 
der namenlofen Marter des Feuertodes retten würde. Da fahte 
und rüttelte er in wahnfinniger Verzweiflung die Eifenftäbe deg 
Gitterfenfters, und zerbrödelt blieben fie in feinen Händen. Ein 
Strahl der Hoffnung fiel in feine Seele. Man hatte ihn in einen 
Turm dicht neben dem trocdnen Stadtgraben gefperrt; er fchaute in 
die Tiefe, und der Entfchluß, fich hinabzuftürzen und fo fich zu retten 
oder zu jterben, war auf der Stelle gefaßt. Der Ketten hatte er ih 
bald mit geringer Anftrengung entledigt. Ms er fich hinausmwarf, 
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vergingen ihm die Sinne, er erwachte, al3 die Sonne hell ftrahlte. 
Da fah er, wie er zwischen Strauchwerf in hohes Gras gefallen, aber 
an allen Gliedern verftaucht und verrenft, vermochte er fich nicht zu 
regen und zu rühren. Schmeißfliegen und anderes Ungeziefer festen 
fih auf feinen halbnadten Körper und ftachen und lecdten fein Blut, 
ohne daß er fie abmwehren fonnte. So brachte er einen martervollen 
Tag hin. Exit des Nachts gelang e3 ihm weiter zu friechen, und er 
war glüdlich genug, an eine Stelle zu fommen, wo fich etivas Regen- 
waffer gefammelt hatte, welches er begierig einfchlürfte. Er fühlte 
fich geftärft und vermochte mühfam hinanzuflimmen md fich fort- 
zufchleichen, bis er den Forft erreichte, der unfern von Fulda anhob 
und {ch beinahe bis an das Vachiche Schloß eritredte. So war er 
bis in die Gegend gefommen, wo ihn Andres mit dem Tode ringend 
fand. Die entjegliche Anftrengung der legten Kraft hatte ihn ganz 
erichöpft, und wenige Minuten fpäter hätte ihn Andres ficherlic) 
tot gefunden. Ohne daran zu denken, was fünftig mit dem Trabacchio, 
der der Obrigfeit entflohen, werden follte, brachte ihn Andres in 
ein einfame3 Zimmer und pflegte ihn auf alle nur mögliche Weile, 
aber fo behutfam ging er dabei zu Werfe, daß niemand die An= 
mejenheit des Fremden ahnte; denn felbit der inabe, gewohnt dem 
Bater blindlings zu gehorchen, verichwieg getreufich dad Geheimnis. 
Andres frug num den Trabacchio, ob er denn gewiß und wahrhaftig 
GSiorginas Vater fei. „Allerdings bin ic) das“, erwwiderte Trabacchio. 
„Sm der Gegend von Neapel entführte ich einit ein bildfchönes Mäd- 
chen, die mir eine Tochter gebar. Nun weißt du jchon, Andres, daß 
eine3 der größten Kunititife meines Vaters die Bereitung jenes 
föftlichen munderfamen Liquor3 var, Wozu das Hauptingredienz das 
Herzblut von Kindern ift, die neun Wochen, neun Monate oder 
neun Sahre alt und von den Eltern dem Laboranten freiwillig an= 
pertraut fein müffen. Se näher die Kinder mit dem Laboranten in 
Beziehung ftehen, deito wirfungsvoller entsteht aus ihrem Herzblut 
Lebenskraft, ftete Verjüngung, ja jelbit die Bereitung de3 Finnftlichen 
Boldes. Deshalb fchlachtete mein Vater feine Kinder, und ich war 
froh, das Töchterlein, da3 mir mein Weib geboren, auf jolche ver- 
ruchte Weife höheren Zweden opfern zu fünnen. Noch kann ich nicht 
begreifen, auf welche Weife mein Weib die böfe Abiicht ahnte; aber 
fie war vor Ablauf der neunten Woche verfchwunden, und exit nach 
mehreren Sahren erfuhr ich, daß fie in Neapel geitorben jet und ihre 
Tochter Giorgina bei einem grämlichen geizhalfigen Gastwirt 
erzogen wiirde. Ebenfo wurde mir ihre Berheiratung mit dir und 
dein Aufenthalt befannt. Num fannft du dir erklären, Andres, warum 
ich deinem Weibe gewogen mar und marım ich, ganz erfüllt von 
meinen verruchten Teufelsfünften, deinen Kindern jo nachitellte. 
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— Aber dir, Andres, dir allein und deiner wımderbaren Rettung 
durch Gottes Allmacht verdanfe ich meine tiefe Reue, meine innere 
Berfnirichung. Übrigens tft das Kiftchen mit Aleinodien, das ich 
deinem Weihe gab, dasjenige, welches ich auf des Vater Geheiß 
aus den Flammen rettete, du fannit 85 getroft aufbewahren für 
deinen Knaben.“ „Das Kiftchen“, fiel Andres ein, „hat Euch ja 
Giorgina wiedergegeben an jenem ichredfihen Tage, da Ihr den 
gräßlichen Mord verübtet?” 

„Allerdings, eriwiderte Trabackhio; „allein ohne daß es Gior- 
gina wußte, fam e8 wieder in Euern Belis. Seht nur nad) in der 
großen fehrwarzen Truhe, die in Euerm Hausflur fteht, da werdet 
Shr das Kiftchen auf dem Boden finden.“ Andres juchte in der 
Truhe und fand das Kiftchen wirklih ganz in dem Zuftande wieder, 
wie er e3 damals zum erjtenmal von Trabachio in Verwahrung 
erhalten. — 

Andres fühlte in fich unheimlichen Unmut, ja er fonnte jich 
des Wunfches nicht erwehren, daß Trabackhio tot gemejen jein 
möge, als er ihn im Graben fand. Freilich ichien Trabacdjios Reue 
und Buße wahrhaft zu fein; denn ohne jeine laufe zu verlafien, 
brachte er feine Zeit nur damit hin, in andäcdtigen Büchern zu lejen, 
und feine einzige Ergöglichfeit war die Unterhaltung mit dem Heinen 
Georg, den er über alles zu lieben jchien. Andres beichloß indefjen 
doch auf feiner Hut zu fein umd eröffnete bei eriter Gelegenheit 
das ganze Geheimnis dem Grafen von Bach, der über das jeltene 
Spiel des Schidjals nicht wenig verwundert war. Sp vergingen 
einige Monate, der Spätherbit war eingetreten und Andres mehr 
auf der Zagd als fonft. Der Kleine blieb gewöhnlich bei dem ©roß- 
vater und einem alten Säger, der um dad Geheimnis wußte. Eines 
Abends war Andre von der Jagd zurüdgefehrt, ald der alte Jäger 
hineintrat und nach feiner treuherzigen Weile anfing: „Herr, Shr 
habt einen böfen Kumpan im Haufe. Bu dem fommt der Gott- 
feibetung! durch8 Tenfter und geht wieder ab in Raucd) und Dampf.” 
Dem Andre wurde e3 bei diefer Nede zumut’, als hätt’ ihn ein 
Blisftrahl getroffen. Er wußte nur zu genau, was das zu bedeuten 
hatte, al3 ihm der alte Säger weiter erzählte, wie er jchon mehrere 
Tage hintereinander in jpäter Abenddämmerung. in Trabacchios 
Bimmer feltfame Stimmen gehört, die wie im Zant durcheinander 
geplappert, und heute zum zmweitenmal habe e8 ihm, indem er 
Trabacchivos Türe fchnell geöffnet, gefchienen, als raujche eine Ge- 
ftalt im roten goldverbrämten Mantel zum Senfter hinaus. Sn 
vollem Born eilte Andres herauf zum Trabacchio, hielt ihm vor, 
was fein Säger ausgefagt, und Fündigte ihm an, daf er jich’3 ge- 
fallen laffen müffe, ins Schloßgefängnis geiperrt zu werden, wenn 
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er nicht allem böfen Treiben entjage.  Trabacchio blieb ruhig und 
erwiderte im mwehmütigen Ton: „Ach, fieber Andres! nur zu wahr 
it e8, daß mein Pater, deifen Stündlein noch immer nicht 
gefommen, mich auf wmerhörte Weife peinigt und qualt. Er 
roill, da ich mich ihm wieder zumende und der Frömmigfeit, dem 
Heil meiner Seele entjage, allein ich bin ftandhait geblieben und 
olaube nicht, daß er wiederfehren wird, da er gejehen, daß er nicht 
mehr über mich Macht hat. Bleibe ruhig, lieber Sohn Andres, 
und laß mich bei dir als ein frommer Chrift, verjöhnt mit Gott, 
sterben!” Sn der Tat fehien auch die feindliche Geftalt auszubleiben, 
indefien war es, al3 würden Trabacchios Augen wieder glühender, 
er lächelte zuweilen fo jeltfam höhnifch, wie fonft. Während der 
Betitunde, die Andres jeden Abend mit ihm zu halten pflegte, Ichien 
er oft frampfhaft zu erzittern; zumeilen ftrich eine jeltiam pfeifende 


5 Zugluft durch das „Zimmer, welche die Blätter der Gebetbücer 


rafchelnd umfchlug, ja die Bücher felbit dem Andres aus den Händen 
warf. „Gottlofer Trabacchio, verruchter Satan! Du bift e3, der 
bier hölfiichen Spuf treibt! Was milljt Du von mir? Hebe dich weg, 
denn du haft feine Macht über mich! — hebe Did) weg!” — © 
tief Andres mit ftarfer Stimme! Da lachte es böhnifch durch das 
immer hin und flug wie mit [hmarzen Fittichen an das Teniter. 
Und doch war e8 nur der Regen, der an das Tenfter geichlagen, 
umd der Herbitwind, der Durch das Zimmer geheult, wie Trabacdhio 
meinte, al® da3 Unmefen wieder einmal recht arg war und Georg 
vor Angft meinte. 

„Nein“, rief Andres, „Euer gottlofer Vater fönnte hier nicht 
fo herumfpufen, mern Ihr aller und jeder Gemeinschaft mit ihm 
entfagt hättet. Ihr müßt fort von mir. Eure Wohnung it Euch 
Yängft bereitet. Ihr müßt fort ins Schloßgefängnis; Dort möget 
Shr Euern Spuf treiben, wie hr toollt.” Trabacchio meinte heftig, 
er bat um aller Heiligen willen, ihn im Haufe zu dulden, und Georg, 
ohne zu begreifen, mas das alles mohl bedeute, ftimmte in feine 
Bitten ein. „So bleibt denn noch morgen bier,“ jagte Andres, 
„ich will jehen, wie e8 mit der Betftunde gehen wird, wenn ich heim- 
fomme von der Jagd.” Am andern Tage gab es herrliches Herbit- 
wetter, und Andres veriprach fich eine reiche Beute. US er bon 
dem Anftand zurüdfehrte, war e3 ganz finfter geworden. Er fühlte 
fich im innerften Gemüt befonders bewegt; feine merfwürdigen Schid- 
fale, Giorginas Bild, fein ermordeter Sftnabe traten ihm fo lebendig 
vor Augen, daß er, tief in fich gefehrt, immer langjamer und lang- 
famer den Zägern nacdhichlenderte, bi3 er fich endlich unverfehends 
auf einem Nebenmwege allein im Forft befand. Im Begriff zurüd- 
zufehren in den breiten Waldiveg, wurde er ein blendendes Licht 
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gemwahr, welches durch das didite Gebüfch fladerte. Da ergriff ihn 
eine wunderbare vermorrene Ahnung großer Greueltat, die verübt 
werde; er drang durch das Dicicht, er war dem Feuer nahe, da 
ftand des alten Trabachio Geftalt im goldverbrämten Mantel, 
den Stoßdegen an der Seite, den niedergefrempten Yut mit roter 
Feder auf dem Kopfe, das Arzneififtchen unterm Arm. Mit glühen- 
den Augen blicte die Geftalt in da3 Feuer, das wie in rot und blau 
flammenden Schlangen unter einer Retorte hervorloderte. Bor dem 
Teuer lag Georg nadt ausgebreitet auf einer Art Koft, und der 
verruchte Sohn des fatanischen Doktor3 hatte Hoch das funfelnde 
Meffer erhoben zum Todesftoß. Andres fchrie auf vor Entjegen; 
aber fowie der Mörder fich umblidte, faufte fchon die Kugel aus 
Andres’ Büchfe, und Trabackhio ftürzte mit zerfhmettertem Gehirn 
iiber da3 Feuer hin, das im Augenblid erlofch. Die Gejtalt des 
Doktor war verihmwunden. Andres fprang hinzu, ftieß den Leich- 
nam beifeite, band den armen Georg los und trug ihn fchnell fort 
bis ins Haus. Dem Knaben fehlte nichts; nur die Todesangit hatte 
ihn ohnmächtig gemacht. Den Andres trieb es heraus in den Wald, 
er wollte fich von Trabachtios Tode überzeugen und den Leichnam 
gleich verfcharren; er wedte daher den alten Jäger, der in tiefen, 
wahrfcheinlich von Trabacchto berirkten Schlaf gejunfen, und beide 
gingen mit Laterne, Hade und Spaten an die nicht weit entlegene 
Stelle. Da lag der blutige Trabackhivo; aber jorwie Andres fich 
näherte, richtete er fich mit halbem Leibe auf, ftarrte ihn gräßlich 
an und röchelte dumpf: „Mörder! Mörder des Vaters deines Weibes, 
aber meine Teufel follen dich quälen!” — „Fahre zur Hölle, du 
fatanifcher Böferwicht“, fchrie Andres, der dem Entjegen, das ihn 
übermannen wollte, widerftand; „fahre hin zur Hölle, du, der du 
den Tod Hundertfältig verdient haft, dem ich den Tod gab, weil er 
verruchten Mord an meinem finde, an dem finde feiner Tochter 
veriben wollte! Du haft nır Buße und Frömmigkeit geheuchelt um 
fchändlichen Verrat willen, aber nun bereitet der Satan manche 
Dual deiner Seele, die du ihm verfauft.” Da fanf Trabackhio heulend 
zuric, umd immer dumpfer und dumpfer wimmernd, gab er feinen 
Geift auf. Nun gruben die beiden Männer ein tiefes Zoch, in das 
fie Trabacchivg Körper warfen. „Sein Blut fomme nicht über 
mich!” Sprach Andres, „aber ich konnte nicht anders, ich war dazu 
auserfehen von Gott, meinen Georg zu retten und Hundertfältige 
Frevel zu rächen. Doch will ich für feine Seele beten und ein fleines 
Kreuz auf fein Grab stellen.” Al andern Tages Andres diefes Vor- 
haben ausführen wollte, fand er die Erde aufgemwühlt, der Leich- 
nam war verfchwinden. Ob das num von wilden Tieren oder wie 
Tonft bemirft, bfieb in Zweifel. Andres ging mit feinem Araben 
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und dem alten Säger zum Grafen von Vac und berichtete treulich 
die ganze Begebenheit. Der Graf von Bach bilfigte die Tat des 
Andres, der zur Rettung feines Sohnes einen Räuber und Mörder 
niedergeftreet hatte, und fieß den ganzen Verlauf der Sache nieder- 
ichreiben und im Archiv des Schloffes aufbewahren. — 

Die fchredliche Begebenheit hatte den Andres tief im Inneriten 
erfchüttert, und wohl mochte er fich deshalb, wenn die Nacht eine 
gebrochen, {chlaflos auf dem Lager wälzen. Aber wenn er jo zwilchen 
Wachen und Träumen hinbrütete, da hörte er es im Zimmer Iniitern 
und raufchen, und ein roter Schein fuhr hindurch und berjchwand 
wieder. Sowie er anfing zu horchen ımd zu fehauen, da murmelte 
e3 dumpf: „Nun bift du Meifter — du haft den Schab — du halt 
den Schat — gebeut über die Kraft, fie ift dein! —" Dem Andres 
tar e8, al3 wolle ein unbefanntes Gefühl ganz eigner Wohlbehaglich- 
feit und Lebenzluft in ihm aufgehen; aber fowie die Morgenrdte 
durch die Fenfter brach, da ermannte fich Andres und betete, wie 
er e8 zu tum gewohnt, Fräftig und inbrünftig zu dem Herrn, der 
feine Seele erleuchtete. „‚Sch weiß, was num noch meines Amts und 
Berufs ift, um den Verfucher zu bannen und die Sünde abzumenden 
von meinem Haufe!” — ©o fprady Andres, nahm Trabackhios 
Kiftchen und warf es, ohne e3 zu öffnen, in eine tiefe Bergichludht. 
Rum genof Andres eines ruhigen heitern Alters, das Teine feind- 
Yihe Macht zu zerftören vermochte. 


ET. A. Hoffmann II. 7 


Die Jejuiterkircbe in ©. 


Sm eine elende Boftchatfe gepadt, die die Motten, wie die Ratten 
Profperos Fahrzeug, aus Initinkt verlafjen hatten, hielt ich endlich, 
nach halsbrechender Fahrt, halb gerädert, vor dem Wirtshauje auf 
dem Markte in G. Alles Unglüd, das mir jelbit begegnen fönnen, 
war auf meinen Wagen gefallen, der zerbrochen bei dem Bojtmeiiter 
der legten Station lag. Vier magere abgetriebene Rierde jchleppten 
nach mehrern Stunden endlich mit Hilfe mehrerer Bauern und 
meines Bedienten da3 baufällige NReifehaus herbei; die Gachver- 
ftändigen famen, fchüttelten die Köpfe und meinten, das .eine Haupt» 


reparatur nötig fei, die zwei, auch wohl drei Tage dauern fönne. 


Der Ort fhien mir freundlich, die Gegend anmutig, und doch er= 
fchraf ich nicht wenig über den mir gedrohten Aufenthalt. Warft du, 
günftiger Lefer, jemal3 genötigt, in einer Heinen Stadt, wo du 
niemanden — niemanden fannteft, wo du jedem fremd bliebit, drei 
Tage zu verweilen, und hat nicht irgendein tiefer Schmerz den Drang 
nach gemütlicher Mitteilung in dir weggezehrt, jo wirit du mein Unbe- 
hagen mit mir fühlen. In dem Wort geht ja exjt der Geift des Xebens 
auf in allem um ung her; aber die Aleinftädter find wie ein in fich 
felbft veriibtes, abgefchloffenes Orchefter eingefptelt und eingejungen, 
nut ihre eignen Stücfe gehen rein und richtig, jeder Ton des Fremden 
diffoniert ihren Ohren und bringt fie augenblidlich zum Schweigen. 
— Recht miflaunig Schritt ich in meinem Zimmer auf und ab; da 
fiel mir plöglich ein, daß ein Freund in der Heimat, der ehemals 
ein paar Sahre hindurch in ®. gemeien, oft von einem gelehrten 


geiftreichen Manne fprach, mit dem er damals viel umgegangen. : 


Auch des Namens erinnerte ich mich: ed war der’ Profeflor im e- 
fuiter-Rollegio Moyfius Walther. Sch beichloß hinzugehen und meines 


Freundes Belanntichaft für mich felbft zu nugen. Man jagte mir 


im Rollegio, dat Profeffor Walther zwar eben Ieje, aber in Furzer 
Zeit endigen werde, und ftellte mir frei, ob ich miederfommen 
oder in den äußeren Gälen verweilen wolle. Sch wählte da3 lette. 
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Überall find die Klöfter, die Kollegien, die Kirchen der Sefuiten in 
jenem italieniihen Stil gebaut, der auf antife Form und Manier 
geftüßt, die Anmut und Pracht dem heiligen Ernft, der religiöfen 
Würde vorzieht. So waren auch hier die hohen, Yuftigen, hellen 
Säle mit reicher Architektur gefchmüdt, und fonderbar genug ftachen 
gegen Heiligenbilder, die hie und da an den Wänden ziwiichen ionischen 
Säulen hingen, die Superporten ab, welche durchgehends Genien- 
tänze oder gar Früchte und Lederbiffen der Küche darftellten. — 
Der Vrofeffor trat ein, ich erinnerte ihn an meinen Freund und nahm 
auf die Zeit meine3 gezwungenen Aufenthalt3 feine Gaftlichkett 
in Anfprudh: Ganz wie ihn mein Freund bejchrieben, fand ich den 
Rrofeffor; hellgefprächtg — meltgemwandt — kurz, ganz in der Manier 
de3 höheren Geiftlichen, der, wiljenfchaftlich ausgebildet, oft genug 
über da3 Brevier hinweg in das Leben geichaut hat, um genau zu 
mwiffen, wie e3 darin hergeht. Als ich fein Bimmer auch mit 
moderner Eleganz eingerichtet fand, fam ich auf meine vorigen 
Bemerkungen in den Sälen zurüd, die ich gegen den Profefior 
laut werden lief. „Es tft wahr,” ermwiderte er, „wir haben jenen 
düftern Ernft, jene fonderbare Majeftät des niederfchmetternden 
Tprannen, die im gotischen Bau unfere Bruft beflemmt, ja wohl ein 
unheimliche Grauen erregt, au unferen Gebäuden verbannt, und 
es ift wohl verdienftlih, unjern Werfen die regjame Seiterfeit der 
Alten anzueignen.” „Sollte aber”, ermwiderte ich, „nicht eben 
jene heilige Würde, jene hohe zum Himmel ftrebende Majejtät des 


5 gotifhen Baues recht von dem wahren Geilt des Chriltentums er- 


zeugt fein, der, überfinnlich, dem finnlichen, nur in dem Streis des 
Srdifchen bleibenden Geifte der antifen Welt geradezu miderftrebt?” 
— Der Rrofeffor lächelte. „Ei,“ jprad) er, „das höhere Keich foll 
man erfennen in diefer Welt, und diefe Erkenntnis darf gemwedt 
mwerden durch heitere Symbole, wie fie da3 Leben, ja der aus jenem 
Keich ins irdifche Zeben herabgefommene Geift, darbietet. Unfere 
Heimat ift wohl dort droben; aber folange wir hier haufen, ift unfer 
Keich auch von diefer Welt.” „Samohl,” dachte ich, „in allem, 
mwa3 ihr tatet, bemwiefet ihr, daß euer Neich von diefer Welt, ja nur 
alfein von diefer Welt ift.” Sch fagte aber das, was ich Dachte, Feines- 
mwege3 dem Brofeffor Moyfius Walther, welcher alfo fortfuhr: „Was 
Sie von der Pracht unferer Gebäude hier am Orte jagen, möchte 
fi) wohl nur auf die Unnehmlichkeit der Sorm beziehen. Hier, too 
der Marmor unerjchmwinglich ift, wo große Meifter der Malerfunft 
nicht arbeiten mögen, hat man fich, der neuern Tendenz gemäß, mit 
Surrogaten behelfen müffen. Wir tun viel, wenn wir uns zum 
polierten Gip3 verfteigen, mehrenteil® jchafft nur der Maler die 
verfchiedenen Marmorarten, wie e3 eben jet in umferer Kirche ge- 
7x 
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fchieht, die, Dank fei es der Freigebigfeit unferer Batronen, neu De- 
£foriert wird.” Sch äußerte den Wunsch, die Kirche zu fehen; der 
PVrofeffor führte mich hinab, und als ich in den forinthifchen Säulen- 
gang, der das Schiff der Kirche formte, eintrat, fühlte ich wohl den 
nur zu freundlichen Eindrud der zierlichen Berhältnifie. Dem Hoch- 
altare links war ein hohes Gerüfte errichtet, auf dem ein Dann ftand, 
der die Wändein Gialloantifübermalte. „Nun, wie geht e3, Berthold 
tief der Profeffor hinauf. Der Maler wandte fich nach uns um, 
aber gleich fuhr er wieder fort zu arbeiten, indem er mit dumpfer, 
beinahe unvernehmbarer Stimme fprah: „Biel Plage — frumme3 
veriworrenes Zeug — Kein Lineal zu braudhen — Tiere — Affen 
— Menfchengefichter — Menfchengefichter — o ich elender Tor!” 
Das Iekte rief er nut mit einer Stimme, die nur der tiefite, im 
Sunerften wihlende Schmerz erzeugt; ich fühlte mich auf die felt- 
Tamite Weije angeregt, jene Worte und der Ausdrud des Gelichts, 
der Biel, womit er zuvor den Brofeffor anfchaute, brachten mir das 
ganze zerriifene Leben eines unglüdlichen Künitlers vor Augen. Der 
Mann mochte faum über vierzig Sahr alt fein; feine Geitalt, war 
fie auch durch den unfürmlichen fchmusigen Maleranzug entitellt, 
hatte twa8 unbefchreiblich Edles, und der tiefe Gram konnte nur das 
Geficht entfärben, das Feuer, was in den fchwarzen Augen jtrablte, 
aber nicht auslöfchen. Sch frug den Profeffor, mas ed mit dem 
Maler wohl für eine Bewandtnis hätte. „Es ift ein fremder Künftler,” 
erwiderte er, „ber fich gerade zur der Zeit hier einfand, als die Re= 
paratur der Kirche befchloffen worden. Er unternahm die Arbeit, 
die wir ihm antrugen, mit Freuden, und in der Tat war feine Ans= 
tuımft ein Glücsfall für und; denn weder hier, noc) in der Gegend 
weit umher hätten wir einen Maler auftreiben Tünnen, der für alles, 
deifen e3 hier zu malen bedarf, fo tüchtig gewejen wäre. Übrigens 
ift e3 der gutmütigite Menfch von der Welt, den wir alle recht lieben, 
und fo fommt e8 denn, daß er in unferm Kollegio gut aufgenommen 
wurde. Außer dem ansehnlichen Honorar, das er für feine Arbeit 
erhält, verföftigen mir ihn; dies ift aber für uns ein jehr geringer 
Aufwand, denn er it beinahe zu mäßig, welches freilich feinem 
Tranflichen Körper zufagen mag.” 

„Uber“, fiel ich ein, „er fchten heute jo mürrifch — jo aufgeregt.” 
„Das hat feine befondere Urfache,” erwiderte der Profefjor, „Doch 
Yalfen Sie uns einige Schöne Gemälde der Seiten-Altäre anfchauen, 
die vor einiger Zeit ein glüdlicher Zufall und verichaffte. Nur ein 
einzige Original, ein Dominichino, ift dabei, die anderen find von 
unbefannten Meiftern der italienifchen Schule, aber, find Sie vor- 
urteilöfrei, jo werden Sie geftehen müffen, daß jedes den berühmtejften 
Namen tragen dürfte. Sch fand es ganz fo, wie der Profelfor ge- 
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fagt hatte. 3 mar jeltfam, daß das einzige Original gerade zu 
den fchwächern Stüden gehörte, war e3 nicht wirklich das Schmäachlte, 
und dab dagegen die Schönheit mancher Gemälde ohne Namen mich 
unwiderftehlih hinrik. Uber das Gemälde eines Altar war eine 
Dede herabgelafien; ich frug nacy der Urfache. „Dies Bild“, Iprach 
der Rrofeffor, „ist das fchönfte, was mir befiten, es tt Das Werf 
eines jungen fünftler3 der neueren Zeit — gewiß fein lebtes, denn 
fein Flug tft gehemmt — Wir mußten in diejen Tagen das Gemälde 
aus gewiljen Gründen verhängen laffen, doch bin ich vielleicht morgen 
oder lihbermorgen imftande, e3 Shnen zu zeigen.” — Sch mwollte 
weiter fragen, indefjen jchritt der PBrofefjor rafch durch Den Gang 
fort, und da8 war genug, um feine Unluft zu zeigen, mic meiter 
zu antworten. Wir gingen in da3 Kollegium zurüd, und gern nahm 
ih des Brofeffor3 Einladung an, der mit mir nachmittags einen 
nahgelegenen Zuftort befuchen wollte. Spät kehrten wir heim, ein 
Gemitter war aufgeftiegen, und faum fangte ich in meiner Wohnung 
an, als der Regen herabitrömte. E3 mochte wohl fchon Mitternacht 
fein, da Härte fich der Himmel auf, und nur noc) entfernt murmelte 
der Donner. Durch die geöffneten Fenfter wehte die laue, mit Wohle 
gerüchen gefchwängerte Luft in das Dumpfe Bimmter ic) fonnte der 
Berfuchung nicht widerftehen, unerachtet ich müde genug war, noch 
einen Gang zu machen; e3 glücte mir, den mürrifchen Hausfnecht, 
der jchon feit zwei Stunden jchnarchen mochte, zu eriweden und ihn 
zu bedeuten, daß e3 fein Wahnfinn fei, noch um Mitternacht fpazieren 


5 zu gehen, bald befand ich mich auf der Straße. Als ich bei der Jefuiter- 


firche vorüberging, fiel mir da3 blendende Licht auf, das durch ein 
Senfter firahlte. Die Heine Seitenpforte war nur angelehnt, ich trat 
hinein und wurde gemwahr, daß vor einer hohen Blende eine Wach3- 
fadel brannte. Näher gefommen, bemerfte ich, daß vor der Blende 
ein Net von Bindfaden aufgefpannt mar, hinter dem eine dunkle 
Geftalt eine Leiter hinauf ımd hinunter fprang und in die Blende 
etwwa3 hineinzuzeichnen fchien. 3 war Berthold, der den Schatten 
des Netes mit Schwarzer Farbe genau iberzog. Neben der Leiter 
auf einer hohen Staffelei ftand die Beichnung eines Altard. Ich 


5 erftaunte iiber den finnreichen Einfall. Bift du, gimftiger Lefer, 


mit der edlen Malerkunft was meniges vertraut, fo wirft du ohne 
weitere Erklärung fogleich wilfen, was e3 mit dem Web, deifen 
Schattenftriche Berthold in die Blende hineinzeichnete, für eine 
Bemandtnis hat. Berthold follte in Die Blende einen herborfpringen- 
den Altar malen. Um die Heine Zeichnung richtig in das Große zu 
übertragen, mußte er beides, den Entwurf und die Släche, worauf 
der Entwurf ausgeführt werden follte, dem gewöhnlichen Verfahren 
gemäß mit einen Neß überziehn. Nım mar e8 aber feine Fläche, 
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fondern eine halbrunde Blende, worauf gemalt werden follte; die 
Gleichung der Quadrate, die die frummen Sinien de Nebes auf 
der Höhlung bildeten, mit den geraden des Entwurfs und die Be- 
richtigung der architeftonischen Verhältnifie, die fich, herausipringend, 
darftellen follten, war daher nicht anders zu finden, al3 auf jene 
einfache geniale Weife. Wohl hütete ich mich, vor die Tadel zu treten 
und mich fo durch meinen Schlagichatten zu verraten, aber nahe 
genug zur Geite ftand ich, um den Maler genau zu beobachten. 
Er fchien mir ganz ein anderer, vielleicht mar es nur Wirkung des 
Tadelicheins, aber fein Geficht war gerötet, feine Augen bligfen wie 
dor innerm Wohlbehagen, und als er feine Linien fertig gezeichnet, 
ftelfte ex jich mit in die Geite gejtemmten Händen vor die Blende 
hin und pfiff, die Arbeit beichauend, ein muntres Ziedchen. Nun 
wandte er fi) um und ri das aufgefpannte Neb herunter. Da 
fiel ihm meine Geftalt ind Auge, „he da! he da!” rief er laut, „jeid 
Shr es, Ehriftian?” — Ich trat auf ihn zu, erklärte ihm, mas mid) 
in die Kirche gelodt, und, den finnreichen Einfall mit dem Schatten 
nes hochpreijend, gab ich mich als Kenner und Ausüber der edlen 
Malerkunft zu erfennen. Ohne mir darauf weiter zu antworten, 
Iprad) Berthold: „Chriftian ift auch weiter nichts, als ein Taulenzer; 
treu wollte er aushalten bei mir die ganze Nacht hindurch, und nun 
Yiegt er gewiß irgendwo auf dem Ohr! — Mein Werk muß borrüden, 
denn morgen malt fich’3 vielleicht hier in der Blende teufelmäßig 
fchlecht — und allein fan ich doch jest nichts machen.” Sch erbot 
mich, ihm behilflich zu fein. Er lachte laut auf, faßte mich bei beiden 
Schultern und rief: „Das ift ein erzellenter Spaß; was toird Chriftian 
fagen, wenn er morgen merkt, daß er ein Efel ift, und ich feiner gar 
nicht bedurft habe? Nıum fo fommt, fremder Gefelle und Bruder, 
helft mir exit fein bauen.“ Er zündete einige Kerzen an, wir liefen 
durch die Kirche, Ichleppten Böde und Bretter herbei, und bald ftand 
ein hohes Gerüft in der Blende. „Num frifch zugereicht“, rief Berthold, 
indem er heraufftieg. Sch erftaunte über die Schnelligkeit, mit der 
Berthold die Zeichnung ins Große übertrug; Ted 30g er feine Linien, 
niemals gefehlt, immer richtig und rein. An dergleichen Dinge in 
früherer Beit gerwöhnt, half ich dem Maler treulich, indem ich, bald 
oben, bald unter ihn ftehend, die langen Lineale in die angedeuteten 
Punkte einfegte und feithielt, die Kohlen fpiß Schliff und ihm zureichte 
uf. iv. „Shrfeid ja garein waderer Gehilfe”, rief Berthold ganz Fröhlich, 
‚md She“, erwwiderte ich, „in der Tat einer der geübteiten Architeftur- 
maler, die e3 geben mag; habt Shr denn bei Eurer fertigen feden 
Fauft nie andere Malerei getrieben als diefe? — Berzeiht meine 
Trage.” „Was meint Ihr denn eigentlich? fprach Berthold. „Nun,“ 
ermwiderte ich, ‚ich meine, daß Shr zu etwas Beijerem taugt, als 
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Kirchenwände mit Marmorfäulen zu bemalen. Architefturmalerei 
bleibt doch immer ettwa3 Untergeordnetes; der Hiftorienmaler, der 
Sandichafter fteht unbedingt höher. Geift und Phantafie, nicht in 
die engen Schranken geometrifcher Linien gebannt, erheben fich in 
freiem Fluge. Gelbit das einzige Phantaftiiche Eurer Malerei, die 
finnetäufchende Perfpeftive, hängt von genauer Berechnung ab, und 


fo ift die Wirkung das Erzeugnis nicht des genialen Gedantenz, 


fondern nur mathematischer Spekulation.” Der Maler hatte, während 
ich dies fprach, den Binfel abgefest und den Kopf in die Hand gejtüßt. 
„Unbefannter Freund,“ fing er jest mit Dumpfer feierlicher Stimme 
an, „unbefannter Freund, du frevelit, wenn du die verichiedenen 
Zweige der Kunft in Rangordnung ftellen willit, wie die Bajallen 
eines ftolzen Königs. Und noch größerer Trevel ift es, wenn du nur 
die Verwegenen achtet, welche taub für das Klirren der Sklaven- 
fette, fühllos für den Drud des Srdifchen, fich frei, ja felbit fich Gott 
mwähnen und fchaffen und herrfchen wollen über Licht und Reben. — 
Kennit du die Fabel von dem Prometheus, der Schöpfer fein wollte 
und das Feuer vom Himmel ftahl, um feine toten Figuren zu be- 
eben? — € gelang ihm, lebendig fchritten die Geftalten daher, 
und aus ihren Augen ftrahlte jenes himmlifche Teuer, das in ihrem 
Snnern brannte; aber rettungslo3 wurde der Srevler, der fich ans 
gemaft, Göttliches zu fahen, verdammt zu ewiger fürcchterlicher Qual. 
Die Bruft, die dag Göttliche geahnt, in der die Sehnjucht nach dem 
Überirdiichen aufgegangen, zerfleifchte Der Geier, den die Rache ge= 
boren und der fich nıin nährte von dem eignen Innern des Ver- 
meffenen. Der da3 Himmlijche gewollt, fühlte ewig den irdilchen 
Schmerz.” — Der Maler ftand in fich verjunfen da. „Aber, rief 
ich, „aber Berthold, wie beziehen Gie das alles auf Shre Kunft? 
Sc glaube nicht, daß irgend jemand e3 fir vermejjenen Srevel 
halten Tann, Menfchen zu bilden, jei e8 durch Malerei oder Plaftik.“ 
ie in bitterm Hohn lachte Berthold auf: „Haha — Kinderfpiel 
ift fein Frevel! — SKinderfpiel ift’s, wie fie’3 machen, die Leute, 
die getroft ihre Pinfel in die Farbentöpfe fteden und eine Leinwand 
befchmieren, mit der wahrhaftigen Begier, Menichen darzuftellen; 
aber es fommt fo heraus, al3 habe, wie e3 in jenem Trauerfpiele 
fteht, irgendein Handlanger der Natur versucht, Menschen zu bilden, 
und e3 fei ihm mißlungen. — Das find feine frevelige Sünder, das 
find nur arme unfchuldige Narren! Uber, Herr! — wenn man nad) 
dem Höchften ftrebt — nicht Fleifchesfuft, mie Tittian — nein das 
Höchfte der göttlichen Natur, der Prometheusfunfen im Menjchen 
— Herr! — e3 ift eine Klippe — ein fchmaler Strich, auf dem man 
fteht — der Abgrund ift offen! — über ihm fchwebt der fühne ©egler, 
und ein teuflifcher Trug läßt ihn unten — unten das erbliden, 
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tva8 er oben fiber den Sternen erjchauen wollte!” — Tief jeufzte 
der Maler auf, er fuhr mit der Hand über die Stirn und blidte dann 
in die Höhe. „Aber was fchtwage ich mit Euch, Gefelle, da drunten 
für tolles Zeug und male nicht weiter? — Schaut her, Gejelle, das 
nenne ich treu umd ehrlich gezeichnet. Wie herrlich ift die Regel! 
— alle Linien einen fi) zum beftimmten Bmwed, zu beitimmter, 
deutlich gedachter Wirkung. Nur das Gemefjene ift rein menfchlid; 
ioa8 drüber geht, vom Übel. Das Übermenjchliche muß Öott oder 
Teufel fein; follten beide nicht in der Mathematit von Menfchen 
übertroffen werden? Gollt’ e& nicht denkbar jein, daß Gott uns 
ausdrücklich erichaffen hätte, um das, was nad) gemeffenen, erfenn- 
baren Regeln darzuftellen ift, kurz, das rein Kommenjurable, zu 
bejorgen für feinen Hausbedarf, jorwie roir unfterjeit3 wieder Süge- 
mühlen und Spinnmafchinen bauen als mecdhaniche Werfmeiiter 
unferes Bedarfs. Profefior Walther behauptete neulich, daß gewijje 
Tiere bloß erfchaffen wären, um von andern gefrellen zu werden, 
und das füme doc) am Ende zu unferm Nuten heraus, jowie 3. DB. 
die Raten den angebornen Initinkft hätten, Mäufe zu freilen, damit 
diefe uns nicht den Buder, der zum Trühjftüd bereit läge, imeg- 
fnappern follten. Am Ende hat der Profeljor recht — Tiere und 
mir felbft find gut eingerichtete Mafchinen, um gemilie Stoffe zu 
verarbeiten ımd zu verfneten fir den Tifch des unbefannten Königs. 
— Nım Fried — frifch, Gefelle — reiche mir die Töpfe! — Alle 
Töne hab’ ich geftern beim lieben Sonnenlicht abgeitimmt, damit 
mich der Tadelichein nicht trüge, fie ftehn numeriert im Winfel. 
Reich’ mir Numero eins, mein Junge! — rau in Grau! — Und 
va wäre da trodne mühfelige Leben, wenn der Herr des Himmels 
una nicht fo manches bunte Spielzeug in die Hände gegeben hätte! 
— Wer artig ift, trachtet nicht, wie der neugierige Bube, den Kaften 
zu zerbrechen, in dem e3 orgelt, wenn er die äußere Schraube dreht. 
— Man Sagt, es ift ganz natürlich, daß es drinnen flingt; denn ich 
drehe ja die Schraube! — Indem ich dies Gebälf richtig aus dem 
Augenpunft aufgezeichnet, weiß ich beftimmt, daß e3 fich dem Be- 
fchauer plaftifch darftellt — Numero zwei heraufgereiht, Junge! 
— Nım male ich e8 aus in den regelrecht abgeftimmten Farben — 
e3 erfcheint vier Ellen zurücdtretend. Das weiß ich alles gewiß; 
o! man ift erftaunlich Hug. — Wie fommt e3, dat die Gegenftände 
in der Terne fich verkleinern? Die einzige diimme Trage eines 
Chinefen fünnte felbft den Profeffor Eytelmein in Verlegenheit 
fegen; doch Fünnte er fich mit dem orgelnden Kaften helfen und 
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fprechen, er habe manchmal an der Schraube gedreht umd immer 


diefelbe Wirkung erfahren — Piolett Numero eins, Junge! — ein 
anderes Lineal — dien audgewafchenen Binfel! Ach, was ift all 
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unfer Ringen und Streben nad) dem Höheren andere, als da3 
unbeholfene bewußtlofe Hantieren de3 Säuglings, der die Amme 
verlegt, die ihn wohltätig nährt! — Violett Numero ziwei — frilch, 
Sunge! — das Sdeal ift ein fchnöder Lügnerifcher Traum, vom gü= 
renden Blute erzeugt. — Die Töpfe weg, Junge — id) Steige herab. 
— Der Teufel narıt und mit Buppen, denen er Engelsfittiche an- 
geleimt.” — Nicht möglich ift e8 mir, alles das wörtlich zu mieder- 
holen, was Berthold fprac), indem er rafch fortmalte und mich ganz 
tie feinen Handlanger brauchte. In der angegebenen Manier fuhr 
er fort, die Beichränttheit alles irdischen Beginnen auf da3 bitterite 
zu verhöhnen; ach, er fchaute in die Tiefe eines auf den Tod ver- 
mwundeten Gemüts, deifen Klage fi nur in jchneidender Ironie 
erhebt. Der Morgen dämmerte, der Schein der Tadel verblaßte 
bor den hereinbrechenden Sonnenftrahlen. Berthold malte eifrig fort, 


> aber er wurde ftilfer und ftilfer, und nur einzefne Laute — zulebt 


nur Seufzer, entflohen der gepreßten Bruft. Er hatte den ganzen 
Altar mit gehöriger Farbenabftufung angelegt, und fchon jest, ohne 
weiter ausgeführt zu fein, jprang daS Gemälde wunderbar hervor. 
„Sm ber Tat herrlihd — ganz herrlich”, rief ich voll Bewunderung 
aus. „Meinen Sie,” iprach Berthold mit matter Stimme, „meinen 
Sie, dat etwas daraus werden wird? — Sch gab mir wenigitens 
alle Mühe richtig zu zeichnen; aber nun fan ich nicht mehr.” — 
„Reinen Pinfelftrich weiter, lieber Berthold!” fprach ich, „es it 
beinahe unglaublich, wie Sie mit einem folhen Werk in wenigen 


> Stunden fo weit vorrüden konnten; aber Sie greifen fich zu jehr 


an umd verfchmenden Ihre Kraft.‘ — „Und doch”, erwiderte Berthold, 
‚sind das meine glüdlichiten Stunden. — Vielleicht Ichmwaste ich zu 
piel, aber es find ja nur Worte, in die fich der da3 Innere zerreißende 
Schmerz auflöft.” „Sie fcheinen fich fehr unglüdfich zu fühlen, 
mein armer Freund,” fpracd) ich, ‚irgendein furchtbares Ereignis 
trat feindlich zerftörend in Ihr Reben!” — Der Maler trug langjam 
feine Gerätfchaften in die Kapelle, löfchte die Tadel aus, fam dann 
auf mic) zu, faßte meine Hand und Sprach mit gebrochener Stimme; 
„Könnten Sie einen Augenblid Ihres Lebens ruhigen, heitern 
Geiftes fein, wenn Sie fich eines grählichen, nie zu fühnenden Ber- 
brechens bewußt wären?” — Grftarrt blieb ich ftehen. Die hellen 
Sonnenftrahlen fielen in de3 Malers Yeichenblafjes zeritörtes Geficht, 
und er war beinahe geipenftiich anzusehen, als er fortivantte durch 
die Heine Pforte in das Snnere de3 Rollegrums. — ö 
Kaum erwarten fonnte ich am folgenden Tage die Stunde, die 
mir Profeffor Walther zum PWiederfehen beftimmt hatte. Ich er- 
zählte ihm den ganzen Yufteitt der vorigen Nacht, der mich nicht 
menig aufgeregt hatte; ich fchilderte mit den lebendigften Farben des 
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Malers twunderliches Benehmen und verfchwieg fein Wort, das er 
geiprochen, felbft das nicht, was ihn jelbit betroffen. Se mehr ich 
aber auf des Profeifors Teilnahme hoffte, dejto gleichgültiger Ichien 
er mir, ja er lächelte felbft über mich auf eine höchft widrige Weile, 
als ich nicht nachließ, von Berthold zu reden und in ihn zu dringen, 
mir ja alles, was er von dem Unglüdlichen wüßte, zu jagen. „Es 
ift ein wunderlicher Menfch, diefer Maler,“ fing der Profejlor an, 
‚sanft — gutmütig — arbeitfam — nüchtern, wie ich Ihnen jchon 
früher fagte, aber fchwachen Verftandes; denn fonft hätte er fich nicht 
durch irgendein Ereignis im Leben, fei es jelbit ein Verbrechen, 


da3 er beging, herabftimmen Yaffen vom herrlichen Hiftorienmaler - 


zum dürftigen Wandpinfler.” Der Ausdrud Wandpinfler ärgerte 
mich fo wie des Profefford Gleichgültigfeit überhaupt. Ich fuchte ihm 
darzutun, daß noch jebt Berthold ein höchit achtungswerter Künftler 
und der höcdhften regfamen Teilnahme mert fei. „Nun,“ fing der 
Profeffor endlich an, „wenn Sie einmal unfer Berthold in jolch 
hohem Grade interefjiert, jo jollen Sie alles, was ich von ihm weiß, 
und das ift nicht wenig, ganz genau erfahren. Zur Einleitung defjen 
Iaffen Sie uns gleich in die Kirche gehen! Da Berthold die ganze 


Nacht Hindurd) mit Anftrengung gearbeitet hat, wird er heute vor= 2 


mittag3 raften. Wenn mir ihn in der Kirche fänden, märe mein 
Bmed verfehlt.” Wir gingen nad) der Kirche, der Profefjor ließ das 
Tuch von dem verhängten Gemälde herunternehmen, und in zaus 
berifchem Glanze ging vor mir ein Gemälde auf, wie ich e nie ge= 
fehen. Die Kompofition war wie Naffaels Stil, einfach und himme 
iich erhaben! — Maria und Clifabeth, in einem fchönen Garten 
auf einem Rafen figend, vor ihnen die Kinder Sohannes und Ehriftus, 
mit Blumen fpielend, im Hintergrunde feitwärt3 eine betende männ= 
fihe Figur! — Marias holdes hHimmlifches Gejicht, Die Hoheit und 
Trömmigfeit ihrer ganzen Figur erfüllten mich mit Staunen md 
tiefer Bewunderung. Sie war fchön, fchöner als je ein Weib auf 
Erden, aber fo wie Naffael3 Maria in der Dresdner Galerie ver- 
fündete ihr Blid die höhere Macht der Gottes-Mutter. Ach! mußte 
vor diefen wunderbaren, von tiefem Schatten umfloffenen Augen 
nicht in des Menfchen Bruft die ewigdürftende Sehnfucht aufgehen? 
Sprachen die weichen halbgeöffneten Kippen nicht tröftend, wie in 
holden Engel3melodien, von der unendlichen Geligfeit des Himmels? 
— Nieder mic) zu werfen in den Staub vor ihr, der Himmelsfönigin, 
trieb'mich ein unbejchreibliches Gefiihl— feines Wortes mächtig, fonnte 
ich den Bft! nicht abwenden von dem Bilde ohnegleichen. Nur Maria 
und die Kinder waren ganz ausgeführt, an der Figur Elifabeths 
fchien die legte Hand zu fehlen, und der betende Mann war noch nicht 
übermalt. Näher getreten, erfannte ich in dem Geficht diefes Mannes 
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Bertholds Züge. Sch ahnte, mas mir der Profejlor gleich darauf jagte: 
„Diefes Bild“, ipradh er, „it Bertholds legte Arbeit, da3 wir bor 
mehreren Sahren aus N. in Oberichlefien, two eö von einem unjerer 
Kollegen in einer Verfteigerung gefauft wurde, erhielten. Unerachtet 
e3 nicht vollendet ift, liegen mir e3 doch ftatt des elenden AUltarblatt3, 
da3 fonft hier ftand, einfügen. AUS Berthold angefommen mar und 
dieg Gemälde erblicte, fchrie er laut auf und ftürzte bemußtlos zu 
Boden. Nachher vermied er forgfältig, e3 anzubliden, und vertraute 
mir, daß e8 feine legte Arbeit in diefem Fade fei. Sch hoffte ihn 
nad) und nad) zur Vollendung de3 Bildes zu Tiberreden, aber mit 
Entfegen und Abfcheu mies er jeden Antrag der Art zurid. Um 
ihn nur einigermaßen heiter und fräftig zu erhalten, mußte ich das 
Bild verhängen laffen, folange er in der Kirche arbeitet. Tiel e3 
ihm nur von ungefähr in3 YXuge, fo Yief er, wie von unmiderftehlicher 
Macht getrieben, hin, warf fich laut fchluchzend nieder, befam feinen 
Parorysmus und war auf mehrere Tage unbrauchbar.” — „AUrmer 
— armer unglüdfiher Mann!“ — rief ich aus, „soelch eine Teufels- 
fauft griff fo grimmig zerftörend in dein Leben.” „DO! fpradh 
der Profeffor, „die Hand famt dem Arm ift ihm an den Leib ge= 
wachen. — Sa, ja! — er jelbit war gewiß fein eigner Dämon — 
fein Zuzifer, der in fein Leben mit der Höllenfadel hineinleuchtete. 
Menigftens geht das aus feinem Leben fehr deutlich hervor.“ Sch 
bat den Rrofeffor, mir doch nur jebt gleich alles zu jagen, was er 
über des unglüdlichen Malerd Leben wüßte. „Das würde viel zu 


> meitläuftig fein umd viel zu viel Atem foften“, erwiderte der Pro- 


feffor.. „Werderben mir uns den heitern Tag nicht mit dem 
trüben Zeuge! Laffen Sie uns frühftüicden und dann nach der Mühle 
gehen, two um ein tüchtig zubereitetes Mittagamahl erwartet.” Ich 
hörte nicht auf, in den PBrofeffor zu dringen, und nach vielem Hin- 
und Herreden fam e3 endlich heraus, daß gleich nach der Antımft 
Bertholds fih ein Züngling, der auf dem Kollegio ftudierte, mit 
voller Liebe an ihn anichloß, daß diejem Berthold nach und nad) die 
Begebenheiten feines Lebens vertraute, die der junge Mann forglich 
auffchrieb und dem Brofellor Walther das Manuffript übergab. „Es 


> war“, fprach der Profeflor, „Nolch ein Enthufiaft, wie Sie, mein Herr, 


mit Xhrer Erlaubnis! Aber das Aufichreiben der munderlichen Be- 
gebenheiten des Malers diente ihm in der Tat zur trefflichen Stil 
übung.“ Mit vieler Mühe erhielt ic) bon dem Profefior das Ver- 
iprechen, daß er mir abend nad geendeter Quftpartie das Manuffript 
anvertrauen wolle. Gei es, daß e3 die geipannte Neugierde war, 
oder war der Profeffor wirklich felbit daran fchuld, kurz, niemals 
habe ich mehr Langemeile empfimden als den Tag. Schon die Eiö- 
fälte des Profeffors rüdfichts Bertholds war mir fatal; aber feine 
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Gefpräche, die er mit den Kollegen, die an dem Mahl teilnahmen, 
führte, überzeugten mich, daß troß aller Gelehrfamfeit, aller Welt- 
geiwandtheit jein Sinn fürs Höhere gänzlich verfchloffen, und er der 
fraffeite Materialift war, den e3 geben fonnte. Das Shitem von dem 
Freien und Gefreffenwerden, wie ed Berthold anführte, hatte er 
wirffich adoptiert. Alles geistige Streben, Erfindungs-, Schöpfung? 
fraft leitete er au3 gemwilfen Konjuntturen der Eingemweide und des 
Magens her, und dabei framte er noch mehr närtische abnorme Ein- 
fälle aus. Er behauptete 3. B. fehr ernithaft, daß jeder Gedanfe 
durch die Begattung zweier Fäferchen im menichlihen Gehirre er- 


zeugt würde. Sch begriff, auf welche Weife der Vrofejfor mit folchen 


tollen Dingen den armen Berthold, der in verzweifelnder Stonie 
alle günftige Einwirkung des Höheren anfocht, quälen und in die 
noch blutenden Wunden fpite Doldhe einjegen muhte. Endlich am 
Abend gab mir der PBrofefjor ein paar befchriebene Bogen mit den 
Worten: „Hier, lieber Enthufiaft, it das Studenten Machwerf. 
&3 ift nicht übel gejchrieben, aber höchft fonderbar und mwider alle 
Regel rüdt der Herr Verfaffer, ohne e3 weiter anzudeuten, Reden 
de3 Malers wörtlich in der eriten Perfon ein. Übrigens mache ich 
Shnen mit dem Auffas, über den ich von Amt3 wegen verfügen 
fann, ein Gejchent, da ich mweik, daf Sie fein Schriftiteller find. 
Der Berfafier der ‚Bhantafieftücke in Callots Manier‘ hätte e3 eben 
nach feiner tollen Manier arg zugefchnitten und gleich druden lafjen, 
welches ich nicht von Shnen zu erwarten habe.“ 

Der Profeifor Moyfius Walther wußte nicht, daß er wirffich 
den reifenden Enthufiaften vor fich hatte, wierwohl er e8 hätte merfen 
fönnen, und jo gebe ich dir, mein günftiger Lefer, des Sefuiten- 
Studenten furze Erzählung von dem Maler Berthold. Die Weife, 
iwie er jich mir zeigte, wird dadurch ganz erklärt, und du, o mein 


Lejer, wirt dann auch gemahren, wie des Schijals wunderliches : 


Spiel uns oft zu verderblihem Srrtum treibt. 


„Laßt euern Sohn nur getroft nach Stalien reifen! Schon jekt 
it ev ein wadrer Künftler, und es fehlt ihm hier in D. Teinesmegeg 
an Gelegenheit, nach den trefflichten Originalen jeder Art zu ftus 
dieren, aber dennoch darf er nicht hier bleiben. Da3 freie Künftler- 
leben muß ihm in dem heitern Kunftlande aufgehen, fein Studium 
moird dort jich erit lebendig geftalten und den eignen Gedanfen er- 
zeugen. Das Kopieren allein hilft ihm num nicht? mehr. Mehr Sonne 
muß die auffprießende Pflanze erhalten, um zu gedeihen und Blirtr’ 
und Srucht zu tragen. Euer Sohn hat ein reines wahrhaftiges 
Künftlergemüt, darum feid um alles übrige unbeforgt!“ Co Iprad) 
der alte Maler Stephan Birfner zu Bertholds Eltern. Die rafften 
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alles zufammen, was ihr dürftiger Haushalt entbehren fonnte, und 
ftatteten den Süngling aus zur langen Reife. So ward Berthold 
heißefter Wunfch, nach Stalien zu gehen, erfüllt. 

„3 mir Birfner den Entfhluß meiner Eltern verfündete, 
Tprang ich hoch auf vor Freude und Entzüden. — Vie im Traum 
ging ich umher die Tage hindurch bi3 zu meiner Ubreife. E3 war 
mir nicht möglich, auf der Galerie einen Pinfel anzufegen. Der 
Snfpeftor, alle Künftler, die in Jtalien gemwejen, mußten mir erzählen 
bon dem Lande, wo die Kunft gedeiht. Endlich war Tag und Stumde 
gefommen. Schmerzlich war der Abjchied von den Eltern, die, bon 
düftrer Ahnung gequält, daß fie mich nicht wiederjehen mwirden, mich 
nicht Iaffen wollten. Selbft der Vater, fonit ein entichlofjener feiter 
Mann, hatte Mühe, Taffung zu erringen. ‚Italien — Stalien wirft 
du fehen‘, riefen die Kunftbrüder, da loderte, von tiefer Wehmut 
nur ftärfer entziindet, da3 Verlangen auf, und rasch Schritt ich fort, 
— por der Eltern Haufe fchien mir die Bahn des Künftler zu be- 
ginnen.” — 

Berthold, in jedem Tache der Malerei vorbereitet, hatte fich 
doch vorzüglich der Landfchaftsmalerei ergeben, die er mit Liebe und 
Eifer trieb. In Rom glaubte er reiche Nahrung für diefen Zweig 
der Kıumft zu finden; e3 war dem nicht fo. Serade in dem frei 
der Rünftler und Rımftfreunde, in dem er fich bewegte, wurde ihm 
unaufhörlich vorgeredet, daß der Hiftorienmaler allein auf der höchiten 
Spite ftehe, und ihm alles übrige untergeordnet fei. Man riet ihm, 
molle er ein bedeutender Künftler werden, doch nur gleich von feinem 
Tach abzugehen und fich dem Höheren zuzumenden, und Dies, ber- 
bunden mit dem nie fonft gefühlten Eindrud, den Kaffael3 mächtige 
Sresfogemälde im Vatikan auf ihn machten, beftimmten ihn wirl- 
Yich, die Landfchaft zu verlafien. Er zeichnete nach jenen Nafiaels, 
er fopierte Heine Ölgemälde anderer berühmter Meifter; alles fiel 
bei feiner tüchtigen Praftik recht wohl umd fehieflich aus, aber nur 
zu fehr fühlte er, daß das ob der Künftler und Kenner ihn nur 
tröften, aufmuntern follte. Er {ah es ja felöft, daß feinen Zeichnungen, 
feinen Kopien alle Leben de3 Sriginals fehle. Raffaels, Correggtos 
himmlische Gedanten begeifterten (fo glaubte er) zum eignen Schaffen, 
aber fowie er fie in der Phantafie feithalten wollte, verfchwammen 
fie wie im Nebel, und alles, was er auswendig zeichnete, hatte, 
tie jedes nur undeutlich, permorren Gedachte, fein Negen, feine 
Bedeutung. Über diefes vergebliche Jingen umd Streben fchlid) 
trüber Unmut in feine Seele, und oft entrann er den Freunden, 
um in der Gegend von Nom Baumgruppen — einzelne landichaft- 
Yihe Partien heimlich zu zeichnen und zu malen. Aber auch dies 
geriet nicht mehr wie fonft, und zum erftenmal zweifelte er an 
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feinem wahren Rünftlerberuf. Die fchöniten Hoffnungen fchtenen 
untergehn zu wollen. „Ach mein hochverehrter Freund und Lehrer,” 
fchrieb Berthold an Birkner, „Du haft mir Großes zugetraut, aber 
— hier, wo e3 erft recht Ficht werden follte in meiner Geele, bin ich 
inne worden, daß das, was Du mwahrhaftes Künftlergenie nannteft, 
nur etwa Talent — Äußere Fertigkeit der Hand war. Sage meinen 
Eltern, daß ich bald zurüdfehren würde, um irgendein Handmwerf 
zu erlernen, da3 mich fimftig ernähre u. f. m.” Birfner fchrieb zurüd: 
„D, fönnte ich doch bei Dir fein, mein Sohn, um Dich aufzurichten 
in Deinem Unmut! Aber glaube mir, Deine Zweifel find e3 gerade, 


die für Dich, für Deinen Künftlerberuf fprechen. Der, mwelder in 


ftetem unmandelbaren Vertrauen auf feine Kraft immer fortzu- 
fchreiten gedenft, ift ein blöder Tor, der fich jelbjt täufcht; denn ihm 
fehlt ja der eigentliche Smpul3 zum Streben, der nur in dem Ges 
danken der Mangelhaftigfeit ruht. Harre aus! — Bald wirt Du 
Dich erfräftigen und dann ruhig, nicht durch das Urteil, durch den 
Rat der Freunde, die Dich zu verftehen vielleicht gar nicht imftande, 
gezügelt, Den Weg fortwandeln, den Dir Deines Sch3 eigne Natur 
vorgeschrieben. Ob Du Landichaiter bleiben, ob Du Hiftorienmaler 


werden millft, wirft Du dann jelbit enticheiden fönnen und an feine : 


feindliche Ubfonderung der Bmeige eine3 Stammes denken.” 

&3 begab fich, daß gerade zu der Zeit, als Berthold diefen tröften- 
den Brief von feinem alten Lehrer und Freunde erhielt, jih Philipp 
Hadert3 Ruhm in Rom verbreitet hatte. Einige von ihm dort auf 
geitellte Stüde von wunderbarer Anmut und Klarheit bewährten 
des Künftlerd3 Auf, und felbit die Hiltorienmaler geftanden, e3 läge 
auch in diefer reinen Nachahmung der Natur viel Großes und WVor- 
treffliches. Berthold fchöpfte Atem — er hörte nicht mehr jeine Xieb- 
lingsfunft verhöhnen, er fah einen Mann, der fie trieb, hHochgeftellt 


und verehrt; wie ein Tunfe fiel e3 in feine Seele, daß er nach Neapel : 


wandern und unter Hadert jtudieren müffe. Ganz jubilterend fchrieb 
er an Birfner und an feine Eltern, daß er nım nach hartem Kampf 
den rechten Weg gefunden habe und bald in feinem Fach ein tüchtiger 
Künftler zu werden hoffe. Freundlich nahm der ehrliche deutfche 
Hadert den deutfchen Schüler auf, und bald ftrebte diefer dem 
Lehrer in regem Schwunge nach. Berthold erlangte große Fertigkeit, 
die verichiedenen Baum- und Gefträucharten der Natur getreu dar- 
zuftellen; auch leijtete er nicht Geringes in dem Dunfligen und 
Duftigen, wie e3 auf Hadertfchen Gemälden zu finden. Das erwarb 


ihm vieles Lob, aber auf ganz eigene Wetje fcehien es ihm bisweilen, & 


als wenn feinen, ja felbt den Landichaften des Lehrers etwas fehle, 
das er nicht zu nennen wußte, und das ihm doch in Gemälden Claude 
Lorrainz, ja jelbit in Salvator Rofas rauhen Wifteneien entgegen- 
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trat. 3 erhoben jich allerlei Zweifel gegen den Lehrer in ihm, 
und er wurde vorzüglich ganz unmutig, wenn Hadert mit an» 
geftrengter Mühe totes Wild malte, das ihm der König zugeichidt. 
Doch überwand er bald dergleichen, wie er glaubte, frevelige Ge- 
danfen und fuhr fort, mit frommer Hingebung und deutihem lei 
nad) feines Lehrers Mufter zu arbeiten, fo daß er in furzer Zeit 
e3 ihm beinahe gleichtat. So fam e3 denn, daß er auf Hadert3 aus- 
drüclichen Anlaß eine große Landfchaft, die er treit nach der Natur 
gemalt hatte, zu einer Ausftellung, die mehrenteil3 aus Hadertichen 
Zandfchaften und Stilfeben beitand, hergeben mußte. Alle Künftler 
und Kenner bewimderten des Süngling3 treue faubre Arbeit und 
priefen ihn laut. Nur ein ältlicher, fonderbar gefleideter Mann 
fagte felbit zu Haderts Gemälden fein Wort, jondern lächelte nur 
bedeutiam, wenn die Lobeserhebungen der Menge recht ausgelaiien 
und toll daherbrauften. Berthold bemerkte deutlich, wie der Fremde, 
als er vor feiner Landichaft ftand, mit einer Miene des tiefften Bes 
dauern den Kopf fchüttelte und dann fich entfernen wollte. Berthold, 
etwa3 aufgebläht durch dad allgemeine Zob, das ihm zuteil geworden, 
tonnte fi des innern ÜÄrger3-über den Fremden nicht erwehren. 
Er trat auf ihn zu und frug, indem er die Worte fchärfer betonte, 
ala gerade nötig: „Shr jcheint mit dem Bilde nicht zufrieden, mein 
Herr, unerachtet e3 doch wadre Künftler und Renner nicht ganz 
übel finden wollen? Sagt mir gefälligft, woran es liegt, damit ich Die 
Fehler nach Euerm gütigen Nat abändere und befiere.” Mit fcharfem 
Blide fchaute der Fremde Berthold an und jprach fehr ernit: „Süng= 
Ying, aus dir hätte viel werden fünnen.“ Berthold erfchraf bis ins 
Smnerite vor des Mannes Blik umd feinen Worten; er hatte nicht 
den Mut, etiva3 weiter zu fagen oder ihm zu folgen, al3 er langjanı 
zum Saale hinausjchritt. Hadert trat bald darauf jelbft hinein, und 
Berthold eilte, ihm den Vorfall mit dem wunderlihen Mann zu er- 
zählen. „Ach! rief Hadert lachend, „laß dir das ja nicht zu Herzen 
gehen! Das war ja unfer brummige Alte, dem nicht3 recht ift, der 
alles tabdelt; ich begegnete ihm auf dem Vorjaal. Er it auf Dalta 
von griechischen Eltern geboren, ein reicher wınderlicher Kauz, gar 
fein iibler Maler; aber alles, wa8 er macht, hat ein phantaftiiche3 
Anfehen, welches wohl daher rührt, weil er über jede Daritellung 
durch die Kunft ganz tolle abfurde Meinungen und fich ein Fünft- 
Yeriiches Spftem gebaut hat, das den Teufel nichts taugt. Sch weiß 
recht gut, daß er gar nicht3 auf mich hält, melche3 ich ihm gern ber- 
zeihe, da er mir twohlerworbneen Ruhm nicht ftreitig machen wird.” 
Dem Berthold war e3 zwar, al3 habe der Maltefer irgendeinen 
winden Zled feines Snnerften fchmerzhaft berührt, aber jo wie der 
mohltätige Wundarzt, um zu forfchen und zu heilen; indeflen 
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ichlug er fich das bald aus dem Ginn und arbeitete fröhlich 
fort wie zudor. 

Das große, mwohlgelungene, allgemein bewunderte Bild hatte 
ihm Mut gemacht, das Gegenftüd zu beginnen. Einen der fchönften 
Bınkte in Neapels reicher Umgebung wählte Hadert jelbit aus, 
und fo wie jenes Bild den Sonnenuntergang daritellte, jollte diefe 
Sandfchaft im Sonnenaufgang gehalten werden. Berthold befam 
viel fremde Bäume, viele Weinberge, vorzüglich aber viel Nebel und 
Duft zu malen. 

Auf der Platte eines großen Steins, eben in jenem von Hadert 
gewählten Punkte, faß Berthold eines Tages, den Entwurf des 
großen Bildes nach der Natur vollendend. „Wohl getroffen in der 
Tat!” Sprach e8 neben ihm. Berthold blidte auf, der Maltefer jah 
in fein Blatt hinein und fügte mit farfaftiihem Lächeln hinzu: 
‚Nur eins habt Shr vergefien, Kieber junger Freund! Schaut doc) 
dort herüber nach der grün beranften Mauer des fernen Weinberg! 
Die Türe fteht halb offen; das müßt Shr ja anbringen mit gehörigem 
Schlagfchatten — die halbgeöffnete Türe macht eritaunlihe Wir- 
tung!” „Shr fpottet“, erwiderte Berthold, „ohne Urfache, mein Herr! 
Soldhe Zufälfigfeiten find feinesmweges fo verächtlich, wie Ihr glaubt, 
und deshalb mag fie mein Meifter wohl anbringen. Erinnert Euch 
Doch nur des aufgehängten weißen Tuch! in der Landichaft eines 
alten niederländiichen Malers, das nicht fehlen darf, ohne die Wir- 
fung zu verderben. Aber Shr Scheint überhaupt fein Freund der 
Zandfchaftsmalerei, der ich mich nun einmal ganz ergeben habe 
mit Zeib und Seele, und darum bitt’ ich Euch, lat mich ruhig fort- 
arbeiten.” „Du bift in großem Srrtum befangen, Süngling“, jprad) 
der Maltefer. ‚Noch einmal fage ich, aus div hätte viel werden 
fönnen; denn fichtlich zeigen deine Werfe das raftlofe Beitreben nad) 
dem Höheren, aber nimmer wirft du dein Biel erreichen, denn der 
Meg, den du eingefchlagen, führt nicht dahin. Merf’ wohl auf, was 
ich dir fagen werde! Vielleicht glüdt e3 mir, die Ylamme in deinem 
Innern, die du, Unverftändiger! zu überbauen trachteft, anzufachen, 
daß fie hell auflodert und dich erleuchtet; dann wirft du den wahren 
Setit, der in dir Yebt, zu erfchauen vermögen. Hältit du mich denn 
für fo töricht, daß ich die Landfchaft dem Hiftorifchen Gemälde unter- 
ordne, daß ich nicht das gleiche Ziel, nach dem beide, Landfchafter 
und Hiftorienmaler, ftreben follen, erfenne? — Auffaffung der Natur 
in der tiefften Bedeutung des höheren Sinns, der alle Wejen zum 
höheren Xeben entzimndet, das ift der heilige Ziwed aller Kunft. Kann 


denn das bloße genaue Abfchreiben der Natur jemals dahin führen? 


— Wie ärmlich, wie fteif und gezwungen fteht die nachgemalte Hand- 
fchrift in einer fremden Sprache aus, die der Abjchreiber nicht ver- 
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ftand und daher den Sinn der Züge, die er mühjam abichnörkelte, 
nicht zu deuten wußte. So find die Landichaften deines Meiiters 
forrefte Abfchriften eines in ihm fremder Sprache geichriebenen 
Driginald. — Der Gemweihte vernimmt die Stimme der Natur, die 
in wunderbaren Lauten aus Baum, Gebüfch, Blume, Berg und 
Semälfer von unerforichlihem Geheimnis fpricht, die in feiner Brut 
fich zu frommer Ahnung geftalten; dann kommt, wie der Geilt 
Gottes felbft, die Gabe über ihn, diefe Ahnung fichtlich in feine Werfe 
zu übertragen. Sit dir, Süngling, denn bei dem Befchauen der 
Zandichaften alter Meijter nicht ganz mwunderbarlich zumute ges 
worden? Getik haft du nicht daran gedacht, daß die Blätter des 
Sindenbaumz, daß die Pinien, die Platanen der Natur getreuer, daß 
der Hintergrund duftiger, das Wafjer Elarer fein fönnte; aber der 
Geift, der aus dem Ganzen mwehte, hob dich empor in ein höheres 
Reich, deffen Abglanz du zu fchauen mähnteft. — Daher ftudiere die 
Katır zwar auch im Mechanifchen fleikig und fogfältig, damit du 
die Praftif des Daritellens erlangen mögeft, aber halte die Praftif 
nicht für die Kumft felbft. Bilt du eingedrungen in den tiefern Sinn 
der Natur, fo werden felbft in deinem Innern ihre Bilder in hoher 
glänzender Pracht aufgehen.” — Der Maltefer fehwieg; al3 aber 
Berthold tief ergriffen, gebüdten Hauptes, feines Worte3 mächtig 
daftand, verließ ihn der Maltejer mit den Worten: „Sch habe dich 
durchaus nicht verwirren wollen in deinem Beruf; aber ich meiß, 
da& ein hoher Geift in dir fchlummert: ich rief ihn an mit ftarfen 
Worten, damit er ermache und friich und frei feine Fittiche rege. 
Zebe wohl!” — 

Dem Berthold war e3 fo, al3 habe der Waltefer nur dem, was 
in feiner Seele gärte und braufte, Worte gegeben; die innere Stimme 
brach hervor — „Nein! Alles diejes Streben — diejes Mühen ift 
das umgewilie, trügeriihe Umbhertappen des Blinden, meg — meg 
mit allem, was mich geblendet bis jeßt + — Er war nicht imftande, 
auch nur einen Stridy meiter an dem Bilde zu zeichnen. Er verließ 
feinen Meifter und ftreifte voll wilder Unruhe umher und flehte 
laut, daß die höhere Erkenntnis, von der der Maltefer gefprochen, 
ihm aufgehen möge. — 

‚Nur in füßen Träumen mar ich glücklich — felig. Da wurde 
alles wahr, was der Maltejer geiprochen. Sch lag, von zauberifchen 
Düften umfpielt, im grünen Gebitich, und die Stimme der Natur 
ging vernehmbar im melodijch Eingenden Wehen durch den dumflen 
Wald. — ‚Horc — her auf — Gemweihter! — Bernimm die Ur- 
töne der Schöpfung, die fich geitalten zu Wefen, deinem Sinn emp= 
fänglich.‘ — Und indem ich Die Akkorde deutlicher und deutlicher 
erklingen hörte, war es, als jei ein neuer Sinn in mir erwacht, der 
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mit wunderbarer Klarheit das erfaßte, was mir unerforfhlih ges 
fchienen. — Wie in jeltfamen Hieroglyphen zeichnete ich dad mir 
aufgefchlofiene Geheimnis mit Flammenzügen in die Lüfte; aber 
die Hieroglyphenfchrift war eine mounderherrliche Landichaft, auf der 
Baum, Gebüfch, Blume, Berg und &emäller tvie in lautem mwone 
nigem lingen fi) regten und bewegten.” — 

Doch eben nur im Traume kam jolche Seligfeit über den armen 
Berthold, deffen Kraft gebrochen, und der im Snneriten vermirrter 
war, als in Rom, da er Hiftorienmaler werden wollte. Schritt er 
durch den dunklen Wald, fo überfiel ihn ein unheimlihes rauen; 
trat er heraus und fchaute in die fernen Berge, jo griff e3 wie mit 
eisfalten Krallen in feine Bruft — fein Atem jtodte — er mollte 
ergehen vor innerer Angft. Die ganze Natur, ihm font freundlich 
Yächelnd, ward ihm zum bedrohlichen Ungeheuer, und ihre Stimme, 
die fonft in des Abendiwindes Säufeln, in dem Plätihern des Baches, 
in dem Raufchen des Gebüfches mit füßem Wort ihn begrühte, ver- 
fündete ihm nun Untergang und Verderben. Endlid) wurde er, 
je mehr ihn jene holden Träume tröfteten, defto ruhiger, doch mied 
er e3 im Freien allein zu fein, und fo fam e3, daß er fich zu ein paar 
muntern deutfchen Malern gefellte und mit ihnen häufig Ausflüge 
nach den fchönften Gegenden Neapels machte. 

Einer von ihnen, wir wollen ihn Slorentin nennen, hatte e3 
in dem Augenblid nicht jowohl auf tiefes Studium jener Kunft, 
al3 auf heitern Zebensgenuß abgejehen, feine Mappe zeugte davon. 
— Gruppen tanzender Bauermädchen — Prozefiionen — länd- 
Yiche Seite — alles das wußte Florentin, jo wie es ihm aufitieß, mit 
fichrer leichter Hand jchnell aufs Blatt zu werfen. Iede Zeichnung, 
war fie auch faum mehr al3 Skizze, hatte Leben und Bewegung. 
Dabei war Florentins Sinn feinesweges für das Höhere verjchlofjen; 
im Gegenteil drang er mehr als je ein moderner Maler tief ein 
in den frommen Sinn der Gemälde alter Meifter. Sn fein Maler- 
buch hatte er die Fresfo-Gemälde einer alten Klofterfiche in Nom, 
ehe die Mauern eingeriffen twırden, in bloßen Umnifjen hinein- 
gezeichnet. Gie ftellten das Martyrium der heiligen Katharina 
dar. Man konnte nicht8 Herrlicheres, reiner Aufgefaßtes jehen, als 
jene Umtriffe, die auf Berthold einen ganz eignen Eindrud machten. 
Er fah Blite leuchten durch die finftre Ode, die ihn umfangen, und 
e8 fam dahin, daß er für Florentinz heiteren Einn empfänglich 
wurde und, da diefer zwar den Reiz der Natur, in ihr aber be= 
ftändig mehr das ‚menschliche Prinzip mit reger Lebendigkeit aufr 
faßte, eben diefeg Prinzip fir den Stübpumft erfannte, an den er 
fich halten müffe, um nicht geftaltlos im leeren Raum zu verjchwims 
men. Während Florentin irgendeine Gruppe, der er begegnete, 
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fchnell zeichnete, hatte Berthold des Freundes Malerbuch aufge- 
fchlagen und verfuchte Katharina3 munderholde Geftalt nachzu= 
bilden, welches ihm endlich fo ziemlich glücfte, wiemwohl er, fo wie 
in Rom, vergebens danach ftrebte, feine Figuren dem Original 
gleich zu beleben. Er Hagte dies dem, mie er glaubte, an wahrer 
Künftlergenialität ihm weit überlegenen Florentin und erzählte 
zugleich, wie der Maltefer zu ihm über die Kunft geiprochen. „Ei, 
Yieber Bruder Berthold!” fprach Florentin, „der Maltefer hat in 
der Tat recht, und ich ftelle die wahre Landichaft den tief bedeut- 
famen heiligen Hiftorien, wie fie die alten Maler darftellen, völlig 
gleich. Sa, ich halte fogar daflir, daß man erft durch das Darftellen 
der una näher liegenden organischen Natur fich ftärfen müfje, um 
Licht zu finden in ihrem nächtlichen Reich. Ich rate dir, Berthold, 
daß du dich gemwöhnft, Figuren zu zeichnen und in ihnen deine Ge= 
danfen zu ordnen; vielleicht wird e3 dann heller um dich werden.” 
Berthold tat fo, wie ihm der Freumd geboten, und e3 warihm, als 
zögen die finftern Wolfenjchatten, die fich über fein Leben gelegt, 
vorüber. 

„Sch mühte mich, das, was nur wie dunfle Ahnımg tief in 
meinem Innern lag, twie in jenem Traum hieroglyphifch darzuftellen, 
aber die Züge diefer Hieroglyphenfschrift waren menschliche Figuren, 
die fich in wunderlicher Berfchlingung um einen Lichtpunft bewegten. 
— Diefer Lihtpumkt follte die Herrlichite Geftalt fein, die je eines 
Bildner3 Phantafie aufgegangen; aber vergeben ftrebte ich, wenn 


5 fie im Traume, von Himmelöftrahlen umflofjen, mir erfchien, ihre 


Züge zu erfaffen. Jeder Verfuch, fie darzuftellen, mißlang auf jchmäah- 
fihe Weife, und ich verging in heißer Sehnfucht.” — Slorentin be= 
merkte den bis zur Krankheit aufgeregten Zuftand des Freundes, er 
tröftete ihn, jo gut er e3 vermochte. Dft fagte er ihm, daß dies eben 
die Zeit des Durchbruch8 zur Erleuchtung fei; aber tie ein Traumer 
fchlich Berthold einher, und alle feine Verfuche blieben nur ohne 
mächtige Anftrengungen de3 fraftlofen Kindes. 

Unfern Neapel lag die Villa eines Herzogs, die, weil fie die 
fchönfte Ausficht nach dem Vefun und ins Meer hinein gewährte, den 


5 fremden Künftlern, vorzüglich den Landfchaftern gaftlich geöffnet war. 


Berthold hatte hier öfter gearbeitet, öfter noch in einer Grotte des 
Parks zur guten Beit fich) dem Spiel feiner phantaftiichen Träume 
hingegeben. Hier in diefer Grotte jaß er eined Tages, bon olühen= 
der Sehnfucht, die feine Bruft zerriß, gemartert, und meinte heiße 
Tränen, daß der Stern de3 Himmels feine dunkle Bahn erleuchten 
möge; da raufchte eg im Gebüfch, und die ©ejtalt eine3 hochherr- 
lichen Weibes ftand vor der Grotte. J 

„Die vollen Somnenftrahlen fielen in das Engelögeficht. — Gie 
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fchaute mich an mit unbefchreibfihem Blid. — Pie heilige Rathas 
ring — Nein, mehr als fie — mein Ideal, mein Sdeal mar es! — 
Wahnfinnig vor Entzüden, ftürzte ich nieder, da verjchwebte die 
Geftalt, freundlich lächelnd ! — Erhört war mein heißeftes Gebet! —“” 

Storentin trat in die Örotte, er eritaunte über Berthold, der 
mit verflärtem Bli ihn an fein Herz drüdte. — Tränen ftürzten 
ihm aus den Augen — „Freund — Freund!” ftammelte er, „ich 
bin glüclich — jelig — fie ift gefunden — gefunden!” Kajch jchritt 
er fort, in feine Werkftatt — er jpannte die Leinwand auf, er fing 
an zu malen. Wie von göttliher Kraft beieelt, zauberte er mit 
ber vollen Glut des Lebens das überirdiiche Weib, wie es ihm er- 
fehienen, hervor. — Sein Snnerites war bon diefem Augenblide 
ganz umgemwendet. Gtatt des Trübfinns, der an jeinem Herzmarf 
gezehrt hatte, erhob ihn Trohfinn und Heiterfeit. Er ftudierte mit 
Fleiß und Anftrengung die Meifteriverfe der alten Maler. Wiehrere 
Kopien gelangen ihm vortrefflid, und num fing er an felbit Gemälde 
zu Schaffen, die alle Kenner in Erjtaunen fegten. An Landichaften 
war nicht mehr zu denfen, und Hadert befannte felbit, daß der 
Süngling nım exit feinen eigentlichen Beruf gefunden habe. ©o 
fam e&, daß er mehrere große Werfe, Altarblätter für Kirchen, zu 
malen befam. Ex wählte mehrenteils heitere Gegenftände chritlicher 
Legenden, aber überall ftrahlte die mwunderherrliche Seitalt feines 
SHeals hervor. Man fand, daß Geficht und Seftalt der Prinzejlin 
Angiola T.... zum Sprechen ähnlich fei, man äußerte Died dem 
jungen Maler felbit, und Schlauföpfe gaben fpöttifch zu veritehen, 
der deutfche Maler fei von dem Feuerblid der wunderihönen Donna 
tief ing Herz getroffen. Berthold war hoch erzüimt über das alberne 
Semwälh der Leute, die das Himmlifche in das gemein Srdilche 
herabziehen wollten. „Glaubt ihr denn,” fpradh er, „daß old ein 


MWefen wandeln fünne hier auf Erden? In einer wunderbaren Bilion : 


mwınde mir das Höchlte erfchloffen; e3 war der Moment der Stünftler- 
mweihe.” — Berthold lebte num froh und glüdlich, bi3 nach Bonapartes 
Siegen in Stalien fich die franzöfifche Armee dem Königreich Neapel 
nahte, und die alle ruhigen glüdfihen Verhältniffe furchtbar zer- 
ftörende Nevolution ausbradh. Der König hatte mit der Königin 
Neapel verlaffen, die Eitta war angeordnet. Der Generaloifar fchlog 
mit dem franzöfiichen General einen fhmadhvollen Waffenftillftand, 
und bald famen die franzöfiichen Kommiffarien, um die Summe, 
die gezahlt werden follte, in Empfang zu nehmen. Der Generalvifar 
entfloh, um der Wut des Volks, da3 fich von ihm, von der Citta, 
von allen, die ihm Schuß gewähren konnten gegen den andringenden 
Feind, verlaffen glaubte, zu entgehen. Da waren alle Bande der 
Gejellichaft aufgelöft; in wilder Anarchie verhöhnte der Pöbel Ord- 
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nung ımd Gefeß, und unter dem Gefchrei: „Viva la santa fede‘, 
rannten feine mwahnfinnigen Horden durch die Straßen, die Häufer 
der Großen, von welchen fie fich an den Feind verfauft mähnten, 
plündernd und in Brand ftecfend. Vergeben3 waren die Bemühungen 
Moliternos und Nocca Romanas, Günftlinge des Boll? und zu 
Anführern gewählt, die NRafenden zu bandigen. Die Herzoge della 
Torre und Clemens Filomarino waren ermordet, aber noch war 
de3 wütenden Röbels Blutdurft nicht geftillt. — Berthold hatte fich 
aus eimem brennenden Haufe, nur halb angefleidet, gerettet, er 
ftieß auf einen Haufen des Voll, der mit angezündeten Tadeln 
und biinfenden Meffern nach dem Palaft des Herzogs von T. eilte. 
Shn für ihresgleichen haltend, drängten fie ihn mit fi) fort — 
„Viva la santa fede“, brülften die Wahnfinnigen, und in wenigen 
Minuten waren der Herzog — die Bedienten, alles, tvas jich wider- 


5 jeßte, ermordet, und der Valaft Ioderte hoch in Flammen auf. — 


Berthold war immer fort und fort in den Palaft hHineingedrängt. 
— Dider Rauch wallte durch die langen Gänge. — Er lief jchnell 
durch die aufgefprengten Zimmer, aufs neue in Gefahr, in den 
Flammen umzufommen — vergebens den Ausgang fuchend. — Ein 
fchneidendes Angitgefchrei fchallt ihm entgegen — er ftürzt ducch den 
Saal. — Ein Weib ringt mit einem Lazzarone, der e3 mit ftarfer 
Sauft erfaßt hat und im Begriff ift, ihm das Meffer in die Bruft 
zu ftoßen — 63 ift die Brinzeffin — e3 ift Berthold Ideal! — Be- 
wußtlos vor Entjegen, fpringt Berthold hinzu — den Lazzarone bei 


5 der Gurgel paden — ihn zu Boden werfen, ihm fein eignes Mefler 


in die Kehle ftogen — die Prinzeffin in die Arme nehmen — mit 
ihr fliehen durch die flammenden Säle — die Treppen hinab — fort 
fort, durch das didjte Volfsgemwühl — alles das ift die Tat eines 
Moments! — Keiner hielt den fliehenden Berthold auf; mit dem 
blutigen Meffer in der Hand, vom Dampfe fchwarz gefärbt, in zer 
tiffenen Kleidern fah das Volk in ihm den Mörder und Plünderer 
und gönnte ihm feine Beute. In einem dden Winkel der Stadt 
unter einem alten Gemäuer, in das er, wie aus Inftinkt, jich vor 
der Gefahr zu verbergen, gelaufen, fanf er ohnmächtig nieder. Als 
er erwachte, fniete die Prinzelfin neben ihm und wujch feine Stirne 
mit faltem Waffer. „D Dank!” — liipelte fie mit mwunderlieblicher 
Stimme; „Dank den Heiligen, daß du erwacht bift, du mein Retter, 
mein alles!” — Berthold richtete fich auf, er wähnte zu träumen, 
er blickte mit ftarren Augen die Prinzeffin an — ja fie mar es felbit 
— die herrliche Himmelögeftalt, die den Götterfunfen in feiner Bruft 
entzimdet. — „Sit e8 möglich — ift eg wahr — Tebe ich denn?“ 
tief er aus. „Sa, du Iebft,“ Iprad) die Prinzeffin — „ou Tebit fiir mich; 
was du nicht zu hoffen magteft, gejchah wie durdy ein Wunder. 
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D, ich Tenne dich mohl, du bift Der deutfche Maler Berthold, du liebteft 
mic) ja und verherrlichteit mic) in deinen fchönften Gemälden. 
— Konnte ich denn dein fein? — Aber num bin ich eg immerdar 
und ewig. — Zaß uns fliehen, o, Yaß ung fliehen!” — Ein fonder- 
bares Gefühl, wie wenn jählinger Schmerz füße Träume zeritört, 
durchzucte Berthold bei diefen Worten der Prinzeifin. Doch als 
das holde Weib ihn mit den vollen fchneemweißen Armen umfing, als 
er fie ungeftim an feinen Bujen drückte, da durchbebten ihn füße, 
nie gefannte Schauer, und im Wahnfinn des Entzüdens höchiter 
Erdenluft rief er aus: — „OD, fein Trugbild des Traumes — nein! 
e3 ift mein Weib, da3 ich umfange, es nie zu laffen — da3 meine 
glühende dürftende Sehnjucht frittt!“ 

Aus der Stadt zu fliehen, mar unmöglich; denn vor den Toren 
Stand das franzöfiiche Heer, dem das Volk, war es gleich jchlecht be= 
waffnet und ohne alle Anführung, zwei Tage hindurch den Einzug 
in die Stadt ftreitig machte. Endlich gelang es Berthold mit Angiola 
von Schlupfwinfel zu Schlupfiwinfel und dann aus der Stadt zu 
fliehen. Angiola, von heißer Liebe zu ihrem Ketter entbrannt, ver- 
fchmähte e3 in Stalien zu bleiben, die Familie follte fie für tot halten 
und fo Bertholds Belis ihr gefichert bleiben. Ein diamantnes Hals» 
band und Zoftbare Ninge, die fie getragen, tmaren binlänglid, in 
Nom (bis dahin waren fie langjam fortgepilgert) fich mit allen nötigen 
Bedürfniffen zu verfehen, und fo famen jte glüdlih nah M. im 
füdlfichen Deutichland, wo Berthold fich niederzulaffen und durch 
die Kunst fich zu ernähren gedachte. — War’3 denn nicht ein nie 
geträumtes, nie geahnete3 Glüd, daß Angiola, das bimmlisch fchöne 
Meib, das Sdeal feiner mwonnigiten Kimftlerträume, fein werden 
müßte, umerachtet fich alle Verhältniife des Lebens wie eine uns 
überfteigbare Mauer zwifchen ihm und der Geliebten auftürmten? 
— Berthold fonnte in der Tat dies Glück faum fallen und jchmwelgte 
in namenlofen Wonnen, bi8 Yauter und lauter die innere Stimme 
ihn mahnte, feiner Kunft zu gedenfen. In M. beichloß er feinen Ruf 
durch ein großes Gemälde zu begründen, das er für die dortige 
Marienfirche malen wollte. Der einfache Gedanfe, Maria und 
Elifabeth in einem fchönen Garten auf einem NRafen fisend, die 
Kinder Chriftus und Sohannes vor ihnen im Grafe fpielend, follte 
der ganze Vorwurf des Bildes fein, aber vergebens war alles Ringen 
nach einer reinen geiftigen Anfchauung des Gemäldes. So wie in 
jener unglüdlichen Zeit der Krifis verichtvammen ihm die Gejtalten, 
und nicht die himmlifche Maria, nein, ein irdifches Weib, ach, feine 
Angiola felbft, ftand, auf greuliche Weife verzerrt, vor feines Geiites 
Augen. — Er gedachte Troß zu bieten der unheimlichen Gemalt, 
die ihn zu erfaffen fchien, er bereitete die Farben, er fing an zu malen; 
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aber feine Kraft war gebrochen, all fein Bemühen jo wie damals 
nur die ohnmächtige Anftrengung de3 unverftändigen Kindes. Starr 
und Ieblos blieb, was er malte, und felbft Angiola — Angiola, fein 
Sdeal, wurde, wenn fie ihm faß und er fie malen mollte, auf der 
Leinwand zum toten Wachsbilde, das ihn mit gläfernen Uugen an= 
ftierte. Da fchlich fich immer mehr und mehr trüber Unmut in feine 
Seele, der alle Freude des Leben3 wegzehrte. Er wollte — er fonnte 
nicht weiter arbeiten, und jo fam e3, daß er in Dürftigfeit geriet, 
die ihn defto mehr niederbeugte, je weniger Angiola auch nur ein 
Wort der Klage hören Tief. 

„Der immer mehr in mein Innerites bereinzehrende Gram, er= 
zeugt bon ftetS getäufchter Hoffnung, wenn ich immer vergebens 
Kräfte aufbot, die nicht mehr mein waren, verjebte mich bald in 
einen Buftand, der dem Wahnfinne gleich zu achten mar. Mein 


5 Weib gebar mir einen Sohn, da3 vollendete mein Elend, und der 


[ange verhaltene Stoll brad) aus in heil aufflammenden Haß. Sie, 
fie allein fchuf mein Unglüd. Nein — fie war nicht das Spdeal, das 
mir erschien, nur mir zum rettung3lofen VBerderben hatte fie trügerifch 
jenes Himmelsmweibes Geftalt und Geficht geborgt. Sn milder Ver- 
zmweiflung fluchte ich ihr und dem unfchuldigen Kinde. — Sch wünschte 
beider Tod, damit ich erlöft werden möge von der unerträglihen 
Dual, die wie mit glühenden Meffern in mir wählte! — Gedanken 
der Hölle ftiegen in mir auf. Vergebens las ich in Angiolas leichen- 
blaffem Geficht, in ihren Tränen mein rafende3 freveliged Be- 
ginnen — ‚Du haft mi um mein Zeben betrogen, verruchtes 
Weib‘, brülfte ich auf umd ftieß fie mit dem Fuße von mir, wenn fie 


“ ohmmächtig niederfanf und meine Knie umfahte. — 
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Berthold graufames wahnfinniges Betragen gegen Weib und 
Kind erregte die Aufmerkfamleit der Nachbaren, die e3 der Obrigkeit 
anzeigten. Man wollte ihn verhaften, als aber die Polizeidiener in 
feine Wohnung traten, mar er fomt Frau und Kind fpurlos ber- 
fhmwunden. Berthold erfchien bald darauf zu N. in Oberfchlefien; 
er hatte fich feines Weibes und Kindes entledigt und fing voll heitern 
Mutes an, das Bild zu malen, das er in M. vergeben3 begonnen 
hatte. Aber nur die Jungfrau Maria und die Kinder Chriftus und 
Sohannes konnte er vollenden, dann fiel er in eine furchtbare Krank» 
heit, die ihn dem Tode, den er münichte, nahe brachte. Um ihn zu 
pflegen, hatte man alle feine Gerätichaften und auch jenes un- 
vollendete Gemälde verfauft, und er 309, nachdem er nur einiger- 
maßen fich wieder erfräftigt, als ein fiecher elender Bettler von 
dannen. — Sn der Folge nährte er fich dürftig duch Wandmalerei, 
die ihm hie und da übertragen wurde. 
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„Bertholds Gefchichte hat ettvas Entfegliches und Orauenvolles“, 
fprach ich zu dem Profellor, ‚ich halte ihn, unerachtet er es nicht 
geradezu ausgefprochen, für den ruchlofen Mörder feines unfchuldigen 
Meibes und feines Kindes.” „Es iit ein mwahnjinniger Tor,“ ermiderte 
der Brofeffor, „dem ich den Mut zu folcher Tat gar nicht zutraue. 
Über diefen Runft läßt er fich niemal3 deutlich aus, und es tft die 
Trage, ob er fich nicht bloß einbildet, an dem Tode jeiner Frau 
und feines Kindes fcehuld zu fein; er malt eben wieder Marmor, 
exit in Fünftiger Nacht vollendet er den Altar, dann tft er bei guter 
Saune, und Gie fönnen vielfeiht mehr über jenen fislichen 


Punkt von ihm herausbefommen.” — Ih muß geitehen, daß, Dachte. 


ich e3 mir lebhaft, um Mitternacht mit Berthold allein in der Kirche 
mich zu befinden, mir, nachdem ich feine Gefchhichte gelejen, ein 
Yeifer Schauer durch die Öfieder Fief. Sch meinte, er fönnte mitunter 
was meniges der Teufel fein, troß feiner Gutmütigfeit und feines 
treuherzigen Weiens, und mollte mich deshalb Tieber gleich mittags 
im lieben heitern Sonnenfchein mit ihm abfinden. 

Sch fand ihn auf dem Gerüjte mürifch und in jich gekehrt, 
Marmoradern Iprenfelnd; zu ihm heraufgeitiegen, reichte ich ihm 
ftillffchweigend die Töpfe. Eritaunt fah er fich nach mir um; „ich 
bin ja Shr Handlanger”, fprach ich Teife, daS zwang ihm ein Lächeln 
ab. Rum fing ich an von feinem Leben zu jprechen, fo daß er merfen 
mußte, ich mwiffe alles, und er fchten zu glauben, er habe mir alles 
felpft in jener Nacht erzählt. Leife — leife fam ich auf die gräß- 
Yiche Kataftrophe, dann fprach ich plöglich: ‚„Alio in heillofem Wahn» 
finn mordeten Sie Weib und Kind?” — Da ließ er Sarbentopf und 
Vinfel fallen und rief, mich mit gräßlichem Bid anftarrend und 
beide Hände hoch erhebend: „Nein find diefe Hände vom Blute 
meines Weibes, meines Sohnes! Noch ein jolches Wort, und ic) 
ftürze mich mit Euch hier vom Gerüfte herab, daß umjere Schädel 
zerichellen auf dem fteinernen Boden der Kirche!” — Ich befand 
mich in dem Augenblid toirflich in jeltiamer Lage, am beiten fchien 
e3 mir, mit ganz Fremden hineinzufahren. „D jehn Sie doch, lieber 
Berthold,” Sprach ich fo ruhig und falt, ald e& mir möglich war, „mie 
das häfliche Dunkelgelb auf der Wand dort fo verfliegt.” Er jchauete 
Hin, und indem er da3 Gelb mit dem Pinfel verftrich, ftieg ich letje 
da3 Gerüfte herab, verließ die Kirche und ging zum Brofellor, um 
mich iiber meinen beftraften Vorwig tüchtig auslachen zu lailen. 

Mein Wagen mar repariert, und ich verließ ©., nachdem mir 
der Vrofeffor MoHfius Walther feierlich verfprochen, follte fih etwas 
Befonderes mit Berthold ereignen, mir es gleich zu fchreiben. 

Ein halbes Sahr mochte vergangen fein, ald ich wirklich von 
dem RProfeffor einen Brief erhielt, in welchem er jehr meitjchweifig 
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unfer Beifammenfein in ©. rühmte. Über Berthold jchrieb er mir 
folgendes: „Bald nach) Shrer Ubreife trug fi mit unjerm wunder 
Yichen Maler viel Sonderbares zu. Er wurde plöglich ganz heiter 
und vollendete auf die herrlichite Weife das große Ultarblatt, welches 
nun vollends alle Menfchen in Erftaunen feßt. Dann verichivand 
er, und da er nicht da3 mindefte mitgenommen, ımd man ein paar 
Tage darauf Hut und Stod unfern des D — Stromes fand, glauben 
wir alle, er habe ich freimillig den Tod gegeben.” 


Das Sanctus. 


Der Doktor fchüttelte bedenklich den Kopf. — „Wie,“ rief der 
Rapellmeiiter heftig, indem er vom Stuhle aufipraiig, „tie! jo jollte 
Bettinad Katarıh mirffich etwa zu bedeuten haben?” — Der 
Doktor ftieß ganz leife drei oder viermal mit feinem fpaniihen Rohr 
auf den Fußboden, nahm die Dofe heraus und ftedte jie wieder ein, 
ohne zu fehnupfen, richtete den Bid ftarr empor, als zähle er die 
Rofetten an der Dede, und hüftelte mißtönig, ohne ein Wort zu reden. 
Das brachte den Kapellmeifter außer fich, denn er wußte jchon, folches 
Gebärdenfpiel des Doftor3 hieß in deutlichen lebendigen Worten 
nicht8 anders al3: „ein böfer, böfer Tall — und ich weiß mir nicht zu 
raten und zu helfen, und ich fteure umher in meinen Berfuchen, wie 
jener Doktor im ‚Gilblas di Santillana“. „Nun, fo jag’ Er e8 denn 
nur geradezu heraus,” rief der Kapellmeifter erzürnt, „Jag’ Er e8 
heraus, ohne fo verdammt wichtig zu tun mit der fimplen Heiler- 
feit, die fich) Bettina zugezogen, weil fie unvorfichtigerweife den 
Shaw! nicht umtwarf, als fie die Kirche verließ — das Leben tird 
es ihr doch eben nicht foften, der Kleinen.” „Mit nichten,“ fpradh 
der Doktor, indem er nochmals die Doje herausnahm, jet aber 
wirklich fehnupfte, „mit nichten, aber höchftwahrjcheinlich wird fie 
in ihrem ganzen Leben feine Note mehr fingen!” Da fuhr der 
Kapellmeifter mit beiden Fäuften fich in die Haare, daß der Puder 
mweit umbherftäubte, und rannte im Zimmer auf und ab und fchrie 
twie befeffen: „Nicht mehr fingen? — nicht mehr fingen? — Bettina 
nicht mehr fingen? — Gejtorben all die herrlihen Kanzonette — 
die mwimnderbaren Bolleros und GSeguidillas, die wie Flingender 
Blumenhauch von ihren Lippen ftrömten? — Rein frommes Agnus, 
fein tröftendes Benedictus von ihr mehr hören? — D! o! — Fein 
Miserere, da3 mich reinbürftete von jedem irdischen Schmuß miferabler 
Gedanken — das in mir oft eine ganze reiche Welt mafellojer Kirchen 
thema3 aufgehen fieß? — Du Tügft, Doktor, du Tügft! — Der Satan 
verfucht dich, mich auf3 Ei3 zu führen. — Der Domorganift, der 
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mic) mit fhändfichem Neide verfolgt, feitdem ich ein achtitimmiges 
qui tollis ausgearbeitet zum Entzüden der Welt, der hat dich be- 
ftohen! Du follft mich in fchnöde Verzweiflung ftürzen, damit ich 
meine neue Meffe ins Feuer werfe, aber e3 gelingt ihm — es ge- 
Yingt dir nicht! — Hier — hier trage ich fie bei mir, Bettinas Soli,” 
(er fchlug auf die rechte NRodtajche, fo daß e3 gewaltig darin Elatichte) 
„und gleich foll herrlicher al3 je Die Kleine fie mir mit hocherhabener 
Slodenftimme vorfingen.” Der Kapellmeiiter griff nach dem Hute 
und mwolfte fort, der Doktor hielt ihn zurüd, indem er fehr fanft 
und Ieife fprah: „Sch ehre Ihren werten Enthufiagmus, hold» 
feligfter Sreumd! aber ich Tibertreibe nicht3 umd fenne den Dome 
organiften gar nicht, es ift nun einmal fo! Seit der Zeit, daß Bettina 
in der Zatholifhen Kirche bei dem Amt die Solo3 im Gloria ımd 
Credo gefungen, ift fie von einer jolch feltfamen Heiferfeit oder viel- 
mehr Stimmlofigfeit befallen, die meiner Runft trogt und die mic), 
wie gejagt, befürchten läßt, daß fie nie mehr fingen wird.“ „Gut 
denn,“ rief der Kapellmeifter tie in refignierter Verzweiflung, 
„gut denn, fo gib ihr Opium — Opium ıumd fo lange Opium, bis 
fie eines janften Todes dahinjcheidet, denn fingt Bettina nicht mehr, 
fo darf fie auch nicht mehr leben, denn fie lebt nur, wenn fie jingt 
— fie eriftiert nur im Gejange, — himmlifcher Doktor, tu mir den 
Gefallen, vergifte fie je eher, deito Yieber. Sch habe Konnerionen 
im Sriminalfollegio, mit dem Präfidenten ftudierte ich in Halle, 
e3 war ein großer Hornift, wir bliefen Bizinien zur Nachtzeit mit 
einfallenden Chören obligater Hündelein und Kater! — Eie follen 
dir nicht8 tun des ehrlichen Mord3 wegen — ber vergifte fie — 
vergifte fie —" „Man ift,” unterbrach der Doktor den jprudelndeii 
Rapellmeifter, „man ift Doch ichon ziemlich hoch in Jahren, muß fich 
da3 Haar pudern feit geraumer Beit, und doch noch, vorzüglich die 
Mufit anlangend, vel quasi ein Hafenfuß. Man fchreie nicht fo, 
man fpreche nicht jo verivegen vom fündlichen Mord und Totfchlag, 
man feße fich ruhig hin dort in jenen bequemen Lehnftuhl und höre 
mich gelaffen an.” Der Kapellmeifter rief mit jehr mweinerlicher 
Stimme: „Wa werd’ ich hören!” und tat übrigens, tie ihm ge= 
heißen. „Es ift,“ fing der Doktor an, „es ift in der Tat in Bettinas 
Buftand etwa ganz Sonderbares und Verwunderliches. Sie Ipricht 
Yaut, mit voller Kraft des Organs, an irgendeine3 der gemöhn- 
Yichen Halsübel ift gar nicht zu denfen, fie ift felbft imftande, einen 
mufifalifchen Ton anzugeben, aber fomwie fie die Stimme zum ©e- 
fange erheben mill, ähmt ein ımbegreiffiches Etwas, das fich durch 
fein Stechen, Brideln, Kigeln oder fonit al3 ein affirmatives Franf- 
haftes Prinzip dartut, ihre Kraft, fo daß jeder verfuchte Ton, ohne 
gepreßt-unrein, furz fatarrhalifch zu ingen, matt und farblos dahin- 


124 Nadtftüde I 


Ichroindet. Bettina felbft vergleicht ihren Zuftand fehr richtig dem= 
jenigen im Traum, wenn man mit dem volliten Bemußtjein der 
Kraft zum Fliegen doch vergebens ftrebt in die Höhe zu fteigen. 
Diefer negative franfhafte Zuftand fpottet meiner Kunft, und mir- 
fungslos bleiben alle Mittel. Der Feind, den ich befampfen joll, 
gleicht einem förperlofen Spuf, gegen den ich vergebens meine 
Streiche führe. Darin habt Shr recht, Kapellmeiiter, daß Bettinas 
ganze Eriftenz im Leben durch den Gefang bedingt ift, denn eben 
im Gefange fann man fich den Heinen PBaradiespogel nur denfen, 
deshalb ift fie aber fehon durch die Vorftellung, daß ihr Gejang und 


mit ihm fie felbft untergehe, fo im Snnerften aufgeregt, und fajt bin 


ich überzeugt, daß ebendiefe fortmährende geiftige Agitation ihr 
Übelbefinden fördert und meine Bemühungen pereitelt. Gie ift, 
wie fie fich jelbft ausdrückt, von Natur fehr apprehenfiv, und fo glaube 
ich, nachdem ich monatelang, wie ein Schiffbrüdjiger, der nad 
jedem Splitter hafcht, nach diefem, jenem Mittel gegriffen und 
darüber ganz verzagt worden, daß Bettina ganze Krankheit mehr 
pfpchiich als phhfiich it” „Recht, Doktor,“ rief hier der reifende 
Enthufiaft, der fo lange fchmweigend mit übereinander gejchlagenen 
Ärmen im Winkel gefeifen, „recht, Doktor, mit einemmal habt Shr 
den richtigen Punkt getroffen, mein vortreffliher Arzt! Bettinas 
franfhaftes Gefühl ift die phHliiche Rüdwirktung eines piyhiichen 
Eindruds, ebendeshalb aber defto Schlimmer und gefährlicher. Sch, 
ich allein fann euch alles erklären, ihr Herren!” „Was merd’ ich 
hören!” Sprach der Kapellmeifter noch weinerlicher ald vorher, der 
Doktor rücte feinen Stuhl näher heran zum reifenden Enthufiaften 
und gucte ihm mit fonderbar lächelnder Miene ins Geficht. Der 
reifende Enthufiaft warf aber den Blid in die Höhe und fprach, ohne 
den Doktor oder den Kapellmeifter anzufehen: „Kapellmeifter, ich 
fah einmal einen feinen buntgefärbten Schmetterling, der fich zwifchen 
den Saiten Eures Doppelflavichords eingefangen hatte. Das Heine 
Ding flatterte luftig auf und nieder, und, mit den glänzenden Flüge- 
lein um fich fchlagend, berührte es bald die oberen, bald die untern 
Saiten, die dann leife, leife, nur dem fchärfiten, geübteften Ohr ver- 
nehmbare Töne und Afforde hauchten, fo daß zulest das Tierchen 
nur in den Schwingungen mie in fanftwogenden Wellen zu fchwim- 
men oder vielmehr von ihnen getragen zu werden fehien. Aber oft 
fam e3, daß eine ftärfer berührte Saite, wie erzlirmt, in die Flügel 
des fröhlichen Schwimmer fchlug, jo daß fie, wund geworden, den 
Schmud de3 bunten Blütenftaubs3 don fich ftreuten, doch deffen 
nicht achtend, freifte der Schmetterling fort und fort im fröhlichen 
Klingen und Singen, bi3 fchärfer und fchärfer die Saiten ihn verwun= 


deten und er lautlos hinabfanf in die Öffnung des Rejonanzbodeng.” 
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„Wa: wollen wir damit jagen?” frug der Kapellmeiiter. „Fiat 
applicatio, mein Befter!” fprach der Doktor. „Bon einer befonderen 
Anwendung ift hier nicht die Nede,” fuhr der Enthufiaft fort, ‚ch 
wollte, da ich obbefagten Schmetterling wirflich auf des Rapell- 
meifterd Klavichord fpielen gehört habe, nur im allgemeinen eine 
Sdee andeuten, die mir damals einfam, und die alle3 das, was ich 
über Bettina libel fagen werde, jo ziemlich einleitet. Ihr Tönnet 
da3 Ganze aber auch für eine Allegorie anfehen und e8 in da3 Stamme 
buch irgendeiner reifenden Birtuofin hineinzeichnen. &3 fchien mir 
nämlich damals, al3 habe die Natur ein taufendchörichtes Klavichord 
um una herumgebaut, in defien Saiten mir herumbantierten, ihre 
Töne und Aklorde für unfere eigne woillfürlich hervorgebracdhte 
haltend, und al3 würden mir oft zum Tode mund, ohne zu ahnden, 
daß der unharmonifch berührte Ton uns die Wunde fchlug.” „Sehr 
dunfel“, fprach der Kapellmeiiter. „D,” tief der Doktor lachend, „vo, 
nur Geduld, er wird gleich auf jenem Stedenpferde fißen und ge= 
ftredten Galopp3 in die Welt der Ahnungen, Träume, piychiichen 
Einflüffe, Sympathien, Sdiofynkrafien u. f. iv. hineinteiten, bis er auf 
der Station deg Magnetismus abfist und ein Srühftücd nimmt.” 
„Gemacd, gemad, mein mweifer Doktor,” fprach der reijende 
Enthufiaft, „ichmäht nicht auf Dinge, die Shr, fträuben mögt Ihr 
Euch auch, wie Ihr wollt, doch mit Demut anerkennen und höchlich 
beachten müßt. Habt Ihr es denn nicht felbft eben erft außgeiprochen, 
dab Bettinas Krankheit von pfochifcher Anregung herbeigeführt 
oder vielmehr nur ein pfüchifches Übel ft?" „Wie fommt,“ unter- 
brach der Doktor den Enthufiaften, „wie fommt aber Bettina mit dem 
unglüdfeligen Schmetterling zufammen?” „Wenn man,“ fuhr Dei 
Enthufiaft fort, „wenn man nun alles haarklein auseinanderjieben 
foll und jedes Körnchen beäugeln und beguden, fo wird das eine 
Arbeit, die, felbit langweilig, Zangemeile verbreitet! — Laßt den 
Schmetterling im avichordfaften de3 SKtapellmeifter ruhen! — 
Übrigens, jagt felbit, Rapellmeiiter, ift e8 nicht ein wahres Unglüd, 
dab die hochheilige Mufik ein integrierender Teil unjerer Sonver- 
fation geworden ift? Die herrlichiten Talente werden herabgezogen 
in da3 gemeine bürftige Leben! Statt daß fonft aus Heiliger Ferne, 
wie aus dem wunderbaren Himmelsreiche felbit, Ton und Gefang 
auf una hexniederftrahlte, hat man jest alles hübfch bei der Hand, 
und man mei genau, tie viel Tafjen Tee die Sängerin oder ie 
viel Gläfer Wein der Baflift trinten muß, um in die gehörige Tra= 
montane zu fommen. Sch meiß wohl, daß e3 Vereine gibt, die, 
ergriffen von dem wahren Geift der Mufik, fie untereinander mit 
wahrhafter Andacht üben, aber jene mijerablen geichmüdten, ge= 
feyniegelten — doc) ich mil mich nicht ärgern! — Als ich voriges 
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Sahr hieher fam, war die arme Bettina gerade recht in der Mode 
— fie mar, tvie man fagt, recherchiert, e3 fonnte faum Tee getrunfen 
werden ohne Zutat einer fpanifchen Romanze, + einer ttalieniihen 
Kanzonetta oder auch wohl eines franzöfiichen Liedleins: ‚Souvent 
Pamour etc.‘, zu dem fich Bettina hergeben mußte. Ich fürchtete 
in der Tat, daß das gute Kind mit famt ihrem herrlichen Talent 
untergehen würde in dem Meer von Teemaijer, da man über fie 
ausfchüttete, das gefchah nun nicht, aber die Kataftrophe trat ein.” 
‚Was für eine Kataftrophe?” riefen Doktor und Rapellmeiiter. 
„Seht, liebe Herren!“ fuhr der Enthufiaft fort, „eigentlich ift die arme 


Bettina — wie man fo fagt, verwünfcht oder verhert worden, und - 


fo hart eg mir anfommt, e& zu befennen, ich — ich felbjt bin der 
Herenmeifter, der da3 böfe Werk vollbracht hat und num gleich dem 
Bauberlehrling den Bann nicht zu Löjen vermag.” „Rojjen — 
Koffen, und mir fiten hier und laffen uns mit der größten Ruhe 
von dem ironifchen Böfewicht moftifizieren.” Go rief der Doktor, 
indem er auffprang. „Aber zum Teufel die Kataftrophe — die Ka= 
taftrophe‘, fchrie der Kapellmeifter. „Ruhig ihr Herren,“ fprach der 
Enthufiaft, „jebt fommt eine Tatjache, die ich verbürgen fann, haltet 


übrigen? meine Hererei für Scherz, uneradhtet e8 mir zumeilen : 


recht fchwer auf3 Herz fällt, daß ich ohne Wilfen und Willen einer 
unbefannten pfochiichen Kraft zum Medium des Entwidelns und 
Einmwirfens auf Bettina gedient haben mag. Gleichfam al3 Leiter 
mein’ ich, fo wie in der eleftrifchen Reihe einer den andern ohne 
Selbittätigfeit und eignen Willen prügelt.“ „Hop hop,“ rief der 
Doktor, ‚seht, wie das Stedenpferd gar herrliche Courbetten ver- 
führt.“ „Aber die Gefchichte — die Gejchichte”, fchrie der Kapell- 
meifter dazmifchen. „Shr ermähntet, fuhr der Enthufiaft fort, 
„Shr ermähntet, Kapellmeifter, jchon zuvor, daß Bettina das legte- 


mal, ehe fie die Stimme verlor, in der fatholiihen Kirche fang. : 


Erinnert Euch, daß die3 am erften Diterfeiertage vorigen Sahres 
geichah. Shr hattet Euer fchwarzes Ehrenfleid angetan und Dirie 
giertet die herrliche Hahdnfche Meffe aus dem D Moll. Sn dem 
Sopran tat fich ein Flor junger, anmutig gefleideter Mädchen auf, 
die zum Teil fangen, zum Teil auch nicht; unter ihnen ftand Bettina, 
die mit wunderbar Starker, voller Stimme die fleinen Soli vortrug. 
Shr wißt, daß ich mich im Tenor angeftellt hatte, das Sanctus war 
eingetreten, ich fühlte die Schauer der tiefften Andacht mich durch- 
beben, da raufchte e3 hinter mir ftörend, unmillfürlich drehte ich 
mich um und erblidte zu meinem Erftaunen Bettina, die jich duch 
die Neihen der Spielenden und Singenden drängte, um den Chor 
zu verlafjen. ‚Sie wollen fort?‘ redete ich fie an. ‚E3 ift die höchite 
Beit,‘ erwiderte fie fehr freundlich, ‚daß ich mich jest nach der *** 
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Kirche begebe, um noch, tie ich veriprochen, dort in einer Kantate 
mitzufingen, auch) muß ich noch vormittag ein paar Duett3 pro- 
bieren, die ich heute abend in dem Singetee bei *** vortragen 
werde, dann ift Souper bei ***. Sie fommen doch hin? e& werden 
ein paar Chöre aus dem Händeljchen „Meffias‘ und das erite Finale 
aus „Figaros Hochzeit” gemacht.‘ Während Diejes ©eipräch3 er- 
Hangen die vollen Afforde des Sanctus, und das Weihrauchopfer 
30g in blauen Wolfen durch das hohe Gemölbe der Kirche. ‚Willen 
Sie denn nicht,‘ fprach ich, ‚daß es fündlich ift, daß es nicht ftraflos 
bleibt, wenn man während des Sanctus die Kirche verläßt? — Sie 
werden fo bald nicht mehr in der Kirche fingen!‘ — 3 follte Scherz 
fein, aber ich weiß nicht, wie e8 Tam, daß mit einemmal meine Worte 
fo feierlich Hangen. Bettina erblagte und verließ fchmweigend die 
Kirche. Seit diefem Moment verlor fie die Stimme —” Der 


> Doktor hatte fich während der Zeit wieder gelebt und das Finn 


auf den Stodfnopf geftüßt, er blieb ftumm, aber der Rapellmeiiter 
rief: „Wunderbar in der Tat, fehr wunderbar!” „Eigentlich 
fuhr der Enthufiaft fort, „eigentlich fam mir damal3 bei meinen 
Worten nicht Beitimmtes in den Sinn, und ebenjfomwenig jegte ich 
Bettinad Stimmlofigfeit mit dem Vorfall in der Kirche nur in den 
mindeften Bezug. Exit jebt, als ich wieder hieher fam umd von Eud), 
Doktor, erfuhr, daf Bettina noch immer an der verdrießlichen Krank- 
lichkeit leide, war e8 mir, als hätte ich fchon damals an eine Öeichichte 
gedacht, die ich por mehreren Jahren in einem alten Buche las, 
und die ich Euch), da fie mir anmutig und rührend fcheint, mitteilen 
will.” „Erzählen Sie,“ rief der SKapellmeilter, „vielleicht liegt 
ein guter Stoff zu einer tüchtigen Oper darin.” „Könnt Shr,” 
fprach der Doktor, „konnt hr, Kapellmeifter, Traume — Ahnungen 
— magnetische Zuftände in Mufit jegen, fo wird Euch geholfen, 
auf fo mas wird die Gefchichte doc) tieder herauslaufen.” Ohne 
dem Doktor zu antworten, räufperte fich der reifende Enthufiaft und 
fing mit erhabener Stimme an: „Unabfehbar breitete fich das Feld» 
fager Sfabellen3 und Ferdinands von AUragonien dor den Mauern 
bon Granada aus.” „Herr des Himmels umd der Erden,” unter= 
brach der Doktor den Erzähler, „das fängt an, al3 wollt’ e3 in neun 
Tagen und neun Nächten nicht endigen, und ich fige hier, und die 
PBatienten Iamentieren. Ich jchere mich den Teufel um Eure maus 
riihen Gefchichten, den ‚Öonzaldo von Eordova‘ habe ich gelejen 
und Bettinas Seguidilla® gehört, aber damit bafta, alles, mas recht 
ift — Gott befohlen!” Schnell Iprang der Doktor zur Türe heraus, 
aber der Rapellmeifter blieb ruhig fißen, indem er prach: „E3 wird 
eine Gefchichte aus den Kriegen der Mauren mit den Spaniern, 
mie ich merfe, fo mas hätt’ ich Yängft gar zu gern fomponiert. — 
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Gefechte — Tumult — Romanzen — Aufzüge — Bimbeln — Choräle 
— Trommeln und Raufen — ad) Baufen! — Da mir nun einmal 
fo zufammen find, erzählen Sie, liebensmürdiger Enthufiaft, wer 
weiß, welches Samenforn die erwünfchte Erzählung in mein Öe- 
müt wirft und was für Riefenlilien daraus entipriegen.” „Sud 
rind,” erwviderte der Enthufiat, „Euch wird num, Kapellmeiiter, alles 
einmal gleich zur Oper, und daher fommt e3 denn auch), daß die ver- 
nünftigen Leute, die die Muftt behandeln wie einen ftarfen Schnaps, 
den man nur dann umd wann in Heinen Portionen genießt zur 
Magenftärktung, Euch manchmal für toll halten. Doch erzählen till 
ich Euch, und Fed möget Ihr, wandelt Euch die Luft an, manchmal 
ein paar Afforde dazmwifchen werfen.” — Schreiber diejes fühlt ich 
gedrungen, ehe er dem Enthufiaften die Erzählung nachichreibt, 
Dich, günftigen Zefer, zu bitten, du mögeft ihm der Kürze halber 
zugute halten, wern er den daztwiichen anjchlagenden Afforden den 
Rapellmeifter vorzeichnet. Statt alfo zu fchreiben: „Hier |prach der 
Kapellmeifter“, heißt e3 bloß: „der Kapellmeiiter”. 

„Unabfehbar breitete fich da3 Feldlager Siabellens und Yer- 
dinands von Aragonien dor den feiten Mauern von Granada aus. 


Bergebens auf Hilfe hoffend, immer enger und enger eingejchlojjen, : 


verzagte der feige Boabdil, und im bittern Hohn vom Volk, das 
ihn den Heinen König nannte, verjpottet, fand er nur in den Opfern 
blutdürftiger Graufamkeit augenblidlichen Troft. Aber eben in 
dem Grade, wie die Mutlofigfeit und Verzweiflung täglih mehr 
Volk und Kriegsheer in Granada erfahte, wurde lebendiger Sieges- 
hoffnung und Kampfesluft im fpanifchen Lager. E3 bedurfte feines 
Sturm3. Jerdinand begnügte fich, die Wälle zu bejchiegen und die 
Ausfälle der Belagerten zurüdzutreiben. Dieje Keinen Gefechte 
glihen mehr fröhlichen Turnieren als ernten Kämpfen, und felbit 
der Tod der im Kampfe Gefallnen fonnte die Gemüter nur erheben, 
da fie hochgefeiert im Gepränge des Tirchlichen Kultus wie in der 
ftrahlenden Glorie de3 Märtgrtums für den Glauben erichienen. 
Gleich nachdem Siabella in das Kager eingezogen, ließ fie in deijen 
Mitte ein hohes hölzernes Gebäude mit Türmen aufführen, von 
deren Spiten die Sreuzesfahne herabiwehte. Das Innere wurde 
zum Slofter und zur icche eingerichtet, und Benediktinernonnen 
zogen ein, täglichen Gottesdienst übend. Die Königin, von ihrem 
Gefolge, von ihren Nittern begleitet, fam jeden Morgen, die Mefje 
zu hören, die ihr Beichtvater las, von dem Gefange der im Chor 
verfammelten Nonnen unterftüßt. Da begab es fi, daß Siabella 
an einem Morgen eine Stimme vernahm, die mit wunderbarem 
Olodenklang die andern Stimmen im Chor übertönte. Der Gejang 
mar anzuhören wie das fiegende Schmettern einer Nachtigall, die, 
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die Fürftin des Hains, dem jauchzenden Volf gebietet. Und doch war 
die Ausfprache der Worte fo fremdartig, und felbft die fonderbare, 
ganz eigentümliche Art de3 Gefanges tat fund, daß eine Sängerin, 
des firchlichen Stil noch ungewohnt, vielleicht zum erftenmal das 
Amt fingen müffe. Berwimdert fehaute Sjabella um fic) und be= 
merfte, daß ihr Gefolge von demfelben Erftaunen ergriffen worden; 
doch ahnen mußte fie wohl, daß hier ein bejonderes Ubenteuer im 
Spiel fein müffe, al3 ihr der tapfere Heerführer Aguillar, der fich 
eben im Gefolge befand, ins Auge fiel. Sm Betituhl Iniend, die 
Hände gefaltet, ftarrte er zum Gitter de3 Chors herauf, glühende 
inbrünftige Sehnfucht im düftern Auge. Al die Mefje geendet war, 
begab fich Siabella nach) Donna Marias, der Priorin, Zimmern 
und frug nach der fremden Sängerin. ‚Wollet Euch, o Königin,‘ 
fprach Donna Maria, ‚mollet Euch erinnern, daß vor Mondesfrift 
Don Aguillar jenes Augenmerk zu überfallen und zu erobern ge= 
dachte, das, mit einer herrlichen Terraffe geziert, den Mauren zum 
Zuftort dient. In jeder Nacht fchallen die üppigen Gejänge der 
Heiden in unfer Lager herüber wie verlodende Sirenenftimmen, und 
ebendeshalb wollte der tapfere Aguillar das Neft der Siümde zer- 
ftören. Schon war das Werk genommen, jchon wurden die gefangenen 
Weiber während des Gefecht3 abgeführt, al3 eine undermutete Ver- 
ftärfung ibn tapferer Wehr umerachtet nötigte, abzulafjen und fich 
zurüdzuziehen in da3 Lager. Der Feind wagte nicht, ihn zu ber- 
folgen, und fo fam es, dab die Gefangenen umd reiche Beute fein 
blieben. Unter den gefangenen Weibern befand fich eine, deren trojt- 
lofe3 Sammern, deren Verzweiflung Don Aguillars Aufmerffamfeit 
erregte. Er nahte fich der Verfchleierten mit freundlichen Worten, 
aber al hätte ihr Schmerz feine andere Sprache al3 Gefang, fing 
fie, nachdem fie auf der Zither, die ihr an einem goldnen Bande 
um den Hals hing, einige jeltfame Afforde gegriffen hatte, eine 
Romanze an, die in tiefauffeufzenden herazerfchneidenden Lauten die 
Trennung von dem Geliebten, von aller Lebensfreude flagte. Aguil- 
lar, tief ergriffen von den wunderbaren Tönen, beichloß, das Weib 
zurückbringen zu laffen nach Granada; fie ftürzte vor ihm nieder, 
indem fie den Schleier zurücdichlug. Da rief Aguillar wie außer 
fich: ‚Bift du denn nicht Bulema, das Licht des Gefanges in Gra= 
nada?” — Zulema, die der Feldherr bei einer Sendung an Boabdils 
Hof gefehen, deren wunderbarer Gejang jeitdem tief in feiner Bruft 
mwiderhallte, war e3 wirklich. ‚Ich gebe dir Die Freiheit‘, rief Nguillar, 
aber da fprach der ehrmwürdige Vater Ugoftino Sanchez, der, das 
Kreuz in der Hand, mitgezogen: ‚Erinnere dich, Herr, daß du, indem 
du die Gefangene freiläfleft, ihr großes Unrecht tuft, da fie, dem 
Gögendienft entriffen, vielleicht bei und bon der Gnade de3 Herrn 
ET. U. Hoffmann II. 9 
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erleuchtet, in den Schoß der Kirche zuriicgefehrt wäre.‘ Aguillar 
iprach: ‚Sie mag bei uns bleiben einen Monat hindurch und dann, 
fühlt fie fich nicht Ducchdrungen bon dem Geift des Herrn, zurüd- 
gebracht werden nad) Granada.‘ ©o fam e3, o Herrin, daß Zulema 
bon ung in dem Klofter aufgenommen murde. Anfangs überließ 
fie fi) ganz dem troftlofeften Schmerz, und bald waren es mild und 
fchauerlich tönende, bald tiefflagende Romanzen, mit denen fie da3 
Rlofter erfüllte, denn überall hörte man ihre dDurchöringende Öloden=- 
ftimme. 3 begab fich, daß wir einft um Mitternacht im Chor der 
Kirche verfammelt waren und die Yora nach jener wundervollen 
heiligen Weife abfangen, die der hohe Meifter des Gefanges, Terreras, 
ung lehrte. Sch bemerkte im Schein der Lichter Bulema in der offnen 
Pforte des Chor3 ftehend und mit ernftem Blick till und andädtig 
hineinfchauend; al® wir, paariveije daherziehend, den Chor ver- 
ließen, fniete Bulema im Gange unfern eines Marienbildes. Den 
andern Tag fang fie feine Romanze, fondern blieb ftill und in fich 
gekehrt. Bald verfuchte fie auf der tiefgejtimmten Bither die Afkorde 
jenes Chorals, den wir in der Kirche gejungen, und dann fing jie 
an, leife, leife zu fingen, ja jelbit die Worte unjers Sefanges zu ver- 
fuchen, die fie freilich mwunderlich wie mit gebundener Zunge aus= 
fprach. Sch merkte wohl, dat der Getit des Herrn mit milder tröftender 
Stimme im Gefange zu ihr geiprochen, und daß fich ihre Bruft 
öffnen würde feiner Gnade, daher jchidte ih Schmeiter Gmanuela, 
die Meifterin des Chors, zu ihr, daß fie den glimmenden Tunfen 
anfache, und fo geichah e8, daß im heiligen Gejange der Kirche der 
Slaube in ihr entzündet wurde. Noch ift Zulema nicht durch die 
heilige Taufe in den Schoß der Kirche aufgenommen, aber bergonnt 
wurde e3 ihr, unferm Chor fich beizugejellen und jo ihre wunderbare 
Stimme zur Glorie der Religion zu erheben.‘ Die Königin mußte 
num wohl, was in Aguillard Snnerm vorgegangen, als er auf Agoitinos 
Einrede Zulema nicht zuriidfandte nach Granada, fondern fie im 
Mofter aufnehmen ließ, und um fo mehr war fie erfreut über Zulemas 
Bekehrung zum wahren Glauben. Nach wenigen Tagen hurde 
Zulema getauft und erhielt den Namen Julia. Die Königin jelbit, 
der Marquis von Cadir, Heinrich von Gusman, die Feldherren 
Mendoza, PVillena waren die Zeugen des heiligen Aftt., Man 
hätte glauben follen, daß Sulia3 Gefang num noch inniger und wahrer 
die Herrlichkeit des Glaubens hätte verfünden müffen, und fo geihah 
e3 auch toirklich eine furze Reit hindurch, indeifen bemerfte Cmanuela 
bald, dab Sulia oft. auf jeltfame Weife von dem Choral abmwic), 
fremdartige Töne einmifchend. Dft hallte urplöglich der dumpfe 
Klang einer tiefgeftimmten Bither durch den Chor. Der Ton glich) 
dem Nachflingen vom Sturm durchraufchter Saiten. Dann wurde 
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Sulia unruhig, und e3 geichah fogar, daß fie wie millfürlos in den 
lateinischen Hymnus ein mohrifches Wort einwarf. Cmanuela 
warnte die Neubefehrte, ftandhaft zu miderftehen dem Feinde, aber 
leichtjinnig achtete Sufia deffen nicht, und zum Ärgernis der Schmweftern 
fang jie oft, wenn eben die ernften heiligen Choräle des alten Ferreras 
erflungen, tändelnde mohrifche Liebeslteder zur Zither, die fie wieder 
bochgeitimmt hatte. Sonderbarerweife fangen jebt die Zithertöne, 
die oft Durch den Chor fauften, auch hoch umd recht widrig, beinahe 
wie das gellende Gepfeife der Heinen mohriichen Flöten.“ 

Der Kapellmeifter. Flauti piccoli — Oftapflötchen. Aber, 
mein Befter, noch bi3 jeßt nichts, gar nichts für die Oper — feine 
Erpofition, und das ist immer die Hauptfache, doch mit der tiefen 
und hohen Stimmung der Zither, da3 hat mich angeregt. Glaubt 
Shr nicht, daß der Teufel ein Tenorift ift? Er ift falfch wie — der 
Teufel, und daher macht er alles im Taljett! 

Der Enthufiaft. Gott im Himmel! — Shr werdet von Tage 
zu Tage mwisiger, Rapellmeifter! Aber Shr habt recht, Yaffen mir 
dem teuffifhen Prinzip alle überhohe unnatürliche Gepfeife, Ge- 
quiefe 20. Doch weiter fort in der Erzählung, die mir eigentlich 
blutfauer wird, weil ich jeden Augenblid Gefahr laufe, über irgend- 
einen wohl zu beachtenden Moment mwegzufpringen. 

„&3 begab fich, daß die Königin, begleitet von den edlen Yeld- 
herren de3 Lagers, nach der Kirche der Benediktinernonnen jchritt, 
um mie gewöhnlich die Mefje zu hören. Vor der Pforte lag ein 
elender zerlumpter Bettler, die Trabanten wollten ihn fortichaffen, 
doch, halb erhoben, riß er fich wieder [08 und warf fich heulend nieder, 
fo daß er die Königin berührte. Ergrimmt fprang Aguillar hervor 
und wollte den Elenden mit dem Fuße fortitoßen. Der richtete fich 
aber mit halbem Leibe gegen ihn empor und fchrie: „Tritt die 
Schlange — tritt die Schlange, fie wird dich ftechen zum Tode!” 
und dazu griff er in die Gaiten der unter den Lumpen verftedten 
Bither, daß fie im gelfenden, widrig pfeifenden Tone zerriffen und 
alle, von unheimlihem Grauen ergriffen, zurücdbebten. Die Tra- 
banten fchafften da3 mwidrige Geipenft fort, und e3 hieß, der Menfch 
fei ein gefangener wahnfinniger Mohr, der aber durch feine tollen 
Späße und durch fein permunderliches Bitherfpiel die Soldaten im 
Lager befuftige. Die Königin trat ein, und das Amt begann. Die 
Schmweftern im Chor intonierten dad Sanctus; eben follte Julia mit 
mächtiger Stimme tie fonft eintreten: ‚Pleni sunt coeli gloria tua‘, 
da ging ein gellender Zitherton durch den Chor, Sulia fchlug fchnelf 
das Blatt zufammen ımd wollte den Chor verlalfen. ‚Was beginnit 
du?“ rief Emanuela. ‚OD!‘ fagte Julia, ‚hört du denn nicht die 
prächtigen Töne des Meifter83? — dort bei ihm, mit ihm muß ich 
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fingen!‘ Damit eilte Julia nach der Türe, aber Gmanuela jprad) 
mit fehr ernfter feierliher Stimme: ‚Sünderin, die du den Dienit 
des Herrn entmweihjt, da du mit dem Munde fein Tob verfündeit und 
im Herzen meltfiche Gedanken trägt, flieh von binnen, gebrochen ift 
die Kraft des Gefanges in dir, verftummt find die wunderbaren 
Raute in deiner Bruft, die der Geilt des Herrn entzimdet!‘ — Von 
Emanuela? Worten wie vom Bliß getroffen, ihwanfte Julia fort. 
— Eben wollten die Nonnen zur Nachtzeit jich verfammeln, um die 
Hora zu fingen, al? ein dider Dualm fchnelf die ganze Kirche erfüllte. 
Bald darauf drangen die Flammen ziichend und prafjfelnd dutch die 
Wände des Nebengebäudes und erfagten das Klofter. Mit Mühe 
gelang e3 den Nonnen, ihr Leben zu retten, Trompeten und Hörner 


fchmetterten durch dad Lager, aus dem eriten Schlaf taumelten die 


Soldaten auf; man fah den Feldheren Aguillar mit verjengtem 
Haar, mit halbverbrannten Kleidern aus dem Alofter jtürzen, er 
hatte Sulta, die man bermißte, vergebens zu retten gejucht, feine 
Spur von ihr mar zu finden. Fruchtlos blieb der Kampf gegen 
da3 Feuer, das von dem Sturm, der ji erhoben, angefacht, immer 
mehr um fich griff: in kurzer Beit lag Siabelleng ganzes reiches 
herrliches Lager in Aiche. Die Mauren, im Vertrauen, daß der 
Chriften Unglüd ihnen Sieg bringen würde, wagten mit einer be= 
deutenden Macht einen Ausfall, glänzender war aber für die Waffen 
der Spanier nie ein Kampf gemejen als ebendiejer, und als jie 
unter dem jauchzenden Schall der Trompeten fieggefrönt in ihre 
Berfchanzungen zurüdzogen, da beitieg die Königin Siabella den 
Thron, den man im Freien errichtet hatte, und verordnete, daß an 
der Stelle des abgebrannten Lagers eine Stadt gebaut mwerdel 
Beigen follte dies den Mauren in Oranada, daß niemals die Bes 
lagerumg aufgehoben werden wirde.“ 

Der Kapellmeifter. Dürfte man fich nur mit geiftlichen Dingen 
auf das Theater wagen, hat man nicht jhon feine Not mit dem 
Yieben Bublitum, wenn man hie und da ein bißchen Choral anbringt! 
Sonst wär’ die Julia gar keine üble Bartie. Denkt Euch den doppelten 
Stil, in welchem fie glänzen kann, exit die Romanzen, dann die Kicchen= 
gefänge. Einige allexliebfte Spanifche und mohrijche Lieder hab’ ich 
bereits fertig, auch tft der Siegesmarfch der Spanier gar nicht übel, 
fo twie ich das Gebot der Königin melodramatifch zu behandeln mwillens 
bin, tie indeffen das Ganze fich zufammenfügen foll, da3 weiß der 
Himmel! — Aber erzählt weiter, fommen wir wieder auf Iulia, 
die hoffentlich nicht verbrannt fein wird. 

Der Enthufiaft. Denkt Euch, Tiebfter Kapellmeiiter, daß jene 
Stadt, die die Spanier in einundzmwanzig Tagen aufbauten und mit 
Mauern umgaben, eben das heute noch ftehende Santa Fe ilt, 
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Doh indem ich das Wort fo unmittelbar an Euch richte, Falle ich 
aus dem feierlichen Ton, der allein fich zu dem feierlichen Stoffe 
paßt. Sch wollte, Shr fpieltet ein von Paleftrinad Refponiorien, 
die Dort auf dem Bult des Fortepianos aufgefchlagen Tiegen. 

Der Rapellmeifter tat e3, und hierauf fuhr der reifende Enthus= 
fiaft alfo fort: 

„Die Mauren unterliegen nicht, die Spanier während des Auf- 
baues ihrer Stadt auf mannigfache Weife zu beunruhigen, die Ver- 
zmweiflung trieb fie zur vertvogensten Fühnheit, und fo wurden die 
Sefechte ernfter al® jemal3. Mauillar hatte einft ein maurijches 
©efchwader, da3 die jpanifchen Vorwachen überfallen, bi3 in die 
Mauern von Granada zuridgetrieben. Er fehrte mit feinen Keitern 
zurüd und hielt unfern den erjten Berfchanzungen bei einem Wiyrten- 
mwäldchen, fein Gefolge fortfchiefend, um fo ernitem Gedanfen und 
wehmütiger Erinnerung fich mit ganzem Gemüt hingeben zu können. 
Sulias Bild ftand lebendig vor feines ©eiftes Augen. Schon während 
des Gefecht hörte er ihre Stimme bald drohend, bald Hagend 
ertönen, und auch jest mar e3 ihm, al3 fäufle ein feltfamer Gejang, 
halb mohrifches Lied, halb chriftlicher Kirchengefang, durch die dumflen 
Myrten. Da raufchte plöglich ein mohrifcher Ritter im jilbernen 
Schuppenharnifch auf leichtem arabifchen Pferde au dem Walde 
hervor, und gleich faufte auch der geimorfene Speer dicht bei Aguil- 
lar8 Haupt vorbei. Er mollte mit gezogenem Schwert auf den 
Feind Iosftürzen, al der zweite Speer flog und feinem Pferde tief 
in der Bruft fteden blieb, daß es fich vor Wut und Schmerz hoch 
emporbäumte und Aguillar fich fchnell von der Seite herabichwingen 
mußte, um fehwerem Falle nicht zu erliegen. Der Mohr tvar herat- 
geiprengt und hieb herab mit der Sichelflinge nach Aguillar3 ent- 
blößtem Haupt. Aber gefchidt parierte Aguillar den Todesitreich 
und hieb fo gemwaltig nach, daß der Mohr fich nur rettete, indem 
er tief vom Pferde niedertauchte. In demfelben Augenblid drängte 
fi) des Mohren Pferd dicht an Aguillar, fo daß er Teinen zweiten 
Hieb führen Fonnte, der Mohr riß feinen Dolch hervor, aber noch 
ehe er zuftoßen fonnte, hatte ihn Aguilfar mit Riefenftärte erfaßt, 
vom Pferde heruntergezogen umd ringend zu Boden getvorfen. 
Er fniete auf des Mohren Bruft, und indem er mit der linfen Tauft 
des Mohren rechten Urm fo gewaltig gepadt hatte, daß er regungs- 
[08 blieb, 309g er feinen Dolch. Schon hatte er den Arm. erhoben, 
um de3 Mohren Kehle zu durchftoßen, als diefer tief aufleufzte: 
‚Zulemal‘ — Zur Bildfänle erftarrt, vermochte Aguillar nicht die 


- Tat. zu vollenden. ‚Unfeliger,‘ rief er, ‚melcd) einen Namen .narmnteft 


du?‘ ‚Stoße zu,‘ ftöhnte der Mohr, ‚ftoße zu, dir. tötelt den, der 
dir Tod. und Verderben gefchtvoren hat, Sal wife, verräterifcher 
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Chrift, wiffe, daß e3 Hichem, der lebte des Stammes Alhamar ift, 
dem du Bulema raubteft! — Wilfe, daß jener zerlumpte Bettler, 
der mit den Gebärden des Wahnfinnz in eurem Lager umbherfchlidh, 
Hichem mar, mwilfe daß e3 mir gelang, da3 dunfle Gefängnis, in dem 
ihr Verruchte das Licht meiner Gedanken eingefchloffen, anzuzünden 
und Bulema zu retten.‘ — ‚BZulema — Sulia lebt?‘ rief Aguillar. 
Da Yachte Hichem gellend auf im graufigen Hohn: ‚Sa fie lebt, aber 
euer blutige dornengefröntes Gößenbild hat mit fHuchhwürdigem 
Bauber fie befangen und die duftende glühende Blume des Lebens 
eingehüllt in die Leichentücher der wahnfinnigen Meiber, die ihr 
Bräute eures Gögen nennt. Wiffe, daß Ton und Gefang in ihrer 
Bruft, wie angemweht vom giftigen Hauch des Samumsö, erftorben 
it. Dahin ift alfe Luft des Lebens mit Yulemas füßen Liedern, 
darıım töte mich — töte mich, da ich nicht Rache zu nehmen vermag 
an dir, der du mir fchon mehr ald mein Leben entrifjeit.‘ Aguillar 
Yieß ab von Hichem und erhob fich, fein Schwert von dem Boden 
aufnehmend, Iangfam. ‚Hichem,‘ fprad) er, ‚Bulema, die in heiliger 
Taufe den Namen Julia empfing, murde meine Gefangene im ehr- 
Yichen offenen Kampf. Erleuchtet von der Gnade des Herrn, ent- 
fagte fie Mahom3 fchnödem Dienft, und was du, verblendeter Mohr, 
böfen Zauber eines Göbenbildes nennft, war nur die Verfuchung 
des Böfen, dem fie nicht zu toiderftehen vermochte. Nennit du Zu= 
Iema deine Geliebte, jo fei Sulta, die zum Glauben Befehrte, die 
Dame meiner Gedanken, und fie im Herzen, zur Ölorie des wahren 
Glaubens, will ich gegen dich beftehen im wadern Kampf. Nimm 
deine Waffen und falle gegen mich aus, wie du millit, nad) deiner 
Sitte.‘ Schnell ergriff Hihem Schwert und Tartihe, aber auf 
Aguillar Iosrennend, twankte er laut aufbrüllend zurüd, marf fich 
auf das Pferd, da neben ihm ftehen geblieben, und jprengte ge- 
ftreften Galopp3 davon. Aguillar wußte nicht, was das zu bedeuten 
haben fönnte, aber in dem Aırgenblid ftand der ehrmürdige Greis 
Agoftino Sanchez hinter ihm und fprach fanft Tächelnd: ‚Türchtet 
Hichem mich oder den Herrn, der in mir wohnt und defjen Liebe er 
verfchmäht?‘ Aguillar erzählte alles, was er von Julia vernommen, 
und beide erinnerten fih nun wohl an die prophetiichen Worte 
Gmanuelas, ald3 Sulia, verlodt von Hichems Hithertönen, alle An- 
dacht im Innern ertönend, den Chor während des Ganctuß verließ.” 

Der Rapellmeifter. Sch denke an feine Oper mehr, aber das 
Gefecht zwifchen dem Mohren Hichem im Schuppenharniich und 
dem Feldherrn Aguillar ging mir auf in Mufit. — Hol’ e3 der Teufel! 
— tie fann man num beffergegeneinander ausfallen lajjen, al3 es Pto- 
zart im „Don Giovanni“ getan hat. Shr wißt doch — in der eriten — 

Der reifende Enthufiaft. Still Kapellmeilter! Sch werde 
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nun meiner jchon zu langen Erzählung den letten Rud geben. Noch 
allerlei fommt vor, und es ift nötig, die Gedanken zufammenzuhalten, 
um fo mehr, da ich immer dabei an Bettina denfe, welche3 mich nicht 
wenig verwirrt. Vorzüglich möcht’ ich gar nicht, daß fie jemals etwas 
bon meiner fpanifchen Gefchichte erführe, und doch ift ed mir fo, als 
wenn fie dort an jener Türe Iaufchte, welches natürlicherweile pure 
Einbildung fein muß. Alfo weiter. — 

„Smmer und immer gejchlagen in allen Gefechten, von der 
täglich, ftündfich zunehmenden Hungersnot gedrüdt, fahen fich die 
Mauren endlich genötigt, zu fapitulieren, und im feftlichen ©e- 
pränge unter dem Donner de3 Gefchüßes zogen Verdinand und 
Siabella in Granada ein. Briefter hatten die große Mofchee ein- 
geweiht zur Kathedrale, und dorthin ging der Zug, um in andächtiger 
Mefie, im feierlichen ‚Te deum laudamus‘ dem Herrn der Heer- 
Scharen zu danken für den glorreichen Sieg über die Diener Mahoms, 
des falfhen Propheten. Man fannte die nur mühfam unterdrüdte, 
immer neu aufgeifernde Wut der Mohren, und daher dedten Truppen 
abteilungen, die durch entferntere Straßen fchlagfertig zogen, die 
durch die Hauptitraße fich beivegende Prozeffion. So geichah e3, 
dab Aguillar an der Spite einer Abteilung Fußvolfs eben auf ent- 
fernterem Wege fich nach der Kathedrale, tv0 das Amt [chon begonnen, 
begeben mollte, al3 er fich plöglich durch einen Preilfhuß an der 
Yinfen Schulter verwimdet fühlte. In demfelben YAugenblid jtürzte 
ein Haufen Mohren aus einem dunfeln Bogengange hervor und 
überfiel die Chrijten mit verzmweifelnder Wut. Hichem an der Spiße 
rannte gegen Aguillar an, diefer, nur leicht verleßt, faum den Schmerz 
der Wunde fühlend, parierte geichidt den gemaltigen Hieb, und in 
demfelben Augenblid lag auch Hichen mit gefpaltenem Kopf zu 
feinen Füßen. Die Spanier drangen wütend ein auf die verräterifchen 
Mohren, die bald heulend flohen und fi) in ein fteinernes Haus 
warfen, defien Tor fie fchnell verjchlofjen. Die Spanier ftürmten 
heran, aber da regnete ed Pfeile aus den Fenftern, Aguillar befahl 
Seuerbrände hineinzumerfen. Schon Loderten die Flammen aus 
dem Dache hoch auf, als durch den Donner ded Gefchüges eine tounder- 
bare Stimme aus dem brennenden Gebäude erflang: ‚Sanctus — 
Sanctus Dominus deus Sabaoth.‘ ‚Zulia — Julia!‘ rief Uguil- 
Yar in troftlofem Schmerz, da öffneten fich die Pforten, und Sulia 
im Getmande der Benediktinernonne trat hervor, mit ftarker Stimme 
fingend: — ‚Sanctus — Sanctus Dominus deus Sabaoth‘, hinter 
ihr zogen die Mohren in gebeugter Stellung, die Hände auf der 
Bruft zum Kreuz verfchränft. Erftaumt wichen Die Spanier zurüd, 
und dur) ihre Reihen 30g Julia mit den Mohren nad) der Kathedrale 
— hineintretend, intoniertefie da3: ‚Benedictus, qui venit in nomine 
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domini‘. Untillfiich, al fomme die Heilige vom Himmel ge 
fendet, Heilige zu verfünden Den Gejegneten des Herrn, beugte 
das Wolf die Knie. Feten Schrittes, den verflärten Blid gen Himmel 
gerichtet, trat Zulia vor den Hochaltar zwifchen Ferdinand und 
Sfabellen, da3 Amt fingend und die heiligen Gebräuche mit inbrüns 
ftiger Andacht Übend. Bei den leßten Lauten des: ‚Dona nobis 
pacem,‘ fanf Sulia entfeelt der Königin in die Arme. Alle Mohren, 
die ihr gefolgt, empfingen, zum ©lauben befehtt, felbigen Tages 
die heilige Taufe.“ 

&o hatte der Enthufiaft feine Gefchichte geendet, alg der Doktor 


mit vielem Geräufch eintrat, heftig mit dem Stod auf die Erde ftieß - 


und zornig fchrie: „Da fisen fie noch und erzählen fich tolle phan- 
taftiiche Gefchichten ohne Rücdficht auf Nachbarschaft und machen die 
Leute kränfer.” — „Was ift denn nım tieder gejchehen, mein Wer- 
tefter?” fprach der Kapellmeifter ganz erfchroden. „Sch weiß e3 


recht gut“, fiel der Enthuftaft ganz gelaffen ein. „Nichts mehr und, 


nicht3 weniger, al® daß Bettina uns ftarf reden gehört hat, dort 
in3 Rabinett gegangen ift ımd alles weiß.” „Das habt Ihr nun“, 
fprudelte der Doktor, „von Euren verdammten lügenhaften Ge- 
fchichten, wahnfinniger Enthufiaft, daß Ihr reisbare Gemüter ver- 
giftet — ruiniert mit Eurem tollen Zeuge; aber ich werde Euc) 
das Handwerk legen.” — „Herrlicher Doktor!” unterbrach der Enthus 
fiaft den Bornigen, „ereifert Euch nicht und bedenkt, daß Bettinas 
piochiihe Krankheit pinchiihe Mittel erfordert und daß vielleicht 
meine Gefchichte” — „Still, ftill,“ fiel der Doktor ganz gelafjen ein, 
‚ich weiß fchon, was Shr fagen wollt.“ — „Zu einer Dper taugt es 
nicht, aber fonft gab es darin einige fonderbar Hingende Afforde.‘ 
&o murmelte der Kapellmeifter, indem er den Hut ergriff,und den 
Freunden folgte. 

Al drei Monat darauf der reifende Enthufiaft der gefundeten 
Bettina, die mit herrlicher Glodenftimme Bergolejes „Stabat mater“ 
(jedoch nicht in der Kirche, fondern im mäßig großen Bimmer) ge= 
fungen hatte, voll Freude und andächtigen Entzüdens die Hand 
füßte, Sprach) fie: „Ein Herenmeilter find Sie gerade nicht, aber 
zuweilen etivas mwiderhaarichter Natur,” ‚mie alle Enthufiaften‘ 
fegte der Rapellmeifter hinzu. 
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— Man war darüber einig, daß die wirklichen Ericheinungen 
im Leben oft viel wımderbarer fich geitalteten, al® alles, was die 
tegfte Phantafie zu erfinden trachte. „Sch meine,” jprach Lelio, 
„daß die Gejchichte davon binlänglicden Beweis gibt und daß eben- 
deshalb die fogenannten hiftoriichen Romane, worin der Berfaffer 
in feinem miüßigen Gehirn bei ärmlihem Feuer auögebrütete Kin- 
dereien den Taten der ewigen, im Univerfum mwaltenden Macht bei- 
zugefelfen ji unterfängt, fo abgeihmadkt und widerlich find.“ 
„Es ift“, nahm Franz das Wort, „Die tiefe Wahrheit der unerforjch- 
Kchen Geheimniffe, von denen foir umgeben, melche und mit einer 
Gewalt ergreift, an der wir den iiber uns herrjchenden, uns felbit 
bedingenden Geilt erfennen.” „Ach!“ fuhr Lelio fort, „die Er- 
fenntnis, von der du fprichit — Ach, das ift ja eben die entfeglichite 
Solge unferer Entartung nad) dem Simdenfall, daß diefe Erfenni- 
nis ung fehlt!” „Biele,” unterbrah) Franz den Freund, „viele 
find berufen und tmenige augerwählt! Glaubft du denn nicht, daß 
das Erkennen, das beinahe noch fchönere Ahnen der Wunder unferes 
Zebens manchem verliehen ift wie ein befonderer Sinn? Um nur 
gleich aus der dunklen Region, in die toir uns verlieren fünnten, 
heraufzufpringen in den heitren Augenblic, werf’ ich euc) das ffurrile 
Gleichnis hin, daß Menfchen, denen die Sehergabe [eigen], das Wun- 
derbare zu Schauen, mir wohl wie die Fledermäufe bedünfen wollen, 
an denen der gelehrte Anatom Spalanzani einen bortrefflichen 
fechften Sinn entdedte, der al3 ichalfhafter Stellvertreter nicht allein 
alles, fondern viel mehr ausrichtet, ald alle übrige Sinne zujammen- 
genommen.” „So, ho,“ rief Franz lächelnd, „io mären denn Die 
Fledermäufe eigentlich recht die gebornen natürlichen, Somnam- 
Bulen! Doc in dem heitern Augenblid, deffen du gedachteit, toill 
ich Vofto faffen und bemerfen, daß jener fechite bevundrungsmürdige 
Sinn vermag an jeder Ericheinung, fei e8 Berjon, Tat oder 
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Begebenheit, fogleich dasjenige Erzentrifche zu fchauen, zu dem mir in 
unferm gewöhnlichen Leben feine Gleichung finden und es daher 
mwınderbar nennen. Was ift denn aber gemöhnliches Leben? — 
Ach, das Drehen in dem engen Kreife, an den unfere Nafe überall 
ftößt, und doch will man wohl Courbetten verfuchen im taftmäßigen 
Paßgang des Alltagsgefchäfts. Sch fenne jemanden, dem jene Geher- 
gabe, von der wir fprechen, ganz vorzüglich eigen fcheint. Daher 
fommt e3, daß er oft unbekannten Menfchen, die irgend etwas DVer- 
mwunderliches in Gang, Kleidung, Ton, Blid haben, tagelang nach» 
Yäuft, daß er iiber eine Begebenheit, über eine Tat, leichthin erzählt, 
feiner Beachtung wert und von niemandem beachtet, tieffinnig wird, 
daß er antipodifche Dinge zufammenftellt und Beziehungen heraus- 
phantafiert, an die niemand denft.” Lelio rief laut: „Halt, halt, 
das ift ja unfer Theodor, der aanz mas Befonderes im Kopfe zu 
haben fcheint, da er mit folch feltfamen Bliden in das Blaue heraus- 
fchaut.‘ ‚Sn der Tat,“ fing Theodor an, der fo lange gefchiwiegen, 
‚in der Tat waren meine Blice feltifam, folang darin der NRefler 
de3 wahrhaft Seltfamen, da3 ich im Geifte fchaute. Die Erinnerung 
eines ımlängft erlebten Ahenteuers — „D erzähle, erzähle”, unter- 
brachen ihn die Freunde. „Erzählen“, fuhr Theodor fort, „möcht 
ich wohl, doch muß ich zudörderft dir, Kieber Lelio, fagen, daß du die 
Beifpiele, die meine Gehergabe dartun Sollten, ziemlich jchlecht 
mwählteft. Aug Eberhard: „Spnonpmif” mußt du miffen, daß wun- 
derlich alle Hußerungen der Erfenntnis und des Begehren? genannt 
werden, die fich ducch feinen vernünftigen Grumd rechtfertigen laffen, 
wunderbar aber dasjenige heißt, ma3 man für unmöglidh, für un- 
begreiflich halt, wa3 die befannten Kräfte der Natur zu überfteigen, 
oder, wie ich hinzufüge, ihrem gewöhnfichen Gange entgegen zu 
fein fcheint. Daraus mirft du entnehmen, daß du vorhin rüdjichts 
meiner angeblichen Sehergabe das Wunderlide mit dem Wunder- 
baren vermwechfelteit. Aber gewiß ift es, dat das anfcheinend Wun- 
derliche au3 dem Wumderbaren fproßt, und daß mir nur oft den 
wunderbaren Stamm nicht fehen, aus dem die wınderlichen Zweige 
mit Blättern und Blüten hervorfproffen. Sn dem Abenteuer, das 
ich euch mitteilen will, mifcht fich beides, das Wunderliche und das 
Wunderbare, auf, wie mich dinft, recht fehauerliche Weife.” Mit 
diefen Worten 309 Theodor fein Tafchenbuch hervor, worin er, wie 
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die Freunde wußten, allerlei Notizen bon feiner : Nteile her ein=.- 


getragen hatte, umd erzählte, dann und wann in Dies Buch hinein- 
blicend, folgende Begebenheit, die der weiteren Mitteilung nicht 
unmert fcheint. ... 

„hr toißt, “fo fing: Shendor an, „daR ich. den ganzen hörigen 
Sommer in ***n zubradhte:. Die Menge alter Freunde und Be- 
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kannten, die ich vorfand, das freie gemütliche Leben, die mannigs 
fahen Anregungen der Kunft und der Wiljenjchaft, das alles hielt 
mic) feit. Nie war ich heitrer, und meiner alten Neigung, oft allein 
dureh die Straßen zu wandeln und mich an jedem ausgehängten 
Kupferftich, an jedem Unfchlagzettel zu ergößen oder die mir bes 
gegnenden Geftalten zu betrachten, ja wohl manchem in Sedanfen 
das Horoifop zu Stellen, hing ich hier mit Leidenjchaft nach, da nicht 
allein der Reichtum der ausgeftellten Werke der Kunft und des Zurus, 
fondern der Anblid der vielen herrlichen Prachtgebäude unmider- 
ftehlich mich dazu antrieb. Die mit Gebäuden jener Urt einges 
ichloffene Allee, welche nach dem ***ger Tore führt, ift der Sammel- 
pla des höheren durch Stand oder Reichtum zum iippigeren 2ebens= 
genuf berechtigten PRublitums. In dem Erdgeschoß der hohen breiten 
Paläfte werden meiftenteils Waren des Lurus feilgeboten, indes 
in den obern Stocdwerfen Leute der beichriebenen Stlafje haufen. 
Die vornehmften Gafthäufer liegen in diejer Straße, die fremden 
Gefandten wohnen meiftens darin, und jo fünnt ihr denken, daß 
hier ein befonderes Leben und Regen, mehr al3 in irgendeinem 
andern Teile der Kefidenz ftattfinden muß, die fich eben auch bier 
polfreicher zeigt, als jie e3 wirklich ift. Das Budrängen nach diefem 
Orte macht e3, daß mancher fich) mit einer fleineren Wohnung, al? 
fein Bedürfnis eigentlich erfordert, begnügt, und fo fommt es, daß 
manches von mehreren Yamilien bewohnte Haus einem Bienen- 
forbe gleicht. Schon oft war ich die Allee durchmandelt, al3 mir 
eines Tages plöglich ein Haus ins Auge fiel, das auf ganz wunder- 
Yiche feltfame Weife von allen übrigen abitach. Denkt euch ein nie= 
driges, vier Fenfter breites, von zwei hohen fchönen Gebäuden eit= 
geflemmte3 Haus, deijen Stock iiber dem Erdgefchoß nur wenig über 
die Fenfter im Erdgefchoß des nachbarlihen Haufes hervorragt, 
defien fchlecht. vermahrtes Dach, deifen zum Teil mit Papier ver- 
Hebte Fenfter, deffen farbloje Mauern von gänzlicher Verwahrlofung 
des Gigentümers zeugen. Denkt euch, wie joldh ein Haus ziwiichen 
mit gejchmadvollem Xurus ausftaffierten Prachtgebäuden fich aus- 


. nehmen muß. Sch biieb jtehen und bemerfte bei näherer Betrach- 
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tung, daß alle Fenfter dicht verzogen waren, ja daß vor die Fenfter 
des Erögefchofies eine Mauer aufgeführt ichten, daß die gewöhnliche 
Slode an dem Torimege, der, an der ©eite angebracht, zugleich zur 
Haustüre diente, fehlte, und dat an dem Torwvege felbit nirgends ein 
Schloß, ein Drüder zu entdeden mar. Sch wurde überzeugt, daß 
diefes Haus ganz unbewohnt fein miüffe, da ich niemals, niemals, 
fo oft und zu melcher Tageszeit ich auch borübergehen mochte, auch 
nur die Spur eines menschlichen Wejens darin mahrnahm. Ein une 
bewohntes Haus in diefer Gegend der Stadt! Eine mwunderliche 
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Eriheinung, und doch findet das Ding vielleicht darin jeinen natür= 
lichen einfachen Grund, daß der Bejtter auf einer lange dauernden 
Keife begriffen oder, auf fernen Gütern haufend, dies Grumdftüd 
meder vermieten noch veräußern mag, um, nach ***n zurüdfehrend, 
augenbliclich feine Wohnung dort auffchlagen zu fünnen. — ©o 
dacht’ ich, und doch weiß ich felbft nicht, wie e3 fam, daß, bei dem 
öden Haufe vorüherfchreitend, ich jedesmal wie feitgebannt jtehen 
bleiben und mich in ganz vermunderlihe Gedanfen nicht fomohl 
vertiefen, al3 verftriden mußte. — Ihr wißt e3 ja alle, ihr wadern 
Kumpane meines fröhlihen Sugendlebens, ihr mwißt e3 ja alle, mie 


ich mich von jeher al3 Geifterfeher gebärdete und wie mir nur einer - 


wunderbaren Welt feltfame Erfcheinungen in3 Xeben treten wollten, 
die ihr mit derbem PVerftande wegzuleugnen mwußtet! — Nun! zieht 
nur eure fchlauen Spikfindigen Gefichter, wie ihr wollt, gern zuge 
ftehen darf ich ja, daß ich oft mich felbft recht arg müjtifiziert habe, 
und daß mit dem öden Haufe fich dasfelbe ereignen zu wollen fchien, 
aber — am Ende fommt die Moral, die euch zu Boden fchlagt, horcht 
nur auf! — Bur Sache! — Eines Tages, und ziwar in der Stunde, 
wenn der gute Ton gebietet, in der Allee auf und ab zu gehen, jtehe 
tch, wie gewöhnlich in tiefen Gedanken hinftarrend, vor dem üden 
Haufe. Plöslich bemerfe ich, ohne gerade Hinzujehen, daß jemand 
neben mir jich Hingeftellt und den Bid auf mich gerichtet hatte. E3 
it Graf B., der fich Schon in vieler Hinficht al3 mir geiftesverwandt 
fundgetan hat, und fogleich ift mir nicht3 gewilfer, al3 daß auch ihm 
das Geheimnisvolle des Haufes aufgegangen war. Um jo mehr fiel 
e3 mir auf, daß, al3 ich von dem feltfamen Emdrud fprach, den Dies 
verödete Gebäude hier in der belebteiten Gegend der KRefidenz auf 
mich gemacht hatte, er fehr ironisch lächelte, bald war aber alles 
erflärt. Graf PB. war viel weiter gegangen als ich, aus manchen 


Bemerkungen, Kombinationen ıc. hatte er die Bewandtnis heraus : 


gefunden, die e8 mit dem Haufe hatte, und eben diefe Bemandtnis 
lief auf eine folche ganz feltfame Gejchichte heraus, die nım die 
lebendigjte Phantafie des Dichters ins Xeben treten laffen konnte. &3 


wäre wohl recht, daß ich euch die Gefchichte des Grafen, die ich noch . 


Har und deutlich im Sim habe, mitteilte, doch fchon jest fühle ich 
mich durch das, was fich wirflicd mit mir zutrug, jo gefpannt, daß 
ic unaufhaltiam fortfahren muß. Wie war aber dem guten Grafen 
zumute, al3 er, mit der Gefchichte fertig, erfuhr, daß das verödete 
Haus nichts anders enthalte, al3 die Zuderbäderei des Konditorg, 
defjen prachtvoll eingerichteter Laden dicht anftieß. Daher waren 
die Fenfter des Erdgefchoffes, mo die Öfen eingerichtet, vermauert 
und die zum Aufbewahren des Gebadnen im obern Stod beitimmten 
Bimmer mit diden Vorhängen gegen Sonne und Ungeziefer ver- 
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wahrt. Sch erfuhr, als der Graf mir dies mitteilte, jo wie er, die 
Wirkung des Sturzbades, oder e3 zupfte wenigftens der allem oe- 
tifchen feindliche Damon den Süfträumenden empfindlich und 
fchmerzhaft bei der Nafe. — Unerachtet der projaiichen Aufklärung 
mußte ich doch noch immer, vorübergehend, nach dem öden Haufe 
hinfchauen, und noch immer gingen im leifen Fröfteln, das mir 
durch die Glieder bebte, allerlei feltfame Gebilde von dem auf, was 
dort verichloffen. Durchaus Eonnte ich mich nicht an den &edanfen 
der Zuderbäderei, des Marzipans, der Bonbons, der Torten, der 
eingemacdhten Früchte u. f. w. gewöhnen. Eine feltiame Spdeenfom- 
bination fieß mir das alles erjcheinen wie fühes beichwichtigendes 
Zureden. Ungefähr: ‚Erjchreden Sie nicht, Beiter! wir alle find 
fiebe füße Kinderchen, aber der Donner toird gleich ein bischen ein= 
ichlagen.‘ Dann dachte ich wieder: ‚Bift du nicht ein recht wahne 
finniger Tor, dat du das Gemöhnlichite in das Wunderbare zu ziehen 
trachteit, fchelten deine Freunde dich nicht mit Recht einen über- 
fpannten Geifterfeher?‘ — Das Haus blieb, wie e3 bei der angeb- 
fichen Beftimmung auch nicht anders fein Tonnte, immer unverändert, 
und fo gefchah es, daß mein Blid fich daran gemöhnte, und die tollen 
Gebilde, die jonft ordentlich aus den Mauern berborzufchiweben 
fchienen, allmählich verihwanden. Ein Bufall wedte alles, was ein= 
geichlummert, wieder auf. — Daß, unerachtet ich mich, fo gut e3 
gehen mollte, ins Alltägliche gefügt hatte, ich doch nicht unterließ, 
das fabelhafte Haus im Auge zu behalten, das konnt ihr euch bei 
meiner Sinnesart, die num einmal mit frommer ritterliher Treue 
am Wumnderbaren fefthält, wohl denfen. So geihah es, daß ich 
eine? Tages, als ich wie gerwöhnlich zur Mittagzftunde in der Ullee 
{uftmwandelte, meinen Blif auf die verhängten Fenfter des öden 
Haufes richtete. Da bemerkte ich, daß Die Sardine an dem lebten 
Senfter dicht neben dem Konditorladen fich zu bewegen begann. 
Eine Hand, ein Arm fam zum Borfchein. Sch ri meinen Opers 
guder heraus und gemahrte nun deutlich die blendend weiße, jchön 
geformte Hand eines Frauenzimmers, an deren Heinem Finger ein 
Brillant mit ungemwöhnlichem Teuer funfelte, ein reiche® Band 
bliste an dem in iippiger Schönheit geründeten Arm. Die Hand 
fegte eine hohe, feltiam geformte Kriftalfflafche hin auf die Fenfter- 
banf umd verschwand Hinter dem Borhange. Eritarrt blieb ich ftehen, 
ein fonderbar bänglich wonniges Öefühl durchftrömte mit eleftrifcher 
Wärme mein Inneres, unverwandt blicte ich herauf nach dem ver- 
hängnisvolfen Senfter, und tohl mag ein fehnfuchtspoller Seufzer 
meiner Bruft entflohen fein. Ich wurde endlich mach und fand mich 
umringt von vielen Menschen allerlei Standes, die fo mie ich mit 
neugierigen Gefichtern heraufgudten. Das verdroß mich, aber gleich 
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fiel mir ein, daß jedes Hauptftadtvolf jenem gleiche, das, zahllo3 vor 
dem Haufe verfammelt, nicht zu gaffen ımd fich darüber zu ver= 
wundern aufhören fonnte, daß eine Schlafmüse aus dem jechiten 
Stocd herabgeftürzt, ohne eine Majche zu zerreigen. — Sch fchlich 
mich leife fort, und der profaifche Dämon flüfterte mir fehr ver- 
nehmlich in die Ohren, da foeben die reiche, fonntäglich gefhmücte 
Konditorsfrau eine geleerte Tlajche feinen NRofenmaljers o. |. auf 
die Tenfterbanf geitellt. — Seltner Fall! — mir fam urplöglich ein 
fehr gefcheiter Gedanfe. — Ich fehrte um und geradezu ein in den 
leuchtenden Spiegelladen des dem öden Haufe nachbarlichen Kon 
ditord. — Mit fühlendem Atem den heißen Schaum von der Schofo= 
[ade mwegblafend, fing ich leicht hingemworfen an: ‚In der Tat, Gie 
haben da nebenbei Ihre Anftalt jehr jchön ermweitert‘.,— Der Kon 
ditor warf noch fchnell ein paar bunte Bonbons in die Vierteltüte, 
umd diefe dem Fieblichen Mädchen, das darnach verlangt, hinreichend, 
lehnte er fi mit aufgeftemmtem Arm weit über den Ladentifch 
herüber und fchaute mich mit folch lächelnd fragendem Blid an, als 
habe er mich gar nicht verftanden. Sch wiederholte, daß er jehr 
ziwedmäßig in dem benachbarten Haufe feine Bäderei angelegt, wie- 
wohl da3 dadurch verödete Gebäude in der lebendigen Reihe der 
übrigen düfter und traurig abfteche. ‚Ei mein Herr!‘ fing num der 
Konditor an, ‚wer hat Ihnen denn gejagt, dat das Haus nebenan 
uns gehört? — Leider blieb jeder Verfuch, e3 zu afaquirieren, ver= 
gebens, und am Ende mag e3 auch gut fein, denn mit dem Haufe 
nebenan hat e8 eine eigne Bemandtnis.‘ — hr, meine treuen 
Freunde, fönnt mohl denken, wie mich de3 Konditor® Antrvort 
fpannte, und tmte fehr ich ihn bat, mir mehr von dem Haufe zu jagen. 
‚Sa, mein Herr!‘ fprach er, ‚recht Sonderliches weiß ich jelbjt nicht 
davon, fo viel ift aber gewiß, daß das Haus der Gräfin von ©. ge= 
hört, die auf ihren Gütern lebt und feit vielen Jahren nicht in ***n 
gewejen ift. Als noch feins der Prachtgebäude eriltierte, die jest 
unfere Straße zieren, ftand dies Haus, wie man mir erzählt hat, 
fchon in feiner jeßigen Geftalt da, und feit der Zeit wurd’ es nur 
gerade vor dem gänzlichen Verfall gefichert. Nur zwei lebendige 
Wefen haufen darin, ein fteinalter menfchenfeindlicher Hausver- 
walter und ein grämlicher lebensfatter Hund, der zumetlen auf dem 
Hinterhofe den Mond anheult. Nach der allgemeinen Sage foll e3 
in dem öden Gebäude häflich fpufen, und in der Tat, mein Bruder 
(der Befiter des Ladens) und ich, wir beide haben in der Stille der 


Nacht, vorzüglich zur Weihnachtszeit, wenn uns unfer Gejchäft hier. 
im Laden mach erhielt, oft feltfame Alagelaute vernommen, die 


offenbar fich bier hinter der Mauer im Nebenhaufe erhoben. Und 
dann fing e3 an fo häßlich zu fcharren und zu rumoren, daß ung 
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beiden ganz graufich zumute wırde. Auch ift e3 nicht lange ber, daß 
fich zur Nachtzeit ein folch fonderbarer Gejang hören ließ, den ich Ihnen 
nun gar nicht befchreiben fan. E3 war offenbar die Stimme eine3 
alten Weibes, die wir vernahmen, aber die Töne waren fo gellend 
Har umd fiefen in bunten Kadenzen umd langen fchneidenden Trillern 
fo hoch hinauf, twie ich es, unerachtet ich doch in Italien, Frankreich 
und Deutfchland fo viel Sängerinnen gefannt, noch nie gehört habe. 
Mir war fo, al würden franzöfifche Worte gefungen, doch fonnt’ 
ich das nicht genau ımterfcheiden und überhaupt das tolle gejpenitige 
Singen nicht lange anhören, denn mir ftanden die Haare zu Berge. 
Zumeilen, wenn das Geräufch auf der Straße nachlaßt, hören wir 
auch in der Hintern Stube tiefe Seufzer und dann ein dDumpfes ' 
Lachen, das aus dem Boden hervor zu dröhmen fcheint, aber das 
Ihr an die Wand gelegt, vernimmt man bald, daß e3 eben auch im 
Haufe nebenan fo feufzt und lacht. — Bemerfen Sie — (er führte 

ich in das hintere Zimmer und zeigte durcha Feniter) bemerfen 
Sie jene eiferne Röhre, die aus der Mauer hervorragt, die raucht 
zuweilen fo ftark, felbit im Sommer, wenn doch gar nicht geheizt 
wird, daß mein Bruder fchon oft wegen Teuersgefahr mit dem alten 
Hausverwalter gezanft hat, der fich aber damit entichuldigt, daß er 
fein Ejjen foche, was der aber ejjen mag, da3 weiß der Himmel, denn 
oft verbreitet fich, eben wenn jene Röhre recht Stark raucht, ein fonder- 
barer, ganz eigentümlicher Geruch.‘ — Die Slastüre de3 Ladens 
fnarrte, der Konditor eilte hinein und tarf mir, nach der hinein- 
getretenen Figur hinnidend, einen bedeutenden Bli zu. — Sch 
verstand ihn vollfommen. Konnte denn die fonderbare ©eltalt je- 
mand anders fein al3 der Verwalter des geheimnisvollen Haufes? 
— Denkt euch einen Heinen dirren Mann mit einem mumienfarbnen 
Gefichte, fpiger Nafe, zufammengefniffenen Lippen, grinfunfelnden 
Katenaugen, ftetem mwahnfinnigent Lächeln, altmodig mit aufge- 
türmtem Toupet und Klebelödchen frifiertem, ftart gepudertem Haar, 
großem Haarbeutel, Poftillon d’Amour, faffeebraunem altem, ber- 
bleichtem, doch mohlgeichontem, gebürftetem Seide, grauen Strüm- 
pfen, großen abgeitumpften Schuhen mit Steinfchnällhen. Denft 
euch, daß diefe Heine dirre Figur doch, vorzüglich was die über- 
großen Fäufte mit langen ftarten Fingern betrifft, robuft geformt 
ift und fräftig nach dem Zadentifch hinfchreitet, dann aber, ftets 
lächelnd und ftarr hinfchauend nach den in Seriftallgläfern aufbe- 
wahrten Süßigfeiten, mit ohnmächtiger Hagender Stimme heraus- 
meint: ‚Ein paar eingemachte Pomeranzen — ein paar Makronen — 
ein paar Zuderfaftanien 2c.‘ Denkt euch da3 und urteilt felbit, 
ob hier Grund war, Seltfames zu ahnen oder nicht. Der Konditor 
fuchte alles, was der Alte gefordert, zufammen. ‚Wiegen Gie, 
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wiegen Sie, verehrter Herr Nachbar‘, jammerte der feltiame Mann, 
holte ächzend ımd feuchend einen Eleinen ledernen Beutel aus der 
Tafche und fuchte mühfam Geld hervor. Ich bemerfte, daß das Geld, 
als er e8 auf den Ladentifch aufsählte, aus verjchiedenen alten, zum 
Teil Schon ganz aus dem gewöhnlichen Kurs gefommenen Mimz- 
forten beftand. Er tat dabei jehr Häglich und murmelte: ‚Süß — 
fü — füß foll nun alles fein — füß meinethalben; der Satan fchmiert 
feiner Braut Honig ums Maul — puren Honig.‘ Der KRonditor 
Ichaute mich lachend an und fprach dann zu dem Alten: ‚Sie jcheinen 
nicht recht wohl zu fein, ja, ja, da3 Alter, das Alter, die Kräfte nehmen 
ab immer mehr und mehr.‘ Ohne die Miene zu ändern, rief der 
Alte mit erhöhter Stimme: ‚Alter? — Alter? — Kräfte abnehmen? 
— Schwach — matt werden! Ho Ho — ho ho — ho ho!‘ Und damit 
ichlug er die Fäufte zufammen, daß die Gelenfe fnadten, und jprang, 
in der Luft ebenfo gewaltig die Füße zufammenflappend, hoch auf, 
daf; der ganze Laden dröhnte und alle Gläfer zitternd erklangen. 
Aber in dem Augenblid erhob fih auch ein gräßliches Gefchrei, der 
Alte hatte den fchwarzen Hımd getreten, der, hinter ihm her ge- 
Schlichen, dicht an feine Füße geichmiegt, auf dem Boden lag. ‚Ber- 
rurchte Beftie! fatanifcher Höllenhund‘, ftöhnte Ieife im vorigen Ton 
der Alte, öffnete die Tüte und reichte dem Hunde eine große Mafrone 
hin. Der Hımd, der in ein menfchliches Weinen ausgebrochen, war 
fogleich ftill, feste fich auf die Hinterpfoten und fnapperte an der 
Mafrone wie ein Cihhörnchen. Beide waren zu gleicher Zeit fertig, 
der Humd mit feiner Mafrone, der Alte mit dem Verfchliegen umd 
Einfteden feiner Tüte. ‚Gute Nacht, verehrter Herr Nachbar‘, 
fprach er jebt, reichte dem Konditor die Hand und drüdte die des 
Konditors fo, daß er laut auffchrie vor Schmerz. ‚Der alte, jchrwäch- 
fiche Greis wünscht Shnen eine gute Nacht, beiter Herr Nachbar 
KRonditor‘, wiederholte er dann ımd fchritt zum Laden heraus, hinter 
ibm der fhwarze Hund, mit der Zunge die Mafronenrefte vom Waule 
megledend. Mich Schten der Alte gar nicht bemerft zu haben, ich 
ftand da, ganz erftarrt vor Erftaumen. ‚Sehn Sie,‘ fing der Kon 
ditor an, ‚Sehen Sie, fo treibt e8 der mwımderliche Alte hier zumeilen, 
mwenigftens in vier Wochen zmeis, dreimal, aber nichts ift aus ihm 
herauszubringen, als daß er ehemals Kammerdiener des Grafen von 
©. war, daß er jebt hier das Haus verwaltet und jeden Tag (fchon 
feit vielen Sahren) die Gräaflih S—ihhe Familie erimartet, weshalb 
auch nichtS vermietet werden Tann. Mein Bruder ging ihm einmal 
zu Leibe wegen des mwımderlichen Getön3 zur Nachtzeit, da jprach 
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er aber fehr gelaffen: ‚Sa! — die Leute fagen alle, e3 fpufe im Haufe, 


glauben ©ie e3 aber nicht, e3 tut nicht wahr fein.‘ — Die Stimde 
war gefommen, in der der gute Ton gebot, diejen Laden zu be- 
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fuchen, die Tür öffnete fich, elegante Welt ftrömte hinein, und ich 
fonnte nicht weiter fragen. — 

„Sp viel ftand num feft, daß die Nachrichten des Grafen PB. über 
das Eigentum und die Benubung des Haufes falfch waren, daß der 
alte Verwalter dasselbe feines Leugnens unerachtet nicht allein be= 
wohnte, und daß ganz gemwiß irgendein Geheimnis vor der Welt 
dort verhülft werden follte. Mußte ich denn nicht die Erzählung 
von dem feltfamen, fchauerfichen Gefange mit dem Erfcheinen des 
ichönen Arms am Fenfter in Verbindung fegen? Der Arm jaß 
nicht, konnte nicht fiten an dem Leibe eines alten verfchrumpften 
Meibes, der Gejang nach des Konditors Befchreibung nicht aus der 
Kehle des jungen blühenden Mädchens kommen. Doch fir da 
Merkeichen des Arms entichieden, konnt’ ich leicht mich felbit über- 
reden, daß vielleicht nur eine afuftiiche Täufchung die Stimme alt 
und gellend Hingen Iaffen, und daß ebenfo vielleicht nıır des vom 
Gtaulichen befangeren Konditors trügliches Ohr die Töne jo ver- 
nommen. — Nıum dacht’ ich an den Rauch, dei feltiamen Geruch, 
an die mımderlich geformte Kriftalfflafche, die ich fah, und bald ftand 
das Bild eines herrlichen, aber in verderblichen Bauberdingen be= 
fangenen Gefchöpfs mir lebendig vor Augen. Der Alte wurde mir 
zum fatalen Herenmeifter, zum verdammten Bauberferl, der viel- 
feicht ganz unabhängig von der Gräflih S—Ichen Familie gemorden, 
nım auf feine eigne Hand in dem verödeten Haufe Unheil bringendes 
Wefen trieb. Meine Bhantafie war im Arbeiten, und noch in felbiger 
Nacht, nicht forwohl im Traum, al3 im Delirieren des Einfchlafens, 
fah ich deutlich die Hand mit dem funfefnden Diamant am Finger, 
den Arm mit der glänzenden Spange. Wie aus dünnen grauen 
Neben trat nach und nach ein holdes Antlis mit wehmütig flehenden 
blauen Himmelgaugen, dann die ganze wunderherrlfiche Geftalt eines 
Mädchens in voller anmutiger Jugendblüte hervor. Bald bemerfte 
ich, daß das, mas ich fire Nebel hielt, der feine Dampf war, der aus 
der Kriftalfflafche, die die Geftalt in den Händen hielt, in fich Frei 
felndem Gewirbel emporftieg. ‚D du holdes Bauberbild,‘ rief ich 
poll Entzücden, ‚o du holdes Bauberbild, tu e3 mir fund, wo bu 
mweilft, was dich gefangen hält? — D, wie du mich fo voll Wehmut 
und Liebe anblicht! — Sch weiß e8, die fhwarze Kunft ift e3, Die 
dich befangen, dur bift die unglüdfelige Sklavin des boshaften Teufels, 
der herummandelt Taffeebraun und behaarbeutelt in Buderladen 
und in gewaltigen Springen alles zerfchmeihen will und Hoöllen=- 
humde tritt, die er mit Mafronen füttert, nachdem fte den fatanifchen 
Murki im Fünfachteltaft abgeheult. — D, ich weiß ja alles, du holdes, 
anmutiges Wefen! — Der Diamant ift der Nefler innerer Gut! — 
ach hättft du ihn nicht mit deinem Herzblut getränft, wie könnt’ er 
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fo funfeln, fo taufendfarbig ftrahlen in den allerherrlichiten Liebes- 
tönen, die je ein Sterblicher vernommen. —Aber ich weiß es mohl, 
das Band, was deinen Arm umschlingt, ift das Glied einer Kette, 
von der der Kaffeebraume fpricht, fie fei magnetifch — Slaub’ e3 
nicht, Herrliche! — ich fehe ja, wie jie herabhängt in die von blauem 
Feuer gliihende Retorte. — Die mwerf’ id um, und du bift befreit! 
— Weiß ich denn nicht alles — weiß ich denn nicht alles, du Lieb- 
Yche? Aber num, Jungfrau! — nun öffne den Kofenmund, o fage‘ 
— Sn dem Augenblicd griff eine fnotige Fauft über meine Schulter 
weg nach der Kriftalfflafche, die, in taufend Stüde zeriplittert, in der 
Zuft verftäubte. Mit einem leifen Ton dumpfer Wehflage war die 


anmutige Geftalt verichwunden in finftrer Nacht. — Ha! — ih 


mer?’ e3 an euerm Lächeln, daß ihr fehon wieder in mir den träu= 
merifchen Geifterfeher findet, aber verfichern fanın ich euch, daß der 
ganze Traum, wollt ihr nım einmal nicht abgehen von diejer Be 
nennung, den vollendeten Charakter der Vifion hatte. Doc) da ihr 
fortfahrt, mich fo im profatihen Unglauben anzulächeln, jo will ich 
Yieber gar nicht? mehr davon jagen, fondern nur rafch weitergehen. 
— Raum mar der Morgen angebrochen, al ich voll Unruhe und 


Sehnfucht nach der Allee fief und mich hinftellte vor das öde Haus! > 


— Außer den innern Vorhängen waren noch dichte Jaloujien vor- 
gezogen. Die Straße war noch völlig menfchenleer, ich trat dicht an 
die Tenfter des Exrdgefchoffes und horchte und horchte, aber fein Laut 
Yieß fich hören, ftill blieb e3 wie im tiefen Grabe. — Der Tag fam 
herauf, das Gewerbe rührte fich, ich mußte fort. Was foll ich euch 
damit ermüden, wie ich viele Tage hindurch das Haus zu jeder Zeit 
umfchlich, ohme auch nur das mindefte zu entdeden, wie alle Erfun- 
digung, alles Forfcehen zu feiner beitimmten Notiz führte, und mie 
endlich das Schöne Bild meiner Vifion zu verblaffen begann. — End- 
fich, al3 ich einft am fpäten Abend, von einem Spaziergange heim- 
fehrend, bei dem öden Haufe herangefommen, bemerkte ich, daß das 
Tor halb geöffnet war; ich fehritt heran, der Kaffeebraune guete 
heraus. Mein Entfhluß mar gefaßt. ‚Wohnt nicht der Geheime 
Finanzrat Binder hier in diefem Haufe?‘ So frug ich den Alten, 
indem ich, ihn beinahe zuriiddrängend, in den von einer Lampe 
matt erleuchteten Borfaal trat. Der Alte blidte mich an mit feinem 
ftehenden Lächeln und fprach Ieife und gezogen: ‚Nein, der wohnt 
nicht hier, hat niemals bier gewohnt, wird niemals hier wohnen, 
wohnt auch in der ganzen Mllee nicht. — Aber die Leute jagen, e3 
fpufe hier in diefem Haufe, jedoch fann ich verfichern, daß e3 nicht 


wahr ift, e3 ift ein-ruhiges, hübfches Haus, und morgen zieht die 


gnädige Gräfin von ©. ein und — Gute Nacht, mein lieber Herr!‘ 
— Damit mandprierte mich der Alte zum Haufe hinaus und verichloß 
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hinter mir das Tor. Ich vernahm, wie er feuchend und huftend mit 
dem Hirrenden Schlüffelbunde über den Flur megicharrte und dann 
Stufen, wie mir vorfam, herabftieg. Sch hatte in der kurzen Zeit 
fo viel bemerkt, daß der Flur mit alten bunten Tapeten behängt und 
wie ein Saal mit großen, mit rotem Damaft beichlagenen Lehn- 
feffeln möbliert war, welches denn doch ganz verwunderlich ausfah. 

‚Nun gingen, wie gemwecdt durch mein Eindringen in das ge= 
heimnisvolle Haus, die Abenteuer auf! — Denkt euch, denft euch, 
forie ich den andern Tag in der Mittagsftunde die Allee durchtvandere 
und mein Blick Schon in der Ferne fich unmillfürlich nach dem öden 
Haufe richtet, fehe ich an dem letten Tenfter des vbern Stods etivas 
fchimmern. — Näher getreten, bemerfe ich, daß die äußere Saloufie 
ganz, der innere Vorhang halb aufgezogen ift. Der Diamant funfelt 
mir entgegen. — DO Himmel! geftügt auf den Arm, blickt mich meh- 
mütig flehend jenes Antlig meiner Vifion an. — War es möglich in 
der auf- und abmogenden Maffe ftehenzubleiben? — In dem 
Augenblick fiel mir die Bank ins Auge, die für die Luftwandler in 
der Allee in der Richtung des öden Haufes, wiermohl man, fich darauf 
niederlaffend, dem Haufe den Alien fehrte, angebracht war. Schnell 
fprang ich in die Allee, und, mich über die Lehne der Bank meg- 
beugend, fonnt’ ich nım ungeftört nach dem verhängnisvollen Yenfter 
fchauen. Ja! Sie war e3, da3 anmutige, holdfelige Mädchen, Bug 
für Zug! — Nur fehien ihr Blid ungemwiß. — Nicht nad) mir, wie 
e3 vorhin fchien, blidte fie, vielmehr hatten die Augen etwas Tod- 


5 ftarres, und die Taufchung eines lebhaft gentalten Bildes wäre mög- 


lich gemwefen, hätten fich nicht Arm und Hand zuweilen bewegt. Ganz 
perfunfen in den Anblid des vertvunderlihen Wefer? am Feniter, 
dag mein Innerftes fo jeltfam aufregte, hatte ich nicht die quäfende 
Stimme de3 italienifchen Tabulettfrämers gehört, der mir vielleicht 
fchon lange unaufhörfich feine Waren anbot. Ex zupfte mich endlich 
am Arm; fchnell mich umdrehend, wies ich ihn ziemlich hart und 
zornig ab. Er ließ aber nicht nach mit Bitten und Duälen. Noch 
gar nicht8 habe er heute verdient, nur ein paar Bleifedern, ein 
Bündelhen Bahnftocher möge ich ihm abfaufen. Voller Ungeduld, 
den Überläftigen nur gefchtrvind [v3 zu werden, griff ich in die Tafche 
nach dem Geldbeutel. Mit den Worten: ‚Auch bier hab’ ich noch 
ichöne Sachen!‘ 30g er den untern Schub feines Kajtens heraus 
und hielt mir einen Heinen runden Tafchenfpiegel, der in dem Schub 
unter andern Gläfern lag, in Heiner Entfernung feitiwärts dor. — 
Sch erblidte das öde Haus hinter mir, das Yenfter und in den 
fchärfiten deutlichiten Bügen die holde Engelögeftalt meiner Vilion 
— Schnell fauft’ ich den Heinen Spiegel, der mir ed nım möglich 
machte, in bequemer Stellung, ohne den Nachbarn aufzufallen, nach 
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dem Fenfter hinzufchauen. — Doc), indem ich num Jänger und länger 
das Geftcht im Fenfter anblidte, wurd’ ich bon einem feltiamen, ganz 
unbefchreiblihen Gefühl, das ich beinahe mache Träumen nennen 
möchte, befangen. Mir war es, als lähme eine Art Starrfucht nicht 
fowohl mein ganzes Regen und Bewegen als vielmehr nıır meinen 
Blick, den ich num niemal® mehr würde abwenden fünnen von dem 
Spiegel. Mit Beihämung muß ich euch befennen, daß mir jenes 
Ammenmärden einfiel, womit mich in früher Kindheit meine Wart- 
frau augenblicfich zu Bette trieb, wenn ich mid) ettva gelüften ließ, 
abends vor dem großen Spiegel in meines Vater3 Zimmer ftehen- 


zubleiben und hineinzuguden. Sie jagte nämlich, wenn Kinder 


nachts in den Spiegel blidten, gude ein fremdes, garftiges Gejicht 
heraus, und der Kinder Augen blieben dann erftarrt jtehen. Mir 
mar das ganz entjetlfich graulich, aber in vollem Graufen konnt’ ich 
doch oft nicht unterlaffen, wenigftens nad) dem Spiegel hinzublinzeln, 
weil ich neugierig war auf da3 fremde Geficht. Einmal glaubt’ ich 
ein Baar gräßliche glühende Augen aus dem Spiegel fürchterlich 
herausfunfeln zu fehen, ich fchrie auf und ftürzte dann ohnmädtig 
nieder. Sm diefem Zufall brach eine langwierige Krankheit aus, aber 
noch jeßt ift e3 mir, als hätten jene Augen mich wirklich angefunfelt. 
— Rurz, alles diefes tolle Zeug aus meiner frühen Kindheit fiel mir 
ein, Eisfälte bebte dircch meine Adern — ich wollte den Spiegel von 
mir fchleudern — ich vermocht! eg nicht — num blidten mich die 
Himmelsaugen der holden Geftalt an — ja ihr Blid war auf mid 
gerichtet umd ftrahlte bis in? Herz hinein. — Jene3 Graujen, das 
mich plöglich ergriffen, Tieß von mir ab und gab Raum dem mwonnigen 
Schmerz füßer Sehnfucht, die mich mit elektrischer Wärme durch- 
glüht. ‚Sie haben da einen niedlichen Spiegel‘, jpruch eine Stimme 
neben mir. Sch erwachte au8 dem Traum und war nicht wenig be= 


teoffen, al3 ich neben mir von beiden Seiten mich ziweideutig an- : 


Yächelnde Gefichter erblickte, Mehrere Verfonen hatten auf derjelben 
Bank Plat genommen, und nicht? war gewiljer, als daß ich ihnen 
mit dem ftarren Hinemmbliden in den Spiegel und vielleicht auch mit 
einigen feltfamen Gefichtern, die ich in meinem eralttertem Buftande 


fchnitt, auf meine Koften ein ergögliches Schaufpiel gegeben. ‚Sie : 


haben da einen niedlichen Spiegel,‘ wiederholte der Mann, als ich 
nicht antwortete, mit einem Blid, der jener Trage noch hinzufügte: 
‚Aber fangen Sie mir, mas foll da3 wahnfinnige Hineinftarren, er- 
fcheinen Shnen Geifter‘ 20. Der Mann, fchon ziemlih hoch in 


Sahren, fehr fauber-gefleidet, hatte im Ton der Rede, im Bid etivas' 


ungemein Gutmütiges und Zutrauen Erwedendes. Sch nahın gar 
feinen Anftand, ‚hm geradehin zu jagen, daß ich im Spiegel ein 
twımdervolles Mädchen erbliet. da3 Hinter mir im Fenfter des üden 
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Haufes gelegen. — Noch weiter ging ich, ich fragte den Alten, ob 
er nicht auch das holde Antlig gefehen. ‚Dort drüben? — in dem 
alten Haufe — in dem legten Fenfter?‘ fo. fragte mich nun wieder 
ganz verwundert der Alte. ‚Allerdings, allerdings‘, Sprach ich; da 
lächelte der Alte fehr und fing an: ‚Nun das ift doch eine munder- 
liche Täaufchung — num meine alten Augen — Gott ehre mir meine 
alten Augen. Ei ei, mein Herr, mohl habe ich mit unbemafnetem 
Auge das hübfche Geficht dort im Tenfter gejehen, aber e3 war ja 
ein, wie e8 mir fchien, recht gut und lebendig in ST gemaltes PBor- 
trät.“ Schnell drehte ich mich um nad) dem Fenfter, alles war ver- 
fhmwunden, die Saloufte heruntergelaffen. ‚Sa!‘ fuhr der Alte fort, 
‚ja, mein Herr, num ift’3 zu jpät, fi) davon zu Überzeugen, denn 
eben nahm der Bediente, der dort, wie ich weiß, als Kaftellan das 
Abfteigequartier der Gräfin von ©. ganz allein berohnt, da3 Bild, 
nachdem er e3 abgeftäubt, vom Fenfter fort und Tieß die Jaloufie 
herunter.‘ ‚War e3 denn gewiß ein Bild?“ fragte ich nochmals 
ganz beftürzt. ‚Trauen Sie meinen Augen‘, ermwiderte der Alte. 
‚Daft Sie nur den Refler des Bildes im Spiegel fahen, vermehrte 
gewiß fehr die optische Täufchung und — tie ich noch in Shren 
Sahren war, hätt’ ich nicht auch das Bild eines fchönen Madchenz, 
fraft meiner Phantafie, ind Leben gerufen?‘ ‚Uber Hand und Arm 
bemegten fich doch‘, fiel ich ein. ‚Sa, ja, fie regten fich, alles regte 
fich‘, fprach der Alte, lächelnd und fanft mich auf die Schulter 
Hopfend. Dann ftand er auf umd verließ mich, höflich fich ver= 
beugend, mit den Worten: ‚Nehmen Sie fich Doch vor Tafchenfpiegeln 
in acht, die fo häßlich Tügen. — Ganz gehorjamfter Diener.“ — hr 
fönnt denken, tvie mir zumute war, als ich mich fo als einen törichten, 
blödfichtigen Phantaften behandelt jah. Mir am die Überzeugung, 
daß der Alte recht hatte, und daß nur in mir felbft da3 tolle Gaufel- 
fpiel aufgegangen, da8 mich mit dem öden Haufe, zu meiner eignen 
Befhämung, jo garftig myftifisierte. 

„Ganz voller Unmut umd Verdruß Tief ich nach Haufe, feft ent- 
ichloffen, mich ganz loszufagen von jedem Gedanken an die Myiterien 
des öden Haufes und mwenigftens einige Tage hindurch die Allee zu 
bermeiden. Diez hielt ich treufich, und fam noch hinzu, daß mic) 
den Tag liber dringend gewordene Geichäfte am Schreibtisch, an den 
Abenden aber geiftreiche Fröhliche Freunde in ihrem Kreife feithielten, 
fo mußt’ e8 mohl gefchehen, daß ich beinahe gar nicht mehr an jene 
Geheimniffe dachte. Nur begab e3 fich in Diefer Beit, Daß ich zumeilen 
aus dem Schlaf auffuhr, wie plöglich durch Außere Berührung ge- 
twect, und dann war e3 mir doch deutlich, Daß nur der Gedanfe an 
da3 geheimnisvolle Wefen, das ich in meiner Viltion und in dem 
enter des öden Haufes erblickt, mic) gemwect hatte. Sa felbft während 
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der Arbeit, während der Iebhafteften Unterhaltung mit meinen 
Freunden durchfuhr mich oft plößlich, ohne weitern Anlaß, jener 
Gedanke wie ein eleftrifcher Bit. Doc waren dies nur fchnell 
vorübergehende Momente. Den fleinen Tafchenspiegel, der mir jo 


täufchend das anmutige Bildnis reflektiert, hatte ich zum profaischen : 


Hausbedarf beftimmt. Sch pflegte mir vor demfelben die Halsbinde 
feftzufniüpfen. So gejchah es, daß er mir, als ich einft dies wichtige 
Sefchäft abtun wollte, blind fchten, und ich ihn nach befannter Me- 
thode anhauchte, um ihn dann hell zu polieren. — Alle meine Bulfe 
ftocten, mein Innerftes bebte vor monnigem Grauen! — ja jo muß 
ich da3 Gefühl nennen, da3 mich übermannte, als ich, jowie mein 
Hauch den Spiegel überlief, im bläulichen Nebel das holde Antlik 
fah, da8 mich mit jenem wehmütigem, das Herz ducchbohrendem Blid 
anfchautel — Shr lacht? — Shr jeid mit mir fertig, ihr haltet mich 
für einen unheilbaren Träumer, aber fprecht, denkt, was ihr wollt, 
genug, die Holde bfickte mich an aus dem Spiegel, aber jotwie der 
Hauch zerrann, verjchtvand das Geficht in dem Funfeln des Spiegels. 
— Sch will euch nicht ermüden, ich will euch nicht herzählen alle 
Momente, die fich, einer aus dem andern, entwidelten. Nur fo viel 
roill ich Sagen, daß ich umaufhörlich die Verfuche mit dem Spiegel 
erneuerte, dat e3 mir oft gelang, das geliebte Bild durch) meinen 
Hauch hervorzurufen, daß aber manchmal die angeitrengteften Be- 
mühungen ohne Erfolg blieben. Dann rannte ich wie wahnfinnig 
auf und ab vor dem öden Haufe und ftarrte in die Fenfter, aber fein 
menfchliches Wefen wollte fich zeigen. — Sch lebte nur in dem Ge- 
danfen an fie, alles übrige war abgeftorben für mich, ich vernach- 
[äffigte meine Freunde, meine Studien. — Diejer Zuftand, wollte 
er in mildern Schmerz, in träumerifche Sehnfucht übergehen, ja, 
fchien es, al3 wolle das Bild an Leben und Kraft verlieren, wurde 
oft bi8 zur höchften Spite gefteigert durch Momente, an die ich noch 
jet mit tiefem Entjegen denfe. — Da ich von einem Seelenzuftande 
rede, der mich hätte ins Verderben ftürzen fünnen, jo ift für euch, 
tbr Ungläubigen, da nichts zu belächeln und zu befpötteln, Hört und 
fühlt mit mir, wa3 ich ausgeftanden. — Wie gejagt, oft, wenn jenes 
Bild ganz verblaft war, ergriff mich ein Förperliches Übelbefinden, 
die Geftalt trat, wie jonft niemals, mit einer Xebendigteit, mit einem 
Slanz hervor, daß ich fie zu erfaffen wähnte. Aber dann fam e3 mir 
auf graufiche Wetfe vor, ich fei jelbit die Geftalt und von den Nebeln 
de3 Spiegel umbhüllt und umfchloffen. Ein empfindlicher Bruft- 
chmerz und dann gänzliche Apathie endigte den peinlichen Zuftanpd, 
der immer eine das innerfte Mark wegzehrende Erfchöpfung Hinter- 
tief. Sn diefen Momenten mißlang jeder Verjuch mit dem Spiegel, 
hatte ich mich aber erfräftigt, und trat dann das Bild wieder lebendig 
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aus dem Spiegel hervor, fo mag ich nicht leugnen, daß fi damit 
ein befonderer, mir fonft fremder phyfiicher Reiz verband. — Diefe 
ewige Spannung wirkte gar verderblich auf mich ein, blaß tie der 
Tod umd zerftört im ganzen Wefen, fehwanfte ich umher, meine 
Freunde hielten mich für franf, und ihre ewigen Mahnungen brachten 
mich endlich dahin, über meinen Zuftand, fo wie ich es nur vermochte, 
ernftlich nachzufinnen. War es Abficht oder Bufall, daß einer der 
Freunde, welcher Arzneitimde ftudierte, bei einem Befuch Keils 
Buch über Geifteszerrüttungen zurüdließ? Ich fing an zu lejen, das 
Werk z30g mich unmwiderftehlich an, aber wie ward mir, al3 ich in 
allem, was über firen Wahnfinn gefagt wird, mich felbjt wieder 
fand! — Das tiefe Entfegen, das ich, mich jelbft auf dem Wege zum 
Tollhaufe erblidend, empfand, brachte mich zur Befinnung umd 
zum fejten Entfchluß, den ich rafch ausführte, Ich ftedte meinen 
Tafchenipiegel ein -ımd eilte fchnell zu dem Doktor K., berühmt 
durch feine Behandlung umd Heilung der Wahnfinnigen, durch fein 
tieferes Eingehen in das piychiiche Prinzip, welches oft jogar förper- 
fihe Krankheiten hervorzubringen und wieder zu heilen vermag. 
Sch erzählte ihm alfes, ich verfchwieg ihm nicht den Fleinften Um- 
ftand und bejchiwor ihn mich zu retten von dem ungeheuern 
Schiefal, von dem bedroht ich mich glaubte. Er hörte mich jehr ruhig 
an, doch bemerfte ich wohl in feinem Blid tiefes Erjtaunen. ‚Noch,‘ 
finger an, ‚noch ift die Gefahr feinesweges jo nahe, als Sie glauben, 
und ic) farın mit Gemißheit behaupten, daß ich fie ganz abzumenden 
vermag. Dat Sie auf unerhörte Weife pfochiich angegriffen find, 
feidet gar feinen Zweifel, aber die völlige flare Erfenntnis dieje3 An= 
griff irgendeines böfen Prinzips gibt Ihnen felbft die Waffen in 
die Hand, fich dagegen zu wehren. Laffen Sie mir Ihren Tafchen= 
fpiegel, ziwingen Gie fich zu irgendeiner Arbeit, die Shre Geiftes- 
fräfte in Anfpruch nimmt, meiden Gie die Allee, arbeiten Sie von 
der Frühe an, fo lange Sie es nur auszuhalten permögen, dann aber, 
nach einem tüchtigen Spaziergange, fort in bie Sefellfchaft Shrer 
Freunde, die Sie fo lange vermißt. Ejjen Sie nahrhafte Speifen, 
trinken Sie ftarfen fräftigen Wein. Sie fehen, daß ich bloß die fire 
Shee, das heikt, die Erfcheinung des Gie betörenden Antlike3 im 
Fenfter des öden Haufes und im Spiegel vertilgen, Shren Geift auf 
andere Dinge leiten und Shren Körper ftärken will. Stehen Sie 
felbft meiner Abficht vedlich bei.‘ — &3 wurde mir fchwer, mich bon 
dem Spiegel zu trennen, der Arzt, der ihn jchon genommen, fchien 
e3 zu bemerfen, er hauchte ihn an umd frug, indem er mir ihn bor=- 
hielt: ‚Sehen Sie etmas?‘ ‚Nicht das mindefte‘, ermiderte ich, 
mie e3 fich auch in der Tat verhielt. ‚Hauchen Sie den Spiegel 
ans, fprad) dann der Arzt, indem er mir den Spiegel in die Hand 
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gab. Sch tat es, das Wunderbild trat deutlicher ala je hervor. ‚Da 
ift fie‘, rief ich laut. Der Arzt jchaute hinein und fprach dann: „Sch 
fehe nicht das minbefte, aber nicht verhehlen mag ich Shnen, dab 
ich in dem Nugenblid, als ich in Shren Spiegel jahe, einen unheim= 
Yihen Schauer fühlte, der aber gleich voriiberging. Sie bemerfen, 
dah ich ganz aufrichtig bin umd ebendeshalb wohl Ihr ganzes Bu- 
trauen verdiene. Wiederholen Sie doch den VBerfudh.‘ Sch tat es, 
der Arzt umfaßte mich, ich fühlte feine Hand auf dem Rüdentirbel. 
— Die Geftalt fam wieder, der Arzt, mit mir in den Spiegel fchauend, 
erblaßte, dann nahm er mir den Spiegel aus der Hand, fchauete 


nochmals hinein, verjchloß ihn in dem Pult und fehrte erit, als er- 


einige Gefunden hindurch, die Hand vor der Stirn, fchweigend da= 
geftanden, zu mir zurüd. ‚Befolgen ©ie,‘ fing er an, ‚befolgen Sie 
genau meine VBorfehriften. Ich darf Ihnen befennen, daß jene Mo- 
mente, in denen Sie, außer fich felbit gefest, Ihr eignes Sch in phy> 
fiichem Schmerz fühlten, mir nod) jehr geheimnispoll find, aber 
ich hoffe, Shnen recht bald mehr darüber jagen zu fonnen.‘ — Mit 
feftem, unabänderlihem Willen, fo jchmwer es mir auch anfam, lebte 
ich zur Stunde den Vorjchriften des Arztes gemäß, und fo fehr ich 
auch bald den mohltätigen Einfluß anderer Seiftesanftrengung und 
der iibrigen verordneten Diät veripiirte, jo blieb ich doch nicht frei 
von jenen furchtbaren Anfällen, die mittags um zwölf Ubr, viel 
ftärfer aber nacht3 um zwölf Uhr fich einzuftellen pflegten. Gelbit 
in mımterer Gefellichaft bei Wein und Gefang war es oft, al3 durch- 
führen plößlich mein Suneres fpisige glühende Dolche, und alle 
Macht des Geiftes reichte dann nicht hin zum MWiderftande, ich mußte 
mich entfernen umd durfte erft twiederfehren, wenn ich aus dem ohn= 
machtähnlihen Zuftande erwacht. — E3 begab fi), daß ich mid) 
einft bei einer Abendgefellichaft befand, in der über piochiiche Ein- 
flüffe und Wirkungen, iiber das dunkle unbefannte Gebiet des Ma- 
gnetismus gefprochen wurde. Man kam vorzüglich auf die Möglich- 
feit der Einwirkung eines entfernten pfochiichen Prinzips, fie wurde 
aus vielen Beispielen bewiefen,; umd vorzüglich führte ein junger, 
dem Magnetismus ergebener Arzt an, daß er, wie mehrere andere 
oder vielmehr wie alle fräftige Magnetifeurs, e8 vermöge, aus der 
Terne bloß durch den feftfirierten Gedanken und Willen auf feine 
Somnambulen zu wirfen. Alles, was Kluge, Schubert, Bartels u.m. 
darüber gefagt haben, fam nach und nach zum Borichein. ‚Das 
Wichtiafte,‘ fing endlich einer der Anmwefenden, ein als Icharfjinniger 


Beobachter befannter Mediziner, an, ‚dag Wichtigfte von allem, 


bleibt mit immer, daß der Magnetismus manches Geheimnis, dag 
wir als gemeine fchlichte Lebenserfahrung nım eben für fein Ge- 
heimni3 erfennen mollen, zu erjchliegen jcheint. Nur müfjen mir 
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freilich behutfam zu Werle gehn. — Wie fonımt e3 dem, daß ohne 
allen äußern ober innern und befannten Anlaß, ja unfere Sdeen- 
fette zerreißend, irgendeine PBerfon oder wohl gar das treue Bild 
irgendeiner Begebenheit fo lebendig, jo fich unfers ganzen ch? 
bemeifternd, in den Sinn fommt, daß mir felbjt darüber erjtaunen. 
Um merfwürdigiten ift e8, daß wir oft im Traume auffahren. Das 
ganze Traumbild ift in den fchwarzen Abgrund verjunten, und im 
neuen von jenem Bilde ganz unabhängigen Traum tritt und mit 
voller Kraft des Lebens ein Bild entgegen, das uns in ferne Gegen- 
den verfegt md plöslich feheinbar uns ganz fremd gewordene PBer- 
fonen, an die wir feit Sahren nicht mehr dachten, und entgegenführt. 
Sa, noch mehr! oft Schauen wir auf ebendie Weije ganz fremde un- 
befannte Berjonen, die wir vielleicht Jahre nachher erit Tennen 
Iernen. Das Belannte: ‚Mein Gott, der Mann, die Frau, fommt 
mir fo zum Erftaumen befannt vor, ich dächt’, ich hätt’ ihn, fie fchon 
irgendwo gefehen‘, ift vielleicht, da dies oit ichlechterdings unmöglich, 
die dunkle Erinnerung an ein folches Traumbild. Wie, wenn dies 
plögliche Hineinjpringen fremder Bilder in unjere Sdeenreihe, die 
una gleich mit befonderer Kraft zu ergreifen pflegen, eben durch 
ein fremdes pfochiiches Prinzip veranlagt würde? Wie, wenn es 
dem fremden Geifte unter gemiljen Umftänden möglic” wäre, den 
magnetifchen Rapport auch ohne Vorbereitung fo herbeizuführen, 
daß mir uns willenlos ihm fügen müßten?‘ ‚Sp fämen wir‘, fiel 
ein anderer lachend ein, ‚mit einem gar nicht zu großen Schritt auf 
die Lehre von Verherungen, Bauberbildern, Spiegeln und andern 
unfinnigen abergläubifhen PBhantaftereien Yängft verjährter alberner 
Zeit.‘ ‚Ei,‘ unterbrach der Mediziner den Ungläubigen, ‚feine 
Zeit fann verjähren, und noch viel weniger hat es jemal3 eine alberne 
Zeit gegeben, menn mir nicht etiwa jede Beit, in der Menschen zu 
denten fie unterfangen mögen, mithin auch) die unfrige, für albern 
erfennen wollen. — C3 ift ein eigned Ding, etwas geradezu imeg- 
leugnen zu wollen, was oft jogar durch ftreng juriftifch geführten 
Beweis feftgeftellt ift, und fo menig ich der Meinung bin, daß in 
dein dunklen geheimnisvollen Reiche, welches unferes Seiftes Heimat 
ift, auch nur ein einziges, unferm blöden Auge recht hell leuchtendes 
Sämpchen brennt, fo ift Doch fo viel gerwiß, daß uns die Natur das 
Talent und die Neigung der Maulwürfe nicht verfagt hat. Wir 
fuchen, verbindet, mie mir find, ung meiter zu arbeiten auf finftern 
Wegen. Aber fo wie der Blinde auf Erden an dem flüfternden Raus 
fhen der Bäume, an dem Murmeln und Plätfchern des Wafjers 
die Nähe des Waldes, der ihn in feinen fühlenden Schatten auf- 
nimmt, de3 Baches, der den Durftenden labt, erfennt und fo da3 
Biel feiner Sehnfucht erreicht, fo ahnen wir an dem tönenden Flügel- 
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fchlag unbekannter, ung mit ©eifteratem berührender Wejen, daß 
der Pilgergang ung zur Quelle des Lichts führt, vor dem umfere 
Augen fich auftun!‘ — Sch fonnte mich nicht länger halten, ‚Sie 
ftatuieren alfo‘, wandte ich mich zu dem Mediziner, ‚die Einwirkung 
eines fremden geiftigen Prinzips, dem man fich mwillenlos fügen 
muß?‘ ‚Sch halte,‘ ertwiderte der Mediziner, ‚ich halte, um nicht 


zu weit zu gehen, diefe Einwirkung nicht allein für möglid, jondern 


auch andern, durch den magnetischen Zuftand deutlicher gewordenen 
Operationen de3 piychifhen Prinzips für ganz homogen.‘ ‚So 
fönnt’ eg auch‘, fuhr ich fort, ‚Dämonifchen Kräften verftattet jein, 
feindlich verderbend auf uns zu wirken?‘ ‚Schnöde Kunftitüde 
gefallner Geiiter‘, erwiderte der Mediziner lächelnd. — ‚Nein, denen 
wollen wir nicht erliegen. Und überhaupt bitt’, ich, meine Andeu- 
tungen für nicht8 anders zu nehmen, al3 eben nur für Andeutungen, 
denen ich noch hinzufüge, daß ich feinesmweges an unbedingte Herr- 
ichaft eines geiftigen Prinzips über das andere glauben, fondern 
vielmehr annehmen till, daß entweder irgendeine Abhängigkeit, 
Schwäche des innern Willens oder eine Wechjelmwirfung ftattfinden 
muß, die jener Herrihaft Raum gibt.‘ ‚Nun erit,‘ fing ein ältlicher 


Mann an, der fo lange gefchiwiegen und nur aufmerfjam zugebhört, : 


‚nun exit fann ich mich mit Shren feltfamen Gedanken über Ge- 
heimniffe, die uns verfchlofjen bleiben jollen, einigermaßen befreun- 
den. Gibt e3 geheimnisvolle tätige Kräfte, die mit bedrohlichen An 
griffen auf ung zutreten, fo fann und dagegen nur irgendeine Ab- 
normität im geiftigen Organism Kraft und Mut zum fieghaften 
Wideritande rauben. Mit emem Wort, nur geiftige Krankheit — 
die Sünde macht uns untertan dem dämonifhen Prinzip. Merk 
wirdig ift es, daß von den älteften Beiten her die den Menfchen im 
Snneriten veritörendfte Gemütsberwegung e3 mar, an der fich dä- 
monifche Kräfte übten. Sch meine nicht? anders als die Xiebesver- 
zauberungen, von denen alle Chroniten voll find. Sn tollen Heren- 
prozejien fommt immer dergleichen vor, und felbft in dem Gefeh- 
buch eines fehr aufgeflärten Staats wird von den Liebestrünfen ge= 
handelt, die infofern auch rein piychifch zu wirken beftimmt find, ala 
fie nicht Tiebesluft im allgemeinen eriveden, fondern unmiderftehlich 
an eine bejtimmte Berfon bannen follen. Sch werde in diefen Ge- 
fprächen an eine tragische Begebenheit erinnert, die fich in meinem 
eignen Haufe vor weniger Zeit zutrug. AS Bonaparte unfer Land 
mit feinen Truppen überfchwemmt hatte, wurde ein Obrifter von 
der italienischen Nobelgarde bei mir einquartiert. Er war einer von 
den wenigen Offizieren der fogenannten großen Armee, die fich duch 
ein jtille8 bejcheidenes, edles Betragen auszeichneten. Sein tod- 
bleiche3 Geficht, feine düftern Augen zeugten von Krankheit oder 
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tiefer Schwermut. Nur wenige Tage war er bei mir, al fich auch 
der befondere Zufall Fundtat, von dem er behaftet. Eben befand ich 
mich auf feinem Zimmer, ald er plöglich mit tiefen Geufzern Die 
Hand auf die Bruft oder vielmehr auf die Stelle des Magens legte, 
als empfinde er tödfihe Schmerzen. Er fonnte bald nicht mehr 
fpredhen, er war genötigt, fich in den Sofa zu werfen, dann aber 
verloren plößlich feine Augen die Sehfraft, und er erftarrte zur be- 
mwußtlofen Bildfaule. Mit einem Rud wie aus dem Traume auf 
fahrend, erwachte er endlich, aber vor Mattigfeit konnte er mehrere 
Zeit hindurch fich nicht regen und bewegen. Mein Arzt, den ich ihm 
fandte, behandelte ihn, nachdem andere Mittel fruchtlos geblieben, 
magnetifh, und dies fchien zu wirken; mwierohl der Arzt bald davon 
ablaffen mußte, da er felbft beim Magnetifieren des Kranfen von 
einem unerträglihen Gefühl des Übelfeinz ergriffen wurde. Er 
hatte übrigens de3 Obriften Zutrauen gewonnen, und Diefer fagte 
ihm, daß in jenen Momenten fich ihm das Bild eines Frauenzimmers 
nahe, die er in Pifa gefannt; dann mwirde e3 ihm, al3 wenn ihre 
glühenden Blide in fein Inneres führen, und er fühle die unerträg- 
fichften Schmerzen, bi3 er in völlige Bemwußtlofigfeit verjinfe. Aus 
diefem Zuftande bleibe ihm ein dumpfer Kopfichmerz, und eine Ab- 
fpannung, al® habe er geichwelgt im Liebesgenuß, zurüd. Nie ließ 
er fich iiber die näheren Berhältniffe aus, in denen er vielleicht mit 
jenem Frauenzimmer ftand. Die Truppen follten aufbrechen, ge- 
padt ftand der Wagen de3 Obriften vor der Tür, er frühftitdte, aber 
in dem Augenblide, ald er ein Glas Madera zum Munde führen 
wollte, ftirzte er mit einem dumpfen Schrei vom GStuhle herab. 
Er war tot. Die Ärzte fanden ihn vom Nervenfchlag getroffen. 
Einige Wochen nachher wurde ein an den Obriften adreffierter Brief 
bei mir abgegeben. ch hatte gar fein Bedenken, ihn zu öfjnen, um 
vielleicht ein Näheres von den Verwandten des Obriften zu erfahren 
und ihnen die Nachricht von feinem plößlichen Tode geben zu Fünnen. 
Der Brief fam von Pifa und enthielt ohne Unterfchrift die wenigen 
Worte: ‚Unglüdfeliger! Heute, am 7. — um zwölf Uhr Mittag fanf 
Antonia, dein trüigerifches Abbild mit Liebenden Armen umfchlingend, 
tot nieder!‘ — Sch fah den Kalender nach), in dem ich des Obrilten 
Tod angemerkt hatte, und fand, dat Antonias Todesftunde auch die 
feinige gewefen.‘ — Sch hörte nicht mehr, wa3 der Mann noch feiner 
Geichichte hinzufeßte; denn in dem Entfegen, da3 mich ergriffen, 
als ich in des ttalienifchen Obriften Zuftand den meinigen erfannte, 
ging mit mwütendem Schmerz eine folche wahnfinnige Sehnjucht 
nad) dem unbefannten Bilde auf, daß ich, davon überwältigt, auf- 
fpringen und hineilen mußte nach dem verhängnispollen Haufe. Es 
tar mir in der Ferne, als fäh’ ich Lichter bligen durch Die feitber- 
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ichloffenen Saloufien, aber der Schein verichmand, als ich näher faın. 
Rafend vor dürftendem Liebesverlangen, ftürzte ich auf die Tür; fie 
wich meinem Drud, ich ftand auf dem matt erleuchteten Hausflur, 
bon einer dumpfen, fhmwülen Luft umfangen. Das Herz pocdhte 
mir vor feltfamer Angft und Ungeduld, da ging ein langer, jchnei- 
dender, aus weiblicher Kehle ftrömender Ton durch das Haus, und 
ich weiß felbft nicht, wie e3 gejchah, daft ich mich plößlich in einem 
mit vielen Kerzen hellerleuchteten Saale befand, der in altertiim= 
ficher Mracht mit vergoldeten Möbeln und jeltfamen japaniihen 
Sefähen verziert war. Starfduftendes Räucheriverf wallte in blauen 


Jrebelmolfen auf mich zu. ‚Willlommen — willfommen, füßer Bräus 


tigam — die Stunde ift da, die Hochzeit nah!“ — So rief laut und 
Yauter die Stimme eines Weibes, und ebenfomwenig, als ich meiß, 
mie ich plöglich in den Saal fam, ebenjomwenig vermag ich zu jagen, 
wie eg fich begab, da plöglich aus dem Nebel eine hohe jugendliche 
Geftalt in reichen Kleidern hervorleuchtete. Mit dem wiederholten 
gellenden Ruf: ‚Willtommen, füßer Bräutigam‘ trat fie mit aus 
gebreiteten Armen mir entgegen — und ein gelbes, von Alter und 
Wahnfinn gräßlich verzerrtes Untliß ftarrte mir in die Augen. Bon 
tiefem Entfegen durchbebt, wanfte ich zurüd; wie durch den alühen= 
den, durchhohrenden Blick der Klapperichlange feitgezaubert, fonnte 
ich mein Auge nicht abwenden von dem greulfichen alten Weibe, 
fonnte ich feinen Schritt weiter mich bewegen. ©ie trat näher auf 
mich zu, da war e3 mir, alß fei das fcheußliche Geficht nur eine Maste 
von diinnem Flor, durch den die Züge jenes holden Spiegelbildes 
durchblidten. Schon fühlt” ich mich von den Händen des Weibes 
berührt, als fie aut auffreifchend vor mir zu Boden fanf und hinter 
mir eine Stimme rief: ‚Hu hu! — treibt fhon mieder der Teufel 
fein Bodsfpiel mit Ew. Gnaden, zu Bette, zu Bette, meine Gnä- 
digfte, fonit fett e3 Hiebe, gemaltige Hiebe!‘ — Ich wandte mic) 
rafch um und erblidte den alten Hausverwalter im bloßen Hemde, 
eine tüchtige PVeitfche über dem Haupte fchwingend. Er wollte [o3- 
Ichlagen auf die Alte, die fich heulend am Boden frümmte. Ich fiel 
ihm in den Arm, aber, mich von fich fchleudernd, rief er: ‚Donner- 
wetter, Herr, der alte Satan hätte Sie ermordet, fam ich nicht da- 
ztifchen — fort, fort, fort.‘ — Sch ftürzte zum Saal heraus, ver- 
gebend fucht’ ich in diefer Finfternis die Tür des Haufes. Nun hört’ 
ich die zischenden Hiebe der Peitfche und das Sammergejchrei der 
Alten, Zaut wollte ich um Hilfe rufen, al3 der Boden unter meinen 
Füßen fchwand, ich fiel eine Treppe herab und traf auf eine Titr fo 


hart, daß fie auffprang und ich der Ränge nad) in ein Heine Zimmer 


ftürzte. An dem Bette, das jemand fveben verlaffen zu haben fchien, 
an dem faffeebraumen, über einen Stuhl gehängten Node mußte 
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ih augenblidfih die Wohnung des alten Hausvermwalters erkennen. 
Wenige Augenblide nachher polterte e8 die Treppe herab, der Haus- 
verivalter ftürzte herein und hin zu meinen Füßen. ‚Um aller 
Seligfeit willen,‘ flehte er mit aufgehobenen Händen, ‚um aller 
Seligfeit willen, wer Sie auch fein mögen, tie der alte gnädige 
Herenfatan Sie auch hieher gelodt haben mag, verjchiweigen Gie, 
was hier gefchehen, fonft fomme ich um Amt ımd Brot! — Die 
wahnfinnige Erzellenz ift abgeftraft und liegt gebunden im Bette. 
D Schlafen Sie doch, geehrtefter Herr! recht fanft und füß. — Sa, ja, 
das tun Sie doch fein — eine fchöne warme Zuliusnacht, zivar fein 
Mondichein, aber beglüdter Sternenjchimmer. — Kun ruhige, glüc- 
fihe Nacht.‘ — Unter diefen Keden war der Ulte aufgefprungen, 
hatte ein Licht genommen, mich herausgebracht aus dem Souterrain, 
mich zur Türe hinausgefchoben ımd diefe feit verfchlofien. Ganz ver- 
ftört eilt’ ich nach Haufe, und ihr fünnt wohl denken, daß ich, zu tief 
bon dem grauenvollen Geheimnis ergriffen, auch nicht den mindeiten 
nur wahricheinlichen Bufammenhang der Sache mir in den eriten 
Tagen denken fonnte. Nur fo viel war gewiß, daß, hielt mich fo lange 
ein böjer Zauber gefangen, diefer jegt in der Tat von mir abgelajjen 
hatte. Ulfe fchmerzlihe Sehnfucht nach dem Zauberbilde in dem 
Spiegel war gewichen, und bald gemahnte mich jener Auftritt in dem 
öden Gebäude wie das unvermutete Hineingeraten in ein Tollhaus. 
Dak der Hausverwalter zum tyrannifhen Wächter einer mwahn= 
finnigen Frau von vornehmer Geburt, deren Zuftand vielleicht der 
Welt verborgen bleiben follte, beftimmt worden, daran mar nicht zu 
zmweifeln, wie aber der Spiegel — da3 tolle Bauberwefen überhaupt 
— doch weiter — weiter! 


„Später begab e3 fich, dak ich in zahlreicher Gefellichaft den 
Grafen B. fand, der mich in eine Erfe 30g und lachend fprach: ‚Wiljen 
Sie wohl, daß fich die Geheimniffe unferes öden Haufes zu enthüllen 
anfangen?‘ Sch horchte hoch auf, aber indem der Graf meiter er- 
zählen wollte, öffneten fich die Tlügeltüren des Chjaald, man ging 
zur Tafel. Ganz vertieft in Gedanken an die Geheimniffe, die mir 
der Graf entwideln wollte, hatte ich einer jungen Dame den Arm 
geboten und war mechanifch der in fteifem Beremoniell fehr langlam 
daherichreitenden Reihe gefolgt. Ich führe meine Dame zu dem 
offnen Plat, der fich und darbietet, fchaue fie num erit recht an und 
— erblide mein Spiegelbild in den getreuften Bügen, fo daß gar 
feine Täufchung möglich ift. Daß ich im Innerften erbebte, fünnt 
ihr euch wohl denfen, aber ebenfo muß ich euch verfichern, daß fich 
auch nicht der Ieifefte Anklang jener verberblihen mahnfinnigen 
Ziebestwut in mir regte, Die mich ganz und gar befing, wenn mein 
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Hauch da3 wunderbare Srauenbild aus dem Spiegel herborrief. — 
Meine Befremdung, noch mehr, mein Erichreden muß lesbar ge- 
mwefen fein in meinem Blid, denn da3 Mädchen fah mich ganz ver- 
mindert an, fo daß ich für nötig hielt, mich fo, twie ich nur fonnte, 
azufammen zu nehmen und fo gelafjen als möglich anzuführen, daß 
eine lebhafte Erinnerung mich gar nicht zweifeln laffe, fie jchon 
irgendwo gefehen zu haben. Die furze Abfertigung, dat dies wohl 
nicht gut der Fall fein fönne, da fie gejtern erjt und zwar das erfte- 
mal in ihrem Leben nad) ***n gefommen, machte mich im eigent- 
fichften Sinne des Worts etwas verblüfft. Sch verftummte. Nur der 
Engel3blid, den die holdfeligen Augen des Mädchens mir zumarfen, 
half mir wieder auf. Ihr wißt, wie man bei derlei Gelegenheit die 
geiftigen Fühlhörner ausftreden und Ieife, leije taften muß, bi man 
die Stelle findet, mo der angegebene Ton mwiderflingt. Sp mad’ 
ich eg und fand bald, daß ich ein zartes, holdes, aber in irgendeinem 
piochifchen Überreiz verfränfeltes Wefen neben mir hatte. Bei irgend- 
einer heitern Wendung des Gefprächs, vorzüglich wenn ich zur Würze 
wie fcharfen Cayenne-Pfeffer irgendein fedes bizarres Wort hinein= 
ftreute, lächelte fie zwar, aber feltfam fchmerzlich, wie zu hart be= 
rührt. ‚Sie find nicht heiter, meine Gnädige, vielleicht der Bejuch 
heute Morgen.‘ — So redete ein nicht weit entfernt fißender Dffizier 
meine Dame an, aber in dem Augenblid faßte ihn jein Nachbar 
fchnell beim Arm und fagte ihm etiwas ins Obr, während eine Frau 
an der andern Seite des Tifches, Glut auf den Wangen und im 
Blick, aut der herrlichen Oper erwähnte, deren Darftellung jie in 
Paris gefehen und mit der heutigen vergleichen werde. — Meiner 
Tachbarin ftürzten die Tränen aus den Augen: ‚Bin ich nicht ein 
albernes Kind‘, wandte fie fih zu mir. Schon erit hatte jie über 
Migräne geklagt. ‚Die gewöhnliche Tolge des nervöjen Kopf- 
fchmerzes,‘ ertwiderte ich daher mit unbefangenem Ton, ‚wofür 
nichts beffer hilft, al3 der muntre fede Geift, der in dem Schaum 
diefes Dichtergetränts fprudelt.‘ Mit diefen Worten jchenfte ich 
Champagner, den fie exit abgelehnt, in ihr Glas ein, und indem fie 
davon nippte, dankte ihr Blid meiner Deutung der Tränen, die fie 
nicht zu bergen vermochte. E& fehten heller geworden in ihrem 
Snnern, und alles wäre gut gegangen, wenn ich nicht zulegt unver- 
fehends hart an das dor mir ftehende englifche Glas geitoßen, jo daß 
e8 in gellender fchneidender Höhe ertönte. Da erbleichte meine Nach- 
barin bis zum Tode, und auch mich ergriff ein plößliches Grauen, 
weil der Ton mir die Stimme der wahnfinnigen Alten im öden 


Haufe fchien. — Während daß man Kaffee nahm, fand ich Gelegen-: 


beit, mich dem Grafen B. zu nähern; er merkte gut, warum. ‚Wilfen 
Sie wohl, dat Ihre Nachbarin die Gräfin Edwine von ©. war? — 
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Biffen Sie wohl, daß in dem öden Haufe die Schwefter ihrer Mutter, 
fchon feit Jahren unheilbar wahnfinnig, eingefperrt gehalten wird? 
— Heute morgen waren beide, Mutter und Tochter, bei der Unglücd- 
lichen. Der alte Hausverwalter, der einzige, der den gemwaltfamen 
Ausbrüchen des Wahnfinns der Gräfin zu fteuern wußte und dem 
daher die Aufficht über fie übertragen wurde, fiegt todfranf, und 
man jagt, daß die Schwefter endlich dem Doktor K. das Geheimnis 
anvertraut, und daß diefer noch die Iekten Mittel verfuchen wird, 
die Kranfe, wo nicht herzuftellen, doch von der entfeglichen Tobfucht, 
in die fie zumeilen ausbrechen foll, zu retten. Mehr weiß ich vorder- 
band nicht.‘ — Andere traten hinzu, da3 Gefpräch brach ab. — Doktor 
K. mar nun gerade derjenige, an den ich mich meines rätfelhaften 
BZuftandes halber gewandt, und ihr möget euch wohl vorftellen, daß 
ich, fobald e3 fein konnte, zu ihm eilte und alles, wa3 mir feit der 
Beit widerfahren, getreulich erzählte. Sch forderte ihn auf, zu meiner 
Beruhigung, fo viel al3 er von der wahnfinnigen Alten mwiffe, zu 
fagen, und er nahm feinen Anftand, mir, nachdem ich ihm ftrenge 
Berichmiegenheit gelobt, folgende3 anzuvertrauen. 

„‚Angelifa, Gräfin von 8.,‘ (fo fing der Doktor an), ‚uneracdhtet 
in die Dreißig vorgerüct, ftand noch in der vollften Blüte mwınder- 
barer Schönheit, al3 der Graf von ©., der viel fünger an Sahren, fie 
bier in ***n bei Hofe fah und fich in ihren Reizen fo verfing, daß er 
zur Stunde die eifrigften Bewerbungen begann und felbft, ala zur 
Sommer3zeit die Gräfin auf die Güter ihres Vater3 zuridfehrte, ihr 
nachreifte, um feine Wünfche, die nach Angelifa3 Benehmen durch- 
aus nicht hoffnunglos zu fein fchienen, dem alten Grafen zu eröffnen. 
Raum mar Graf ©. aber dort angefommen, faum fah er Angelika 
jüngere Schwefiter Gabriele, ald er wie aus einer Bezauberung er- 
machte. Sn verblühter Farblofigfeit ftand Angelika neben Gabrielen, 
deren Schönheit und Anmut den Grafen ©. unmiderftehlich hinriß, 
und fo fam e3, daß er, ohne Angelifa weiter zu beachten, um Ga- 
brielend Hand warb, die ihm der alte Graf 8. um fo lieber zufagte, 
al8 Gabriele gleich die entfchiedenite Neigung für den Grafen ©. 
zeigte. Angelifa äußerte nicht den mindeften Verdruß über die Un- 
treue ihres Liebhabers. ‚Er glaubt mich verlaffen zu haben. Der 
törichte Knabe! er merft nicht, daß nicht ich, daß er mein Spielzeug 
mar, da3 ich megmwarf!‘ — ©o jpradh fie in ftolgen Hohn, und in 
der Tat, ihr ganzes Wefen zeigte, daß e3 wohl Ernft fein mochte mit 
der Verachtung de3 Ungetreuen. Übrigens fah man, fobald da3 
Bündnis Gabrieleng mit dem Grafen von ©. ausgeiprochen mar, 
Angehfa fehr felten. Sie erfchien nicht bei der Tafel, und man fagte, 
fie fchweife einfam im näcdhlten Walde umher, den fie längft zum 
Biel ihrer Spaziergänge gewählt hatte. — Ein fonderbarer Vorfall 
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ftörte die einförmige Ruhe, die im Schlofie berrichte. E&3 begab fich, 
daß die Jäger des Grafen von 8,. unterftüßt von den in großer Ans 
zahl aufgebotenen Bauern, endlich eine Bigeunerbande eingefangen 
hatten, der man die Mordbrennereien und Käubereien, melde jeit 
furzer Beit fo häufig in der Gegend vorfielen, fhuld gab. An eine 
Yange Kette geichlofien, brachte man die Männer, gebunden auf 
einen Wagen gepadt, die Weiber und Kinder auf den Schloßhof. 
Manche trogige Geftalt, die mit wilden funfelnden Blid wie ein ge 
feffelter Tiger feet umberjchaute, ihien den entjchlofjenen Nauber 
und Mörder zu bezeichnen, vorzüglich fiel aber ein langes, hageres, 


entfegliches Weib, in einen blutroten Shaw! vom Kopf bis zu Fuß 


getwidelt, ind Auge, die aufrecht im Wagen ftand und mit gebietender 
Stimme rief, man folle fie herabfteigen Iaffen, welches auch geichah. 
Der Graf von 8. fam auf den Schloßhof und befahl eben, wie man 
die Bande abgefondert in den feiten Schloßgefängnijien verteilen 
folfe, al mit fliegenden Haaren, Entfegen und Angit in bleichem ©e- 
ficht, Gräfin Angelifa aus der Tür hinausftürzte und, auf die Siniee 
geworfen, mit fchneidender Stimme rief: ‚Diefe Leute [os — dieje 
Leute [08 — fie find unfchuldig, unfchuldig — Vater, laß diefe Leute 
Io3! — ein Tropfen Bluts, vergoffen an einem von diefen, und ich 
ftoße mir diefes Meffer in die Bruft!‘ — Damit jchiwang die Gräfin 
ein fpiegelblanfes Meffer in den Lüften und fanf ohnmächtig nieder. 
‚Ei, mein fehönes Püppchen, mein trautes Goldfind, das wuht’ ich 
ja wohl, daß dur e3 nicht leiden würdet!‘ — So mederte die rote 
Alte. Dann fauerte fie nieder neben der Gräfin und bededte Geficht 
und Bufen mit efelhaften Kiffen, indem fie fortwährend murmelte: 
‚Blante Tochter, blanfe Tochter — mach’ auf, wach’ auf, der Bräus 
tigam fommt — hei, hei, blanfer Bräutigam fonımt.‘ Damit nahm 
die Alte eine Vhiole hervor, in der ein Heiner Goldfisch in jilberhellem 
Spiritus auf und ab zu gaufeln fchien. Diefe Vbiole hielt die Alte 
der Gräfin an das Herz, augenblidlich erwadte jie, aber faum er- 
blickte fie da3 Bigeunermweib, als fie auffprang, das Weib heitig und 
brünftig umarmte und dann mit ihr dadvoneilte in das Schloß hinein. 
Der Graf von 3. — Gabriele, ihr Bräutigam, die unterdefjen er- 


fchtenen, fchauten, ganz erftarrt und von feltfamen Grauen ergriffen, : 


das alles an. Die Zigeuner blieben ganz gleichgültig und ruhig, fie 
wurden num abgelöft von der Kette und einzeln gefefjelt in die Schloß- 
gefängniffe geworfen. Am andern Morgen hieß der Graf von 8. die 
Gemeinde verfammeln, die Zigeuner mınden vorgeführt, der Graf 
erflärte laut, daß fte ganz unfchuldig wären an allen Räubereien, die 


in der Gegend verübt, umd daß er ihnen freien Durchgug durch fein. 


Öebiet veritatte, woorauf fie entfeffelt und zum Erftaunen aller, mit 
Päffen wohl verfehen, entlaffen wurden. Da3 rote Weib murde ver- 
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mißt. Man wollte mwilfen, daß der Bigeunerhauptmann, Fenntlich 
an den golden Ketten um den Hal3 und dem roten Tederbufch an 
dem fpanifch niedergefrempten Hut, nacht? auf dem Zimmer des 
Grafen gemwefen. Einige Zeit nachher ward es unbezmweifelt dargetan, 
daß die Higeuner an dem Rauben und Morden in dem Gebiet umber 
in der Tat auch nicht den mindeften Anteil hatten. — Gabrieles 
Hochzeit rüdte heran, mit Exftaunen bemerkte fie eines Tages, daß 
mehrere Rüftiwagen mit Möbeln, NMleidimgsftüden, Wäfche, furz, 
mit einer ganz vollitändigen Hauseinrichtung bepacdt wurden md 
abfuhren. Andern Morgens erfuhr fie, daß Angelika, begleitet von 
dem Kammerdiener de3 Grafen ©. und einer vermummten Frau, 
die der alten roten Bigeunerin ähnlich gefehen, nacht abgereifet fet. 
Graf 3. löfte das Rätfel, indem er erflärte, daß er fich aus gemwiffen 
Urjachen genötiget gefehen, den freilich jeltfamen Wiünfchen Angelikas 
nachzugeben und ihr nicht allein das in ***n belegne Haus in der 
Ulee als Eigentum zu fchenfen, fondern auch zu erlauben, daß fie 
dort einen eignen, ganz unabhängigen Haushalt führe, wobei fie 
fih bedimgen, daß feiner aus der Familie, ihn felbft nicht ausge- 
nommen, ohne ihre ausdrüdliche Erlaubnis das Haus betreten folfe. 
Der Graf von ©. fügte hinzu, daß auf Angelifas dringenden Wunfch 
er feinen flammerdiener ihr überlaffen müffen, der mitgereifet fei 
nach ***n. Die Hochzeit wurde vollzogen, Graf ©. ging mit feiner 
Gemahlin nad) D., und ein Jahr verging ihnen in ungetrübter Heiter- 
feit. Dann fing aber der Graf an auf ganz eigne Weife zur Fränfeln. 
E3 war, al3 wenn ihm ein geheimer Schmerz alle Zebensluft, alle 
Lebenskraft raube, und vergebens waren alle Bemühungen feiner 
Gemahlin, dad Geheimnis ihm zu entreißen, da3 fein Snnerftez ver- 
derblich zu veritören fchien. — AS endlich tiefe Ohnmachten feinen 
Buftand lebensgefährlich machten, gab er den Ürzten nad) und ging 
angeblich nach PBifa. — Gabriele fonnte nicht mitreifen, da fie ihrer 
Niederfunft entgegenfah, die indeffen erft nach mehrern Wochen 
erfolgte. — Hier‘, fprach der Arzt, ‚werden die Mitteilungen der 
Gräfin Öabriele von ©. jo rhapfodiich, daß nur ein tieferer Blid den 
näheren Zufammenhang auffafjen fann. — Genug — ihr Find, ein 
Mädchen, verfchwindet auf unbegreifliche Weife aus der Wiege, alle 
Nachforfchungen bleiben vergebens — ihre Troftlofigfeit geht bis 
zur Berzmweiflung, ald zur felbigen Beit Graf von 8. ihr die ent- 
jegliche Nachricht fchreibt, daß er den Schwiegerfohn, den er auf dem 
Wege nach Pifa glaubte, in ***n und zwar in Angelifas Haufe, vom 
Nervenfchlage zum Tode getroffen, gefunden; daß Angelika in furcht- 
baren Wahnfinn geraten fei, und daß er folchen Sammer wohl nicht 
lange tragen werde. — Sowie Gabriele von ©. nur einige Sräfte ge- 
monnen, eilt fie auf die Güter des Vaters; in fchlaflofer Nacht das 
11* 
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Bild des verlornen Gatten, des verlornen Kindes vor Augen, glaubt 
fie ein leifeg Wimmern vor der Türe des Schlafzimmers zu ver- 
nehmen; ermutigt, zündet fie die Kerzen des Armleuchter3 bei der 
Rachtlampe an und tritt heraus. — Heiliger Gott! niedergefauert 
zur Exde, in den roten Shamwl gemwidelt, ftarrt das Bigeunermweib mit 
ftierem, Ieblofem Blid ihr in die Augen — in den Armen hält fie ein 
Hleines Kind, das fo ängftlich wimmert; das Herz fchlägt der Gräfin 
hoch auf in der Bruft! — e3 ift ihr Kind! — es ift die verlorne Tochter! 
— Gie reift das Kind der Zigeunerin aus den Armen, aber in diejem 
Augenblic fugelt diefe um tie eine Ieblofe Ruppe. Auf das Angit- 
geichrei der Gräfin wird alles wach, man eilt hinzu, man findet das 
Weib tot auf der Erde, fein Belebungsmittel wirkt, und der Graf läßt 
fte einfcharren. — Was bleibt übrig, al3 nach ***n zur wahnjinnigen 
Angelika zu eilen und vielleicht dort da3 Geheimnis mit dem finde 
zu erforichen. Alles hat fich verändert. Angelifas wilde NRajerei hat 
alle weibliche Dienftboten entfernt, nur der Kammerdiener ijt ge= 
blieben. Angelika ift ruhig und vernünftig geimorden. Als der Graf 
die Gefchichte von Gabrielens Kinde erzählt, jchlägt fie die Hände zu- 
fammen und ruft mit lautem Lachen: ‚Sft’3 Büppchen angefommen? 
— richtig angefommen? — eingefcharrt, eingefcharrt? Djemine, 
wie prächtig fich der Goldfafan fchüttelt! wißt ihr nichtS vom grünen 
Zömwen mit den blauen Glutaugen?‘ — Mit Entfegen bemerkt der 
Graf die Ridfehr des Wahnfinns, indem plöglich Angelifas Geficht 
die Züge des Bigeumerweibe3 anzunehmen jcheint, und befchließt, 
die Arme mitzunehmen auf die Güter, welches der alte Kammer- 
diener mwiderrät. In der Tat bricht auch der Wahnfinn Angelifas in 
Wut und Raferei aus, fobald man Anftalten macht, fie aus dem 
Haufe zu entfernen. — Sn einem lichten Bwiichenraum befhwärt 
Ungelita mit heißen Tränen den Vater, fie in dem Haufe fterben zu 
laffen, und tiefgerührt bewilligt er dies, wiermohl er das ©eftändniz, 
da3 dabei ihren Lippen entflieht, nur fir das Erzeugnis des auf3 neue 
ausbrechenden Wahnfinns hält. Site befennt, daß Graf ©. in ihre 
Arme zurüdgefehrt, und daß das Kind, welches die Bigeunerin ing 
Haus des Grafen von 3. brachte, die Frucht diefes Biündniffes fei. 
— Sn der Refidenz glaubt man, daß der Graf von 8. die Unglüd- 
lihe mitgenommen hat auf die Güter, indeifen fie hier, tiefver- 
borgen und der Aufficht des Kammerdiener3 übergeben, in dem ver- 
ödeten Haufe bleibt. — Graf von 8. ift geftorben vor einiger Zeit, 
und Gräfin Gabriele von ©. fam mit Edmonden her, um Familien- 
angelegenheiten zu berichtigen. Sie durfte e3 fich nicht verjagen, 
die unglüdliche Schwefter zu fehen. Bei diefem Befuch muß fich 
Wunderliches ereignet haben, doch hat mir die Gräfin nicht3 darüber 
vertraut, fondern nur im allgemeinen gejagt, daß e3 num nötig ge= 
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tworden, dem alten Rammerdiener die Unglüdlihe zu entreißen. 
Einmal habe er, wie e3 herausgefommen, durch harte graufame Miß- 
hbandlungen den Ausbrüchen des Wahnfinnz zu fteuern gefucht, dann 
aber, durch Angelifas Vorfpieglung, daß fie Gold zu machen ver- 
ftehe, fich verleiten laffen, mit ihr allerlei fonderbare Operationen 
vorzunehmen ımd ihr alles Nötige dazu herbeizufchaffen. — E& 
würde wohl‘ (fo fchloß der Arzt feine Erzählung) ‚ganz überflüflig 
fein, Sie, gerade Sie auf den tiefern Sufammenbhang aller diefer 
feltfamen Dinge aufmerffam zu machen. 3 ift mir gewiß, daß ©ie 
die Kataftrophe herbeigeführt haben, die der Mlten Genejung oder 
baldigen Tod bringen wird. Übrigens mag ich jeßt nicht verhehlen, 
daß ich mich nicht wenig entfeßte, al ich, nachdem ich mich mit Ihnen 
in magnetifchen Rapport gejest, ebenfall3 das Bild im Spiegel fah. 
Daß dies Bild Edmonde war, miffen wir nun beide.‘ — 

„Ebenfo, wie der Arzt glaubte, für mich nicht? hinzufügen zu 
dürfen, ebenfo halte ich e3 für ganz unnüß, mich num noch darüber 
etiwa zu verbreiten, in welchem geheimen Verhältnis Angelifa, Ed- 
monde, ich und der alte Kammerdiener ftanden, und mie müftiiche 
Wechfelwirfungen ein dämonifches Spiel trieben. Nur fo viel fage 
ich noch, daß mich nad) diefen Begebenheiten ein drüdendes, unheim- 
liches Gefühl aus der Refidenz trieb, welches erit nach einiger geit 
mich plößlich verließ. Sch glaube, daß die Alte in dem Augenblid, 
als ein ganz befonderes Wohlfein mein Innerftes durchitrömte, ge- 
geftorben ift.“” So endete Theodor feine Erzählung. Noch manches 


5 fprachen die Freunde über Theodors Abenteuer und gaben ihm recht, 


daß fich darin dad Wunderliche mit dem Wunderbaren auf jeltfame 
orauliche Weife mifche. — US fie fchieden, nahm Franz Theodor: 
Hand und fprach, fie leife fchüttelnd, mit beinahe wehmütigent 
Lächeln: „Gute Nacht, du Spalanzanifche Fledermaus!” 


Das Majorat. 


Dem Geftade der Dftfee unfern Iiegt da3 Stammichloß der 
Sreiherrih von R.. chen Familie, R..fitten genannt. Die Gegend 
ift vauh und öde, faum entiprießt hin und wieder ein Grashalm dem 
bodenlofen Triebfande, und ftatt des Gartens, wie er fonft das Herren- 
haus zu zieren pflegt, jchließt fich an die nadten Mauern nach der 
Zandfeite hin ein dürftiger Föhrenmald, defjen erwige, düftre Trauer 
den bunten Schmud des Frühlings verfchmäht, und in dem ftatt des 
fröhlihen Sauchzens der zu neuer Luft erwachten Bögelein nur das 
Ichaurige Gefrächze der Naben, da3 fchwirrende Kreifchen der fturme 
verfiindenden Mömwen mwiderhalft. Eine Viertelftunde davon ändert 
fich plöglich Die Natur, Wie durch einen Zauberichlag ift man in 
blühende Felder, üppige der und Wiefen verfest. Man erblickt 
das große, reiche Dorf mit dem geräumigen Wohnhaufe des Wirt 
Ichaftsinfpeftors. An der Spite eines freundlichen Erlenbufches 
find die Fundamente eines großen Schloffes fichtbar, das einer der 
bormaligen Beliter aufzubauen im Sinne hatte. Die Nachfolger, 
auf ihren Gütern in Kurland haufend, Tiefen den Bau liegen, und 
auch der Freiherr Noderich von R., der wiederum feinen Wohnfik 
auf dem Stammgute nahm, mochte nicht weiter bauen, da feinem 


finftern, menfchenfcheuen Wefen der Aufenthalt in dem alten, ein= : 


fam ftegenden Schloffe zufagte. Er ließ das verfallene Gebäude, fo 
gut e& gehen wollte, heritellen und fperrte fich darin ein mit einem 
grämlichen Hausverwalter und geringer Dienerichaft. Nur felten 
fah man ihn im Dorfe, dagegen ging ımd ritt er oft am Meeres- 
ftrande Hin und her, und man twollte aus der Kerne bemerkt haben, 
wie er in die Wellen Hineinfprach und dem Braufen und Bifchen 
der Brandung zuhorchte, al3 vernehme er die antivortende Stimme 


de3 Meergeiftes. Auf der höchiten Spite des Wartturms hatte er 


ein Kabinett einrichten und mit Fernröhren — mit einem vollftändigen 
aftronomifchen Apparat verjehen laffen; da beobachtete er Tages, 
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nach dem Meer hinausfchauend, die Schiffe, die oft gleich meih- 
beichtvingten Meervögeln am fernen Horizont vorüberflogen. Gter- 
nenhelle Nächte brachte er hin mit aftronomifcher oder, wie man 
willen wollte, mit aftrologijcher Arbeit, worin ihm der alte Hausper- 
mwalter beiftand. Überhaupt ging zu feinen Lebzeiten die Sage, daß 
er geheimer Riffenfchaft, der jogenannten fhwarzen Kumft, ergeben 
fet, und daf eine verfehlte Operation, durch die ein hohes Füriten- 
haus auf das empfindlichfte gefränft wurde, ihn aus Rurland ber- 
trieben habe. Die leifefte Erinnerung an feinen dortigen Aufenthalt 
erfüllte ihn mit Entfegen, aber alles fein Leben Verftörende, was ihm 
dort gefchehen, fchrieb er lediglich der Schuld der Vorfahren zu, Die 
die Ahnenburg böglich verliefen. Um für die Zukunft mwentgftens 
da3 Haupt der Familie an das Stammhaus zu fefjeln, beftimmte er 
e3 zu einem Majoratsbefistum. Der Landesherr beftätigte die Stif- 
tung um fo fieber, al dadurch eine an ritterlicher Tugend reiche 
Familie, deren Zweige jchon in das Ausland herüberrantten, für das 
Vaterland germonnen werden follte. Weder Roderichs Sohn Hubert 
noch der jekige Majoratöherr, wie fein Großvater Noderich geheiken, 
mochte indeffen in dem Stammfchloffe haufen, beide blieben in Rur- 
lond. Man mußte glauben, daß fie, heitrer ımd lebensluftiger ge- 


 finnt al8 der düftre Ahnherr, die fchaurige Dde de3 Aufenthalts 


30 


fcheuten. Freiherr Noderich hatte zwei alten, underheirateten 
Schweftern feine® Waters, die, mager ausgeftattet, in Dürftigfeit 
Tebten, Wohnung und Unterhalt auf dem Gute geftattet. Diefe faßen 
mit einer bejahrten Dienerin in den feinen warmen Bimmern de3 
Nebenflügels, und außer ihnen und dem och, der im Erödgejchoß 
ein großes Gemach neben der Küche inne hatte, wanfte in den hohen 
Zimmern und Sälen des Hauptgebäude nur noch ein abgelebter 
Säger umher, der zugleich die Dienite des Raftellans verjah. Die 
übrige Dienerschaft wohnte im Dorfe bei dem Wirtichaftsinipeftor. 
Kur it fpäter Herbftzeit, wenn der exfte Schnee zu fallen begann, und 
die Wolfe, die‘ Schmeinzjagden aufgingen, wurde da3 öde, ver- 
Iaffene Schloß lebendig. Dann fam Freiherr Roderich mit feiner 
Gemahlin, begleitet von Verwandten, Freunden und zahlreichen 
Sagdgefolge, herüber aus Kurland. Der benachbarte Adel, ja felbft 
jagdluftige Freunde aus der naheliegenden Stadt fanden fich ein, 
faum bvermochten Hauptgebäude und Nebenfligel Die zufteomenden 
Säfte zu faffen, in allen Ofen und Kaminen fnifterten reichlich zuge- 
fchürte Feuer, vom grauen Morgen bis in die Nacht hinein fchnurrten 
die Bratenwender, Trepp’ auf, Trepp’ ab Tiefen hundert Fuftige 
Leute, Herren und Diener, dort erlangen angeftogene PVofale und 
fröhliche Sägerlieder, hier die Tritte der nad) gellender Mufif Tanzen- 
den, liberall lautes Sauchzen und Gelächter, und fo glich vier bis 
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feh3 Wochen hindurch) da Schloß mehr einer prächtigen, an viel- 
befahrner Zanditrage liegenden Herberge, al3 der Yiohnung des Guts- 
bern. Freiherr Roderich widmete diefe Zeit, fo gut e3 fih nur tun 
ließ, ernftem Gefchäfte, indem er, zurüdgezogen aus dem Strudel 
der Bäfte, die Pflichten des Majoratsherrn erfüllte. Nicht allein, daß 
er fich vollftändige Rechnung der Einkünfte legen ließ, fo hörte er 
auch jeden VBorfchlag irgendeiner Verbefferung, jomwie die Kleinste 
Befchmwerde feiner Untertanen an und fuchte alles zu ordnen, jedem 
Unrechten oder Unbilligen zu fteuern, mie er e3 nur vermochte. Sn 
diefen Gefchäften ftand ihm der alte Advofat B., von Vater auf Sohn 
vererbter ©ejchäftsträger des R..ichen Haufes und Suftitiarius der 
in PB. liegenden Güter, redlich bei, und B. pflegte daher fchon acht 
Tage vor der beftimmten Ankunft des Freiheren nad) dem Majorats- 
gute abzureifen. Im Jahre 179— mar die Zeit gefommen, daß der 
alte B. nad R. .fitten reifen follte. So lebensfräftig der Greis von 
ftebzig Jahren fich auch fühlte, mußte er doch glauben, daf eine 
hilfreiche Hand im Gefchäft ihm mohltun werde. Wie im Scherz 
fagte er eine Tages zu mir: „Vetter!“ (fo nannte er mich, feinen 
Großneffen, da ich feine Vornamen erhielt) „Vetter! — ich dächte, 
du Fießeft dir einmal etwas Seetwind um die Ohren faufen und fümft 
mit mir nah R. .fitten. Außerdem, daß du mir wader beiltehen 
fannft in meinem manchmal böfen Gefchäft, fo magft du dich auch 
einmal im wilden Sägerleben verfuchen und zufehen, wie, nachdem 
du einen Morgen ein zierliches Vrotofolf gefchrieben, du den andern 
fol) trogigem Tier, als da ift ein Iangbehaarter, greulicher Wolf oder 
ein zahnfletfchender Eber, ins funfende Auge zu Schauen oder gar e3 
mit einem tüchtigen Büchfenfchuß zu erlegen verfteheft.“ Nicht fo 
viel Seltfame3 von der luftigen Sagdzeit in R. Titten hätte ich fchon 
hören, nicht fo mit ganzer Seele dem herrlichen alten Sroßonfel an= 
hängen müffen, um nicht hocherfreut zu fein, daß er mich diesmal 
mitnehmen wolle. Schon ziemlich geübt in derlei Gejchäften, wie er 
fie vorhatte, verfprach ich mit tapferm Fleiß ihm alle Mühe und Sorge 
abzunehmen. Andern Tages faßen wir, in tüchtige PBelze eingehüllt, 
im Wagen und fuhren durch dides, den einbrechenden Winter ver- 
fündendes Schneegeftöber nah R..fitten. — Unterwegs erzählte 
mir der Alte manches Wunderliche von dem Sreiheren Roderich, der 
dad Majorat ftiftete und ihn, feines Sünglingsalter3 ungeachtet, zu 
feinem Zuftitiarius umd Teitamentsvollgieher ernannte, Gr fprac) 
von dem rauhen, wilden Wefen, das der alte Herr gehabt und da3 
fi auf die ganze Familie zu dvererben jchiene, da felbft der jebige 
Majoratsherr, den er. als fanftmütigen, beinahe meichlichen Slng- 
ling gefannt, von Jahr zu Sahr mehr davon ergriffen werde. Er 
Iehrieb mir vor, twie ich mich Ted und unbefangen betragen müßte, 
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um in des Freiherrn Augen mas wert zu fein, und fam endlich auf 
die Wohnung im Schloffe, die er ein für allemal gemählt, da fie warm, 
bequem und fo abgelegen fei, daß mir ung, wenn und wie wir wollten, 
dem tollen Getöje der jubilierenden Gefellfchaft entziehen Zönnten. 
Sn zwei Heinen, mit warmen Tapeten behangenen Zimmern, dicht 
neben dem großen Gerichtsfaal im Geitenflügel, dem gegenüber, 
vo die alten Fräuleins wohnten, da wäre ihm jedesmal feine Re- 
jidenz bereitet. ‚Endlich nach fchneller, aber bejchwerlicher Fahrt 
famen wir in tiefer Nacht nah R..fitten. Wir fuhren durch das 
Dorf, e8 war gerade Sonntag, im Sruge Tanzmufif und fröhlicher 
Subel, des Wirtichaftsinfpektor Haus von unten bi oben erleuchtet, 
drinnen auch Mufif und Gefang; defto fchauerlicher wurde die Ode, 
in die wir num hineinfuhren. Der Seemwind heulte in fchneidenden 
Sammertönen herüber und, al3 habe er fie aus tiefem Zauberjchlaf 
geweckt, ftöhnten die düftern Föhren ihm nach in dumpfer Klage. 
Die nackten Sshwarzen Mauern de3 Schloffes ftiegen empor aus dem 
Schneegrunde, mir hielten an dem verfchloffenen Tor. Aber da half 
fein Rufen, fein Beitichengefnalfe, fein Hammern und Pochen, e3 
war, als fei alles auögeftorben, in feinem Fenfter ein Licht fichtbar. 
Der Alte ließ jeine ftarfe dröhnende Stimme erfchallen: „Tranz — 
Franz! — Wo fteckt Shr denn? — Zum Teufel, rührt Euch! — Wir 
erfrieren hier am Tor! Der Schnee fehmeift einem ja das Geficht 
blurtrünftig — rührt Euch, zum Teufel.“ Da fing ein Hofhund zu 
winfeln an, ein mandelndes Licht wurde im Erdgefchoffe fichtbar, 


5 Schlüffel Happerten, und bald fnarrten die gemwichtigen Torflügel 


auf. „Ei, fchön mwillfommen, fchön willfommen, Herr Zuftitiarius, ei, 
in dem unfaubern Wetter!” So rief der alte Franz, indem er die 
Laterne hoch in die Höhe hob, fo daß das volle Licht auf fein ver- 
fchrumpftes, zum freundlichen Lachen fonderbar verzogenes Geficht 
fiel. Der Wagen fuhr in den Hof, wir ftiegen aus, und nım gemwahrte 
ich erft ganz des alten Bedienten feltfame, in eine altmodifche, weite, 
mit vielen Schnüren munderlich ausftaffierte Sägerlivrei gehüllte 
Geftalt. Über die breite weiße Stirn legten fich nur ein paar graue 
Zöcdchen, der untere Teil des Geficht3 hatte die robufte Sägerfarbe, 
und unerachtet die verzogenen Musfeln da3 Geficht zu einer beinahe 
abenteuerlihen Maste formten, fühnte doch die etwas Dümmliche 
Gutmütigfeit, die aus den Augen leuchtete und um den Mund fpielte, 
alles wieder aus. „Rum, alter Franz,“ fing der Großonfel an, indem 
er fich im Vorfaal den Schnee vom Pelze abflopfte, „nun, alter Franz, 
ift alle3 bereitet, find die Tapeten in meinen Stuben abgeftaubt, find 
die Betten hineingetragen, ift geftern und heute tüchtig geheist mor- 
den?” ‚Nein, ermwiderte Franz fehr gelaffen, „nein, mein tmer- 
tefter Herr Suftitiarius, das ift alles nicht gefchehen.“ „Herr Gott!” 
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fuhr der Großonfel auf, „ich habe ja zeitig genug gejchrieben, ich 
fomme ja ftet3 nach dem richtigen Datum; das ift ja eine Tölpelei, 
nım fann ich in eisfalten Simmern haufen.“ „Sa, mwertejter Herr 
Suftitiarius,” fprach Franz meiter, indem er jehr forglich mit der 
Lichtfchere von dem Docht einen glimmenden Räuber abichnippte 
umd ihn mit dem Fuße austrat, „ja, jehn Sie, daS alles, vorzüglich 
das Heizen, hätte nicht viel geholfen, denn der Wind und der Schnee, die 
haufen gar zu fehr hinein durch die zerbrochenen Senftericheiben, 
und da” — „Was,“ fiel der Großonfel ihm in die Nede, den Pelz 
weit auseinanderfchlagend und beide Arme in die Seiten ftemmend, 


„was, die Fenfter find zerbrochen, und Ihr, des Haufes Kaitellan, 


habt nicht machen laffen?”‘ „Sa, mertefter Herr AJuftitiarius,“ 
fuhr der Alte ruhig umd gelaffen fort, „man fan nur nicht recht 
hinzu wegen de3 vielen Schutt? und der vielen Mauerfteine, die in 
den Zimmern herumliegen.” „Wo zum Taufend Himmel Sapper- 
ment fommen Schutt ımd Steine in meine Zimmer?“ fchrie der 
Großonfel. „Zum beftändigen fröhlihden Wohlfein, mein junger 
Herr!” rief der Alte, fich höflich biicfend, da ich eben niejte, feste aber 
gleich hinzu: „Es find die Steine ımd der Kalk von der Mittelmand, 
die von der großen Erfchütterumg einfiel.“ „Habt ihr ein Gröbeben 
gehabt?” platte der Großonfel zornig heraus. „Das nicht, wertejter 
Herr Zuftitiarius,” ermwiderte der Alte, mit dem ganzen Gejtcht 
!ächelnd, „aber vor drei Tagen ift die jchrvere, getäfelte Dede des 
Gerichtsfaal® mit gewaltigem Krachen eingejtürzt.” „So foll doch 
das” — Der Großonfel wollte, heftig und aufbraufend, wie er par, 
einen fchweren Fluch ausftoßen; aber indem er mit der Rechten in 
die Höhe fuhr und mit der Linken die Fuhsmütße von der Stirn rüdte, 
hielt er plöglich inne, wandte fich nach mir um und fpradh Taut auf- 
lachend: ‚„Wahrhaftig, Vetter! wir müfjen das Maul halten, wir 
Dürfen nicht weiter fragen; font erfahren wir noch ärgeres Unheil, 
oder das ganze Schloß ftürzt uns über den Köpfen zufammen.” 
„ber,“ fuhr er fort, fich nach dem Alten umdrehend, „aber, Franz, 
fonntet Shr denn nicht fo gefcheit fein, mir ein anderes Zimmer 
reinigen und heizen zu laffen? Konntet Ihr nicht irgendeinen Saal 
im Hauptgebäude fehnell einrichten zum Gerichtötage?” „Diefes ift 
auch bereit3 alles gefchehen“, fprach der Alte, indem er freundlich 
nach der Treppe wies und fofort hinaufzufteigen begann. „Rum feht 
mir doch den mwiunderlihen Kauz“, rief der Onkel, indem wir dem 
Alten nachichritten. E3 ging fort durch fange hochgetwölbte Korridore, 
Vranzens fladerndes Licht warf einen mımderlihen Schein in die 


die Finfternis. Säulen, Kapitäler ımd bımte Bogen zeigten fich‘ 


oft wie in den Lüften fchwehend, riefengrof fehritten unfere Schatten 
neben una her, und die feltfamen ®ehilde an den Wänden, iiber die 
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fie wegfchlüpften, fehienen zu zittern und zu fehrmanfen, und ihre 
Stimmen wijperten in den dröhnenden Nachhall unferer Tritte 
hinein: „Wedt uns nicht, wedt uns nicht, uns tolles Baubervolf, das 
hier in den alten Steinen jchläft!” — Endlich öffnete Franz, nachdem 
wir eine Reihe Falter, finftrer Gemächer durchgangen, einen Saal, 
in dem ein hellaufloderndes Kaminfeuer und mit feinem Yuftigen 
Kniftern ivie mit heimatlihem Gruß empfing. Mir wurde gleich, 
foiie ich eintrat, ganz wohl zumute, doch der Öroßonfel blieb mitten 
im Saal Stehen, fehaute ringsumber und jprach mit jehr ernften, 
beinahe feierlihem Ton: „Ulfo hier, dies foll der Gerichtzfaal fein?“ 
— Franz, in die Höhe leuchtend, fo daß an der breiten dunteln Wand 
ein heller Fled, wie eine Türe groß, ins Auge fiel, fprach dumpf umd 
fchmerzhaft: „Hier ift ja wohl fchon Gericht gehalten morden!” 
„as kommt Euch) ein, Alter?” rief der Onfel, indem er den Pelz 
fchnell abiwarf und an das Kaminfeuer trat. „Es fuhr mir nur fo her- 
aus“, $prach Franz, zimdete die Lichter an und öffnete das Neben- 
zimmer, welches zu unfrer Aufnahme ganz heimlich bereitet war. 
Pricht lange dauerte e8, jo ftand ein gededter Tifch vor dem Kamin, 
der Alte trug wohlzubereitete Schüffeln auf, denen, wie e3 und beiden, 
dem Großonfel ımd mir, recht behaglich war, eine tlichtige Schale 
nach echt nordifher Art gebrauten PBunfches folgte. Ermüdet von 
der Reife, fuchte der Großonfel, fowie er gegeflen, das Bette; das 
Jene, Seltfame des Aufenthalts, ja felbft der Bund, hatte aber 
meine Lebensgeifter zu fehr aufgeregt, um an Schlaf zu denfen. 
5 Stanz räumte den Tisch ab, fchürte das Kaminfeuer zu umd verlieh 
mich mit freundlichen Büdlingen. 

Jum fah ich allein in dem hohen, weiten Nitterfaal. Das Schnee- 
geftöber hatte zu fchladern, der Sturm zu faufen aufgehört, heitrer 
Himmel war’3 geworden, und der helle Vollmond ftrahlte durch Die 
breiten Bogenfenfter, alle finftre Eden des mimderlichen Baues, 
wohin der düftre Schein meiner Sterzen und des Slaminfeuer3 nicht 
dringen fonnte, magifch erleuchtend. So wie man e3 wohl noch in 
alten Schlöffern antrifft, waren auf jeltfame altertümliche Weife 
Wände umd Dede des Saals verziert, diefe mit fchiwerem Getäfel, 
iene mit phantaftifcher Bilderei und buntgemaltem, vergoldeten 
Schnismwerf. Aus den großen Gemälden, mehrenteil3 da3 wilde Ges 
wihl blutiger Bären- und Wolfsjagden darftellend, fprangen in Holz 
gefchnigte Tier- und Menfchenföpfe hervor, den gemalten Leibern 
angefegt, jo daß, zumal bei der fladernden, jchimmernden Beleuch- 
tumg des Feuers und des Mondes, das Ganze in graulicher Wahrheit 
Iebte. Biifchen diefen Gemälden waren lebensgroße Bilder, in 
Sägertracht daherichreitende Ritter, mwahrfcheinfich der jagdluftigen 
Ahnherren, eingefugt. Alles, Malerei und Schnißwerf, trug die 
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dunkle Farbe Iangverjährter Zeit; um fo mehr fiel der helle fahle Tle«d 
an derfelben Wand, durch die zwei Türen in Nebengemächer führten, 
auf; bald erfannte ich, daß dort auch eine Tür gemefen fein müßte, 
die fpäter zugemauert worden, und daß ebendies neue, nicht einmal 
der übrigen Wand gleich gemalte oder mit Schnigwerf verzierte Ge- 
mäuer auf jene Art abfteche. — Wer weiß e3 nicht, wie ein ungemöhn- 
licher, abenteuerlicher Aufenthalt mit geheimnispoller Macht den 
Geift zu erfaffen vermag, felbit die träafte Phantafie wird wach in 
dem von mwıunderlihen Felfen umfchlofjenen Tal — in den düftern 
Mauern einer firche o. f., und will jonft nie Erfahrnes ahnen.. Sebe 


ich num noch hinzu, daß ich zwanzig Jahr alt war und mehrere Gläfer 


ftarfen Bunfch getrunfen hatte, jo wird man es glauben, daß mir in 
meinem Nitterfaal feltfamer zumute wurde al3 jemal. Man denfe 
fich die Stille der Nacht,in der das dumpfe Braufen des Meeres, das 
feltfame Pfeifen des Nachtivindes wie die Tone eine mächtigen, 
von Geiftern gerührten Drgelmwerf3 erflangen — die vorüberfliegen- 
den Wolfen, die oft, hell und glänzend, wie vorbeiftreifende Kiefen 
ducch die Hirrenden Bogenfenfter zu guden fchienen — in der Tat, 
ich mußt’ e3 in dem leifen Schauer fühlen, der mich durrchbebte, daf 


ein fremde3 Keich nun fichtbarlich und vernehmbar aufgehen fünne. : 


Doch dies Gefühl glich dem Fröfteln, das man bei einer lebhaft dar- 
geftellten Gefpenftergefchichte empfindet und das man fo gern hat. 
Dabei fiel mir ein, daß in Feiner günftigeren Stimmung da3 Buch 
zu lefen fei, da3 ich fo wie damal3 jeder, der nur irgend dem Romans 


tischen ergeben, in der Tafche trug. E3 war Schillers „Geifterfeher”. : 


ch las und la3 und erhitte meine Phantafie immer mehr und mehr. 
Sch Fam zu der mit dem mächtigsten Zauber ergreifenden Erzählung 
bon dem Hochzeitsfeft bei dem Grafen von ®. — Gerade ivie Sero- 
nimo3 blutige Geftalt eintritt, fpringt mit einem gewaltigen Schlage 


die Tür auf, die in den Vorfaal führt. — Entjet fahre ich in die Höhe, : 


da3 Buch fällt mir aus den Händen — Aber in demfelben Augenblid 
ift alles ftill, und ich fchäme mich iiber mein Eindifches Erfchreden! — 
Mag es jein, daß durch die durchftrömende Zugluft oder auf andere 
Beife die Tür aufgefprengt wurde. — 3 ift nichtg — meine über- 
reiste Whantajie bildet jede natürliche Erfcheinung geipenftifch! — 
©o bejchmwichtigt, nehme ich da8 Buch von der Erde auf und mwerfe 
mich wieder in den Lehnftuhl — da geht e8 leife und Iangfam mit ab- 
gemefjenen Tritten quer über den Saal hin, und daztwifchen feufzt und 
üchzt e3, umd in diefem GSeufzen, diefem Üchzen liegt der Ausdrud 
de3 tiefjten menfchlichen Leidens, des troftlofeften Sammer — Ha! 


da3 ift irgendein eihgefperrtes franfes Tier im ımtern Stod. Man 


fennt ja bie afuftifche Täufchung der Nacht, die alles entfernt Tönende 
in die Nähe rüctt — wer wird fich nur durch fo etwas Grauen erregen 
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laffen. — ©o befchwichtige ich mich auf3 neue, aber num fragt es, 
indem lautere, tiefere Seufzer, wie in der entjeglichen Angjt der 
Todesnot ausgeftoßen, fich Hören laffen, an jenem neuen Gemäuer. 
— ‚Sa, e3 ift ein armes eingefperrtes Tier — ich werde jest laut 
rufen, ich werde mit dem Fuß tüchtig auf den Boden ftampfen, gleich 
tird alles fchmeigen oder da3 Tier unten fich deutlicher in feinen na= 
türlichen Tönen hören laffen !” — ©o dente ich, aber da3 Blut gerinnt 
in meinen Wern — kalter Schweiß fteht auf der Stirne, eritarıt 
bleib’ ich im Lehnftuhle fiten, nicht vermögend aufzuftehen, viel 
weniger noch zu rufen. Das abfcheuliche Kragen hört endlich auf 
— die Tritte Iafien fich aufs neue vernehmen — es ift, ald wenn 
Leben ımd Regung in mir erivachte, ich fpringe auf und trete zwei 
Schritte vor, aber da ftreicht eine eisfalte Zugluft durch den Saal, 
und in demjelben Augenblic wirft der Mond fein helles Licht auf 


> das Bildnis eines fehr ernften, beinahe fchauerlich anzufehenden 


Mannes, und als fäufle feine marnende Stimme durch das ftärkere 
Braufen der Meereswellen, durch das gellendere Pfeifen des Nacht- 
mwindes, höre ich deutlich: „— Nicht weiter — nicht weiter, fonit bilt 
du verfallen dem entjeßlichen Graus der Geiftermelt!” Kun fallt 
die Tür zu mit demfelben ftarfen Schlage wie zuvor, ich höre die 
Tritte deutlich auf dem Vorfaal — e3 geht die Treppe hinab — Die 
Haupttür des Schloffes öffnet fich rafjend und wird wieder ver- 
Ichloffen. Dann ift e8, ald wiirde ein Pferd aus dem Stalle gezogen 
und nach einer Weile wieder in den Stall zurücdgeführt — dann ift 
alfes till! — In demfelben Augenblif vernahm ich, wie der alte 
Großonfel im Nebengemach ängftlich jeufzte und ftöhnte, dies gab 
mir alfe Befinnung wieder, ich ergriff die Leuchter und eilte hinein. 
Der Alte fchien mit einem böfen, fehweren Traume zu fampfen. 
„Erwachen Sie — erwachen Sie‘, rief ich laut, indem ich ihn fanft 
bei der Hand faßte und den hellen Kerzenjchein auf jein Geficht fallen 
fieß. Der Alte fuhr auf mit einem dumpfen Ruf, dann jchaute er 
mich mit freimdlihen Augen an und fprach: „Das haft du gut ge= 
macht, Vetter, daß du mich medteft. Ei, ich hatte einen fehr haß- 
lichen Traum, und daran ift bloß hier da® Gemach und der Saal 
fchuld, denn ich mußte dabei an die vergangene Beit und an manches 
Verwunderliche denfen, tva3 hier fich begab. Aber num wollen mir 
recht tüchtig ausfchlafen!” Damit hüllte fi) der Alte in die Dede 
und fchien fofort einzufchlafen. Als ich die Kerzen ausgelöjcht und 
mich auch ins Bette gelegt hatte, vernahnt ich, daß der Alte leife 
betete. — Am andern Morgen ging die Arbeit Io3, der Wirtfchafts- 
infpeftor fam mit den Rechnungen, und Leute meldeten fich, die 
irgendeinen Streit gefchlichtet, irgendeine Angelegenheit geordnet 
haben wollten. Mittags ging der Großonfel mit mir herüber in den 
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Seitenflügel, um den beiden alten Baronefjen in aller Form auf 
zumarten. Franz meldete uns, wir mußten einige Yugenblide warten 
und wurden dann durch em fechzigjähriges gebeugtes, in bunte 
Seide gefleidete®s Mütterchen, die fi) das Kammerfräulein der 
gnädigen Herrfchaft nannte, in das Heiligtum geführt. Da empfingen 
und die alten, nach längst verjährter Node abenteuerlih gepusten 
Damen mit fomifchem Beremoniell, und vorzüglich mwarich ein Gegen- 
ftand ihrer VBermwunderung, als der Großonfel mich mit vieler Zaune 
al3 einen jungen, ihm beiftehenden Suftizmann vorftellte. Su ihren 
Mienen lag es, daß fie bei meiner Sugend das Wohl der R. .fitten- 


fchen Untertanen gefährdet glaubten. Der ganze Auftritt bei den. 


alten Damen hatte überhaupt viel Lächerliches, die Schauer der ver- 
gangenen Nacht fröftelten aber noch in meinem Annern, ich fühlte 
mich wie von einer unbefannten Macht berührt, oder eg war mir viel 
mehr, als habe ich fchon an den Kreis geftreift, den zu überjchreiten 
und rettung3los unterzugehen, es nur noch eines Schritt3 bedürfte, 
als Fünne nur das Aufbieten aller mir inmwohnenden Kraft mich gegen 
das Entjegen fchüsen, das nur dem unheilbaren Wahnfinn zu weichen 
pilegt. So fam es, daß jelbit die alten Baroneffen in ihren jelt- 
jamen hochaufgetiiemten Frifuren, in ihren twunderlichen ftoffnen, 
mit bunten Blumen und Bändern ausitaffierten Aleidern mir ftatt 
lächerlich, ganz graufich und gefpenftifch erfchtenen. Sn den alten 
gelbverjchrumipften Gefichtern, in den blinzenden Augen wollt’ ich e8 
lejen, in dem fchlechten Franzöfifch, das halb durch die eingefniffenen 
blauen Lippen, halb durch die fpigen Nafen herausfchnarrte, wollt’ 
ich es hören, mie fich die Alten mit den unheimlichen, im Schloffe 
herumfpufenden Wefen wenigitens auf guten Fuß gefeßt hätten und 
auch toohl felbit VBerftörendes und Entfetliches zu treiben vermöchten. 
Der Grofonfel, zu allem Luftigen aufgelegt, verftridte mit feiner 


Sronie die Alten in ein folches tolles Getväfche, daß ich in anderer : 


Stimmung nicht gewußt hätte, tote das ausgelaffenfte Gelächter in 
mich hineinfchluden, aber wie gejagt, die Baronefjen famt ihrem Ge- 
plapper waren md blieben gejpenftifch, md der Alte, der mir eine 
bejondere Luft bereiten wollte, blictte mich ein Mal iibers andere ganz 


verwundert an. GSotwie wir nach Tifche in unferm Zimmer alfein : 


taren, brach er los: „Uber, Vetter, fag’ mir um des Himmels willen, 
was ift dic? — Du fachjt nicht, du fprichft nicht, du iffeft nicht, du 
trintft nicht? — Bift du Frank? oder fehlt e3 fonft woran?“ — Sch 
nahnt jest gar feinen Anftand, ihm alles Grauliche, Entfegliche, mas 
ich in voriger Nacht Tiberftanden, ganz ausführlich zu erzählen. 


Nichts verfchtvieg ich, vorzüglich auch nicht, daß ich viel Bunfch ges 


trunten und in Schillers „Geifterfeher‘ gelefen. „Befennen muß ich 
dies,” feßte ich Hinzu, „denn fo wird e8 glaubfich, daß meine iiber- 
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reizte arbeitende Vhantafie all die Erfcheinungen fchuf, die nur inner- 
halb den Wänden meines Gehirns eriftierten. Sch glaubte, dab num 
der Grofonfel mir derb zufeben würde mit förnichten Späßen über 
meine Geifterieherei, ftatt defien wurde er jehr ernfthaft, jtarıte in 
den Boden hinein, warf dann den Kopf fchnell in die Höhe und 
fprach, mich mit dem brennenden Blid feiner Augen anichauend: 
„Sch Tenne dein Buch nicht, Vetter! aber weder feinem, noch dent 
Geift des Bımfches haft du jenen Geifteripuf zu verdanken. Wille, 
daß ich dasielbe, was dir widerfuhr, teäumte. Sch faß, jo wie du 
(jo fam es mir vor), im Lehnftuhl bei Dem Kamin, aber was fich 
dir nur in Tönen fimdgetan, das fah ich, mit dem innern Auge es 
deutlich erfafiend. Sa! ich erblidte den graulichen Anhold, wie er 
hereintrat, tie er fraftlos an die vermauerte Tür Shih, wie er in 
troftlofer Verzweiflung an der Wand fraste, dat das Blut unter 
den zerriffenen Nägeln herausquoll, wie er dann hinabftieg, Das 
Pferd aus dem Stalle zog und in den Stall zuriiebrachte. Haft du es 
gehört, wie der Hahn im fernen Gehöfte des Dorfes Frähte? — Da 
twecteft du mich, und ich wideritand bald dem böfen Spuf des ent- 
feglichen Menfchen, der noch vermag, das heitre Leben grauenhait 
zu verftören.“ Der Alte hielt inne, aber ich mochte nicht fragen, 
mohlbedenfend, daß er mir alles aufklären werde, wenn er eö geraten 
finden follte. Nach einer Weile, in der er, tief in fich gefehrt, dage- 
feffen, fuhr der Alte fort: „Vetter, Haft du Mut genug, jest nachdem 
du weißt, wie fich alles begibt, den Spuk noch einmal zu beitehen? 
und zwar mit mir zufanmen?” 3 war natürlich, daß ich erklärte, 
wie ich mich jebt dazu ganz erkräftigt fühlte. „Sp mollen mir“, 
fprach der Alte weiter, „in fünftiger Nacht zufammen wachen. Eine 
innere Stimme jagt mir, daß meiner geiftigen &emwalt nicht jomwohl, 
ala meinem Mute, der fich auf feites Vertrauen grümdet, der boje 
Spuf weichen muß, und daß es fein freveliges Beginnen, fondern 
ein frommes, tapfere3 Werk ift, mern ich Zeib und Leben daran wage, 
den böfen Unhold zu bannen, der hier die Söhne aus der Stamm 
burg der Ahnherrn treibt. — Doch! von feiner Wagnis ift ja die 
rede, denn in folch feitem redlichen Sinn, in folch frommen Ver- 
trauen, wie e3 in mir lebt, ift und bleibt man ein fiegreicher Held. — 
Aber follt’ es dennoch Gottes Wille fein, daß die, böfe Macht mic) 
anzutaften vermag, fo follt du, Better, e3 erfinden, daß ich im red- 
fichen hriftlichen Kampf mit dem Höllengeift, der hier fein ver- 
ftörendes Wefen treibt, unterlag! — Du! — halt dich ferne! — dir 
wird dann nichts geichehen!”" — 

Unter mancherlei zerftreuenden Geichäften mar der Abend heran 
gefommen. Franz hatte, ivie geftern, das Abendeffen abgeräumt und 
ung Vunfch gebracht, der Bolfmond fchien heil durch die glänzenden 
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Wolfen, die Meeresmwellen brauften, und der Nachtwind heulte und 
jchüttelte die Elirrenden Scheiben der Bogenfenfter. Wir zwangen 
uns, im Innern aufgeregt, zu gleichgültigen Gefprächen. Der Alte 
hatte feine Schlaguhr auf den Tisch gelegt. Sie fchlug zwölfe. Da 
fprang mit entjeglihdem Kradhen die Tür auf, und mie geftern 
jchwebten leife und langfam Tritte quer durch den Saal, und da3 
Üchzen und Seufzen ließ fich vernehmen. Der Alte war verblaft, 
aber feine Augen erftrahlten in ungemöhnlihem Feuer, er erhob fich 
vom Lehnftuhl, und indem er in feiner großen Geftalt, hochaufge- 
richtet, den Iinfen Arm in die Seite gejtemmt, den rechten weit vor- 
ftredfend nach der Mitte des Saale3, daftand, war er anzufehen, tvie 
ein gebietender Held. Doch immer ftärfer und vernehmlicher wurde 
da3 Seufzen und Ächzen, und nım fing e8 an abfcheulicher al3 geftern 
an der Wand hin und her zu fragen. Da fchritf der Alte vorwärts, 
gerade auf die zugemauerte Tür [o3, mit feiten Tritten, daß der Fuf- 
boden erdröhnte. Dicht vor der Stelle, tvo es toller und toller fragte, 
ftand er ftill und fprach mit ftarfem, feierfichem Ton, wie ich ihn nie 
gehört: „Daniel, Daniel! was macht du hier zu diefer Stunde!” 
Da kreijchte e3 auf grauenvoll und entfeglich, und ein dumpfer Schlag 
geichah, wie wenn eine Laft zu Boden ftürzte. „Suche Gnade ımd 
Erbarmen vor dem Thron des Höchiten, dort ift dein Plat! Fort 
mit dir aus dem Leben, dem du niemals mehr angehören fannft!“ 
— &o tief der Alte noch gewaltiger al3 vorher, e8 war, al3 ginge ein 
feifes Gerwimmer durch die Lüfte und erfterbe im Saufen des Sturms, 
der fich zu erheben begann. Da fchritt der Alte nach der Tür und 
warf fie zu, daß es laut durch den öden Vorfaal wiederhallte. Sn 
feiner Sprache, in feinen Gebärden lag etwas Übermenfchliches, dag 
mich mit tiefem Schauer erfüllte. Als er fich in den Lehnftuhl legte, 
war fein Blid wie verflärt, er faltete feine Hände, er betete im 
Snnern. So mochten einige Minuten vergangen fein, da frug er mit 
der milden, tief in das Herz dringenden Stimme, die er fo fehr in 
feiner Macht hatte: „Nun, Vetter?” Bon Schauer — Entjegen — 
Angft — beiliger Ehrfurcht und Liebe durchbebt, ftürzte ich auf die 
Kniee und benegte die mir dargebotene Hand mit heißen Tränen. 
Der Alte Schloß mic) in feine Arme, und indem er mich innig an fein 
Herz drüdte, jprach er jehr weich: „Nun wollen wir auch recht fanft 
Ihlafen, fieber Better!” — E3 gefchah auch fo, und als fich in der 
folgenden Nacht durchaus nichts Unheimliches verfpitren ließ, ge- 
mannen wir die alte Heiterkeit wieder, zum Nachteil der alten Baro- 
nejjen, die, blieben fie auch in der Tat ein wenig gejpenftifch mit 


ihrem abenteuerlichen Wefen doch nur ergößlichen Spuf trieben, 


den der Alte auf poflierliche Weile anzuregen wußte. 
Endlich, nach mehreren Tagen, traf der Baron ein mit feiner 
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Gemahlin und zahlreihem Sagdgefolge, die geladenen Gälte jam- 
melten fich, und num ging in dem plößlich Tebendig gewordenen 
Schlofje das laute wilde Treiben [o8, wie e8 vorhin beichrieben. Als 
der Baron gleich nach feiner Ankunft in unfern Saal trat, fchien er 
über unfern veränderten Aufenthalt auf feltiame Weife befremdet, 
er warf einen düftern Blie auf die zugemauerte Tür, und fchnell fich 
abrwendend, fuhr er mit der Yand über die Stirn, al3 wolle er irgend- 
eine böfe Erinnerung vericheuchen. Der Großonfel iprach von der 
Bermüftung des Gerichtsfaals und der anftoßenden Gemächer, der 
Baron tadelte e3, daß Franz ums nicht beffer einlogiert habe, und 
forderte den Alten recht gemütlich auf, doch nur zu gebieten, wenn 
ihm irgend etwas in dem neuen ®emad), da3 doch viel fchlechter jet, 
al3 das, was er jonjt bewohnt, an feiner Bequemlichkeit abginge. 
Überhaupt war das Betragen de3 Baron3 gegen den alten Groß- 
onfel nicht allein herzlich, fondern ihm mifchte fich eine gewifje Find- 
fihe Ehrfurdht bei, als ftehe der Baron mit dem Alten in vermandt- 
ichaftlichem Kefpettsverhältnis. Dies war aber auch das einzige, 
wa3 mich mit dem rauhen, gebieterifchen Wejen des Barons, das 
er immer mehr ımd mehr enttvidelte, einigermaßen zu verjühnen 
vermochte. Mich fehien er wenig oder gar nicht zu beachten, er jah 
in mir den gewöhnlichen Schreiber. Gleich da3 eritemal, als ich eine 
Verhandlung aufgenommen, wollte er etiwas in der Yaljung un- 
richtig finden, das Blut wallte mir auf, und ich war in Begriff, 
irgend etivas Schneidendes zu erwidern, ald der Großontel, das 
Wort nehmend, verficherte, daß ich denn num einmal alles recht nach 
feinem Sinne mache, und daß diefer Doch nur hier in gerichtlicher 
Verhandlung walten fünne. Als twir allein waren, bejchmerte ich 
mich bitter iiber den Baron, der mir immer mehr im Grunde der 
Seele zuwider werde. „Olaube mir, Vetter!” erwiderte der Alte, 
„dab der Baron troß feines unfreundlichen Wefens der bortrefilichite, 
gutmütigfte Menfch von der Welt ift. Diejes Wejen hat er auch, tie 
ich dir fchon faate, exit feit Der Zeit angenommen, al? er Majorat3- 
herr wurde, vorher war er ein fanfter, befheidener Züngling. liber- 
haupt ift es denn doch aber nicht mit ihm fo arg, wie du e3 macht, und 
ich möchte wohl miffen, warum er dir fo gar jehr zumider it.“ Sndem 
der Alte die legten Worte fprach, lächelte er recht höhnifch, und das 
Blut flieg mir fiedend heiß ins Geficht. Mußte mir num nicht mein 
Sunres recht Har werden, mußte ich e3 nicht deutlich fühlen, daß jenes 
wimnderliche Haflen auffeimte aus dem Lieben, oder vielmehr aus 
dem Verlieben in ein Wefen, da3 mir das holdefte, hochherrlichite 
zu fein jchien, mas jemals auf Erden gewandelt? Diejes Wejen war 
niemand als die Baroneffe felbft. Schon gleich als fie angefommen 
und in einem ruffiichen BZobelpel, der fnapp anfchloß an den zier- 
ET. U. Hoffmann U. 12 
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lich gebauten Leib, da3 Haupt in reiche Schleier gemwidelt, durch die 
Gemächer fchritt, wirkte ihre Erfcheinung auf mich wie ein mächtiger 
unmiderftehlicher Zauber. Sa, felbit der Umftand, daß die alten 
Tanten in verwimderlicheren Sleidern und Fontangen, als ich jie 
noch gefehen, an beiden Seiten neben ihr her trippelten und ihre 
franzöfifchen Bemillfommungen herjchnatterten, während fie, die 
Baronin, mit unbeschreiblich milden Bfiden um ich her ihaute und 
bald diefem, bald jenem freundlich zunicte, bald in dem rein tünen= 
den Zurländifchen Dialekt einige deutihe Worte dazmischen flötete, 
fchon diefe3 gab ein wunderbar fremdartiges Bild, und unmilkfürlich 
reihte die Phantafie dies Bild an jenen unheimlichen Spuf, ımd die 
Baronefje wurde der Engel des Lichts, dem fich die böfen gefpen=- 
ftiichen Mächte beugen. — Die wunderherrlihe Frau tritt lebhaft 
bor meines Geiltes Augen. Sie mochte wohl damals faum neunzehn 
Sahre zählen, ihr Geficht, ebenfo zart wie ihr Wuchs, trug den Aus- 
drud der höchiten Engelsgüte, vorzüglich lag aber in dem Blid der 
dunflen Augen ein unbejchreiblicher Zauber, wie feuchter Mondes- 
ftrahl ging darin eine chwermütige Sehnfucht auf; fo wie in ihrem 
holdjeligen Lächeln ein ganzer Himmel voll Wonne und Entzüden. 
Dft Ichien fie ganz in fich felbft verloren, umd dann gingen düftre 
Wolfenfchatten über ihr holdes Antlit. Man hätte glauben follen, 
irgendein beritörender Schmerz müfje fie befangen, mir fchien e3 
aber, daß wohl die düftre Ahnung einer trüben, unglüdsichwangeren 
Bufunft e3 fei, von der fie in folchen Augenblicden erfaßt werde, und 
auch damit jegte ich auf feltfame Weife, die ich mir weiter gar nicht 
zu erklären wußte, den Spuk im Schloffe in Verbindung. — Den 
andern Morgen, nachdem der Baron angekommen, verfammelte fich 
die Gefellichaft zum Trübhftüd, der Alte ftellte mid) der Baroneffe vor, 
und tie e3 in folder Stimmung, tote die meinige war, zu gefchehen 
dflegt, ich nahm mich unbefchreiblich albern, indem ich auf die ein- 
fachen Tragen der holden Frau, wie e3 mir auf dem Schloffe gefalle 
u. j., mich in die wunderlichiten finnlofeften Reden verfing, fo daß 
die alten Tanten meine Verlegenheit wohl lediglich dem profumden 
Reipeft vor der Herrin zufchrieben, fich meiner huldreich annehmen 
zu müfjen glaubten und mich in franzöfiicher Sprache als einen ganz 
artigen umd gefchidten jungen Menfchen, ald einen gargon tres joli 
anpriefen. Das ärgerte mich, umd plößlich mich ganz beherrfchend, 
fuhr mir ein Wißwort heraus in befierem Franzöfifh, als die Alten 
e3 jprachen, worauf fie mich mit großen Augen angudten und die 
langen fpiten Nafen reichli” mit Tabak bedienten. An dem 


andern Dame mandte, merkte ich, daß mein Wistwort hart an eine 
Narrheit ftreifte, das ärgerte mich noch mehr, und ich verwiinfchte 
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die Alten in den Abarund der Hölle. Die Zeit des fchäferifchen 
Schmacdtens, des Liebesunglüd3 in Findifcher Selbftbetörung hatte 
mir der alte Großonfel längft megironiert, und wohl merft’ ich, daß 
die Baronin tiefer und mächtiger al3 noch bi3 jegt eine Frau mich 
in meinem innerften Gemiütt gefaßt hatte. Sch fah, ich hörte nur fie, 
aber bewußt war ich mir deutlich und beftimmt, daß e3 abgefchmackt, 
ja wahnsinnig fein würde, irgendeine Ziebelei zu tagen, mierwohl 
ih auch die Unmöglichkeit einfah, wie ein verliebter Sinabe von 
weiten zu ftaunen und anzubeten, defjen ich mich felbit hätte fchamen 
müflen. Der herrlichen Frau näher zu treten, ohne ihr nur mein 
inneres Gefühl ahnen zu laffen, das füße Gift ihrer Blide, ihrer 
Worte einfaugen und dann fern von ihr, fie lange, vielleicht immer- 
dar im Herzen tragen, das wollte und konnte ich. Diefe romantifche, 
ja wohl ritterliche LXiehe, wie fie mir aufging in fchlaflofer Nacht, 
fpannte mich dermaßen, daß ich findifch genug mar, mich jelbit auf 
pathetiiche Weife zu haranguieren und zulett fehr Häglich zu feufzen: 
„Seraphine, ac) Seraphine!” fo daß der Alte ermachte und mir zu> 
tief: „Vetter! — Vetter! ich glaube, du phantafierft mit lauter Stimme! 
— Zu’3 bei Tage, wenn's möglich ift, aber zur Nachtzeit laß mich 
fchlafen!” Sch war nicht wenig beforgt, da der Alte, der fchon mein 
aufgeregtes Wefen bei der Ankunft der Baronin mohl bemerft, den 
Namen gehört haben und mich mit feinem farfaftifchen Spott über- 
fchütten werde, er fagte am andern Morgen aber nicht3 weiter, als 
bei dem Hineingehen in den Gerichtsfaal: „Gott gebe jedem gehörigen 
Menfchenveritand und Sorglichkeit, ihn in gutem Verichluß zu halten. 
E3 ift fchlimm, mir nichts, dir nichts fih in einen Hafenfuß umzus 
feßen.” Hierauf nahm er Pla an dem großen Tiih und fprach: 
„Schreibe fein deutlich, lieber Vetter! Damit ich’S ohne Anftoß zu 
lefen vermag.” 

Die Hohadtung, ja die kindliche Ehrfurcht, die der Baron 
meinem alten Großonfel erzeigte, fprach ich in allem au3. So mußte 
er auch bei Tische den ihm von vielen beneideten Plab neben der 
Baroneffe einnehmen, mich warf der Zufall bald hier-, bald dorthin, 
doch pflegten gewöhnlich ein paar Offiziere aus der nahen Haupt- 
ftadt mich in Befchlag zu nehmen, um fich iiber alles Neue und 
uftige, was dort gefchehen, recht auszufprechen und dabei wader zu 
trinfen. ©o famı e3, daß ich mehrere Tage hindurch ganz fern von 
der Baroneffe, am untern Ende des Tijches faß, bis mich endlich 
ein Zufall in ihre Nähe brachte. Ul3 der verfammelten Gefellichaft 
der Ehiaal geöffnet wurde, hatte mich gerade die Gefelljchafterin der 
Baronin, ein nicht mehr ganz junges Fräulein, aber fonft nicht häf- 
lich und nicht ohne Geift, in ein Gefpräch verwidelt, das ihr zu be= 
bagen fchien. Der Sitte gemäß mußte ich ihr den Arm geben, und 
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nicht wenig erfreut war ich, als fie der Baronin ganz nahe Rlat 
nahm, die ihr freumdfich zunidte. Man fann denfen, dab nun alle 
Morte, die ich Sprach, nicht mehr der Nachbarin allein, jondern haupt- 
fächlich der Baronin galten. Mag es fein, daß meine innere Span 
nung allem, mas ich iprach, einen befondern Schwung gab, genug, 
da3 Fräulein wırde aufmerfjamer und aufmerfjamer, ja zulest un- 
mwiderftehlich Hineingezogen in die bunte Welt ftetS mechjelnder 
Bilder, die ich ihr aufgehen ließ. Sie war, wie gejagt, nicht ohne 
Geift, und fo gefchah es bald, daß unfer Gefprädh, ganz unabhängig 
von den vielen Worten der Gäfte, die hin umd her ftreiften, auf jeine 
eigene Hand lebte und dorthin, wohin ich e3 haben mollte, einige 
Blite fandte. Wohl merkt’ ich nämlich, dad das Fräulein der Baronin 
bedeutende Blide zumarf, und daß diefe ji) mühte uns zu hören. 
VBorziiglich war dies der Fall, als ich, da das Geipräcd jich auf Mufik 
gewandt, mit voller Begeifterung von der herrlichen, heiligen Kunit 
fprah und zulegt nicht verhehlte, da ich, trodner, Iangweiliger 
Surifterei, der ich mich ergeben, unerachtet, den Flügel mit ziemlicher 
Sertigfeit fpiele, finge und auch wohl jchon manches LXied gejett habe. 
— Man mar in den andern Saal getreten, um Kaffee und Lilöre 
zu nehmen, da Stand ich unverieheng, jelbjt wußte ich nicht wie, vor 
der Baronin, Die mit dem Fräulein gefprochen. Sie redete mich jo- 
gleich an, indem fie, doch freimdlicher umd in dem Ton, wie man mit 
einem Belannten fpricht, jene Tragen, wie mir der Aufenthalt im 
Schloffe zufage u. f., wiederholte. Ich verficherte, daß in den eriten 
Tagen die Schauerlihe Ode der Umgebung, ja jelbit das altertüme 
fihe Schloß mich feltfam geftimmt habe, daß aber eben in diefer 
Stimmung viel Herrliche aufgegangen und da& ich nur wünsche, 
der milden Sagden, an die ich nicht gewöhnt, überhoben zu fein. 
Die Baronin lächelte, indem fie fprach: „Wohl Fanın ich’3 mir Denken, 
daß Shnen das wüjte Treiben in unfern Föhrenmäldern nicht eben 
behaglich fein fan. — Sie find Mufiler, und taufcht mich nicht alles, 
gewiß auch Dichter! — Mit LXeidenfchaft Itebe ich beide Künste! — 
ich Spiele felbft etwas die Harfe, das muß ih mım in R. .fitten ent 
behren, denn mein Mann mag e3 nicht, daß ich das Snftrument 
mitnehme, deifen janftes Getön fehlecht fich fchiden mwirrde zu dem 
wilden Hallob, zu dem gellenden Hörnergetöfe der Jagd, das fich 
hier nur hören laffen foll! — D mein Gott! wie wiirde mich hier 
Mufit erfreun!” Ich verficherte, daß ich meine ganze Kunft auf- 
bieten werde, ihren Wunfch zu erfüllen, da eg doch im Schloffe un- 
bezweifelt ein Inftrument, jet eg auch nur ein alter Flügel, geben 
merde. Da lachte aber Fräulein Adelheid (der Baronin Gefell- 
fchafterin) hell auf und frug, ob ich denn nicht wiffe, daß feit Men- 
Ihengedenten im Schloffe feine andern Inftrumente gehört worden, 
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als Frächzende Trompeten, im Subel Iamentierende Hörner der 
Säger und heifere Geigen, verjtimmte Bälle, merdernde Hoboen 
herumziehender Mufifanten. Die Baronin hielt den Wunfch, Mufif 
und zwar mich zu hören, feit, und beide, fie und Adelheid, erichöpften 
fih in Vorichlägen, wie ein leidliches Tortepiano herbeigeichafft 
werden fünne. In dem Nugenblid fchritt der alte Tranz durch den 
Saal. „Da haben mir den, der für alles guten Nat weiß, der alles 
herbeifchafft, felbit das Unerhörte und Ungefehene!” Mit diefen 
Worten rief ihn Fräulein Adelheid heran, und indem fie ihm be= 
greiffich machte, worauf e3 anfomme, horchte die Baronin mit ge= 
falteten Händen, mit vorwärt® gebeugtem Haupt, dem Alten mit 
mildem Lächeln ins Auge bliefend, zu. Gar anmutig war fie anzu- 
fehen, wie ein holdes, fiebliches Kind, das ein erfehntes Spielzeug 
nur gar zu gern fchon in Händen hätte. Franz, nachdem er in feiner 
weitläuftigen Manter mehrere Urjachen hergezählt hatte, warum es 
denn fchier unmöglich fei, in der Gefchwindigfeit jolch ein rarez n= 
ftrument herbeizufchaffen, ftrich fich endlich mit behaglihem Schmun- 
zeln den Bart ımd Sprach: „Aber die Trau Wirtichaftsinipektorin 
drüben im Dorfe Schlägt ganz ungemein gefchidt da3 Clapizimbel, 
oder tie fie e8 jet nennen mit dem ausländischen Namen, und fingt 
dazu fo fein und famentabel, da& einem die Augen rot werden mie 
bon Zwiebeln und man hiipfen möchte mit beiden Beinen‘ — „Und 
befitt ein Fortepiano!” fiel Fräulein Adelheid ihm in die Rede. 
„Ei freilich,“ fuhr der Alte fort, „direkt aus Dresden it e3 gelommen 
— ein” — „D das tft herrlich,“ unterbrach ihn die Baronin — „ein 
fchönes Snftrument,“ fprach der Alte weiter, „aber ein menig jchmwäch- 
fich, denn als der Organift neulich das Lied: ‚In allen meinen Taten‘ 
darauf fpielen mollte, fchlug er alles in Grund und Boden, fo daß“ 
— „OD mein Gott,“ riefen beide, die Baronin und Fräulein Adelheid, 
„so daß“, fuhr der Alte fort, „es mit fehmeren Koften nach R — ge- 
fchafft und dort repariert werden mußte. „ft e8 denn num wieder 
bier?” frug Fräulein Adelheid ungeduldig. „Ei freilich, gnädiges 
Fräulein! und die Frau Wirtfchaftsinipektorin wird e3 fich zur Ehre 
rechnen“ — Sn diefem Augenblid ftreifte der Baron vorüber, er jah 
fih wie befremdet nach unferer Gruppe um umd flüfterte jpöttifch 
Yächelnd der Baronin zu: „Muß Sranz toieder guten Rat erteilen?” 
Die Baronin fchlug errötend die Augen nieder, und der alte Sranz 
ftand, erichroden abbrechend, den Kopf gerade gerichtet, die herab- 
hängenden Arme dicht an den Leib gedrüct, in foldatifcher Stellung 
da. — Die alten Tanten fhrwammen in ihren ftoffnen Kleidern auf 
una zu und entführten die Baronin. Ihr folgte Fräulein Adelheid. 
Sch war wie bezaubert jtehen geblieben. Entzüden, daß ich num ihr, 
der Angebeteten, die mein ganzes Wejen beherrjchte, mich nahen 


182 Tachtftüce II 


werde, fämpfte mit düiterm Migmut und Ärger Über den Baron, 
der mir al? ein rauher Defpot erjchien. War er dies nicht, durfte dann 
mohl der alte eiögraue Diener fo ftlavifch fich benehmen? — „Hörit 
dur, fiehft du endlich?” rief der Grofonfel, mir auf die Schulter 
Hopfend; wir gingen hinauf in unfer Gemadh. „Dränge dich nicht 
fo an die Baronin,“ fprach er, al wir angefommen, „wozu joll das, 
iiberlaß e8 den jungen ®eden, die gern den Hof macdjen, und an denen 
e3 ja nicht mangelt.” — Sch erzählte, wie alle gefommen, und for- 
derte ihn auf mir nım zu jagen, ob ich feinen Vorwurf verdiene, er 
ermiderte aber darauf nichts als: „Hm hm‘ — 309g den Echlafrod 


an, feste fich mit angeziindeter Pfeife in den Lehnftuhl und jprach 


bon den Ereigniffen der geftrigen Sagd, mich foppend über meine 
Fehlichüffe. Sm Schloffe war es ftill geworden, Herren und Damen 
befchäftigten fi in ihren Simmern mit dem Bus für die Nacht. 
Sene Mufifanten mit den heifern Geigen, mit den berftimmten 
Ballen und den medernden Hoboen, von denen Fräulein Adelheid 
geiprochen, waren nämlich angefommen, ımd e3 jollte für die Nacht 
nicht3 ©eringeres geben, als einen Ball in beitmöglichiter Form. 
Der Alte, den ruhigen Schlaf fol fajelndem Treiben vorziehend, 
bfieb in feinem Gemad), ich hingegen hatte mich eben zum Ball ge- 
leidet, al e3 leife an unfere Tür Flopfte und Franz hineintrat, der 
mir mit behaglihem Lächeln verkündete, daß foeben da3 Clavizimbel 
bon der Frau Wirtfchaftsinfpektorin in einem Schlitten angefommen 
und zur gnädigen Frau Baronin getragen worden fei. Fräulein 
Adelheid Tiefe mich einladen, nur gleich herüberzufommen. Man 
fann denfen, wie mir alle Vulfe jchlugen, mit welchem innern fühen 
Erbeben ich da3 Simmer öffnete, in dem ich fie fand. Fräulein Adel- 
heid fam mir freudig entgegen. Die Baronin, jchon zum Ball 
völlig gepust, jaß ganz nachdenklich vor dem geheimnisvollen Kaften, 
in dem die Töne fchlummern follten, die zu mweden ich berufen. Sie 
ftand auf, jo in vollem Glanz der Schönheit ftrahlend, daß ich, feines 
Wortes mächtig, fie anftarrte. „Nm Theodor,” (nach der gemütlichen 
Sitte de3 Nordens, die man im tieferen Süden twiederfindet, nannte 
fie jeden bei jeinem Vornamen) „nun, Theodor,” fprach fie freumdlich, 
„das Inftrument ift gefommen, gebe der Himmel, daß es Shrer Kunft 
nicht ganz unmwirdig fein möge.” Sotie ich den Dedel öffnete, 
tauchten mir eine Menge gefprungener Saiten entgegen, und forie 
ich einen Aftord griff, Hang es, da alle Eaiten, die noch ganz ge- 
blieben, durchaus verftimmt waren, widrig und abfcheulich. „Der 
Organift ift wieder mit feinen zarten Händchen drüber her gewesen,“ 


tief Sräulein Adelheid lachend, aber die Baronin fprach ganz miß-‘ 


mutig: „Da3 ift denn doch ein rechtes Unglück! — ach, ich foll denn 
hier num einmal feine Freude haben!” — Sch fuchte in dem Behälter 
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des Snftrument3 und fand glüclicherweife einige Rollen Saiten, 
aber durchaus feinen Stimmhammer! — Neue Klagen! — Seder 
Schlüffel, deifen Bart in die Wirbel paffe, könne gebraucht werden, 
erklärte ich; da liefen beide, die Baronin und Fräulein Adelheid, 
freudig hin und wieder, und nicht lange dauerte e3, fo lag ein ganzes 
Magazin blanfer Schlüffelchen vor mir auf dem Nefonanzboden. 
Nun machte ich mich emftg drüber her — Fräulein Adelheid, 
die Baronin felbft mühte fich mir beizuftehen, diefen — jenen Wirbel 
probierend — Da zieht einer den trägen Schlüffel an, „es gebt, e3 
geht!” riefen fie freudig — Da taufcht die Eaite, die fich fchier bis zur 
Reinheit berangeächzt, gefprungen auf, und erfchroden fahren fie 
zurid! — Die Baronin hantiert mit den Heinen zarten Händchen 
in den fpröden Drabtfaiten, fie reicht mir die Nummern, die ich ver- 
Yange, und hält forgfam die Rolle, die ich abmwidle; plöglich fchnurrt 
eine auf, fo daf die Baronin ein ungeduldiges Ach! ausftößt — Träus 
lein Adelheid lacht laut auf, ich verfolge den vermwirrten Anäuel bis 
in die Ede des Zimmers, und mir alle fuchen aus ihm noch eine gerade 
unzerfnidte Saite herauszuziehen, die dann aufgezogen zu unjerm 
Reidwefen wieder fpringt — aber endlich — endlich find gute Rollen 
gefunden, die Saiten fangen an zu ftehen, und aus.dem mißtönigen 
Sumfen gehen allmählid) Hare, reine Afforde hervor! „Ach, es glüdt, 
e3 glüct — das Inftrument ftimmt fich!” ruft die Baronin, indem fie 
mich mit holdem Lächeln anblidt! — Wie fchnell vertrieb Died ge= 
meinfchaftliche Mühen alles Fremde, Nichterne, das die Konvenienz 
hinftellt; wie ging unter und eine heimifche Vertraulichkeit auf, die, 
ein eleftrifcher Hauch mich durchglühend, die verzagte Beflommenheit, 
welche wie Eis auf meiner Bruft lag, fehnell wegzehrte. Jener jeltfame 
Tathos, wie ihn folche Verliebtheit, wie die meinige, wohl erzeugt, 
hatte mich ganz verlaffen und fo famı es, daß, als nım endlich das PBiano- 
forte leidlich geftimmt mar, ich, ftatt, mie ich gewollt, meine innern e- 
fühle in Rhantafien recht laut werden zu laffen, in jene füße Tiebliche 
Kanzonetten verfiel, tie fie aus dem Süden zu und herübergeflungen. 
Während diefer „Senza di te‘‘ — diefer „„Sentimi idol mio‘, diefer 
„Almen se non poss’io“ und hundert ,‚morirmi sento’s‘ und,,Addio’s‘ 
und „Oh dio’s“ murden leuchtender und leuchtender Seraphinens 
Blicke. Sie hatte fich dicht neben mir an das Inftrument gejebt, ich 
fühlte ihren Atem an meiner Wange jpielen; indem fie ihren Arm 
hinter mir auf die Stuhllehne ftüßte, fiel ein weißes Band, das fich 
bon dem zierlichen Ballffeide losgeneffelt, über meine Schulter und 
flatterte, von meinen Tönen, von Seraphinens leifen Geufzern be- 
rührt, hin und her mie ein getreuer Liebesbote! — E3 mar zu ber- 
mindern, daß ich den Verftand behielt! — Al3 ich, mich auf irgend» 
ein neıte3 Lied befinnend, in den Ulforden herumfuht, fprang Träu- 
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Yein Adelheid, die in einer Ede de3 Zimmers gefeifen, herbei, fniete 
vor der Baronin hin und bat, ihre beiden Hände erfaffend und an 
die Bruft drüdend: „DO liebe Baronin — Eeraphinden, nım mußt 
du auch fingen!” — Die Baronin erwiderte: „Wo denfit du aber 
auch hin, Adelheid! — tvie mag ich mich denn vor unferm Birtuofen 
da mit meiner elenden Gingerei hören lafjen!”” — E3 war lieblich 
anzufchauen, wie fie, gleich einem frommverfhämten Finde Die 
Augen niederfchlagend ımd hocherrötend, mit der Luft und mit der 
Scheu fämpfite. — Man fann denten, wie ich fie anflehte, und, als 
fie Hleine furländifche Volfäfieder erwähnte, nicht nachließ, bis jte, mit 


der Iinfen Hand herüberlangend, einige Töne auf dem Initrument. 


berfuchte, wie zur Einleitung. Sch wollte ihr Plat mahen am Ins 
ftrument, fie ließ e3 aber nicht zu, indem fie verficherte, daß fie nicht 
eine3 einzigen Aflordes mächtig fei, ımd daß ebendeshalb ihr Gefang 
ohne Begleitung fehr mager und umficher flingen werde. Nun fing 
fie mit zarter, glodenreiner, tief aus dem Herzen tönender Stimme 
ein Lied an, defjen einfache Melodie ganz den Charafter jener Bolfz- 
lieder trug, die jo Har aus dem Innern herausleuchten, daß wir in 
dem hellen Schein, der ung umfließt, unfere höhere poetiiche Natur 
erfennen miüjjfen. Ein geheimnisvoller Zauber liegt in den unbe- 
deutenden Worten des Tertes, der zur Hieroglyphe des Unausfprech- 
fihen wird, von dem unfere Bruft erfüllt. Wer denft nicht an jene 
fpanifche Ranzonetta, deren Inhalt den Worten nach nicht viel mehr 
ist, al3: „Mit meinem Mädchen fchifft’ ich auf Dem Meer, da wurd’ 
es ftirmifch, und mein Mädchen mwanfte furcdhtfam Hin ımd her. 
Nein! — nicht Ihiff ich Wieder mit memem Mädchen auf dem 
Meer!” — So fagte der Baronin Liedlein nichts weiter: „Süngft 
tanzt’ ich mit meinem Schat auf der Hochzeit, da fiel mir eine Blume 
aus dem Haar, die hob er auf und gab fie mir und fprad: ‚Wann, 
mein Mädchen, gehn wir wieder zur Hochzeit?“ — Als ich bei der 
zweiten Strophe dies Liedchen in harpegagierenden Afkorden be- 
gleitete, al3 ich in der Vegeifterung, die mich erfaßt, die Melodien 
der folgenden Lieder gleich von den Tippen der Baronin megftahl, 
da erichien ich ihr und der Fräulein Adelheid wie der größte Meifter 
der Tonkunft, fie iberhäuften mic” mit Lobfprüchen. Die ange- 
zündeten Lichter des Ballfaals im Geitenflügel brannten hinein in 
da3 Gemacdh der Baronin, und ein mißtönige3 Gefchrei von Trom- 
peten und Hörnern verkündete, daß e3 Zeit fei, fich zum Ball zu ver- 
fammeln. „Ach, nun muß ich fort“, rief die Baronin, ich fprang auf 
vom Snftrument. „Sie haben mir eine herrliche Stunde bereitet — 
ed waren die heiteriten Momente, die ich jemals hier in R. .fitten 
verlebte.” ‚Mit diefen Worten reichte mir die Baronin die Hand; als 
ich fie im Raufch des höchiten Entzüdens an die Lippen drückte, fühlte 
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ich ihre Finger heftig pulfierend an meine Hand anfchlagen! ch 
weiß nicht, wie ich in de3 Großonfels Zimmer, wie ich dann in den 
Ballfaal fam. — Sener Gaskogner fürchtete die Schlacht, weil jede 
Runde ihm tödlich werden müffe, da er ganz Herz fei! — Ihm mochte 
ich, ihm mag jeder in meiner Stimmung gleichen! jede Berührung 
wird tödlih. Der Baronin Hand, die pulfierenden Finger hatten 
mic) getroffen wie vergiftete Pfeile, mein Blut brannte in den Adern! 
— Ohne mich gerade auszufragen, hatte der Alte am andern Morgen 
doch bald die Gefchichte des mit der Baronin verlebten Abends her- 
aus, und ich war nicht wenig betreten, al3 er, der mit Tachendem 
Munde und heitrem Tone gefprochen, plößlich fehr ernft wurde umd 
anfing: „Sch bitte dich, Vetter, wideritehe der Narrheit, die dich mit 
aller Macht ergriffen! — Wiffe, dat dein Beginnen, jo harmlos wie 
e3 fcheint, die entjeglichften Folgen haben fann, du ftehit in achtlojem 
Wahnfinn auf diinner Eisdede, die bricht unter Dir, ehe du Dich e3 
verfiehft, und dur plumpft hinein. Sch werde mich hüten, dich am 
Rodichoß feftzuhalten, denn ich weiß, du rappelit dich felbft wieder 
heraus und fprichtt, zum Tode erkrankt: ‚Das biächen Schnupfen be= 
am ich im Traume‘; aber ein böfes Fieber mird zehren an Deinem 
Zebensmarf, und Sahre werden hingehen, ehe du dich ermannft. — 
Hol’ der Teufel deine Mufif, wenn du damit nichts Beileres3 anzu 
fangen weißt, al3 empfindelnde Weiber hinauszutrompeten aus 
friedlicher Ruhe.” „Uber,“ unterbrad) ich den Alten, „fommt e3 mir 
denn in den Sinn, mich bei der Baronin einzuliebein?” „Affe!“ 
tief der Alte, „miht’ ich das, jo mwürfe ich dich hier durchs Fenfter!” 
— Der Baron unterbrach das peinliche Gefpräch, und das beginnende 
Gefchäft rig mich aus der Liebesträumerei, in der ich nur Seraphinen 
fah und dachte. In der Gejellichaft iprach die Baronin nur dann und 
mann mit mir einige freundliche Worte, aber beinahe fein Abend 
perging, daß nicht heimliche Botihaft fam von Fräulein Adelheid, 
die mich hinrief zu Seraphinen. Bald geichah es, daß mannigfadhe 
Gefpräche mit der Mufit wechjelten. Fräulein Adelheid, die beinahe 
nicht jung genug war, um fo naiv und drollig zu fein, fprang mit aller- 
Yet Iuftigem und etwas fonfufern Beuge daziifchen, wenn ich und 
Seraphine uns zu vertiefen begannen in fentimentale Ahnungen 
und Träumereien. Aus mancher Andeutung mußt’ ich bald erfahren, 
daß der Baronin wirklich irgend etwas Berjtörendes im Sinn liege, 
wie ich e3 gleich, als ich fie zum eriten Male fah, in ihrem Bid zu 
Iefen glaubte, und die feindliche Wirkung de3 Hansgefpenftes ging 
mir ganz Mar auf. Srgend etwas Entiegliche® mar oder follte 
geichehen. Wie oft drängte es mich, Seraphinen zu erzählen, tie 
mich der unfichtbare Feind berührt, und mie ihn der Alte, gewiß 
für immer, gebannt habe, aber eine mir jelbft wnerflärliche 
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Scheu fefjfelte mir die Zunge im Wugenblid, als ich reden 
wollte. 

Eines Tages fehlte die Baronin bei der Mittag&tafel; es hieß, 
fie Fränfle und fünne da3® Zimmer nicht verlafien. Teilnehmend 
frııg man den Baron, ob das Übel von Bedeutung jet. Er lächelte 
auf fatale Art, recht wie bitter höhnend, und jpradh: „Nichts als 
ein leichter Katarrh, den ihr die rauhe Seeluft zugemweht, die nun 
einmal hier fein files Stimmchen duldet und feine andern Töne 
Yeidet, al3 das derbe Halloh der Sand.” — Bei diefen Worten warf 
der Baron mir, der ihm fchrägüber faß, einen ftechenden Bli zu. 
Nicht zu dem Nachbar, zu mir hatte er gefprochen. Fräulein Adel- 
beid, die neben mir faß, murde blutrot; vor fih Bin auf den Teller 
ftarrend und mit der Gabel darauf herumfrigelnd, Tifpelte fie: „Und 
noch heute fiehft du Seraphinen, und noch heute werden deine füßen 
Liederchen beruhigend fich an das franfe Herz legen.” — Auch) Adel- 
heid Sprach diefe Worte für mich, aber in dem Augenblid war e3 mir, 
al3 ftehe ich mit der Baronin in unlauterm verbotenem Liebesver- 
hältnis, das nıır mit dem Entfeglichen, mit einem Verbrechen, endigen 
fünne. — Die Warnungen des Alten fielen mir Schwer aufs Herz. — 
Was follte ich beginnen! — Sie nicht mehr jehen? — Das war, fo- 
lange ich im Schlofje blieb, unmöglich, und durfte ich auch das Schloß 
verlaffen und nach KR. zurüdgehen, ich vermochte e3 nicht. Ach! nur 
zu jehr fühlt’ ich, daß ich nicht ftarf genug war, mich felbft aufzu- 
rütteln aus dem Traum, der mic) mit phantaftiihem Liebesglüc 
nedte. Adelheid erichien mir beinahe al® gemeine Auppferin, ich 
wollte fie deshalb verachten — und doch, mich wieder befinnend, 
mußte ich mich meiner Albernheit jchämen. Was gejchah in jenen 
jeligen Abenditunden, das nur im mindeften ein näheres Verhältnis 
mit Seraphinen, als Sitte und Anftand es erlaubten, herbeifiihren 
tonnte? Wie durfte e3 mir einfallen, dat die Baronin irgend etwas 
für mich fühlen follte, und doch war ich von.der Gefahr meiner Lage 
überzeugt! — Die Tafel wınde zeitiger aufgehoben, weil e3 noch 
auf Wölfe gehen jollte, die fich in dem Föhrenmwalde, ganz nahe dem 
Schloffe, hatten bficen laffen. Die Jagd war mir recht in meiner 
aufgeregten Stimmung, ich ertlärte dem Alten, mitziehn zu wollen, 
er lächelte mich zufrieden an, fprechend: „Das ift brav, daß du auch 
einmal dich herausmachft, ich bleibe heim, du fannit meine Büchfe 
nehmen, und fchnalle auch meinen Hirfchfänger um, im Fall der Not 
ift das eine gute fichre Waffe, wenn man nur gleichmütig bleibt,“ 
Der Teil des Waldes, in dem die Wölfe lagern mußten, wurde von 


den Fägern umftellt. E3 war fchneidend kalt, der Wind beulte durch 


die Söhren und trieb mir die hellen Schneefloden ing Geficht, daß 
ich, ald num vollends die Dämmerung einbradh, faum fechg Schritte 
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dor mir hinfchauen fonnte. Ganz erftarrt verließ ich den mir ange= 
twiejenen Rlat und fuchte Schuß tiefer im Walde. Da lehnte ih an 
einen Baum, die Virchfe unterm Arm. Sch vergaß die Sagd, meine 
Sedanken trugen mich fort zu Seraphinen in3 heimische Bimmer. 
Ganz entfernt fielen Schüffe, in demfelben Moment raufchte es im 
Röhricht, und nicht zehn Schritte von mir erblicte ich einen ftarfen 
Wolf, der voriiberrennen mollte. Sch legte an, drüdte ab, — ich 
hatte gefehlt, da3 Tier fprang mit glühenden Augen auf mich zu, 
ich war verloren, hatte ich nicht Befonnenheit genug, da3 Jagd» 
mefjer herauszureißen, das ich dem Tier, al3 e8 mich paden wollte, 
tief in die Gurgel ftieß, fo daß das Blut mir über Hand ımd Arm 
fprigte. Einer von den Sägern des Barons, der mir unfern geftanden, 
fam nım mit vollem Gefchrei herangelaufen, und auf feinen wieder- 
holten Sagdruf jammelten fich alle um uns. Der Baron eilte auf 
mich zu: „Um de3 Himmels millen. Sie bluten? — Sie bluten — 
Sie find verwundet?” Sch verjicherte das Gegenteil; da fiel der 
Baron über den Säger her, der mir der nächfte geitanden, und über- 
häufte ihn mit Vorwürfen, daß er nicht nachgefchofien, als ich ge- 
fehlt, und ımerachtet diefer verjicherte, daß das gar nicht möglich 
gewesen, weil in derfelben Sekunde der Wolf auf mich zugeitürst, 
fo daß jeder Schuß mich hätte treffen fünnen, fo blieb doch der Baron 
dabei, daß er mich, al3 einen minder erfahrnen Näger, in befondere 
Obhut hätte nehmen follen. Unterdefien hatten die Jäger das Tier 
aufgehoben, e3 mar der größte der Art, das fich feit langer Beit hatte 
fehen laffen, und man berwunderte allgemein meinen Mut und meine 
Entfchloffenheit, unerachtet mir mein Benehmen jehr natürlich jchien, 
umd ich in der Tat an die Lebendgefahr, in der ich fchwebte, gar nicht 
gedacht hatte. Vorzüglich bewies fich der Baron teilnehmend, er 
fonnte gar nicht aufhören zu fragen, ob ich, fei ich auch nicht von der 
Beitie verwundet, doch nicht von den Tolgen des Schred3 fürchte, 
63 ging zurüc nach dem Schloffe, der Baron fahte mich, wie einen 
Freund, unter den Arm, die Büchfe mußte ein Jäger tragen. Er 
fprach noch immer von meiner heroischen Tat, fo daß ich am Ende 
felbft an meinen Heroismus glaubte, alle Befangenheit verlor und 
mich felbft dem Baron gegenüber ald ein Mann von Mut und fel- 
tener Entichloffenheit feitgeftellt fühlte. Der Schulfnabe hatte jein 
Gramen glüdlich beitanden, war fein Schulfnabe mehr, ınd alle 
demiütige Ängftlichfeit des Schulfnaben war von ihm gemwichen. Er- 
morben fehien mir jebt da3 Recht, mich um Seraphinend Gunft zu 
mühen. Man weiß ja, welcher albernen Bufammenjtellungen Die 
Phantafie eines verliebten Zünglings fähig it. — Im Schlojfe, am 
Ramin bei dem rauchenden Bunfchnapf, blieb ich der Held des Tages; 
nur der Baron felbft hatte außer mir noch, einen tüchtigen Wolf erlegt, 
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die übrigen mußten fich begnügen, ihre Fehlihüffe dem Wetter — 
der Bunfelheit zuzufchreiben und grauliche Geichichten von fonit auf 
der Sagd erlebtem Sliik und Iiberftandener Gefahr zu erzählen. Von 
dem Alten glaubte ich nım gar fehr gelobt und bewundert zu werden; 
mit diefem Anjprisch erzählte ich ihm mein Abenteuer ziemlich breit 
und vergaß nicht, da3 wilde, blutdirftige Anfehn der wilden Beitie 
mit recht grellen Farben auszumalen. Der Ulte lachte mir aber ins 
Geficht und fpradh: „Gott ift mächtig in den Schwachen!” — 

As ich des Trinfens, der Gefellichaft überdrüflig, durch den 
KRorridor nad dem Gerichtsjaal Ichlich, Tab ich vYor mir eine ©eftalt, 
mit dem Licht in der Hand hineinfchlüpfen. Sn den Saal tretend, 
erfannte ich Fräulein Adelheid. „Mu man nit umbherirren tie 
ein Gejpenft, wie ein Nachtwandler, um Sie, mein tapferer Wolfs- 
jäger, aufzufinden! —" ©o füpelte fie mir zu, indem fie mic) bei der 
Hand ergriff. Die Worte: „Nachtwandler — Geipenit“, fielen mir, 
hier an diefem Drte ausgefprochen, jchiwer aufs Herz; augenblidiih 
brachten fie mir die gefpenftifchen Erjcheinumgen jener beiden grau 
fihen Nächte in Sinn und Gedanken, wie damals heulte der Gee- 
wind in tiefen Drgeltönen herüber, e3 fnatterte und pfiff jchauerlich 
durch die Bogenfenfter, und der Mond warf fein bleiches Licht gerade 
auf die geheimnispolle Wand, an der fich das Fragen vernehmen 
hieß. Sch glaubte Blutflefe daran zu erfennen. Fräulein Adelheid 
mußte, mich noch immer bei der Hand haltend, die Eisfälte fühlen, 
die mich durchichauerte. „Was ift Ihnen, was ift Shen,“ Sprach fie 
leife, „Sie erftarren ja ganz? — Nun will ich Sie in3 Leben rufen. 
Wilfen Sie wohl, dat die Baronin e3 gar nicht erwarten farn, Sie 
zu fehen? — Eher glaubt fie nicht, daß der böfe Wolf Sie wirklich 
nicht zerbiffen bat. Sie ünaftigt jich unglaublich! — Ei, ei, mein 
Treund, was haben Sie mit Seraphinchen angefangen! Noch nie= 
mals habe ich fie jo gefehen. — Hu! — wie jegt der Vuls anfängt zu 
pricfeln! — wie der tote Herr jo plöglich erwacht ift! — Nein, fommen 
Sie — fein leife — mir müffen zur Heinen Baronin!” — Sch fieß 
mich fchrweigend fortziehen; die Art, wie Adelheid von der Baronin 
fprach, fchien mir unmindig, und vorzüglich die Andeutung des Ver- 
ftandniffes zwifchen uns gemein. W3 ich mit Adelheid eintrat, fam 
Geraphine mir mit einem leifen Ach! drei — vier Schritte rafch ent- 
gegen, dann blieb fie, wie jich befinnend, mitten im immer ftehen, 
ic) wagte, ihre Hand zu ergreifen und fie an meine Lippen zu drücfen. 
Die Baronin Kieß ihre Hand in der meinigen ruhen, indem fie fprach: 
„Aber mein Gott, ift e3 denn Ihres Berufs, es mit Wölfen aufzu- 
nehmen? Wijfen Sie denn nicht, daß Orpheus’, Amphionz fabel- 
bafte Beit längft vorüber ift, und daß die wilden Tiere allen Reipeft 
bor den vortrefflichiten Sängern ganz verloren haben?” — Diefe 
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anmutige Wendung, mit der die Baronin ihrer lebhaften Teilnahme 
fogleich alle Mißdeutung abjchnitt, brachte mich augenbiidlich in 
richtigen Ton und Taft. Sch weiß felbft nicht, wie e& Tam, daß ich 
nicht, wie gewöhnlich, mich an das Inftrument fegte, jondern neben 
der Baronin auf dem Kanapee Pla nahm. Mit dem Wort: „Und 
tvie famen Sie denn in Gefahr?” erwies fi} unfer Einverftändnis, 
daß es heute nicht auf Mufif, fondern auf Geipräch abgefjehen jet. 
Nachdem ich meine Abenteuer im Walde erzählt und der lebhaften 
Teilnahme des Barons erwähnt, mit der leifen Andeutung, daß ich 
ihn deren nicht für fähig gehalten, fing die Baronin mit fehr weicher, 
beinahe wehmütiger Stimme an: „DO, tvie muß Ihnen der Baron 
fo ftürmifch, fo rauh vorfommen, aber glauben Sie mir, nur während 
de3 Aufenthalts in diefen finftern unheimlihen Mauern, nur während 
des wilden Sagen? in den öden Föhrenmwäldern ändert er jein ganzes 
WKefen, wenigitens fein äuferes Betragen. Was ihn vorzüglich jo 
ganz und gar verftimmt, ift der Gedanfe, der ihn beftändig verfolgt, 
da& hier irgend etivas Entfegliches gefchehen werde: daher hat ihn 
Shr Abenteuer, das zum Glüd ohne iihle Folgen blieb, gewiß tief 
erichiittert. Nicht den geringften feiner Diener will er der mindeften 
Gefahr ausgefegt wiffen, viel weniger einen lieben neugeimonnenen 
Freund, und ich weiß gewiß, daß Gottlieb, dem er ichuld gibt, Sie 
im Stiche gelafien zu haben, two nicht mit Gefängnis beitraft werden, 
doch die befchämende Sägerftrafe dulden wird, ohne Gewehr, mit 
einem Rnittel in der Hand, ji dem Kagdgefolge anschließen zu 
müffen. Schon, daf jolche Jagden, wie hier, nie ohne Gefahr find, 
und daf der Baron, immer Unglüd befürcchtend, Doch in der Freude 
und Luft daran felbft den böfen Dämon nedt, bringt etwas Zer- 
riffenes in fein Zeben, das feindlich felbft auf mic tirfen muß. 
Man erzählt viel Seltfames von dem Ahnheren, der das Majorat 
ftiftete, und ich weiß e3 mohl, daß ein düfteres Yamiliengeheimnis, 
das in diefen Mauern verfchloffen, mie ein entjeglicher Spuf Die 
Better wegtreibt und es ihnen nur möglich macht, eine furze Beit 
hindurch im lauten wilden Gemühl auszudauern. Aber ich! — mie 
einfam muß ich mich in diefem Gemühl befinden, und wie muß mich 
da3 Unheimliche, da3 aus allen Wänden meht, im Snneriten auf 
regen! Gie, mein lieber Freund, haben mit die eriten heitern Augen 
blice, die ich hier- verlebte, durch Ihre Kunft verichafft! — mie Tann 
ich Shmen denn herzlich genug dafür danken! —' Sch füßte die mir 
dargebotene Hand, indem ich erklärte, daß auch ich aleich am eriten 
Tage oder vielmehr in der erften Nacht das Unheimliche des Auf- 
enthalt3 bis zum tiefiten Entiegen gefühlt babe. Die Baronin blidte 
mir ftarr ins ®eficht, als ich jenes Unheimliche der Bauart des ganzen 
Schloffes, vorzüigfich den Verzierungen im Gerichtsfaal, dem faujenden 
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Seemwinde u. |. m. zufchrieb. E3 fann fein, daß Ton und Ausdrud 
darauf Hindeuteten, daß ich noch etwas anderes meine, genug, al3 
ich Schrwieg, rief die Baronin heftig: „Nein, nein — e3 it Ihnen 
irgend etiwa3 Entfegliches gefchehen in jenem Eaal, den ich nie ohne 
Schauer betrete! — ich beichmwöre Sie — jagen Cie mir alles!” — 

Bur Totenbläffe war Seraphinens Geficht verbleicht, ich fah 
twohl ein, daß e3 nun geratener fei, alles, was mir miderfahren, 
getreulich zu erzählen, ald Seraphinen3 aufgeregter Bhantafie es zu 
überlafien, vielleicht einen Spuf, der, in mir unbefannter Beziehung, 
noch fchreeficher fein konnte al3 der erlebte, fich auszubilden. Sie 
hörte mich an, und immer mehr und mehr ftieg ihre Beflommenheit 
und AUngft. AUS ich des Kratenz an der Wand erwähnte, jchrie fie 
auf: „Das ift entjeglich — ja, ja — in diefer Mauer tft jenes firrchter- 
liche Geheimnis verborgen! —” Ws ich dann meiter erzählte, mie 
der Alte mit geiftiger Gewalt und Übermadt den Spuf gebannt, 
feufzte fie tief, al3 würde fie frei von einer jchweren LXaft, die ihre 
Bruft gedrüdt. Sich zurüdlehnend, hielt fie beide Hände vor3 Geficht. 
Exit jet bemerfte ich, daß Adelheid uns verlaffen. Längit hatte ich 
geendet, und da Seraphine noch immer fchmieg, ftand ich leife auf, 
ging an das Sinftrument und mühte mich, in anfchmwellenden Afforden 
tröftende Geifter heraufzurufen, die Seraphinen dem finftern Reiche, 


da3 fich ihr in meiner Erzählung erfchloffen, entführen Sollten. Bald. 


intonterte ich fo zart, al ich e3 vermochte, eine jener heiligen Kan= 
zonen des Abbate Steffani. In den wehmutsvollen Klängen des: 
„Ochi, perch& piangete‘“ — erwachte Seraphine aus düftern Träu- 
men und horchte mild lächelnd, glänzende Perlen in den Augen, mir 
zu. — Wie gefchah es denn, daß ich vor ihr hinfniete, daß fie fich zu 
mir herabbeugte, daß ich fie mit meinen Armen umfchlang, daß ein 
langer glühender Kuß auf meinen Lippen brannte? — Wie geichah 
e3 denn, daß ich nicht die Befinnung verlor, daß ich es fühlte, wie 
fie janft mich an fich drüdte, daf ich fie aus meinen Armen lief 
und, fehnell mich emporrichtend, an das Snftrument trat? Bon mir 
abgemwendet, ging die Baronin einige Schritte nach dem Fenfter hin, 
dann fehrte fie um umd trat mit einem beinahe ftolzen Unftande, 
der ihr fonft gar nicht eigen, auf mich zu. Mär fet ins Auge blidenpd, 
Iprach fie; „Ihr Onfel ift der wirdigfte Greis, den ich fenne, er it 
der Schußengel unferer Familie — möge er mich einschließen in fein 
frommes Gebet!” — Ich war feines Wortes mächtig, verderbliches 
Gift, das ich in jenem Kuffe eingefogen, gärte und flammte in allen 
Pulfen, in allen Nerven! — Fräulein Adelheid'trat herein — die Wut 
de3 innern Kampfes ftrömte aus in heißen Tränen, die ich nicht zurüid- 
zudrängen vermochte! — Adelheid blicfte mich verwundert md ;meifel- 
daft lächelnd an — ich hätte fie ermorden können. Die Baronin 
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reichte mir die Hand und fprach mit unbefchreiblicher Milde: „Leben 
Sie wohl, mein lieber Freund! — Leben Eie recht wohl, denken Eie 
daran, daß vielleicht niemand beffer als ich Ihre Mufik verftand. — 
Ach! diefe Töne werden lange — lange in meinem Innern mwieder- 
flingen.” — Sch zwang mir einige unzufammenhängende alberne 
Worte ab ımd lief nach ımferm Gemadh. Der Alte hatte fich Schon 
zur Ruhe begeben. Sch blieb im Saal, ich ftürzte auf die inte, ich 
meinte laut — ich rief den Namen der Geliebten, kurz, ich iiberließ 
mid den Torheiten des verliehten Wahnfinn3 troß einem, und nur 
der laute Zuruf des über mein Toben aufgewachten Alten: „Wetter, 
ich glaube du bift verrückt geworden oder balgit dich auf3 neue mit 
einem Rolf? — Schier dich zu Bette, wenn e3 dir fonft gefällig ift“ — 
nur diefer Zuruf trieb mich hinein ins Gemach, mo ich mich mit dem 
feften Vorfat niederlegte, nur von GSeraphinen zu träumen. 63 
mochte fchon nah Mitternacht fein, al3 ich, noch nicht eingefchlafen, 
entfernte Stimmen, ein Hin- und Herlaufen und das Öffnen ımd 
BZuichlagen von Türen zu vernehmen glaubte. Sch horchte auf, da 
hörte ich Tritte auf dem orridor fich nahen, die Tür de3 Gaals 
wurde geöffnet, und bald Hlopfte e8 an unser Gemadh. „Wer tft 
da?” rief ich laut; da fprach e3 draußen: „Herr Zuftitiariug — Herr 
Suftittarius, wachen Sie auf — wachen Sie auf!” — Sch erfannte 
Sranzens Stimme, und indem ich frug: „Brennt es im Schloffe?” 
murde der Alte wach und rief: „Wo brennt es? — too ift fchon wieder 
verdammter Teufelsfpuf 1037 „Ach, Ttehen Sie auf, Herr Zuftiti- 
arius,” fprach Franz, „stehen Sie auf, der Herr Baron verlangt nad) 
Shnen!” „Was will der Baron von mir,” frug der Alte meiter, 
„a3 till er bon mir zur Nachtzeit? — mweiß er nicht, daß da3 Zuftis 
tiariat mit dem Auftitiarius zu Bette geht und ebenjogut fchläft, al3 
er?” „Ach, rief nım Franz ängftlich, „Lieber Herr Juftitiariuz, ftehen 
Sie doch nur auf — die gnädige Frau Baronin liegt im Sterben!” 
— Mit einem Schrei des Entfegens fuhr ich auf. „DOffne Franzen 
die Tür, rief mir der Alte zu; befinnung3los wanfte ich im Zimmer 
herum, ohne Tür und Schloß zu finden. Der Alte mußte mir bei- 
ftehen, $ranz trat bleich mit verftörtem Geficht herein und zindete 
die Lichter -an. AS wir un3 faum in die Kleider geworfen, hörten 
mir fchon den Baron im Saal rufen: „Kann ich ©ie Sprechen, Tieber 
BB. — ‚Warum haft du dich angezogen, Vetter, der Baron hat nur 
nach mir verlangt?” frug der Alte, im Begriff herauszutreten. „Sch 
muß hinab — ich muß fie fehen und dann fterben”‘, fprach ich dumpf 
und wie vernichtet vom-troftlofen Schmerz. „Sa fo! da haft du recht, 
Better!” Dies fprechend, warf mir der Alte die Tür vor der Nafe zu, 
daß die Angeln Hlirrten, und verfchloß fie von draußen. m erften 
Wugenblic‘, iiber diefen Zwang empört, wollt’ ich die Tür einrennen, 
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aber mich jchnell bejinnend, daß diefes nur die verderblichen Folgen 
einer ungezüigelten Naferei haben fönne, beichloß ich, die Rüdfehr 
des Alten abzumarten, dann aber, fofte es, mas e3 wolle, feiner Auf- 
ficht zu entjchlüpfen. Sch hörte den Alten heftig mit dem Baron 
reden, ich hörte mehrmalg® meinen Namen nennen, ohne weiteres 
verftehen zu fünnen. — Mit jeder Sefunde wurde mir meine Lage 
tödlicher. — Endlich vernahm ich, wie dem Baron eine Botichaft ge- 
bracht wurde, und wie er jchnell davonrannte. Der Alte trat wieder 
in da8 Zimmer — „Sie tft tot‘ — mit diefem Schrei ftürzte ich dem 
Alten entgegen — „Und du bift närrisch!” fiel er gelafjen ein, faßte 
mich und drüdte mich in einen Stuhl. „Sch muß hinab,” fchrie ich, 
‚ib muß hinab, fte fehen, und follt’ e3 mir dag Leben foften!” — 
„Zue da3, lieber Vetter,” fprach der Alte, indem er die Tür verichloß, 
den Schlüffel abzog und in die Tajche ftedte. Nun flammte ich auf 
in toller Wut, ich griff nach) der geladenen Büchfe und fchrie: „Hier 
vor Shren Augen jage ich mir die Kugel durch den Kopf, menn Sie 
nicht fogleich mir die Tür öffnen.” Da trat der Alte dicht vor mir 
hin und fpradh, indem er mich mit ducchbohrendem Bid ins Wırge 
faßte: „Olaubit du, Knabe, daß du mich mit deiner armfeligen 
Drohung erjchreden fannft? — Glaubit du, daß mir dein Zeben was 
wert ift, wenn dır vermagit, es in findifcher Albernheit wie ein ab- 
genuktes Spielzeug wegzumerfen? —.Was haft du mit dem Weihe 
des Baronz zu Schaffen? — mer gibt dir das Recht, dich wie ein üiber- 
läftiger Gef da hinzudrängen, mo dur nicht hingehörft, und wo man 
. dich auch gar nicht mag? — Willft du den Tiebefnden Schäfer machen 
in erniter Todesftunde?” — Sch jank vernichtet in den Lehnituhl — 
Nach einer Weile fuhr der Alte mit milderer Stimme fort: „Und 
damit du e3 nur weißt, mit der angeblichen Todesgefahr der Baronin 
it es mahrjcheinlich ganz und gar nichts — Fräulein Adelheid ift 
denn num gleich außer fich über alles; wenn ihr ein Negentropfen 
auf die Nafe fällt, jo fchreit fie ‚Welch ein fchredliches Unmetter!‘ — 
Bum Unglüd ift der Feuerlärm bis zu den alten Tanten gedrungen, 
die find unter unziemlichem Weinen mit einem ganzen Arfenal von 
ftärkenden Tropfen — Lebenselirieren, und was weiß ich fonit, an- 


gerücdt — Eine ftarfe Anmwandlung von Ohnmacht” — Der Alte hielt : 


inne, er mochte bemerken, twie ich im Innern fämpfte. Er ging 
einigemal die Stube auf und ab, ftellte fich wieder vor mir hin, 
lachte recht herzlich und fprach: „Wetter, Vetter! mas treibft du fiir 
närrifches Zeug? — Nun! — es ift einmal nicht anders, der Satan 
treibt bier feinen Spuf auf mancherlei Weife, du bift ihm ganz hıftig 
in die Krallen gelaufen, und er macht jest fein Tänzchen mit dir” — 
Er ging wieder einige Schritte auf und ab, dann Sprach er weiter: 
„Mit dem Schlaf ift’3 mım einmal vorbei, und da dächt ich, man 
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tauchte eine Wfeife und brächte fo noch die paar Stindchen Nacht 
und Finfternis hin!” — Mit diefen Worten nahm der Alte eine 
tönerne Pfeife vom Wandfchranf herab und ftopfte fie, ein Vedchen 
brummend, langfam und forgfältig, dann fuchte er unter vielen Pa- 
pieren, bis er ein Blatt heraustiß, e3 zum Fidibus zufammenfnetete 
und anftedte. Die dien Rauchmwolfen von fich blafend, fprach er 
ztwwiichen den Zähnen: „Nun, Vetter, wie mar e3 mit dem Wolf?” — 
Sch meih nicht, twie dies ruhige Treiben des Alten jeltfam auf mich 
mwirfte. — 3 war, al? fei ich gar nicht mehr in R. .fitten — die 
Baronın weit — meit von mir entfernt, fo daß ich fie nur mit den 
geflütgelten Gedanken erreichen Eönne! — Die lebte Frage des Alten 
verdrog mich. „Uber,“ fiel ich ein, „finden Sie mein Sagdabenteuer 
fo Iuftig, fo zum Beipötteln geeignet?” „Mitnichten, ermwiderte 
der Alte, „mitnichten, Herr Better, aber du glaubft nicht, welch 
tomifches Gefiht jolh ein Kiefindiewelt wie du fchneidet, und 
wie er fich überhaupt fo pofjierfich dabei macht, wenn der fiebe Gott 
ihn einmal würdigt, ma3 Befonderes ihm paffieren zu lajfen. — Sch 
hatte einen afademifchen Freund, der ein ftiller, befonnener, mit jich 
einiger Menfh war. Der Zufall vermidelte ihn, der nie Unlaf zu 
dergleichen gab, in eine Ehrenfache, und er, den die mehreften Bur- 
ichen für einen Schwädhling, für einen Pinfel hielten, benahm fich 
dabei mit jolchem ernftem entichloffenem Mute, daß alle ihn höchlich 
bewimderten. Aber feit der Zeit war er auch umgewandelt. Aus 
dem fleißigen befonnenen Sünglinge wurde ein prahlhafter, unaus- 
ftehliher Raufbold. Er fommerfchierte und jubelte und fchlug, 
dummer füinderei halber, fich fo lange, bis ihn der Senior einer 
Landsmannschaft, die er auf pöbelhafte Weife beleidigt, im Duell 
niederftießg. — Sch erzähle dir das nur fo, Vetter, du magjt dir dabei 
denfen, wa3 du wilfft! — Um nun wieder auf die Baronin und ihre 
Krankheit zu Tommen” — €3 Tießen fi) in dem Augenblic Teife 
Tritte auf dem Saal hören, und mir war es, al3 ginge ein fchauer- 
fiches Üchzen durch die Lüfte! — „Sie ift Hin!“ — der Gedanfe 
durchfuhr mich wie ein tötender Bis! — Der Alte ftand rajch auf 
und rief laut: „Franz — Franz!” — „Sa, lieber Herr Zuftitiarius,“ 
antwortete e8 draußen. „Franz,“ fuhr der Alte fort, „Schüre ein 
wenig das Feuer im Kamin zufammen, ımd ift es tunlich, jo magit 
du für ung ein paar Taffen guten Tee bereiten! — € ift verteufelt 
falt,“ wandte fich der Alte zu mir, „und da wollen wir ım3 lieber 
draußen am Kamine was erzählen.” Der Alte jchloß die Ti auf, ich 
folgte ihm mechantfch. „Wie geht’3 unten?”, frug der Alte. „Ach,“ 
erwiderte Franz, „e3 hatte gar nicht viel zu bedeuten, die gnädige 
Frau Baronin find wieder ganz munter und fchieben das bißchen 
Ohnmacht auf einen böfen Traum!” — Ich wollte aufjauchzen vor 


ET. U. Hoffmann II. 13 


194 Kachtftitde II 


Freude und Entzüden, ein fehr ernfter Blid des Alten mies mid 
zur Ruhe. — „Sa,“ fprach der Alte, „im Grunde genommen mwär’s 
doch befier, wir legten una noch ein paar Stünddhen aufs Ohr — 
Laß e3 nur gut fein mit dem Tee, Franz!” — „Wie Sie befehlen, 
Herr Zuftitiariug”, erwiderte Franz und verließ den Saal mit dem 
MWunfch einer geruhfamen Nacht, uneradhtet jchon die Hähne 
frähten. „Höre, Vetter!“ fprach der Alte, indem er die Pfeife im Kamin 
ausflopfte, „höre, Vetter, gut ift’3 doch, daß dir fein Malheur pafiiert 
ift mit Wölfen und geladenen Büchfern!” — Sch verftand jest alles 
und fchämte mich, daß ich dem Alten Anlaß gab, mich zu behandeln 
wie ein umgezogene3 Sind. 

„Sei jo gut,“ fprach der Alte am andern Morgen, „sei jo gut, 
Yieber Vetter, fteige herab und erfundige dich, wie e& mit der Baronin 
fteht. Du Tannft nır immer nad) Fräulein Adelheid fragen, die wird 
dich denn wohl mit einem tüchtigen Bulletin verfehen.” — Man 
farın denfen, wie ich hinabeilte. Doch in dem Augenblid, al3 ich 
leife. an das Vorgemacdh der Baronin pochen mollte, trat mir der 
Baron rafch aus demselben entgegen. Er blieb verwundert ftehen 
und maß mich mit finfterm, duchhbohrenden Bid. „Was wollen 
Sie hier?” fuhr es ihm heraus. Uneracdhtet mir das Herz im Snnerften 
fchlug, nahm ich mich zufammen und erwiderte mit feftem Ton: 
‚Mid im Auftrage des Onfels nad) dem Befinden der anädigen 
Frau erfundigen.” „D e3 war ja gar nichts — ihr gewöhnlicher 
Nervenzufall. Sie jchläft janft, und ich weiß, daß fie wohl und munter 
bei der Tafel ericheinen wird! — Sagen Sie da3 — Cagen Gie das” 
— Dies fprach der Baron mit einer gemwijfen leidenjchaftlichen Heftig- 
feit, die mir anzudeuten fchien, daß er um die Baronin heforgter fei, 
al3 er es wolle merfen laffen. Ich wandte mich. um zurüdzufehren, 
da ergriff der Baron plöglich meinen Arm und rief mit flammendem 
Bli: „Sch habe mit Ihnen zu fprechen, junger Mann!“ — Gab id) 
nicht den fchmwerbeleidigten Gatten vor mir, und mußt’ ich nicht 
einen Auftritt befürchten, der vielleicht chmachvoll für mich enden 
fonnte? Ich war unbewaffnet, doc im Moment befann ich mich 
auf mein fünftliches Jagdmeffer, dad mir der Alte erft in R. .fitten 
gefchenft und das ich noch in der Tafche trug. Nım folgte ich dem mich 
rafch fortziehenden Baron mit dem Entfchluß, feines Leben zu 
Ichonen, wenn ich Gefahr laufen follte, unmiürdig behandelt zu 
werden. Wir waren in de3 Barons Zimmer eingetreten, deffen Tür 
er hinter fich abfchloß. Nun fchritt er mit Üibereinandergefchlagenen 
Armen heftig auf und ab, dann blieb er vor mir ftehen und twieder- 


holte: „Sch habe mit Shnen zu fprechen, junger Mann!“ — Der 


berivegenite Mut war mir gefommen, und ich wiederholte mit er- 
höhtem Ton: „Sch hoffe, daß es Worte fein werden, die ich unge- 
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ahndet hören darf!” Der Baron fehaute mich verwundert an, als 
verftehe er mich nicht. Dann blidte er finfter zur Erde, fchlug die 
Arme über den Rüden und fing wieder an im Bimmer auf und ab 
zu rennen. — Er nahm eine Büchfe herab und ftieß den Ladeitod 
hinein, al3 wolle er verfuchen, ob fie geladen fei oder nicht! — Das 
Blut ftieg mir in den Adern, ich faßte nach dem Meffer und jchritt 
dicht auf den Baron zu, um e3 ihm unmöglich zu machen, auf mich 
anzulegen. „Ein jchönes Gewehr”, jprach der Baron, die Büchfe 
wieder in den Winkel ftellend. Sch trat einige Schritte zurüd und 
der Baron an mich heran; Fräftiger auf meine Schulter fchlagend, 
al® gerade nötig, fprach er dann: „Sch muß Ihnen aufgeregt und 
verftört vorfommen, Theodor, ich bin es auch wirklich von der in 
taufend Üngften durchwachten Nacht. Der Nervenzufall meiner 
Frau war durchaus nicht gefährlich, das fehe ich jebt ein, aber hier 
— hier in diefem Schloß, in das ein finftrer Geift gebannt ift, fürcht! 
ich das Entfegliche, und dann ift e8 auch das erftemal, daß fie bier 
erfranfte. Sie — Sie allein find daran fchuld!” — Wie das möglich 
fein Tönne, davon hätte ich feine Ahnung, ermwibderte ich gelafjen. 
„D,” fuhr der Baron fort, „o wäre der verdammte Unglüdsfaften 
der Snipektorin auf blanfem Eife zerbrochen in taufend Stüde, o 
wären Sie — doch nein! — nein! Es follte, e8 mußte fo fein, und ich 
allein bin jchuld an allem. An mir lag es, in dem Augenblid, als 
Sie anfingen in dem Gemach meiner Frau Mufi zu machen, Sie 
bon der ganzen Lage der Sache, von der Gemützftimmung meiner 
Frau zu unterrichten” — Ich machte Miene zu fprehen — „Lajjen 
Sie mich reden,” rief der Baron, „ich muß im boraus Shnen alles 
poreilige Urteil abfchneiden. Sie werden mich für einen rauhen, 
der Kımft abholden Mann halten. Ich bin das feinesmweges, aber eine 
auf tiefe Überzeugung gebaute Rüdficht nötigt mic), hier womöglich) 
folcher Mufik, die jedes Gemüt und auch gewiß das meinige ergreift, 
den Eingang zu verfagen. Erfahren Sie, daß meine Frau an einer 
Erregbarkeit fränfelt, die am Ende alle Rebenzfreude megzehren 
muß. Sn diefen wımderlihen Mauern fommt fie gar nicht heraus 
aus dem erhöhten, überreizten Zuftande, der jonft nur momentan eitt- 
zutreten pflegt, und zivar. oft als Vorbote einer ernten Krankheit. Sie 
fragen mit Recht, warıım ich der zarten rau diefen fchauerlichen 
Aufenthalt, diefes wilde vermwirrte Sägerleben nicht erjpare? Aber 
nennen Sie e3 immerhin Schwäche, genug, mir ift ed nicht möglich, 
fie allein zurüdzulaffen. In taufend Üngften und nicht fähig Ernites 
zu unternehmen mwirde ich fein, denn ich weiß e3, die entjeglichiten 
Bilder von allerlei verftörendem Ungemad, das ihr mwiderfahren, 
verließen mich nicht im Walde, nicht im Gerichtsfaal — Dann aber 
glaube ich auch, daß dem Ichwächlichen Weibe gerade dieje Wirtichaft 
1laya 
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bier wie ein erfräftigende3 Stahlbad anfchlagen mug — Wahrhaftig, 
der Seewind, der nach feiner Art tiichtig durch die Föhren fauft, das 
dumpfe Gebelle der Doggen, der fek und mımter fchmetternde 
Hörnerflang muß hier fiegen über die vermeichlenden, fchmachtelnden 
Pinfeleien am Slavier, da3 jo fein Mann jpielen jollte, aber ©ie 
haben e3 darauf angelegt, meine Frau methodifch zu Tode zu quälen!” 
— Der Baron fagte dies mit verjtärkter Stimme und wildfunfelnden 
Augen — das Blut ftieg mir in den Ropf, ich machte eine heftige 
Bewegung mit der Hand gegen den Baron, ich wollte fprechen, er 
fieß mich nicht zu Worte fommen. „Sch weif, wa3 Sie jagen wollen,” 
fing er an, „ich weiß e3 ımd mwiederhole e3, daß Sie auf dem Wege 
waren, meine Frau zu töten, und dag ich Shen dieg auch nicht im 
mindeften zurechnen fann, mwiewohl Ste begreifen, daß ih dem 
Dinge Einhalt tum muß. — Kurz! — Sie eraltieren meine Frau 
durch Spiel und Gefang, ımd als fie in dem bodenlofen Meere 
teäumerifher Bifionen und Uhnungen, die Ihre Mufik wie ein böfer 
Bauber heraufbeichtooren hat, ohne Halt und Steuer umherishmwimmt, 
drüden Sie fie hinunter in die Tiefe mit der Erzählung eines ımheim- 
lihen Spufs, der Sie oben im Gericht3faal genect haben foll. Shr 


Großonfel hat mir alles erzählt, aber ich bitte Sie, wiederholen Sie a2 





mir alles, wa3 Sie fahen oder nicht fahen hörten — fühlten — 
ahnten.“ Sch nahm mich zufammen und erzählte ruhig, wie es fich 
damit begeben, von Anfang bi3 zu Ende. Der Baron warf nur dann 
und wann einzelne Worte, die fein Erftaunen ausdrüdten, daztifchen. 


US ich darauf Fam, wie der Alte fich mit frommen Mut dem Spuf : 


entgegengeftellt und ihn gebannt habe mit Fräftigen Worten, fchlug 
er die Hände zufammen, hob fie gefaltet zum Himmel empor und 
tief begeiftert: „Sa, er ift der Schußgeift der Familie! — ruhen Soll 
in der Gruft der Ahnen feine fterbliche Hille!” — Sch hatte geendet. 


„Daniel, Daniel! was machit du hier zu diefer Stunde!“ murmelte : 


der Baron in fich hinein, indem er mit iibereinandergefchlagenen 
Armen im Zimmer auf und abfchritt. „Weiter war es alfo nichts, 
Herr Baron?” frug ich Yaut, indem ich Miene machte mich zu ent 
fernen. Der Baron fuhr auf wie aus einem Traum, faßte freundlich 
mich bei der Hand und jpracdh: „Sa — lieber Freund, meine Frau, 
der Sie fo arg mitgefptelt haben, ohne e& zu tollen, die müffen Gie 
mwieder herftellen, — Eie allein Tönnen das.“ Sch fühlte mich er- 
vötend, ımd ftand ich dem Spiegel gegenüber, jo erblickte ich gemig 
in demfelben ein fehr albernes verdustes Geficht. Der Baron fchien 
fi an meiner Verlegenheit zu meiden, er blickte mir ımvermandt 


ins Auge mit einem recht fatalen ironifchen Lächeln. „ie in aller‘ 


Welt follte ich es anfangen?“ ftotterte ich endlich mühlam heraus, 
‚Nun, nun,“ unterbrach mich der Baron, „Sie haben e3 mit feiner 
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gejährlihen Patientin zu tun. Sch nehme jest ausdrüdlich Shre 
Kumft in Anfprud. Die Baronin ift nım einmal hereingezogen in 
den Sauberfreis Shrer Mufik, und fie plöglich herauszureißen, würde 
töricht umd graufam fein. Seten Sie die Mufik fort. Sie werden 
zur Abendftunde in den Zimmern meiner Frau jedesmal willlommen 
fein. Aber gehen Sie nach und nach über zu Fraftigerer Mufif, ver- 
Binden Sie gefchickt das Heitere mit dem Ernften — und dann, bor 
allen Dingen, wiederholen Sie die Erzählung von dem unheimlichen 
Spuf recht oft. Die Baronin gemöhnt fich daran, jte vergißt, daß der 
Epuf hier in diefen Mauern haufet, und die Gefchichte wirkt nicht 
ftärter auf fie, als jedes andere Baubermärchen, da3 in irgendeinem 
Roman, in irgendeinem Gefpenfterbich ihr aufgetifcht worden. Das 
tun Sie, lieber Fremd!” — Mit diefen Worten entließ mich der 
Baron — Sch ging — Ich war vernichtet in meinem eignen Jnnern, 
herabgefunfen zum bedeutungslofen, törigten inde! — Ih Wahn 
finniger, der ich glaubte, Eiferfucht fünne fich in feiner Bruft regen; 
er feldft jchieft mich zu Seraphinen, er felbft jieht in mir nur das 
willenlofe Mittel, da3 er braucht und wegwirft, mie es ihm beliebt! 
— Bor wenig Minuten fürchtete ich den Baron, e3 lag in mir tief 
im Hintergrunde verborgen das Bemwußtlein der Schuld, aber dieje 
Schuld fieß mich das höhere, herrlichere Teben deutlich fühlen, dem 
ich zugereift; num war alles verfunfen in fchwarze Nacht, und ic) jah 
nur den albernen Knaben, der in findifcher Verfehrtheit die papierne 
Krone, die er fich auf den heißen Kopf ftülpte, für echte? Gold ge- 
halten. — Sch eilte zum Alten, der fchon auf mich wartete. „Num 
Better, two bleibit du denn, mo bleibjt du denn?‘ rief er mir ent- 
gegen. „Sch habe mit dem Baron gejprochen‘, warf ich jchnell und 
Ieife hin, ohne den Alten anfchauen zu fünnen. „Zaufend Sapper- 
lot!” — fprad) der Alte wie vertvundert, „Taufend Sapperlot, dacht’ 
ich’3 doch gleich! — der Baron hat dich gewiß hevausgefordert, 
Better?” — Das fchallende Gelächter, das der Alte gleich hinterher 
auffehlug, bewies mir, daß er auch diefes Mal, tote immer, 'ganz und 
gar mic) dDucchfchaute. — Sch bi die Zähne zufammen — ich mochte 
fein Wort eriwidern, denn mohl mußt’ ich, da e3 defjen nur bedurfte, 
um fogleich von den taufend Nedereien überfchlittet zu werden, die 
fchon auf des Alten Lippen jchmebten. 

Die Baronin fam zur Tafel im zierlichen Morgenfleide, das, 
blendend weiß, frifch gefallenen Schnee bejiegte. Gie jah matt aus 
und abgejpannt, doch al3 fie num, leife md melodijch Iprechend, die 
dunklen Augen erhob, da blitte füßes, fehnfüchtiges Verlangen aus 
düfterer Glut, und ein flüchtiges Rot überflog das Kilienblafje Antlis. 
Sie war fehöner als jemals. — Wer ermißt die Torheiten eines Jüng- 
fing® mit zu heißem Blut im Kopf und Herzen! — Den bittern Oroll, 
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den der Baron in mir aufgeregt, trug ich über auf die Baronin. Alles 
erjchien mir wie eine heillofe Mpftififation, und nun wollt’ ich be- 
meijen, daß ich gar fehr bei vollem Berftande jei und über die Maßen 
Iharffichtig. — Wie ein fehmollendes Kind vermied ich die Baronin 
und entjchlüpfte der mich verfolgenden Adelheid, jo dag ich, wie ich 
gewollt, ganz am Ende der Tafel zmifchen den beiden Offizieren 
meinen Plab fand, mit denen ich marker zu zechen begann. Beim 
Nachtifch ftießen mir fleißig die Gläfer zufammen, und, wie e3 in 
folcher Stimmung zu gefchehen pflegt, id war ungewöhnlich laut 
und luftig. Ein Bedienter hielt mir einen Teller hin, auf dem. einige 
Bonbons lagen, mit den Worten: „von Fräulein Adelheid.“ Sch 
nahm, und bemerkte bald, daß auf einem der Bonbons mit Stlber- 
ftift gefrigelt ftand: „Und Seraphine?” — Das Blut mwallte mir auf 
in den Wern. Sch fchaute hin nach Adelheid, die jah mich an mit 
überaus fchlauer, verfchmitter Miene, nahm das Glas und nidte mir 
zu mit leifem SKopfniden. Beinahe willfürlos murmelte ih fHll: 
„Seraphine“, nahm mein Glas und leerte e3 mit einem Zuge. Mein 
Blief flog hin zu ihr, ich gewahrte, daß fie auch in dem Augenblid ge- 
teunfen hatte und ihr Glas eben hinfegte — ihre Augen trafen die 


meinen, und ein fchadenfroher Teufel raunte e3 mir in die Ohren: : 


„Unfeliger! — Gie liebt dich doch!” — Einer der Gäfte ftand auf 
und brachte, nordifher Sitte gemäß, die Gefundheit der Frau vom 
Haufe aus — Die Gläfer erflangen im lauten Jubel — Entzüden 
und Verzweiflung fpalteten mir da3 Herz, die Glut des Weinz 


flammte in mir auf, alles drehte fich in Kreifen, e3 war, al® müßte : 


ich vor aller Augen hinftürzen zu ihren Füßen und mein Xeben aus- 
hauchen! — „Was ift Shnen, lieber Freund?” Diefe Frage meine 
Nachbar gab mir die Befinnung wieder, aber Seraphine war ver- 
Ihrwunden. — Die Tafel mırde aufgehoben. Sch wollte fort, Adel- 


heid hielt mich feft, fie fprach allerlei, ich hörte, ich verftand fein Wort 3 


— fie faßte mich bei beiden Händen und rief mir laut lachend etwas 
in die Ohren. — Wie von der GStarrfucht gelähmt, bfieb ich ftumm 
und regungslos. Sch weiß nur, daß ich endlich mechanisch ein Glas 
Likör aus Adelheids Hand nahm und e8 austranf, daß ich mich ein- 
fam in einem Yenfter wiederfand, daß ich dann Hinauzftürzte aus 
dem Saal, die Treppe hinab umd hinauzlief in den Wald. In dichten 
Sloden fiel der Schnee herab, die Führen feufzten, vom Sturm be- 
wegt; wie ein Wahnfinniger fprang ich umher in weiten Kreifen, 
und lachte und fchrie wild auf: „Schaut zu, Schaut zu! — Heifa! der 
Zeufel macht fein Tänzchen mit dem Knaben, der zu fpeifen ge= 


dachte total verbotene Früchte!” — Wer weiß, wie mein tolfes Spiel‘ 


geenbet, wenn ich nicht meinen Namen laut in den Waid hineinrufen 
gehört. Das Wetter hatte nachgelaffen, der Mond fchien heil durch 
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die zerrifienen Wolfen, ich hörte Doggen anfchlagen und gemahrte 
eine finftere Geftalt, die fich mir näherte. E3 war der alte Säger. 
„Ei, ei, lieber Herr Theodor!” fing er an, „wie haben Sie fich denn 
verirrt in dem böfen Schneegeftöber, der Herr Juftittarius warten 
auf Sie mit vieler Ungeduld!" — Schmweigend folgte ich dem Alten. 
Sch fand den Großonfel im Gerichtzjaal arbeitend. „Da3 haft du 
gut gemacht,“ rief er mir entgegen, „das haft du jehr gut gemacht, 
da& du ein wenig in3 Freie gingft, um dich gehörig abzufühlen. 
Trinfe doch nicht fo viel Wein, du bift noch viel zu jung dazu, das 
taugt nicht.” — Ich brachte fein Wort hervor, fchmweigend jeßte ich 
mich Hin an den Schreibtifch. „Aber fage mir nur, Iteber Vetter, 
mas wollte denn eigentlich der Baron von dir?” — Ic} erzählte alles 
und fhlof damit, daß ich mich nicht hergeben wollte zu der zweifel- 
haften Kur, die der Baron vorgejchlagen. „Würde auch gar nicht 
angehen,” fiel der Alte mir in die Rede, „denn wir reifen morgen in 
aller Frühe fort, fieber Vetter!” — E3 geichah jo, ich fah Seraphinen 
nicht wieder! — 

Kaum angefommen in ®., tagte der alte Großonfel, daß er 
mehr als jemalg fich von der beichwerlichen Fahrt angegriffen fühle. 
Sein mürrifches Schweigen, nur unterbrochen von heftigen Aus- 
brüchen der übelften Laune, verfindete Die KRüdfkehr feiner poda= 
griftiichen Zufälfe. Eines Tages wurd’ ich fchnell Hingerufen, ich 
fand den Alten, vom Cchlage getroffen, fprachlos auf dem Lager, 
einen zerfnitterten Brief in der frampfhait gefchloffenen Hand. Ich 


; erfannte die Schriftzüge des Wirtfchaftsinipeftors aus N. ‚Titten, 


doch, von dem tiefiten Schmerz durchdrungen, magte ich e3 nicht, 
den Brief dem Ulten zu entreißen, ich zmeifelte nicht an feinem bal- 
digen Tod. Doch, noch ehe der Arzt fam, fchlugen die Xebenspulfe 
wieder, die wunderbar fräftige Natur des fiebzigjährigen ©reifes 
widerftand dem tödlichen Anfall, noch desjelben Tages erklärte ihn 
der Arzt außer Gefahr. Der Winter war hartnädiger al3 jemals, 
ihm folgte ein rauher, Düfterer Srühling, und fo fam e3, daß nicht 
jener Zufall jomohl, al2 das Podagra, von dem böfen Klima wohl 
gehegt, den Alten für lange Beit auf das Kranfenlager warf. In 
diefer Zeit befchloß er, ich von jedem Gefchäft ganz zuriidzusiehen. 
Er trat feine Suftitiariate an andere ab, und jo war mir jede Hoffnung 
verschwunden, jemals wieder nad R. .fitten zu fommen. Nur meine 
Pilege litt der Alte, nur von mir verlangte er unterhalten, aufge- 
heitert zu werden. Aber wenn auc) in ichmerzlofen Stunden feine 
Heiterkeit wiedergefehrt mar, wenn es an derben Späßen nicht fehlte, 
wenn e3 felbft zu Sagdgefchichten fam, und ich jeden Augenblicd ver- 
mutete, meine Heldentat, wie ic) den greulichen Wolf mit dem Sagd- 
meffer erlegte, wiirde herhalten müflen — niemal®3 — niemals 
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erwähnte er unferes Aufenthalts ınR. .fitten, und wer mag nicht ein- 
fehen, daß ich aus natürlicher Scheu mich mohl hütete, ihn geradezu 
darauf zu bringen. — Meine bittere Sorge, meine ftete Mühe um 
den Alten hatte Seraphinens Bild in den Hintergrund geftellt. So- 
mie des Alten Krankheit nachließ, gedachte ich Iebhafter wieder jenes 
Nioments im Zimmer der Baronin, der mir wie ein leuchtender, auf 
ewig für mich ımtergegangener Stern erjchien. Ein Ereignis rief 
alfen empfundenen Schmerz hervor, indem e3 mich zugleich, wie 
eine Eriheinung aus der Geilterwelt, mit eisfalten Schauern durdh- 
bebte! — Als ic) nämlich eines Abends die Brieftafche, die ich in 
R. fitten getragen, öffne, fällt mir aus den aufgeblätterten Bapieren 


eine Dunkle, mit einem weißen Bande umfchlungene Lode entgegen, 


die ich augenbfidfich für Seraphinens Haar erfenne! Aber als ich 
da8 Band näher betrachte, fehe ich; deutlich die Spur eines Blutz- 
tropfens! — Vielleicht wußte Adelheid in jenen Augenblicden des 
bemußtlofen Wahnfinns, der mich am letten Tage ergriffen, mir 
die3 Andenken gefchiet zuzuftellen, aber warum der Blutstropfe, der 
mich Entjegliches ahnen ließ und jenes beinahe zu fchäfermäßige 
Pfand zur fchauervollen Mahnung an eine Leidenichaft, die teures 


Herzblut foften Tonnte, hinauffteigerte? — Das war jenes weiße : 


Band, da3 mich, zum eritenmal Seraphinen nahe, wie im leichten 
Iofen Spiel umflatterte, und dem nun die dunkle Macht das Wahr- 
zeichen der Verlegung zum Tode gegeben. Nicht fpielen foll der 
Knabe mit der Waffe, deren Gefährlichkeit er nicht ermift! — 


Endlich hatten die Frühlingsftüirme zu toben aufgehört, der : 


Sommer behauptete fein Recht, und war erft die Kälte unerträglich, 
fo wurd’ es nım, als der Julius begonnen, die Hite. Der Alte er- 
fräftigte fich zufehends und z0g, tie er fonft zu tun pflegte, in einen 
Garten der Vorftadt. An einem ftillen Inuen Abende faßen mir in 
der duftenden Sasminlaube, der Alte war ungewöhnlich heiter und 
Dabei nicht, toie fonft, voll farkaftifcher Stonie, Sondern mild, beinahe 
weich gejtimmt. „Better,“ fing er an, „ich weiß nicht, tvie mir heute 
ift, ein ganz befonderes Wohlfein, wie ich e3 feit vielen Sahren nicht 
gefühlt, Ducchdringt mich mit gleichlam eleftrifcher Wärme, Sch 


glaube, da3 verfündet mir einen baldigen Tod.“ Sch mühte mich, : 


ihn von dem düftern Gedanken abzubringen. „Laß e3 gut fein, 
Vetter,” jprach er, „Lange bleibe ich nicht mehr hier unten, und da 
till ich dir noch eine Schuld abtragen! — Denkt du noch) an die 
Herbitzeit in Rt. .fitten?” — Wie ein Blit durchfuhr mich diefe Frage 
de3 Alten, noch ehe ich zu antworten vermochte, fuhr er mweiter fort: 
„Der Himmel wollte e8, daß du dort auf ganz eigne Weife eintratjt 
und tiber deinen Willen eingeflochten wurdeit in die tiefiten Ge- 
heimnifje des Haufes. Seht ift es an der Zeit, daß du alles erfahren 
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mußt. Oft genug, Vetter, haben wir über Dinge gefprochen, die du 
mehr abnteit als veritandeft. Die Natur ftellt den Zyflus des menjch- 
Iihen 2eben3 in dem Wechfel der Sahreszeiten fyumbolifch dar, Das 
fagen fie alle, aber ich meine da3 auf andere Weile al3 alle. Die 
Srühlingsnebel fallen, die Dinfte des Sommers verdampfen, und 
erit des Herbites reiner Ather zeigt deutlich die ferne Landichaft, 
bi3 das Hienieden verfinkt in die Nacht des Winterd. — Sch meine, 
dag im Helljehen des Alters fich deutlicher dad Walten der unerforfche 
fihen Macht zeigt. E3 find Blide vergönnt in das gelobte Land, zu 
dem die Bilgerfahrt beginnt mit dem zeitlichen Tode. Wie wird mir 
in diefem Augenblid fo Kar das dunkle Verhängnis jenes Haufe, 
dem ich Durch feitere Bande, al3 Berwandtfchaft fie zu Ichlingen ver= 
mag, verinüpft wurde. Wie fiegt alles fo erichloffen vor meines 
Geiltes Augen! — doch, wie ich nım alles fo geftaltet vor mir jehe, 


5 das Eigentliche, das fann ich dir nicht mit Worten jagen, feines 


Menihhen Zunge ift deilen fähig. Höre, mein Sohn, das, mas ich 
dir nur wie eine merfwiiwdige Gejchichte, die fich mohl zutragen 
fonnte, zu erzählen vermag. Bemahre tief in deiner Geele die Er- 
fenntni3, daß die geheimnisvollen Beziehungen, in die dur dich viel- 
feicht nicht unberufen magteft, dich verderben fonnten! — do — 
da3 ift num vorüber!” — 

Die Gefchichte des A***ichen Majorats, die der Alte jegt er- 
zählte, trage ich fo treu im Gedächtnis, daß ich fie beinahe mit feinen 
Worten (er jprach von fich felbft in der dritten Perjon) zu wieder- 
holen vermag. 


Sn einer ftiiemifchen Herbitnacht des Sahres 1760 mwedte ein 
entfeglicher Schlag , al? falle da3 ganze weitläuftige Schloß in taufend 
Trümmer zufammen, dad Hausgefinde in R..fitten aus tiefem 
Schlafe. Im Nu war alles auf den Beinen, Lichter wurden an- 
gezündet, Schrecen und Angft im leichenblaffen Gefticht, Feuchte Der 
Hausverwalter mit den Schlüffeln herbei, aber nicht gering war jedes 
Eritaunen, al® man in tiefer Totenftille, in der das pfeifende ©e- 
taffel der mühfam geöffneten Schlöffer, jeder Fußtritt recht fchauerlich 
widerhallte, Durch unverjehrte Gänge, Säle, Zimmer fort und fort 
wandelte. Nirgends die mindefte Spur irgendeiner Verwültung. 
Eine finftere Ahnung erfaßte den alten Hausverwalter. Er jchritt 
hinauf in den großen NRitterfaal, in deffen Seitenfabinett der Frei» 
herr Roderich von R. zu ruhen pflegte, wenn er altronomijche Be= 
obachtungen angeftellt. Eine zwifchen der Tür diefed und eines 
andern Kabinetts angebrachte Pforte führte durch einen engen Gang 


" unmittelbar in den aftronomifchen Turm. Uber fowie Daniel (fo 


war der Hausverwalter geheißen) diefe Pforte öffnete, warf ihm der 
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Sturm, abfcheulich heulend und faufend, Schutt und zerbrödelte 
Mauerfteine entgegen, fo dak er vor Entjeben meit zurüdprallte 
und, indem er den Leuchter, defien Kerzen prafjelnd verlöfchten, an 
die Erde fallen Tieß, laut auffchrie: „DO Herr des Himmels! der 
Baron ift jämmerlich zerfchmettert!” — In dem Augenblid ließen 
fich Klagelaute vernehmen, die aus dem Schlaffabinett des Freiherrn 
famen. Daniel fand die übrigen Diener um den Leichnam ihres 
Herrn verfammelt. Vollfommen und reicher gefleidet als jemals, 
ruhigen Ernft im ımentftellten Gefichte, fanden fie ihn fißend in dem 
großen, reich verzierten Tehnftuhle, als ruhe er aus von gemwichtiger 
Arbeit. E3 war aber der Tod, in dem er ausruhte. Als e3 Tag 
geworden, gewahrte man, daß die Krone des Turms in fich ein- 
geftürzt. Die großen Duaderfteine hatten Dede und Fußboden de3 
aftronomischen Zimmers eingejchlagen, nebft den nun voranftürzenden 
mächtigen Balfen mit gedoppelter Kraft des Falles da3 untere Ge- 
mwölbe durchbrochen und einen Teil der Schloßmauer und des engen 
Ganges mit fortgeriifen. Nicht einen Schritt duch die Pforte des 
Saal3 durfte man tun, ohne Gefahr, wenigitens achtzig Tuß hinab- 
zuftiitzen in tiefe Gruft. 


Der alte Freiherr hatte feinen Tod bi auf die Stunde voraus: 


gejehen und feine Söhne davon benachrichtigt. So geichah e3, daß 
gleich folgenden Tages Wolfgang Freiherr von R., ältefter Sohn 
des Berftorbenen, mithin Mafioratsherr, eintraf. Auf die Ahnung 
des alten Vaterd wohl bauend, hatte er, fowie er den verhängnis- 
vollen Brief erhalten, fogleich Wien, vo er auf der Reife fich gerade 
befand, verlaffen und mar, fo fchnell e3 nur gehen mollte, nach 
R..fitten geeilt. Der Hausverwalter hatte den großen Saal fchwarz 
ausfchlagen und den alten Freiheren in den Kleidern, wie man ihn 
gefunden, auf ein prächtiges Paradebette, das hohe jilberne Xeuchter 
mit brennenden Kerzen umgaben, legen lafjen. Schweigend fchritt 
Wolfgang die Treppe herauf, in den Saal hinein und dicht hinan 
an die Leiche des Vaterd. Da blieb er mit über die Bruft verfchränt- 
ten Armen ftehen und fehaute ftare und düfter mit zufammenge- 
zogenen Augenbrauen dem Bater ins bleiche Antlit. Er glich einer 
Bıldfaule, feine Träne fam in feine Augen. Cnölich, mit einer 
beinahe frampfhaften Bewegung, den rechten Arm hin nach der Zeiche 
zucdend, murmelte er dumpf: „Bimoangen dich die Geftirne, den Sohn, 
den du liebteft, elend zu machen?” — Die Hände zurüdgemorfen, 
einen Heinen Schritt hinter fich getreten, warf nun der Baron den 
Blid in die Höhe und fprach mit gefenfter, beinahe weicher Stimme: 
„Amer, betörter Greis! — Das Taftnadhtsfpiel mit feinen läppifchen 
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Senjeit3 über den Sternen — Welcher Wille, welche Kraft reicht 
hinaus über da3 Grab?" — Wieder fchrwieg der Baron einige Ge- 
funden — dann rief er heftig: „Nein, nicht ein Quentlein meines 
Erdenglüds, das du zu vernichten trachteteft, foll mir dein Starrfinn 
rauben“, und damit riß er ein zufammengelegtes Papier aus der 
Tafche und hielt e3 zwischen zwei Fingern hoch empor an eine Dicht 
bei der Leiche ftehende brennende Kerze. Das Papier, von der flerze 
ergriffen, fladerte hoch auf, und als der Widerfchein der Flamme 
auf dem Geficht des Leichnamz hin und her zudte und fpielte, war 
e3, al3 rührten fich die Muskeln ımd der Alte fpräche tonlofe Worte, 
fo dat der entfernt ftehenden Dienerfchait tiefes Grauen und Ent- 
fegen anfam. Der Baron vollendete fein Gefchäft mit Ruhe, indem 
er da3 Iette Stüdchen Papier, da3 er flammend zu Boden fallen 
laffen, mit dem Fuße forglich austrat. Dann warf er noch einen 
düftern Blit auf den Vater umd eilte mit fchnellen Schritten zum 
Saal hinaus. 

Andern Tages machte Daniel den Freiheren mit der neuerlich 
gefchehenen Vermwüftung des Turmes befannt und jchilderte mit vielen 
Worten, wie fi) iiberhaupt alles in der Todesnacht des alten feligen 
Herrn zugetragen, indem er damit endete, daß e3 tohl geraten jein 
würde, fogleich den Turm herftellen zu laffen,; da, ftürze er noch 
mehr zufammen, dag ganze Schloß in Gefahr ftehe, mo nicht zer- 
trümmert, doch hart befchädigt zu werden. 

‚Den Turm berftellen?” fuhr der Freiherr den alten Diener, 
funfelnden Zorn in den Augen, an, „den Turm heritellen? — 
Jimmermehr! — Merfft du denn nicht,” fuhr er dann gelajjener 
fort, „merfft du denn nicht, Alter, daß der Turm nicht jo, ohne 
mweitern Anlaf, einftürzen fonnte? — Wie, mern mein Vater jelbit 
die Vernichtung des Orts, wo er feine unheimliche Stewmndeuterei 
trieb, gewünscht, tie, wenn er jelbft gewifje Vorrichtungen getroffen 
hätte, bie es ihm möglich machten, die Krone de Turms, wenn er 
wollte, einftürzen und fo da3 Innere des Turms zerfchmettern zu 
laffen? Doch dem fei, tie ihm wolle, und mag aud) das ganze Schlof 
zufammenftürzen, mir ift e8 recht. Glaubt ihr denn, daß ich in dem 
abenteuerlichen Eulennefte hier Haufen werde? — Nein! jener luge 
Ahnherr, der in dem fchönen Talgrunde Die Fundamente zu einem 
neuen Schloß legen Tief, der hat mir vorgearbeitet, Dem till ich 
folgen.” „Und jo werden“, fprady Daniel Eleinlaut, „dann aud) 
mohl die alten treuen Diener den Wanderftab zur Hand nehmen 
müffen.” „Daß ich“, erwiderte der Freiherr, „mich nicht von uns 
behilflichen fchlotterbeinigten Greifen bedienen laljen werde, veriteht 
fich, von felbft, aber verftoßen werde ich feinen. Arbeit3los foll euch 
das Gnadenbrot gut genug fchmeden.” „Mich,“ rief der Alte voller 
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Schmerz, „mich, den Hausverwalter, fo außer Aktivität —” Da 
wandte der Freiherr, der, dem Alten den Rüden gefehrt, im Begriff 
ftand, den Saal zu verlaffen, fich plöglih um, blutrot im ganzen 
Gefichte vor Zorn, die geballte Fauft porgeftrecdt, jchritt er auf den 
Alten zu und fchrie mit fürchterlicher Stimme: „Dich, du alter 
heuchlerifcher Schurke, der du mit dem alten Vater das unheimliche 
Wefen triebft dort oben, der du dich wie ein Vampir an fein Herz 
legteft, der vielleicht des Alten Wahnfinn verbredheriich nüste, um 
in ihm die höllifichen Entfchlüffe zu erzeugen, die mich an den Rand 
des Abgrumds brachten — dich jollte ich hinausftoßen wie, einen 
räudigen Hund!” — Der Alte war vor Schred über dieje entjet- 
lihen Reden dicht neben dem Freiheren auf beide Knie gejunfen, 
und fo mochte e8 gefchehen, daß diefer, indem er vielleicht unmill- 
Kürlich, wie denn im Born oft der Körper dem Gedanken mechanifch 
folgt und das Gedachte mimifch ausführt, bei den lesten Worten 
den rechten Fuß vorjchleuderte, den Alten fo hart an der Bruft traf, 
daß er mit einem dumpfen Schrei umftürzte. Er raffte fih mühlam 
in die Höhe, und indem er eimen fonderbaren Laut, gleich dem 
heulenden Gemwimmer eines auf den Tod mınden Tieres, ausitie, 
durchhohrte er den Freiheren mit einem Blid, in dem Wut und 
Verzweiflung glühten. Den Beutel mit Geld, den ihm der Freiherr 
im Davonfchreiten zugeworfen, Tieß er unberührt auf dem Fufß- 
boden liegen. — 

Untexdeffen hatten fich die in der Gegend befindlichen nächiten 


Verwandten de3 Haufes eingefunden, mit vielem PBrunf wurde der : 


alte Freiherr in der Tamiliengruft, die in der Kirche von R.. fitten 
befindlfich, beigefest, und num, da die geladenen Gäfte fich wieder 
entfernt, fchien der neue Majoratsherr, von der düftern Stimmung 
verlafjen, fich de3 erworbenen Befigtums recht zu erfreuen. Mit B., 


dem Juftitiarius des alten Freiheren, dem er gleich, nachdem er ihn 3 


nur gejprochen, fein volles Vertrauen fehentte und ihn in feinem 
Umt beitätigte, hielt er genaue Nechnung über die Einkünfte des 
Majorat3 und überlegte, wieviel davon verwandt werden fünrne 
zu DVerbefferungen und zum Aufbau eines neuen Scloffes. 8. 
meinte, daß der alte Freiherr unmöglich feine jährlichen Einkünfte 
aufgezehrt haben fünne, und daß, da fich unter den Brieffchaften 
nur ein paar umbedeutende Kapitalten in Bankofcheinen befanden, 
und die in einem eifernen Kaften befindliche bare Summe taufend 
Taler nur um meniges liberitiege, getwif irgendtvo noch Geld ver- 
borgen fein müffe. Wer anders fonnte davon unterrichtet fein, als 


Daniel, der, ftörrifch und eigenfinnig, wie er var, vielleicht nur 


darauf wartete, daß man ihn darum beftage. Der Baron war nicht 
twenig bejorgt, daß Daniel, den er jeher beleidigt, num nicht fomwohl 
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aus Eigennusß, denn wa3 fonnte ihm, dem finderlofen Greife, der 
im Stammfhloffe Rt... fitten fein Zeben zur enden münjchte, die größte 
Summe Geldes helfen, al3 vielmehr, um Rache zu nehmen für den 
erlittenen Schimpf, irgendwo verftedte Schäte lieber bermodern 
laffen, als ihm entdeden werde. Er erzählte B. den ganzen Vorfall 
mit Daniel umftändlih und fchloß damit, daß nach mehreren Nach- 
richten, die ihm zugefommen, Daniel allein e8 gemefen fei, der in 
dem alten Freiherrn einen unerflärlichen Abjcheu, feine Söhne in 
R..fitten wiederzufehen, zu nähren gewußt habe. Der Juftitiarius 
erklärte diefe Nachrichten durchaus für falfch, da fein menfchliches 
Wefen auf der Welt imftande gewwefen fei, des alten Freiherrn Ent- 
ichfüffe nur einigermaßen zu Ienfen, viel weniger zu bejtimmen, und 
übernahm es übrigens, dem Daniel das Geheimnis wegen irgend in 
einem verborgenen Winkel aufberahrten Geldes zu entloden. 8 
bedurfte defjen gar nicht, denn faum fing der Juftitiarius an: „Aber 
wie fommt e3 denn, Daniel, daß der alte Herr fo wenig bares Geld 
hinterlaffen?“ fo ermwiderte Daniel mit widrigem Lächeln: „Meinen 
Sie die Iumpigten paar Taler, Herr Zuftitiarius, die Sie in dem 
Heinen Räftchen fanden? — das librige liegt ja im Gewölbe neben 
dem Schlaffabinett des alten gnädigen Herrn! — Über das Beite,“ 
fuhr er dann fort, indem fein Lächeln fich sum abfcheulichen Grinfen 
verzug und blutrotes Feuer in feinen Augen funfelte, „aber das 
Beite, viele taufend Goldftüce liegen da unten im Schutt vergraben!“ 
— Der Zuftitiarius rief jogleich den Freiherrn herbei, man begab 
fi in das Schlaffabinett, in einer Ede desfelben rücte Daniel an 
dem Getäfel der Wand, und ein Schloß wurde fichtbar. Indem der 
Freiherr das Schloß mit gierigen Blicden anftarıte, dann aber Anftalt 
machte, die Schlüffel, welche an dem großen Bımde hingen, den er 
mit vielem Geflapper mühfem aus der Tafche gezerrt, an dem 
glänzenden Schloffe zu verfuchen, ftand Daniel da, hoch aufgerichtet 
und wie mit hämifchem Stolz herabblidend auf den Freiheren, der 
fich niedergebüct hatte, um das Schloß beifer in Augenjchein zu 
nehmen. Den Tod im Antlig, mit bebender Stimme fprad) er 
dann: „Bin ich ein Hımd, hochgnädiger Freiherr! — jo bemahr’ ich 
auch in mir des Hundes Treue.” Damit reichte er dem Haron einen 
blanfen ftählernen Schlüffel hin, den ihm diefer mit haftiger Begier 
aus der Hand rig und die Tür mit leichter Mühe öffnete. Man 
trat in ein feines, niedriges Gewölbe, in welchem eine große eijerne 
Truhe mit geöffnetem Dedel ftand. Auf den vielen Geldfäden lag 
ein Zettel. Der alte Freiherr hatte mit feinen mohlbefannten großen 
altväterifchen Schriftzügen darauf gejchrieben: 

Einmal hundert und finfzigtaufend Reichsthaler in alten Friedrich3- 

dor erfpartes Geld von den Einfünften des Majoratögutes R. . fitten, 
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umd ift diefe Summe beftimmt zum Bau des Schlofie3. &3 foll 
ferner der Majoratsherr, der mir folgt im Befistum, von diefem 
Gelde auf dem höchften Hügel, dftlich gelegen dem alten Schloß- 
tum, den er eingeftürzt finden tird, einen hohen Leuchtturm 
zum Beften der Seefahrer aufführen und allnächtlich feuern laffen. 
R..fitten in der Michaelisnacht des Jahres 1760. 
Koderich Freiherr von R. 

Erft alö der Freiherr die Beutel, einen nach dem andern, ge- 
hoben und wieder in den Kaften fallen Iafien, fich ergögend an dem 
Mirrenden Klingen des Goldes, wandte er fich rafch zu dem alten 
Hausverwalter, dankte ihm für die bewiefene Treue ımd verjicherte, 
daß nur verleumderifche Klätjchereien jhuld daran wären, daß et 
ihm anfangs übel begegnet. Nicht allein im Schhloffe, fondern in 
vollem Dienft al3 Hausvermalter, mit verdoppeltem Gehalt, jolle er 
bleiben. „Sch bin dir volle Entichädigung fchuldig, millft du Gold, 
fo nimm dir einen von jenen Beuten!” — ©o jchloß der Freiherr 
jeine Rede, indem er mit niedergefchlagenen Augen, por dem Alten 
ftehend, mit der Hand nach dem Kaften binzeigte, an den er num 
aber noch einmal hintrat und die Beutel mufterte. Dem Haus- 
vermwalter trat plöglich glühende Nöte in3 Geficht, und er ftieß jenen 
entfeglichen, dem heulenden Gemwimmer eines auf den Tod wunden 
Tierd ähnlichen Zaut aus, wie ihn der Freiherr dem Auftitiarius 
befchrieben. Diefer erbebte, denn wa3 der Alte nun zwifchen den 
Bähnen murmelte, Hang wie: „Blut für Gold!” — Der Freiherr, 
vertieft in dem Anblid des Schates, hatte von allem nicht das min= 
deite bemerkt; Daniel, den e3 wie im frampfigten Fieberfroft durch 
alle Glieder gefchlittelt, nahte fi mit gebeugtem Haupt in de- 
mütiger Stellung dem Freiherrn, fühte ihm die Hand und fprach 
mit meinerlicher Stimme, indem er mit dem Tafchentuch fi über 
die Augen fuhr, al3 ob er Tränen wegwiiche: „Ach, mein Tieber 
gnädiger Herr, was foll ich armer, Einderlofer Greis mit dem Golde? 
-—— aber das Doppelte Gehalt, das nehme ich an mit Treuden und 
will mein Amt verwalten rüftig und unverdroffen!” 

Der Freiherr, der nicht fonderlich auf die Worte des Alten ge- 
achtet, Kieß num den fchweren Dedel der Truhe zufallen, daß das 
ganze Gemölbe frachte und dröhnte, und fprach dann, indem er die 
Truhe verfchlog und die Schlüffel forgfältig auszog, fchnell hin- 
geworfen: „Schon gut, jchon gut Alter! — Aber du haft noch,“ fuhr 
er fort, nachdem fie fchon in den Saal getreten waren, „aber du 
baft noch von vielen Goldftüden gefprochen, die unten im zerftörten 
Turm liegen follen?” Der Alte trat fchweigend an die forte und 
fchloß fie mit Mühe auf. Aber fomwie er die Flügel aufriß, trieb der 
Sturm dided3 Schneegeftöber in den Saal; aufgeicheucht flatterte 
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ein Rabe freifhend umd Frächzend umher, fchlug mit den fchwarzen 
Schwingen gegen die Fenfter und ftürzte fich, al3 er die offene Pforte 
twiedergewonnen, in den Abgrund. Der Freiherr trat hinaus in 
den Korridor, bebte aber zurüd, als er faum einen Blid in die Tiefe 
geworfen. „Abfcheulicher Anblid — Schwindel,” ftotterte er und 
fant wie ohnmächtig dem AJuftitiariug in die Arme. Er raffte fi 
jedoch gleich wieder zufammen und frug, den Alten mit fcharfen 
Bliden erfaffend: „Und da unten?” — Der Alte hatte indeffen die 
Pforte wieder verjchloffen, er drücdte num noch mit ganzer Zeibes- 
fraft dagegen, fo daß er feuchte und ächzte, um nur die großen 
Schlüffel aus den ganz verrofteten Schlöffern Ioswinden zu fünnen. 
Dies endlich zuftande gebracht, wandte er fich um nach dem Baron 
und fpracd), die großen Schlüffel in der Hand hin und her fchiebend, 
mit feltfamen Lächeln: „Sa, da unten liegen taufend und taujend 


5 — alle fchönen Smftrumente des jeligen Heren — Telejfope, 


Duadranten — Sloben — Nachtipiegel — alles liegt zertrümmert 
im Schutt zwifchen den Steinen und Balfen!” — „Uber, bares 
Geld, bares Geld,“ fiel der Freiherr ein, „du haft von Goldftüden 
geiprochen, Alter?” — „Sch meinte nur“, erwiderte der Alte, „Sachen, 
welche viele taufend Goldftiide gefoftet. — Mehr war aus dem 
Alten nicht herauszubringen. — 

Der Baron zeigte fich hoch erfreut, nun, mit einemmal, zu 
allen Mitteln gelangt zu fein, deren er bedurfte, feinen Lieblingspları 
ausführen, nämlich ein neues prächtiges Schloß aufbauen zu können. 
Bmar meinte der Zuftitiarius, daß nad) dem Willen des Verftorbenen 
nur von der Reparatur, von dem völligen Ausbau des alten Schloffes, 
die Rede fein könne, und da in der Tat jeder neue Bau fchwerlich 
die ehrwürdige Größe, den ernften einfachen Charakter des alten 
Stammbhaufes erreichen werde, der Freiherr blieb aber bei feinem 
Borfa und meinte, daß in folchen Verfügungen, die nicht durch 
die Stiftungsurfunde fanftioniert worden, der tote Wille des Dahin- 
gefchiedenen weichen müffe. Er gab dabei zu veritehen, daß e3 jeine 
Pflicht fei, den Aufenthalt in R..fitten fo zu verfchönern, al® es 
nur Klima, Boden und Umgebung zulaffe, da er gedenfe, in furzer 
Beit als fein innig geliebtes Weib ein Wejen heimzuführen, die ın 
jeder Hinficht der größten Opfer mirdig jet. 

Die geheimnisvolle Art, wie der Freiherr fich über das vielleicht 
fchon insgeheim gefchloffene Bündnis Außerte, Schnitt dem Juftitiarius 
jede meitere Frage ab, indeifen fand er fich durch Die Entheidung 
des Freiheren injofern beruhigt, al3 er wirklich in feinem Streben 
nach Reichtum mehr die Begier, eine geliebte Berion das fchönere 
Baterland, dem fie entfagen mußte, ganz vergefien zu lafien, als 
eigentlichen Geiz finden wollte. Für geizig, wenigitens für unaus- 
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ftehlich habflichtig mußte er fonft den Baron halten, der, im Öolde 
mwühlend, die alten Friedrichsdor beäugelnd, fich nicht enthalten fonnte, 
miürrifch aufzufahren: „Der alte Halunfe hat uns gewiß den reidhiten 
Schab verjchwiegen, aber künftigen Frühling laß’ ich den Turm aus= 
raumen unter meinen Augen.” — 

Baumeifter famen, mit denen der Freiherr mweitläuftig überlegte, 
wie mit dem Bau am 3wecmäßigiten zu verfahren fei. Er verivarf 
Zeichnung auf Zeichnung, feine Architeftur war ihm reich, arofartig 
genug. Nun fing er an, felbft zu geichnen, und, aufgeheitert durch 
diefe Befchäftigungen, die ihm beftändig das fonnenhelle Bild der 
glüclichiten Zukunft por Aırgen ftellten, erfaßte ihn eine frohe Laune, 
die oft an Ausgelafjenheit anftreifte, ımd die er allen mitzuteilen 
mußte. Seine Freigebigfeit, die Opulenz feiner Bewirtung mwider- 
legte menigitens jeden Verdacht des Geizes. Arch Daniel fchien num 
ganz jenen Tort, der ihm gefchehen, vergefjen zu haben. Er betrug 
fih HI und demütig gegen den Freiheren, der ihn, des Schabes 
in der Tiefe halber, oft mit mißtrauifchen Bliden verfolgte. Was 
aber allen wunderbar vorfam, war, daß der Alte fich zu verjimgen 
fchien von Tage zu Tage. 3 mochte fein, dat ihn der Schmerz 


um den alten Herrn tief aebeugt hatte, und er mım den Verlust zu : 


verjfchmerzen begann, mohl aber auch, daß er num nicht, wie fonft, 
falte Nächte Ichlaflos auf dem Turm zubringen. ımd bejjere Koft, 
guten Mein, wie e& ihm gefiel, geniegen durfte, genug, aus dem 
Greife jchien ein rüftiger Mann werden zu wollen mit roten Wangen 


und mohlgenährtem Slörper, der Träftig auftrat ımd mit lauter : 


Stimme mitlachte, wo e3 einen Spaß gab. — Das Iuftige Leben in 
R..fitten wurde durch die Ankunft eines Mannes unterbrochen, von 
dem man hätte denfen follen, er gehöre nım gerade hin. Wolfgangs 
jüngerer Bruder Hubert war diefer Mann, bei dejien Andlid Wolf- 


gang, im Antli den bleichen Tod, laut aufichrie: „Unglüdlicher, : 


was willft du hier!” — Hubert ftürzte dem Bruder in die Arme, 
diejer fahte ihn aber und zog ihn mit fich fort und hinauf in ein 
entferntes Zimmer, wo er fich mit ihm einfchloß. Mehrere Stunden 
blieben beide zufemmen, bi3 endlich Hubert herabfam mit verftörtem 
WWejen und nach feinen Pferden rief. Der Juftitiariug trat ihm in 
den Weg, er wollte vorüber; ®., von der Ahnımg ergriffen, dap 
vielfeicht gerade hier ein tödlicher Bruderzmift enden könne, bat ihn, 
twenigftens ein paar Stunden zu verweilen, und in dem Augenblid 
fam auch der Freiherr herab, laut rufend: „Bleibe hier, Hubert! — 
Du tirt dich befinnen!” — Hubert3 Blide heiterten fich auf, er ge- 
wann Safjung, und indem er den reichen Zeibpelz, den er fchnell 
abgezogen, hinter fich dem Bedienten zumarf, nahm er Q—8 Hand 
und fprach, mit ihm in die Bimmer fchreitend, mit einem verhöhnen- 
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den Lächeln: „Der Majoratsherr will mich doch aljo hier leiden.” 
Q. meinte, daß gewiß jich jett das unglüdliche Mißverftändnis Löfen 
werde, welches nur bei getrenntem Leben habe gedeihen fünnen. 
Hubert nahm die ftählerne ange, die beim Kamin ftand, zur Hand, 
und indem er damit ein aftiges, dampfendes Stüd Holz auseinander 
Hopfte und das euer beifer aufjchürte, fprach er zu B.: „Sie 
merfen, Herr Juftitiarius, daß ich ein gutmütiger Menfch bin und 
geichiet zu allerlei häuslichen Dienften. Aber Wolfgang ift voll der 
mwunderlichiten Vorurteile und — ein Kleiner Geizhals.” — B. fand e3 
nicht geraten, weiter in das Verhältnis der Brüder einzudringen, zumal 
Wolfgangs Gelicht, fein Benehmen, fein Ton den durch Leidenschaften 
jeder Art im Inneriten zerriffenen Menfchen ganz deutlich zeigte. 
Um des Freiherrn Entjchlüffe in irgendeiner da3 Majorat be- 
treffenden Angelegenheit zu vernehmen, ging B. noch am fpäten 
Abend hinauf in fein Gemach. Er fand ihn, mie er, die Arme über 
den Rüden zufammengefchränft, ganz verjtört mit großen Schritten 
das Zimmer maß. Er blieb jtehen, ald er endlich den Zuftitiarius 
erblidte, faßte feine beiden Hände, und düfter ihm in? Auge fchauend, 
fprach er mit gebrochener Stimme: „Mein Bruder ift gefommen! — 
Sch weiß,“ fuhr er fort, al3 B. faum den Mund zur Frage geöffnet, 
‚id weiß, wa3 Sie fagen wollen. Ach, Sie mwilfen nicht. Sie 
twiffen nicht, daß mein unglüdliher Bruder — ja ımnglüdfich nur 
till ich ihn nennen — daß er mie ein böfer Geift mir überall in 
den Weg tritt und meinen Frieden ftört. An ihm liegt e3 nicht, 


5 daß ich nicht unausfprechlich elend wurde, er tat das Geinige dazu, 


doch der Himmel wollt’ es nicht — Geit der Zeit, daß die Gtiftung 
des Majorat3 befannt wurde, verfolgt er mich mit tödlihem Haf. 
Er beneidet mich um das Befistum, das in feinen Händen wie Spreu 
verflogen wäre. Er ift der wahnfinnigite Verfchivender, den e3 gibt. 


o Seine Schuldenlaft überfteigt bei weitem die Hälfte de3 freien Ver- 


mögens in Kurland, Die ihm zufällt, und num, verfolgt von Gläubigern 
die ihn quälen, eilt er her und bettelt um Geld.” — „Und Gie, 
der Bruder, verweigern‘ — mollte ihm ®. in die Nede fallen, doch 
der Freiherr rief, indem er B—3 Hände fahren ließ und einen 
ftarfen Schritt zuriidtrat, laut und heftig: „Halten Gie ein! —- ja! 
ich verweigere! Bon den Einkünften des Majorat3 kann und werde 
ich feinen Taler verjchenfen! — Aber hören Sie, welchen VBorjchlag 
ich dem Unfinnigen vor wenigen Stunden vergebens machte, und 
dann richten Sie über mein Pflichtgefühl. Das freie Vermögen in 
Kurland ift, wie Sie wilfen, bedeutend, auf die mir zufallende Hälfte 
wollt’ ich verzichten, aber zugunften feiner Yamilie. Hubert ift 
verheiratet in Kurland an ein jchönes armes Fräulein. Gie hat 


ihm Rinder erzeugt und darbt mit ihnen. Die Güter follten ad- 
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miniftriert, aus den Nevenüen ihm die nötigen Gelder zum Unters 
halt angemiefen, : die Gläubiger vermöge Abfommens befriedigt 
werden. Aber mas gilt ihm ein ruhiges, forgenfreies Xeben, was 
gilt ihn Frau und Kind! — Geld, bares Geld in großen Summen 
filf er haben, Damit er in verruchtemn Zeichtfinn &3 verprafjen könne! 
— Welcher Dämon hat ihm das Geheimnis mit den einhumdert und 
fünfzigtaufend Talern verraten, davon verlangt er die Hälfte nad) 
feiner wahnfinnigen Weile, behauptend, dies Geld jei, getrennt vom 
Majorat, als freies Vermögen zu achten. — Sch muß umd werde 
ihm dies vermeigern, aber mir ahnt es, mein Verderben brütet er 
aus im Innern!“ — © fehr ®. fic) auch bemühte, dem Freiherrn 
den Verdacht wider feinen Bruder auszureden, twobei er jich freilich, 
uneingeweiht in die näheren Berhältniffe, mit odnz allgemeinen 
moralischen, ziemlich flachen Gründen behelfen mußte, fo gelang ihm 
dies doch ganz und gar nicht. Der Freiherr gab ihm den Auftrag, 
mit dem feindfeligen geldgierigen Hubert zu unterhandeln. 2. tat 
dies mit fo viel Vorficht, al3 ihm nur möglich war, umd freute fich 
nicht wenig, als Hubert endlich erklärte: „Mag es dann fein, ich 
nehme die Borjchläge des Majoratsheren an, doch unter der Be- 


dingung, daß er mir jet, da ich auf dem PBımft ftehe, durch die 2 


Härte. meiner Gläubiger Ehre und guten Namen auf immer zu 
verlieren, taufend Friedrichsdor bar vorihtege und erlaube, daß 
ich Künftig, wenigftens einige geit hindurch, meinen Wohnfis in dem 
Ichönen R..fitten bei dem gittigen Bruder nehme.” — „Nimmer- 
mehr!“ fehrie der Freiherr auf, als ihm B. diefe Vorfchläge des 
Bruders hinterbrachte, „nimmermehr werde ich’$ zugeben, daß Hus 
bert auch nur eine Minute in meinem Haufe verweile, jobald ich mein 
Meib hergebracht! — Gehen Sie, mein teurer Freund, fagen Gie 
dem Friedenftörer, daß er zweitaufend Sriedrichsdor haben foll, nicht 
als Vorfchuf, nein ala Gefchent, nur fort — fort!” DB. wußte nun 
mit einemmal, daß der Freiherr fich ohne Riffen des Vaters fchon 
verheiratet hatte, und daß in Diejer Heirat auch der Grund des 
Bruderziviftes Liegen mußte. Hubert hörte ftolz und gelaffen den 
Suftitiartus an und fprach, nachdem er geendet, dumpf und dülter: 
„Sch werde mich befinnen, vor der Hand aber noch einige Tage hier 
bleiben!“ — 83. bemühte fich, dem Unzufriedenen darzııtun, daß 
der Freihert doch in der Tat alles tue, ihn durch Die Abtretung 
des freien Vermögens, foviel ald möglich, zu entichädigen, und daß 
er über ihm fich durchaus nicht zu beflagen habe, wenn er gleich 
befennen mitife, daß jede Gtiftung, die den Erftgebornen jo bor- 
twiegend begünftige und Die andern Kinder in den Hintergrund ftelle, 
etwas Gehäffiges habe. Hubert rik, wie einer, der Luft machen mill 
der beflemmten Bruft, die Wefte von oben bis unten auf; die eine 
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Hand in die offne Bufenkfraufe begraben, die andere in die ©eite 
geftemmt, drehte er fi” mit einer rafchen Tänzerbewegung auf 
einem Fuße um und rief mit fchneidender-Stimme: „Pah! — da3 
Gehäffige wird geboren vom Haß“ — dann fchlug er ein gellendes 
Gelächter auf und fprach: „Wie gnädig doch der Majoratäherr dem 
armen Bettler feine Goldftüde zuzumerfen gedentt.” — ®. jah num 
wohl ein, daß von völliger Ausföhnung: der Brüder gar nicht die 
Kede fein fünne. 

Hubert richtete fich in den Zimmern, die ihm in den Geiten- 
Flügeln des Schloffes angemwiefen worden, zu des Treiheren Verdruß 


‘auf recht langes Bleiben ein. Man bemerkte, daß er oft und lange 


mit dem Hausverwalter jprach, ja daß diefer jogar zumeilen mit ihm 
auf: die Wolfsjagd zog. Sonft ließ er fich wenig fehen und mied 
e3 ganz, mit dem Bruder allein zufammen zu fommen, melches 
Diefem eben ganz recht war. B. fühlte das Drüdende diefes Ver- 
hältniffes, ja er mußte fich es felbft geftehen, daß die ganz bejondere 
unheimliche Manier Huberts in allem, was er fprach und tat, alle 
Zuft recht gefliffentlich zeritörend, eingriff. Iener Schred des Trei- 
heren, als er den Bruder eintreten fah, mar ihm num ganz erflärlich. 

B. fah allein in der Gerichtsftube unter den Aften, ald Hubert 
eintrat, ernfter, gelaffener ala fonft, und mit beinahe mwehmütiger 
Stimme fpradh: „Sch nehme auch die legten Vorfchläge de3 Bruders 
an, beiwirfen Sie, daß ich die zmweitaufend Friedrichgdor noch heute 
erhalte, in der Nacht will ich fort — zu Pferde — ganz allein” — 
„Mit dem Gelde?” frug B. — „Sie haben recht,“ eriiderte Hubert, 
„ich weiß, was Sie fagen wollen — die Laft! — Stellen Gie e3 in 
Wechiel auf Sak Lazarus in K.! — Noch in diefer Nacht will ich 
bin nad) 8. 3 treibt mich von hier fort, der Alte hat feine böfen 
Geifter hier hineingehert!” — „Sprehen Sie von Shrem Vater, 
Herr Baron?” frug 3. fehr ernft. Hubert? Lippen bebten, er hielt 
fich an dem Stuhl feft, um nicht umzufinfen, dann aber, fich plößlich 
ermannend, rief er: „Alfo noch heute, Herr Zuftitiarius“, und mantte, 
nicht ohne Anftrengung, zur Tür hinaus, „Er fieht jegt ein, daß 
feine Täufhungen mehr möglich find, daß er nicht3 vermag gegen 
meinen feften Willen“, jprach der Freiherr, indem er den Wedhiel 
auf Sfak Lazarus in 8. ausftellte. Eine Laft wurde feiner Bruft ent- 
nommen durch die Abreife des feindlichen Bruder, lange war er 
nicht fo froh gemwefen ala bei der Abendtafel. Hubert hatte fich ent- 
fhuldigen laffen, alle vermißten ihn recht gern. — 

8. wohnte in einem etwa& abgelegenen Zimmer, deijen Seniter 
nach dem Schloßhofe herausgingen. In der Nacht fuhr er plöglic) 
auf aus dem Schlafe, und es war ihm, alö habe ein fernes, Tläg- 
fiches Wimmern ihn aus dem Schlafe gemedt. Mochte er aber aud) 
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horchen, wie er mollte, e3 blieb alfes totenftill, und jo mußte er 
jenen Ton, der ihm in die Ohren geffungen, für die Täufchung eines 
Traums halten. Ein ganz befonderes Gefühl von Grauen und Angft 
bemädhtigte fich feiner aber jo ganz und gar, daß er nicht im Bette 
bleiben konnte. Er ftand auf und trat ans Feniter. Kicht lange 
dauerte e8, fo wurde da3 Schloftor geöffnet, und eine Geftalt mit 
einer brennenden Kerze in der Hand trat heraus und fehritt über 
den Schloßhof. B. erfannte in der Geftalt den alten Daniel und 
fah, wie er die Stalltür öffnete, in den Stall hineinging und bald 
darauf ein gefatteltes Pferd herausbrachte. Nun trat aus der Fin- 


fterni3 eine ziweite Geftalt hervor, wohl eingehüllt in einen Pelz, ' 


eine Fuchömüse auf dem Kopf. 3. erfannte Hubert, der mit Daniel 
einige Minuten hindurch heftig fpradh, dann aber fih zurüdzog. 
Daniel führte das Pferd wieder in den Stall, verichlo diefen und 
ebenfo die Tür des Schloffes, nachdem er über den Hof, wie er 
gefommen, zurücgefehrt. — Hubert hatte megreiten wollen und fich 
in dem Augenblid eines andern bejonnen, das war num far. Ebenio 
aber auch, daß Hubert gewiß mit dem alten Hauspermalter in irgend- 
einem gefährlichen Bündniffe ftand. DB. konnte faum den Morgen 
erwarten, um den Freiheren von den Ereignifjen der Nacht zu unter- 
tihten. 3 galt nım wirklich, fich gegen Anjchläge des bösartigen 
Hubert zu waffnen, die jich, wie B. jest überzeugt war, jhon geitern 
in feinem verftörten Wefen fundgetan. 

Andern Morgens zur Stunde, wenn der Freiherr aufzuftehen 


pflegte, vernahm ®. ein Hin» und Herrennen, Tiraufs, Türzus : 


Schlagen, ein vertoirrtes Durcheinanderreden und Schreien. Er trat 
hinaus und ftieß überall auf Bediente, die, ohne auf ihn zu achten, 
mit leichenblaffen Gefichtern ihm vorbei — treppauf — treppab 
— hinaus — hinein durch die Zimmer rannten. Endlich erfuhr er, 
daß der Freihere vermißt und fehon ftundenlang vergebens ge= 
fucht werde. — In Gegenwart de3 Jägers hatte er jich ins Bette 
gelegt, er mußte dann aufgeftanden fein und fi im Schlafrod umd 
Bantoffeln, mit dem Armleuchter in der Hand, entfernt haben, denn 
eben diefe Stitdfe wurden vermißt. B. lief, von düfterer Ahnung 


getrieben, in den verhängnisvollen Saal, deifen Seitenfabinett gleich : 


dem Vater Wolfgang zu feinem Schlafgemadh gewählt hatte. Die 
Pforte zum Turm ftand weit offen, tief entfett jchrie B. laut auf: 
„Dort in der Tiefe ftegt er zerfchmettert!” — E3 war dem fo. Schnee 
war gefallen, jo daß man von oben herab nur den zwilchen den 
Steinen herborragenden ftarren Arm des Unglüdlichen deutlich 
wahrnehmen fonnte, Viele Stunden gingen hin, ehe e8 den Arbeitern 
gelang, mit Zebensgefahr auf zufammengebundenen Leitern herab- 
zufteigen und dann den Leichnam an Striden heraufzuziehen. Im 
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Krampf der Todesanajt hatte der Baron den filbernen Armleuchter 
feftgepadt, die Hand, die ihn noch fefthielt, war der einzige unver- 
fehrte Teil des ganzen Körpers, der fonft durch das Anprallen an 
die fpien Steine auf das gräßlichite zerichellt worden. 

Alle Furien der Verzweiflung im Antlis, ftürzte Hubert herbei, 
als die Leiche eben hinaufgeborgen und in dem Saal, gerade an der 
Stelle auf einen breiten Tifch gelegt worden, two vor wenigen Wochen 
der alte Roderich lag. Niedergefchmettert von dem gräßlichen An= 
blid, heulte er: „Bruder — o mein armer Bruder — nein, das hab’ 
ich nicht erfleht von den Teufeln, die über mir waren!” — ®. er- 
bebte vor diefer verfänglichen Nede, eg war ihm fo, al müfje er 
zufahren auf Hubert, al den Mörder feines Bruders. — Hubert 
lag von Sinnen auf dem Fußboden, man brachte ihn ins Bette, 
und er erholte fich, nachdem er ftärfende Mittel gebraucht, ziemlich 
bald. Sehr bleich, düftern Gram im halb erlofchnen Auge, trat er 
dann bei ®. in3 Zimmer und fpracdh, indem er, vor Mattigfeit nicht 
fähig zu ftehen, fich. langfam in einen Lehnftuhl niederließ: „Sch 
habe meines Bruders Tod gewünfcht, weil der Vater ihm den beiten 
Teil des Erbes zugewandt durch eine törichte Stiftung — jest hat 
er feinen Tod gefunden auf fchredliche Weife — ich bin Majorats- 
herr, aber mein Herz ift zermalmt, ich fann, ich werde niemals 
glücklich fein. Ich beftätige Sie im Amte, Gie erhalten die aus- 
gedehntejten VBollmachten rüdfichts der Verwaltung des Majvrats, 
auf dem ich nicht zu haufen vermag!" — Hubert verließ da3 Zimmer 
und war in ein paar Stunden fchon auf dem Wege nad) 8. Es 
fchien, daß der unglüdliche Wolfgang in der Nacht aufgeftanden war 
und fich vielleicht in da3 andere Kabinett, too eine Bibliothek auf- 
geftellt, begeben tollen. In der Schlaftrunfenheit verfehlte er die 
Tür, öffnete ftatt derjelben die Pforte, jchritt vor und ftürzte hinab. 
Diefe Erflärung enthielt indefjen immer viel Erziwungenes. Konnte 
der Baron nicht jchlafen, wollte er fi) noch ein Buch aus der Bi- 
bliothef holen, um zu Iejen, fo fchloß Diejes alle Schlaftrunfenheit 
aus, aber nur fo mar e8 möglich, die Tür des Kabinetts zu ber- 
fehlen und ftatt diefer die Pforte zu öffnen. liberdem war dieje 
feft verjchloffen und mußte erjt mit vieler Mirhe aufgefchloffen werden. 
„Ach,“ fing endlich, al® 2. Dieje Unmahrfcheinlichkeit vor verfam- 
melter Dienerfchaft entmidelte, des Freiheren Jäger, Yranz ge- 
heißen, an, „ach, lieber Herr Juftitiarius, jo hat es mohl fich nicht 
zugetragen!” — „Wie denn anders?“ fuhr ihn B. an. Franz, ein 
ehrlicher treuer Kerl, der feinem Herrn hätte ins Grab folgen mögen, 
wollte aber nicht vor den andern mit der Sprache heraus, jondern 
behielt jich vor, das, mas er davon zu jagen wille, dem Suftitiarius 
alfein zu vertrauen. B. erfuhr num, daß der Freiherr zu Franz 
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fehr oft von den vielen Schägen fprad), die da unten in dem Schutt 
begraben lägen, und daß er oft, mie vom böfjen Geift getrieben, zur 
Kachtzeit noch die Pforte, zu der den Sclüffel ihm Daniel hatte 
geben müffen, öffnete und mit Sehnjucht hinabfchaute in die Tiefe 
nach den vermeintlichen Reichtümern. Gemwiß war es nun tmohl alfo, 
dad in jener verhängnisvollen Nacht der Freiherr, nachdem ihn der 
Säger fchon verlaffen, noch einen Gang nad) dem Turm gemadt 
und ihn dort ein plöglicher Schwindel erfaßt und herabgeftürzt hatte. 
Daniel, der von dem entjeßlichen Tode des Treiheren auch) fehr er- 
fchüttert fchien, meinte, daß e3 gut fein würde, die gefährlihe Pforte 
feft vermauern zu laffen, welches denn auch gleich geichah. Freiherr 
Hubert von. R., jebiger Majoratsbefiser, ging, ohne fih wieder in 
R.. fitten fehen zu Iaffen, nach Kurland zurüd. ®. erhielt alle Boll- 
machten, die zur unumfchräntten Verwaltung des Majorat3 nötig 
waren. Der Bau des neuen Schloffes unterblieb, wogegen, fo viel 
möglich, da3 alte Gebäude in guten Stand gejest wurde. Schon 
waren mehrere Jahre verfloffen, al® Hubert zum erftenmal zur 
fpäten Herbitzeit fih inR.. fitten einfand, und nachdem er mehrere 
Tage mit ®., in feinem Zimmer eingefchloffen, zugebracht, wieder 


nad Rurland zurüdging. Bei feiner Durchreife duch K. hatte er 2 


bei der dortigen Landesregierung fein Teftament niedergelegt. 
Während feines Aufenthalts in R.. fitten fprach der Freiherr, 
der in feinem tiefften Wefen ganz geändert jchien, viel von Ahnungen 
eine nahen Todes. Diefe gingen wirklich in Erfüllung; denn er 
ftarb fchon da3 Sahr darauf. Sein Sohn, wie er Hubert geheigen, 
fam fchnell herüber von Kurland, um das reiche Majorat in Befit 
zu nehmen. Ihm folgten Mutter und Schweiter. Der Jüngling 
fchien alle böfen Eigenfchaften der Vorfahren in fich zu vereinen; er 
bemies fich als ftolz, hochfahrend, ungeftüm, habfüchtig gleich in den 
erften Augenbliden feines Aufenthalts in R..fitten. Er wollte auf 
der Stelle vieles ändern laffen, welches ihm nicht bequem, nicht ge= 
hörig fchien; den Koch warf er zum Haufe hinaus; den Kuticher 
verfuchte er zu prügeln, welches aber nicht gelang, da der baumitarfe 
Kerl die Frechheit hatte, e3 nicht leiden zu wollen; furz, er war im 
beiten Zuge, die Rolle des ftrengen Majoratsheren zu beginnen, ala 
B. ihm mit Ernft und Feltigfeit entgegentrat, fehr bejtimmt ver- 
fihernd, fein Stuhl folle hier gerüdt werden, feine Kate da3 Haus 
verlaffen, wenn es ihr noch fonft darin gefalle, vor Eröffnung des 
Teftaments. „Sie unterftehen fich hier, dem Majoratöheren‘‘ — fing 
der Baron an. PB. ließ den vor Wut fchaumenden Süngling jedoch 
nicht ausreden, fondern fprach, indem er ihn mit durchbohrenden 
Bliden maß: „Keine Übereilung, Herr Baron! — Durhaus dürfen 
Sie hier nicht regieren wollen vor Eröffnung des Teftaments; jeßt 
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Hin ich, ich allein hier Herr und werde Gewalt mit Gewalt zu ver- 
treiben twilfen. — Erinnern Sie fich, daß ich fraft meiner Bollmadıt 
als Vollzieher des väterlichen Teftamentz, Traft der getroffenen DVer- 
fügungen des Gericht3 berechtigt bin, Ihnen den Aufenthalt hier in 
R.. fitten zu verfagen, und ich rate Ihnen, um das Unangenehme 
zu verhüten, fi ruhig nah R. zu begeben.” Der Ernft de3 Ge- 
richtshalters, der entichiedene Ton, mit dem er fprach, gab jeinen 
Worten gehörigen Nachdrud, und fo fam es, daß der junge Baron, 
der mit gar zu fpiigen Hörnern anlaufen wollte wider den feiten 
Bau, die Schwäche feiner Waffen fühlte und für gut fand, im Rüd- 
zuge feine Beichämung mit einem höhnifchen Gelächter auszugleichen. 

Drei Monate waren verfloffen und der Tag gefommen, an dem 
nach dem Willen de3 Verftorbenen da3 Tejtament in &., wo e8 
niedergelegt worden, eröffnet werden follte. Außer den Gerichts- 
perfonen, dem Baron und B. befand: fic noch ein junger Menjch 
bon edlem Anfehen in dem Gerichtsfaal, den %. mitgebracht, und 
den man, da ihm ein eingefnöpftes Aftenftüd aus dem Bufen herbor- 
tagte, für B..s Schreiber hielt. Der Baron fah ihn, mie er e3 bei- 
nahe mit allen übrigen machte, über die Achjel an und verlangte 
ftiirmifch, daß man die langmeilige überflüffige Zeremonie nur fchnell 
und ohne viele Worte und Schreiberei abmacdhen folfe. Ex begreife 
nicht, wie e3 überhaupt in Diejer Erbangelegenheit, wenigitens hin- 
ficht3 des Majorats, auf ein Tejtament ankommen fönne, und werde, 
infofern hier irgend etivas verfügt fein folle, e3 lediglich von feinem 


s Willen abhängen, da3 zu beachten oder nicht. Hand und Giegel des 


verftorbenen Vaters erfannte der Baron an, nachdem er einen 
flüchtigen mürrifchen Blid darauf geworfen, dann, indem der ©e- 
richtzfchreiber fich zum lauten Ablejen de3 Teftaments anjchidte, 


ichaute er gleichgültig nach dem Feniter hin, den rechten Arm nadj> „- 


[äflig über die Stuhllehne geworfen, den Iinfen Arm gelehnt auf den 
Serichtstifch, und auf deffen grüner Dede mit den Fingern trommelnd. 
Nach einem kurzen Eingange erklärte der verstorbene Freiherr Hubert 
von R., dab er das Majorat niemald als wirklicher Majoratsherr 
bejeffen, jondern dasjelbe nur namens de3 einzigen Sohnes De3 ver- 
ftorbenen Freiheren Wolfgang von R., nach feinem Großvater Ro- 
derich geheißen, verwaltet habe; diefer jei derjenige, Dem nach der 
Familienfulzeffion durch feines Vaters Tod das Majorat zugefallen. 
Die genaueften "Rechnungen über Einnahme und Ausgabe, über 
den vorzufindenden Beftand u.f. m. würde man in feinem Nachlaß fin» 
den. Wolfgang von R., jo erzählte Hubert in dem Teftament, lernte 
auf feinen Reifen in Genf das Sräulein Sulie von St. Val fennen 
und faßte eine folche heftige Neigung zu ihr, daß er fich nie mehr 
von ihr zu trennen beichloß. Sie war jehr ar, und ihre Familie, 
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unerachtet von gutem Adel, gehörte eben nicht zu den glänzenditen. 
Schon deshalb durfte er auf die Einwilligung des alten Roderich, 
deffen ganzes Streben dahin ging, das Majorathaus auf alle nur 
mögliche Weife zu erheben, nicht hoffen. Er wagte e3 dennoch, von 
Paris aus dem Vater feine Neigung zu entdedert; twas aber voraus- 
zufehen, gefchah wirklich, indem der Alte beftimmt erflärte, daß er 
fchon felbft die Braut für den Majoratsheren erforen und von einer 
andern niemals die Kede fein könne. Wolfgang, ftatt, wie er jollte, 
nach England hHinüberzufchiffen, fehrte unter dem Namen Born nad) 
Genf zurück und vermählte fih mit Sulien, die ihn nah Verlauf 
eines Sahres den Sohn gebar, der mit dem Tode Wolfgangs Majorats- 
herr wurde. Darüber, daß Hubert, von der ganzen Sache unter- 
richtet, fo lange fchwieg und fich felbft als Majoratsherr gerierte, 
waren bverfchtedene Urfachen angeführt, die fich auf frühere Verab- 
redung mit Wolfgang bezogen, indeffen unzureichend und aus der 
Luft gegriffen fchienen. — 

Wie vom Donner gerührt, ftarrte der Baron den Gerichtsfchreiber 
an, der mit eintöniger fchnarrender Stimme alles Unheil verfündete. 
Al er geendet, ftand B. auf, nahm den jungen Menfchen, den er 


mitgebracht, bei der Hand und jprach, indem er fich gegen die Ans : 


mwejenden verbeugte: „Hier, meine Herren, habe ich die Ehre, Ihnen 
den Freiheren NRoderich von R., Majoratsheren von R.. fitten, vor- 
zuftellen!” Baron Hubert blidte den Jüngling, der, wie vom Himmel 
gefallen, ihn um das reiche Majorat, um die Hälfte des freien Ber- 


mögens in Kurland brachte, verhaltenen Grimm im glühenden Auge, : 


an, drohte dann mit geballter Fauft und rannte, ohne ein Wort 
herborbringen zu fünnen, zum Öerichtsfaal hinaus. Bon den Gerichts- 
perjonen dazu aufgefordert, holte jest Baron Roderich die Urkunden 
hervor, die ihn als die PVerfon, für die er fich ausgab, Iegitimieren 


follten. Er überreichte den beglaubigten Auszug aus den Regiftern 3 


der Kirche, two fein Vater fich trauen lafjen, worin bezeugt murde, 
daß an dem und dem Tage der Kaufmann Wolfgang Born, gebürtig 
aus K., mit dem Fräulein Julie von St. Val in Gegenwart der 
genannten Berjonen durch priefterliche Einfegnung getraut worden. 


Ebenfo hatte er feinen Tauffchein (er war in Genf al? von dem 3 


Kaufmann Born mit feiner Gemahlin Julie, geb. von St. Val, in 
gültiger Ehe erzeugtes Kind getauft worden), verichiedene Briefe 
jeines Bater3 an feine fchon Yängft verftorbene Mutter, die aber 
alle nur mit W. unterzeichnet waren, 


Q. fah alle diefe Papiere mit finfterm Gefichte durch und fprad), : 


ziemlich befümmert, als er fie wieder zufammenfchlug: „Nun, Gott 
wird helfen! — 


Schon andern Tages reichte der Freiherr Hubert von R. durch 
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einen Advofaten, den er zu feinem NRechtsfreunde erforen, bei der 
Landesregierung in K. eine Vorftellung ein, worin er auf nichts 
meniger antrug, als fofort die Übergabe des Majorat3 Rt... fitten an 
ihn zu veranlaffen. E3 veritehe fich von felbit, fagte der Advofat, 
daß weder teftamentarifch, noch auf irgendeine andere Weife, der 
veritorbene Freiherr Hubert von R. habe über da3 Majorat ver- 
fügen fünnen. Senes Teftament fei aljo nicht3 anders, als die auf- 
geichriebene und gerichtlich üibergebene Ausfage, nad) welcher der 
Freihere Wolfgang von R. das Majorat an einen Sohn vererbt 
haben folle, der noch lebe, die feine höhere Beweiskraft, al? jede 
andere irgendeine Zeugen haben und alfo unmöglich die Legiti- 
mation des angeblichen Freiheren Roderich von N. bewirken Tönne. 
Vielmehr fei eg die Sache diefes Prätendenten, fein borgebliches 
Erbrecht, dem hiemit ausdrüclich widerfprochen werde, im Xege des 


5 Brozefjes darzutun und das Majorat, welches jebt nad) dem Kecht 


der Sufzeffion dem Baron Hubert von R. zugejallen, zu bindizieren. 
Durch den Tod des Vaters fei der Befit unmittelbar auf den Sohn 
übergegangen; e3 habe feiner Erflärung über den Erbichaftsantritt 
bedurft, da der Majoratsfolge nicht entfagt werden Tünne, mithin 
dürfte der jegige Majoratsherr in dem Befis nicht Durch ganz illiguide 
Ansprüche turbiert werden. Was der Verftorbene fir Grund gehabt 
habe, einen andern Majoratsheren aufzuitellen, fet ganz gleichgültig, 
nur werde bemerkt, daß er jelbit, wie aus den nachgelaffenen Bapieren 
erforderlichen Falld nachgemwiejen werden Tünne, eine Liebfchaft in 


> der Schweiz gehabt habe, und fo fei vielleicht Der angebliche Bruder3=- 


fohn der eigne, in einer verbotenen Liebe erzeugte, dem er in einem 
Anfall von Reue das reihe Majorat zuwenden tollen. — 

So fehr auch die Wahrfcheinlichkeit für die im Teftament be= 
haupteten Umftände fpradh, fo jehr auch die Richter Hauptfächlich Die 
legte Wendung, in der der Sohn fich nicht jcheute, den Berftorbenen 
eines Verbrechens anzuflagen, empörte, jo blieb doch Die Anficht der 
Sache, wie fie aufgeftellt worden, die richtige, und nur den raftlofen 
Bemühungen ®..8, der beftimmien Verficherung, daß der die Legiti- 
mation des Freiheren Koderich von R. bewirtende HBemeis in furzer 
Zeit auf das bimdigfte geführt werden jolle, fonnte e3 gelingen, daß 
die Übergabe des Majorat3 noch ausgeiebt und die Fortdauer der 
Adminiftration bis nach entichiedener Sache verfügt wurde. 

3. fah nur zu gut ein, wie fchwer es ihm werden mirde, fein 
Beriprechen zu halten. Er hatte alle Brieff chaften des alten Roderich 
ducchftöbert, ohne die Spur eines Briefes oder fonft eines Aufjabes 
zu finden, der Bezug auf jenes Verhältnis Wolfgangs mit dem 
Fräulein von St. Val gehabt hätte. Gedanfenvollfag erin.. fitien 
in dem Schlaffabinett des alten NRoderich, dad er ganz durchfucht, 
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und arbeitete an einem Auffage für den Notar in Genf, der ihm 
als ein feharffinniger tätiger Mann empfohlen worden, und der ihm 
einige Notizen fchaffen follte, die die Sache des jungen Freiheren 
ins Hare bringen konnten. — 3 war Mitternacht worden, der Voll 
mond fchien hell hinein in den anftoßenden Saal, defjen Tür offen 
ftand. Da twar es, als fchritte jemand langfam und fchiver die Treppe 
herauf und Hirre und Eappere mit Schlüffeln. B. wurde aufmerfjam, 
er ftand auf, ging in den Saal und vernahm num deutlich, daß jemand 
fich durch den Flur der Türe de3 Saald nahte. Bald darauf wurde 
diefe geöffnet, und ein Menfch mit leichenblaffem entitellten Antlis, 
in Nachtkleidern, in der einen Hand den Armleuchter mit brennenden 
Kerzen, in der andern den großen Sclüffelbund, trat langjanı 
hinein. 8. erfannte augenblidlich den Hausverwalter und mar 
im Begriff, ihm zuzurufen, was er fo fpät in der Nacht wolle, als 
ihn in dem ganzen Wefen de3 Alten, in dem zum Tode erftarrten 
Antlig etwas Unheimliches, Gefpenftifches mit Eisfälte anhauchte. 
Er erfannte, daß er einen Nachtwandler vor fich habe. Der Alte 
ging mit gemeffenen Schritten quer durch den Saal, gerade [os 
auf die vermanerte Tür, die ehemals zum QTurm führte. Picht 


vor derfelben blieb er ftehen und ftieß aus tiefer Bruft einen heulen- : 


den Laut aus, der fo entfeglich in dem ganzen Saale miderhallte, 
daß DB. erbebte vor Graufen. Dann, den Urmleuchter auf den Fuß- 
boden geftellt, den Schlüffelbumd an den Gürtel gehängt, fing Daniel 
an, mit beiden Händen an der Mauer zu fragen, daß bald das Blut 
unter den Nägeln herborguoll, und dabei ftöhnte er und ächzte, wie 
gepeinigt von einer namenlofen Todesqual. Nun legte er das Ohr 
an die Mauer, al3 molle er irgend etwas erlaufhen, dann mwinfte 
er mit der Hand, wie jemanden befchtwichtigend, büdte fich, den Arm= 
leuchter wieder vom Boden aufhebend, und jchlich mit Yeifen ge 
meffenen Schritten nach der Türe zurüd. 2. folgte ihm behutfam 
mit dem Leuchter in der Hand. E3 ging die Treppe herab, der Alte 
fchloß die große Haupttür des Schlofjes auf, B. fchlüpfte gejchidt 
hindurch; nun begab er fich nach dem Stall, und nachdem er zu 
B—3 tiefem Erftaunen den Armleuchter fo gefchidt hingeftellt hatte, 
daß das ganze Gebäude genugfam erhellt wurde ohne irgendeine 
Gefahr, holte er Sattel und Zeug herbei und rüftete mit großer 
Sorglichkeit, den Gurt fefts, die Steigbügel hinauffchnallend, ein Pferd 
aus, das er losgebunden von der Krippe. Nachdem er noch ein 
Büfchel Haare über den Stirnriemen weg durch die Hand gezogen, 
nahm er, mit der Zunge fchnalgend und mit der einen Hand ihm 
den Hals Hopfend, das Pferd beim Bügel ımd führte e3 heraus 
Draußen im Hofe blieb er einige Sekunden ftehen in der Stellung, 
al3 erhalte er Befehle, die er fopfnidend auszuführen verjpradh. 
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Dann führte er das Pferd zuriid in den Stall, fattelte e3 wieder 
ab und band e3 an die Krippe. Nun nahm er den Armleuchter, 
verichloß den Stall, fehrte in das Schloß zurüd und verfchmand 
endlich in fein Zimmer, das er forgfältig verriegelte. %. fühlte jich 
von diefem Auftritt im Innerften ergriffen, die Ahnung einer ent- 
jeglichen Tat erhob fich vor ihm mie ein fchmarzes hölfifches Ge- 
fpenft, das ihn nicht mehr verließ. Ganz erfüllt von der bedrohlichen 
Rage feines Schüslings, glaubte er wenigiten? das, was er gejehen, 
nüsen zu müffen zu feinem Beiten. Andern Tages, e3 wollte fchon 
die Dämmerung einbrechen, fam Daniel in fein Zimmer, um irgend- 
eine fich auf den Hausftand beziehende Anmeijung einzuholen. Da 
fakte ihn ®. bei beiden Ärmen und fing an, indem er ihn zutraulich 
in den Seffel niederdrüdte: „Höre, alter Freund Daniel! lange habe 
ich dich fragen mollen, was hältft du denn von dem berivorrenen 
Kram, den uns Hubert3 jonderbares Teftament über den Hals ge- 
Braıt Hat? — Glaubt du denn mohl, daß der junge Menjch mwirk- 
Yic) Wolfgangs in rechtögüiltiger Ehe erzeugter Sohn ift?” Der Alte, 
fih über die Lehne des Stuhls mwegbeugend und B—3 ftarr auf ihn 
gerichteten Bliden ausmweichend, rief mürtifsch: „Pah! — er kann es 
fein; er fann e3 auch nicht fein. Was fchiert’3 mich, mag nun hier 
Herr werden, wer da till.” — „Aber ich meine,” fuhr ®. fort, 
indem er dem Alten näher rüdte und die Hand auf jeine Schulter 
legte, „aber ich meine, da du de3 alten Sreiheren ganzes Vertrauen 
hatteft, fo verfchtvieg er Dir geroiß nicht die Verhältniffe feiner Söhne. 
Er erzählte dir von dem Bündnis, das Wolfgang wider feinen Willen 
geichlofien?” — „Sch fanıı mich auf dergleichen gar nicht befinnen“, 
erwwiderte der Alte, indem er auf ungezogene Art laut gähnte. — 
„Du bift Schläfrig, Alter,“ fprach B., „haft du vielleicht eine unruhige 
Tacht gehabt?" — „Dat ich nicht wüßte,” entgegnete der Alte froftig, 
„aber ich will num gehen und das Abendefjen beitellen.“ Hiemit 
erhob er fich fchwerfällig vom Stuhl, indem er fih den gefriimmten 
Rüden rieb und abermal® und zwar noch lauter gähnte al? zubor. 
„Bleibe doch noch, Alter,” rief B., indem er ihn bei der Hand ergriff 
und zum Sißen nötigen wollte, der Alte blieb aber vor dem Arbeits» 
tifch Stehen, auf den er fich mit beiden Händen ftemmte, den Leib 
übergebogen nach ®. hin, und mürrifch fragend: „Nun was foll’s 
denn, was fehiert mich das Teftament, was fchiert mich der Streit 
um das Majorat“ — „Davon“, fiel ihm 8. in die Rede, „wollen 
wir auch gar nicht mehr fprechen: von ganz etwas anderm, lieber 
Daniel! — Du bift mirrifch, du gähnft, das alles zeugt bon be= 
fonderer Abfpannung, und nun möcht ich beinahe glauben, daß du 
e3 wirklich gemwejen bilt in diefer Nacht.” — „Was bin ich gemejen 
in diefer Nacht?” frug der Ulte, in feiner Stellung verharrend. „Als 
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ich”, fpracd) B. weiter, „geftern mitternacht dort oben in dem Kabinett 
des alten Herrn neben dem großen Saal faß, famft du zur Türe 
herein, ganz ftarr und bleich, fchritteft auf die zugemauerte Tür 
108, fraßteft mit beiden Händen an der Mauer und ftöhnteft, als 


wenn du große Qualen empfändeft. Bift du denn’ein Nachtiwandler, 5 


Daniel?” Der Alte fanf zurüd in den Stuhl, den ihm ®. fchnell 
unterfchob. Er gab feinen Laut von fich, die tiefe Dämmerung lieh 
fein Geficht nicht erfennen, ®. bemerkte nur, daß er furz Atem holte 
und mit den Zähnen Happerte. — „Sa,“ fuhr ®. nad) furzem Schmei- 
gen fort, „ja, e3 ift ein eignes Ding mit den Nachtivandlern. An= 
dern Tages wiffen fie von diefem fonderbaren Zuftande, von allem, 
was fie wie in vollem Wachen begonnen haben, nicht das aller- 


mindefte.”” — Daniel blieb ftill. — „Ähnliches,“ fprah 3. weiter, - 


„wie geftern mit dir, habe ich fchon erlebt. Ich hatte einen Freund, 
der ftellte fo wie du, trat der Vollmond ein, regelmäßig nächtliche 
Wanderungen an. Sa, manchmal fette er jich hin und jchrieb Briefe. 
An merfwiirdigiten war e3 aber, daß, fing ih an, ihm ganz leile 
ins Ohr zu flüftern, e8 mir bald gelang ihn zum Sprechen zu brin- 
gen. Er antwortete gehörig auf alle Fragen, und jelbjt das, was 


er im Wachen forglicd verfchwiegen haben mwiürde, floß nun ums : 


willfürlich, als fönne er der Kraft nicht mwiderftehen, die auf ihn 
eintvirkte, von feinen Lippen. — Der Teufel! ich glaube, verjchtwiege 
ein Mondfüchtiger irgendeine begangene Untat noch fo TYange, 
man fonnte fie ihm abfragen in dem feltfamen Zuftande. — Wohl 


dem, der ein reines Gemilfen hat, wie mir beide, guter Daniel, : 


wir können fchon immer Nachtwandler fein, ung wird man fein 
Verbrechen abfragen. — Aber höre, Daniel, gewiß millft du herauf 
in den aftronomifchen Turm, wenn du fo abjcheulich an der zu- 
gemauerten Türe Frageft? — Du mwillit gewiß laborieren wie der 


alte Roderih? — Nun, da3 werd’ ich dir nächltens abfragen!” — 3 


Der Alte hatte, während B. diefes Sprach, immer jtärfer und ftärfer 
gezittert, jett flog fein ganzer Körper, von heillofem Krampf hin= und 
bergeworfen, und er brach aus in ein gellendes, unverftändiges Ge- 
plapper. B. fchellte die Diener herauf. Man brachte Xichter, der 


Alte ließ nicht nach, wie ein millfürlos bemwegtes Automat hob man 3 


ihn auf und brachte ihn ins Bette, Nachdem beinahe eine Stunde 
diefer heillofe Zuftand gedauert, verfiel er in tiefer Ohnmacht ähn- 
lihen Schlaf. US er erwachte, verlangte er Wein zu trinken, und 
al3 man ihm diefen gereicht, trieb er den Diener, der bei ihm wachen 
wollte, fort und verjchloß fich, wie gewöhnlich, in fein Zimmer. 8, 
hatte mwirflich befchlojfen, den Verfuch anzuftellen, in dem Augenblid, 
als er davon gegen. Daniel jpradh, wierohl er fich felbft geitehen 
mußte, einmal, daß Daniel, vielleicht erft jet von feiner Mondfucht 
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unterrichtet, alles anwenden werde, ihm zu entgehen, dann aber, daß 
Geftändniffe, in diefem Zuftande abgelegt, eben nicht geeignet fein 
würden, darauf weiter fortzubauen. Demunerachtet begab er fich 
gegen Mitternacht in den Saal, hoffend, daß Daniel, wie ed in 
diefer Krankheit gefchieht, gezwungen werden würde, mwillfürlos zu 
handeln. Um Mitternacht erhob fich ein großer Lärm auf dem Hofe. 
8. hörte deutlich ein Tenfter einjchlagen, er eilte herab, und als er 
die Gänge durchfchritt, wallte ihm ein ftinfender Dampf entgegen, 
der, wie er bald gemahrte, aus dem geöffneten Bimmer des Haus- 
vermwalters herausquoll. Diefen brachte man eben todftarr heraus- 
getragen, um ihn in einem andern Zimmer ins Bette zu legen. 
Um Mitternacht murde ein Knecht, fo erzählten die Diener, durch ein 
feltfames dumpfes Pochen gemwedt, er olaubte, dem Alten fei etwas 
zugeftoßen, und fchiete fi an aufzuftehen, um ihm zu Hilfe zu 
fommen, al? der Wächter auf dem Hofe laut tief: „Feuer, Teuer! 
in der Stube des Herrn Verwalter brennt’3 Kichterloh !"" — Auf dies 
Geichrei waren gleich mehrere Diener bei der. Yand, aber alles Mühen, 
die Tür des Zimmers einzubrechen, blieb umjonft. Kun eilten fie 
heraus auf den Hof, aber der entfchloffene Wächter hatte chon das 
Fenfter des niedrigen, im Erögefchoffe befindlichen Zimmers ein- 
gefchlagen und die brennenden Gardinen herabgerifien, worauf ein 
paar hineingegofiene Eimer Wafjer den Brand augenblidlich Löfchten. 
Den Hausverwalter fand man mitten im Zimmer auf der Erde 
liegend in tiefer Ohnmadt. Er hielt noch feit den Armleuchter in 
der Hand, deijen brennende Kerzen die Gardinen erfaßt und jo das 
euer veranlakt hatten. Brennende herabfallende Lappen hatten 
dem Alten die Augenbraumen und ein gut Teil KRopfhaare mweggejengt. 
Bemerfte der Wächter nicht das Feuer, fo hätte der Alte hilflos 
verbrennen müffen. Zu nicht geringer Berwunderung fanden Die 
Diener, dat die Tür des Zimmers von innen durch zwei ganz neu 
angefchrobene Riegel, die noch den Abend vorher nicht dDagemejen, 
perwahrt vor. ®. jah ein, daß der Alte fich hatte das Hinausfchreiten 
aus dem Zimmer ımmöglich machen mollen; mwiderftehen fonnte 
er dem blinden Triebe nicht. Der Alte verfiel in eine ernite Krant- 
heit; er fprach nicht, er nahm nur wenig Nahrung zu fich und ftarrte, 
wie feftgeffammert von einem entjeglichen Gedanken, mit Bliden, 
in denen fich der Tod malte, vor fic) hin. ®. glaubte, daß der Alte 
von dem Lager nicht erftehen erde. Alles, was fich für feinen 
Schüsling tun ließ, hatte B. getan, er mußte ruhig den Erfolg ab- 
warten und wollte deshalb nad K. zurüd. Die Abreife war für 
den folgenden Morgen beftimmt. %. padte fpät abends feine Skrip- 
turen zufammen, da fiel ihm ein Feines Paket in die Hände, welches 
ihm der Freiherr Hubert von R. perfiegelt und mit der Aufichrift: 


222 Nachıtitüde II 


‚Nach Eröffnung meines Teftament3 zu lefen” zugeftellt und das er 
unbegreiflichermweife noch nicht beobachtet hatte. Er war im Begriff 
diefe3 Paket zu entfiegeln, al3 die Tür aufging und mit leifen ge= 
fpenftifchen Schritten Daniel hereintrat. Er legte eine jhmwarze Mappe 
die er unter dem Arm trug, auf den Schreibtifh, dann mit einem 
tiefen Todesjeufzer auf beide Knie finfend, Y—S Hände mit den 
feinen frampfhaft faffend, fprach er hohl und dumpf, wie aus tiefem 
Grabe: „Auf dem Schafott ftürb’ ich nicht gern! — der dort oben 
richtet!” — dann richtete er fich unter angftvollem Keuchen müh- 
fam auf und verließ da3 Zimmer, wie er gefommen. 

VB. brachte die ganze Nacht hin, alles das zu Iefen, ma3 die 
Schwarze Mappe und Hubert Paket enthielt. Beides hing genau 


zufammen umd bejtimmte von felbft die weitern Maßregeln, die num - 


zu ergreifen. Somie B. in R. angefommen, begab er jich zum Frei- 
heren Hubert von R., der ihn mit rauhem Stolz empfing. Die 
merkwürdige Folge einer Unterredimg, welche mittags anfing und 
bis fpät in die Nacht hinein ununterbrochen fortdauerte, war aber, 
daß der Freiherr andern Tages vor Gericht erflärte, daß er den 
Prätendenten des Majorats dem Tejtamente feines Vater gemäß 
für den in rechtögültiger Ehe von dem älteften Sohn de3 Freiherrn 
Noderih von R., Wolfgang von R., mit dem Fräulein Julie von 
St. Bal erzeugten Sohn, mithin für den rechtögültig legitimierten 
Majoratserben anerfenne. WS er von dem Gerichtsfaal herabitieg, 
ftand fein Wagen mit Boftpferden vor der Türe, er reifte fchnell ab 
und fieß Mutter und Schwefter zurüd. Sie mwirden ihn vielleicht 
nie twiederjehen, hatte er ihnen mit andern rätfelhaften Äußerungen 
geichrieben. Noderichs Erftaunen über diefe Wendung, die die Sache 
nahm, war nicht gering, er drang in B®. ihm doch nur zu erklären, 
iwie dies Wunder habe bewirkt werden fönnen, welche geheimnis- 
volle Macht im Spiele jei. B®. vertröftete ihn indeffen auf Künftige 
Beiten, und zwar, wenn er Befit genommen haben würde von dem 
Majorat. Die Übergabe des Majorats konnte nämlich deshalb nicht 
geichehen, weil nun die Gerichte, nicht befriedigt durch jene Er- 
Härung Hubert, außerdem die vollftändige Legitimation Roderichs 
verlangten. 3. bot dem Freiheren die Wohnung in R.. Sitten an 
und jegte hinzu, daß Hubert? Mutter und Schmwefter, durch feine 
ichnelle Abreife in augenblidliche Verlegenheit gefett, den ftillen 
Aufenthalt auf dem Stammmgute der geräufchvollen teuren Stadt 
vorziehen würden. Das Entzüden, womit Roderich den Gedanken 
ergriff, mit der Baronin und ihrer Tochter mwenigftens eine Zeitlang 
unter einem Dache zu wohnen, beivies, welchen tiefen Eindrud Se- 
taphine, das holde, anmutige Kind, auf ihn ‚gemacht hatte. Sn der 
Tat wußte der Freiherr feinen Aufenthalt in R..fitten fo gut zu 
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benuben, daß er, wenige Wochen waren vergangen, Geraphinens 
innige Liebe und der Mutter beifälfig Wort zur Verbindung mit ihr 
gewonnen hatte. Dem B. tvar das alles zu fchnell, da bis jet Ro 
derich® Legitimation al Majoratsherr von R..fitten noch immer 
zmeifelhaft geblieben. Briefe aus Kurland unterbrachen das Söyllien- 
{eben auf dem Schloffe. Hubert hatte fich gar nicht auf den Gütern 
iehen laffen, fondern war unmittelbar nach Petersburg gegangen, 
dort in Milttärdienfte getreten und ftand jest im Felde gegen die 
Berfer, mit denen Rußland gerade im Sriege begriffen. Dies machte 
die Schnelle Abreife der Baronin mit ihrer Tochter nach den Gütern, 
to Unordnung und Verwirrung herrjchte, nötig. Noderich, der fich 
ichon als den aufgenommenen Sohn betrachtete, unterließ nicht die 
Gelieb e zu begleiten, und fo wurde, da 8. ebenfalls nad) 8. zurüd- 
fehrte, das Schloß einfam, wie vorher. Des Hausvermalters böfe 
Krankheit wurde fchlimmer und fchlimmer, fo dah er nicht mehr 
daraus zu erftehen glaubte, fein Amt wurde einem alten Säger, 
Molfgangs treuem Diener, Franz geheißen, übertragen. Endlich nad 
langem Harren erhielt ®. die günftigiten Nachrichten aus der Schweiz. 
Der Pfarrer, der Wolfgangs Trauung vollzogen, war längit geitorben, 
indeffen fand fich in dem Kirchenbuche von feiner Hand notiert, daß 
derjenige, den er unter dem Namen Born mit dem Fräulein Zulie 
St. Val ehelich verbunden, fich bei ihm als Freiherr Wolfgang von 
R., älteften Sohn des Freiherın Roderidh von R. anf R.. Sitten, 
pollftändig legitimiert habe. Außerdem wurden noch zwei Trauzeus- 


> gen, ein Kaufmann in Genf ımd ein alter franzöfiicher Kapitän, 


der noch Lyon gezogen, ausgemittelt, denen Wolfgang ebenfalls fich 
entdedt hatte, und ihre eidlihen Ausfagen befräftigten den Vermerk 
de3 Pfarrers im Kirchenbuhe. Mit den in rechtlicher Form aus- 
gefertigten Verhandlungen in der Hand, führte nun ®. den voll 
Ständigen Nachweis der Rechte feines Machtgeberz, und nichts ftand 
der libergabe des Majorats im Wege, die im Fünftigen Herbit er- 
folgen follte. Hubert war gleich in der eriten Schlacht, der er bei- 
wohnte, geblieben, ihn hatte da® Schidjal feine jüngern Bruders, 
der ein Sahr vor feines Vaters Tode ebenfalls im Telde blieb, ge- 
teoffen; jo fielen die Güter in Rurland der Baroneffe Seraphine von 
FR. zu und wurden eine fhöne Mitgift für den üiberglüdfichen Roderich. 

Der November war angebrochen, als die Baronin, Noderich mit 
feiner Braut in R..fitten anlangte. Die Übergabe des Majorats 
erfolgte umd dann Roderiche Verbindung mit GSeraphinen. Mande 
Woche verging im Taumel der Luft, bi3 endlich Die überfättigten 
Säfte nach und nad) da3 Schloß verließen zur großen Zufriedenheit 
B—3, der von R..fitten nicht fcheiden wollte, ohne den jungen 
Majoratsherrn auf das genauefte einzumeihen in alle Verhältnijje 
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de3 neuen Befißtums. Mit der ftrengften Genauigkeit hatte Noderich3 
Oheim die Rechnungen über Einnahme und Yusgabe geführt, jo 
daß, da Roderich nur eine geringe Summe jährlich zu feinem Unter- 
halt befam, durch die Überfchüffe der Einnahme jenes bare Kapital, 
das man in des alten Freiheren Nachlaß vorfand, einen bedeutenden 
Zufchuß erhielt. Nur in den erften drei Jahren hatte Hubert die 
Einkünfte des Majorat3 in feinen Nuben verwandt, darüber aber 
ein Schuldinftrument auögeftellt und es auf den ihm zuftehenden 
Anteil der Güter in Kurland verjichern lafjen. — 2. hatte feit der 
Beit, al ihm Daniel ald3 Nachtwandler erfchien, das Schlafgemad) 
des alten Noderich zu feinem Wohnzimmer gewählt, um deito ficherer 
das erlaufchen zu können, was ihm Daniel nachher freiwillig vffen- 
barte. ©o fam e3, daß die Gemach und der anftogende große Saal 
der Ort blieb, imo der Freiherr mit ®. im Geihäft zufammenfam. 
Da faßen nun beide beim hellodernden Kaminfeuer an dem großen 
Tiiche, B. mit der Feder in der Hand, die Summen notierend und 
den Reichtum des Majorat3heren berechnend, diejer mit aufgejtemm- 
tem Arm hineimblinzelnd in die aufgeichlagenen Rechnungsbücher, in 
die gemichtigen Dofumente. Keiner vernahm das dumpfe Braufen 
der See, das Angitgefchrei der Mömwen, die, das Unmetter verfindend, 
im Hins und Herflattern an die Feniterjcheiben fchlugen, feiner achtete 
de3 Sturm3, der, um Mitternacht heraufgefommen, in wilden Tofen 
das Schloß durchiaufte, fo daß alle Unfenftimmen in den Kaminen, 
in den engen Gängen erwachten und miderlich durcheinander pfiffen 


und heulten. Al endlich nach einem Windftoß, por dem der ganze : 


Bau erdröhnte, plöglich der ganze Saal im düftern Feuer des Voll 
monds ftand, rief ®.: „Ein böfes Wetter!“ — Der Freiherr, ganz 
vertieft in die Aussicht des Reichtums, der ihm zugefallen, erwiderte 
gleichgültig, indem er mit zufriedenem Lächeln ein Blatt des Ein- 
nahmebuchs umfchlug: „Sn der Tat, fehr ftürmifh.“ Aber wie 
fuhr er, von der eifigen Fauft des Schreden3 berührt, in die Höhe, 
als die Tiir des Saal? aufiprang und eine bleiche, gefpenftifche 
Seftalt fichtbar wurde, die, den Tod im Antlis, hineimfchritt. Daniel, 
den B. forwie jedermann in tiefer Krankheit ohnmächtig daliegend, 


nicht für fähig hielt ein Glied zu rühren, war es, der, abermalö von 35 


der Mondfucht befallen, feine nächtliche Wanderung begonnen. Zaut- 
108 ftarrte der Freiherr den Alten an, als diefer num aber unter 
angitvollen Seufzern der Todesqual an der Wand Fratte, da faßte 
den Freiherrn tiefes Entfegen. Bleich im Geficht wie der Tod, mit 
emporgefträubten Haar fprang er auf, fehritt in bedrohlicher Stel- 
fung zu auf den Alten und rief mit ftarfer Stimme, daß der Saal er- 
dröhnte: „Daniel! — Daniel! — was macht du bier zu diefer 
Stumdel” Da ftieß der Alte jenes grauendolle heulende Gemimmer 
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aus, gleich dem Todeslaut des getroffenen Tierd, wie damals, al3 
ihm Wolfgang Gold für feine Treue bot, und fank zufammen. %. 
rief die Bedienten herbei, man hob den Alten auf, alle Berjuche, ihn 
zu beleben, blieben vergebens. Da fchrie der Freiherr wie außer jih: 
„Herr Gott! — Herr Gott! habe ich denn nicht gehört, daß Nacht 
mwandler auf der Stelle des Todes fein können, wenn man fie beim 
Namen ruft? — Sch! — Sch Unglüdjeligfter — ich habe den armen 
reis erfchlagen! — Zeit meines Lebens habe ich feine ruhige Stunde 
mehr!” — 8., als die Bedienten den Leichnam fortgetragen und der 
Saal leer geworden, nahm den immerfort fich anflagenden Freiherrn 
bei der Hand, führte ihn in tiefem Schweigen vor die zugemauerte 
Tür und fprah: „Der bier tot zu Ihren Füßen niederjanf, Trei- 
herr Roderich, war der verruchte Mörder Ihres Vaters!" — Als 
fäh’ er Geifter der Hölle, ftarrte der Freiherr den B. an. Diefer 
fuhr fort: „Es ift nun wohl an der Zeit, Ihnen das gräßliche Ge- 
heimnis zu enthüllen, das auf diefem Unhold Iaftete und ihn, den 
Fluchbeladenen, in den Stunden des Schlaf3 umhertrieb. Die erwige 
Macht ließ den Sohn Rache nehmen an dem Mörder des Baters 
— Die Worte, die Sie dem entfeglichen Nachtimandler in die Ohren 
donnerten, waren die leßten, die Shr unglüdlicher Vater fprah !"" — 
Bebend, unfähig, ein Wort zu fprechen, hatte der Freiherr neben B., 
der fi vor den Kamin febte, Pla genommen. 2. fing mit dem 
Snhalt des Auffages an, den Hubert für B. zurüdgelaffen und den 
er erjt nad) Eröffnung des Teftaments entjiegeln follte. Hubert 
agte fi) mit Ausdrüden, die von der tiefiten Neue zeigten, des 
unverföhnlichen Haffes an, der in ihm gegen den ältern Bruder 
Wurzel fahte von dem Wugenblid, al3 der alte Noderich das Majorat 
geftiftet hatte. Sede Waffe mar ihm entriffen, denn wär’ es ihm 
auch gelungen, auf hämifche Weife den Sohn mit dem Vater zu ent- 
zweien, fo blieb dies ohne Wirkung, da Noderich felbit nicht er- 
mächtigt war, dem älteften Sohn die Rechte der Erftgeburt zu ent- 
reißen, und e3, wandte fi) auch fein Herz und Sinn ganz ab von 
ihm, doch nach feinen Grundfägen nimmermehr getan hätte. Exit 
als Wolfgang in Genf das Liebesverhältnis mit Julien von St. Val 
begonnen, glaubte Hubert den Bruder verderben zu fünnen. Da 
fing die Zeit an, in der er im Einverftändniffe mit Daniel auf bü- 
bifche Weife den Alten zu Entfchlüffen nötigen wollte, die den Sohn 
zur Verzweiflung bringen mußten. 

Er wußte, daß nur die Verbindung mit einer der ältejten Ya- 
milien des Waterlandes nach dem Ginn de3 alten Noderich den 
Glanz des Majorat3 auf ewige Zeiten begründen konnte. Der Alte 
hatte diefe Verbindung in den Geftirnen gelejen, und jedes frevelige 
Zerftören der Konftellation fonnte nur Verderben bringen über die 
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Stiftung. Wolfgangs Verbindung mit Julien erichten in diefer Art 
dem Alten ein verbrecherifhes Attentat, wider Bejchlüffe der Macht 
gerichtet, die ihm beigeftanden im irdifchen Beginnen, und jeder UAn- 
Ichlag, Sulien, die wie ein dämonifches Prinzip fi) ihm entgegen- 
geworfen, zu verderben, gerechtfertigt. Hubert fannte des Bruders 
an Wahnfinn ftreifende Liebe zu Julien, ihr Berluft mußte ihn elend 
machen, vielleicht töten, und um fo lieber wurde er tätiger Helfers- 
helfer bei den Plänen des Alten, als er felbit fträflihe Neigung zu 
Sulien gefaßt und fie für fich zu gewinnen hoffte. Eine bejondere 
Schikung de Himmels wollt’ e3, daß die giftigiten Anfchläge an 
Wolfgangs Entichloffenheit jcheiterten, ja daß es ihm gelang, den 
Bruder zu täufchen. Für Hubert blieb Wolfgangs wirklich vollgogene 


Ehe fowie die Geburt eines Sohnes ein Geheimnis. Mit der Vor. 


ahnung des nahen Todes fam dem alten NRoderich zugleich der Ge- 
danke, daß Wolfgang jene ihm feindliche Julie geheiratet habe; in 
dem Briefe, der dem Sohn befahl, am beitimmten Tage nad V..jitten 
zu fommen, um da3 Majorat anzutreten, fluchte er ihm, wenn er 
nicht jene Verbindung zerreißen werde. DPiejen Brief verbrannte 
Wolfgang bei der Leiche des Vaters. 


An Hubert fchrieb der Alte, dag Wolfgang Sulien geheiratet : 


habe, er werde aber diefe Verbindung zerreigen. Hubert hielt dies 
für die Einbildung de3 traumerischen Vaters, erichraf aber nicht 
wenig, al3 Wolfgang n R.. Sitten felbjt mit vieler Freimütigfeit die 
"Ahnung des Alten nicht allein bejtätigte, fondern auch Hinzufügte, 


daß Julie ihm einen Sohn geboren, und daß er nun in furzer Zeit : 


Sulien, die ihn bi3 jest für den Kaufmann Born aus M. gehalten, 
mit der Nachricht feines Standes und feines reichen Befistums hoch 
erfreuen werde. GSelbit wolle er hin nach Genf, um da3 geliebte 
Weib zu holen. Noch ehe er diefen Entichlug ausführen Tonnte, 
ereilte ihn der Tod. Hubert verichtwieg forglich, was ihm von dem 
Dafein eines in der Ehe mit Julien erzeugten Sohnes befannt, und 
riß fo da3 Majorat an fich, das diefem gebührte. Doch nur wenige 
Sahre waren vergangen, al3 ihn tiefe Neue ergriff. Das Schidfal 
mahnte ihn an feine Schuld auf fürchterliche Weife durch den Haß, 


der zwilchen feinen beiden Söhnen mehr und mehr emporfeimte. : 


„Du bift ein armer dürftiger Schluder,“ fagte der ältefte, ein zmölf- 
jähriger Sinabe, zu dem jüngsten, „aber ich werde, wenn der Vater 
ftirbt, Majoratsherr von R.. fitten, und da mußt du demütig fein 
und mir die Hand füffen, wenn ich dir Geld geben foll zum neuen 
Rod.” — Der jüngfte, in volle Wut geraten über des Bruders 
höhnenden Stolz, warf das Meffer, das er gerade in der Hand hatte, 
nad ihm hin und traf ihn beinahe zum Tode. Hubert, großes Un- 
glüd fürchtend, fchidte den jüngften fort nad) Peteröburg, wo er 
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fpäter al® Offizier unter Sumarom mider die Tranzojen focht und 
blieb. Vor der Welt das Geheimnis feines unredlichen betrügerifchen 
Befites Fundzutun, davon hielt ihn die Scham, die Schande, die 
über ihn gefommen, zurüd, aber entziehen wollte er dem rechtmäßigen 
Befiter feinen Grofchen mehr. Er 309g Erfundigungen ein in Genf 
und erfuhr, daß die Frau Born, troftlos über da3 unbegreifliche 
Berichiwinden ihres Mannes, geftorben, daß aber der junge Roderich 
Born von einem wadern Mann, der ihn aufgenommen, erzogen 
werde. Da fündigte fich Hubert unter fremden Namen al3 Ber- 
twandter de3 auf der See umgefommenen Kaufmann Born an und 
fchiete Summen ein, die hinteichten, den jungen Majoratöheren jorg- 
lich und anftändig zu erziehn. Wie er die Überjchüffe der Einfünfte 
des Majorat3 forgfältig fammelte; wie er dann teftamentarifch ver= 
fügte, ift befannt. Über den Tod feines Bruders fprach Hubert in 
fonderbaren rätjelhaften Ausdrüden, die fo viel erraten Tiefen, daß 
e8 damit eine geheimnisvolle Berwandtnis haben mußte, und daß 
Hubert wenigstens mittelbar teilnahm an einer gräßlichen Tat. 
Der Inhalt der fhwarzen Mappe Härte alles auf. Der verräterijchen 
Korrefpondenz Hubert mit Daniel lag ein Blatt bei, dad Daniel 
beichrieben und unterfchrieben hatte. 3. las ein Gejtändnis, vor 
dem fein Snnerftes erbebte. Auf Daniels Veranlafjung war Hubert 
nahR. . fitten gefommen, Daniel war e3, derihm von den gefundenen 
einhundertundfunfzigtaufend Reichötalern gejchrieben. Man weiß, 
mie Hubert von dem Bruder aufgenommen wurde, wie er, getäujcht 
in allen feinen Wünfchen und Hoffnungen, fort wollte, wie ihn ®. 
zurüdhielt. In Daniel3 Innerm fochte blutige Rache, die er zu 
nehmen hatte an dem jungen Menfchen, der ihn hatte ausftoßen 
tollen wie einen räudigen Hund. Der fehürte und fchürte an dem 
Brande, von dem der verzweifelnde Hubert verzehrt wurde. Im 
Föhrenwalde auf der Wolfsjagd, im Sturm und Schneegeftöber 
wurden fie einig über Wolfgangs Verderben. „Wegichaffen” — 
murmelte Hubert, indem er feitwärts wegblidte und die Büchje an- 
fegte. „Sa, wegfchaffen,” grinfte Daniel, „aber nicht fo, nicht fo“ 
— Rım vermaß er fich hoch umd teuer, er werde den Freiherrn er- 
morden, und fein Hahn folle darnad) Trähen. Hubert, ald er endlich 
Geld erhalten, tat der Anschlag leid, er wollte fort, um jeder weitern 
Berfuchung zu miderftehen. Daniel felbft fattelte in der Nacht 
das PWferd und führte e8 aus dem GStalle, al3 aber der Baron fich 
auffchroingen mollte, fprad) Daniel mit fchneidender Stimme: 
„Sch dächte, Freiherr Hubert, du bfiebft auf dem Majorat, das dir 
in diefem Augenblid zugefallen, denn der ftolze Majoratsherr Liegt 
zerfchmettert in der Gruft des Turms!” — Daniel hatte beobachtet, 
daß, von Golddurft geplagt, Wolfgang oft in der Nacht aufitand, 
15* 
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por die Tür trat, die fonft zum Turme führte, und mit jehnfüchtigen 
Blicen hinabichaute in die Tiefe, die nach Daniels Verfiherung noch 
bedeutende Schäbe bergen follte. Darauf gefaßt, ftand in jener ver- 
hängnisvollen Nacht Daniel vor der Türe des Sanld. Gomie er 
den Freiheren die zum Turm führende Tür öffnen hörte, trat er 
hinein und dem Freiheren nad), der dicht an dem Abgrunde ftand. 
Der Freiherr drehte fih um und rief, ald er den verruchten Diener, 
dem der Mord fchon aus den Augen blitte, gemahrte, entjegt: „Daniel, 
Daniel, wa3 macht du hier zu diefer Stunde!” Aber da Freifchte 
Daniel wild auf: „Hinab mit dir, dur räudiger Hund” und fchleuderte 
mit einem fräftigen Fußftoß den Unglüdliden hinunter in die Tiefe! 
— Ganz erfchüttert von der gräßlichen Untat, fand der Freiherr 


feine Ruhe auf dem Schloffe, t0o fein Bater ermordet. Er ging auf: 


feine Güter nad) Rırland ımd fam nur jedes Sahr zur Herbitzeit 
nah R..fitten. Franz, der alte Franz, behauptete, daß Daniel, 
defien Verbrechen er ahnde, noch oft zur Zeit des Bollmond3 pufe, 
und befchrieb den Spuf gerade jo, wie ihn 2. fpäter erfuhr und 
bannte. — Die Entdeckung diefer Umftände, welche das Andenken 
des Vaters fchandeten, trieben auch den jungen Freiheren Hubert fort 


in die Welt. So hatte der Grofonfel alles erzählt, nun nahm er meine : 


Hand und Sprach, indem ihm volle Tränen in die Augen traten, mit 
fehr weicher Stimme: „Better — Vetter — auch fie, die hHolde Frau, 
hat das böfe Verhängnis, die unheimlide Macht, die dort auf dem 
Stammichloffe haufet, ereilt! Zwei Tage nahdem wir R.. fitten ver- 
lafien, veranstaltete der Freiherr zum Beichluß eine Schlittenfahrt. 
Er jelbit fahrt jeine Gemahlin, doch, al3 e3 talabwärts geht, reißen 
die Pferde, plöglich auf unbegreifliche Weife fcheu geworden, aus in 
vollem mwütenden Schnauben und Toben. ‚Der Alte — der Alte 
it Hinter uns her‘, fchreit die Baronin auf mit fchneidender Stimme! 


Sn dem Augenblid wird fie durch den Stoß, der den Schlitten : 


umtvirft, weit jortgefchleudert. — Man findet fie leblos — fie ift 
hin! — Der Freiherr fann fich nimmer tröften, feine Ruhe ift die 
eine3 Sterbenden! — Nimmer fommen wir wieder nah R.. fitten, 
Better! — 

Der alte Großonfel fchrvieg, ich fchied von ihm mit zerriffenem 
Herzen, und nur die alles befchtvichtigende Zeit Eonnte den tiefen 
Schmerz lindern, in dem ich vergehen zu müffen glaubte. 

Sahre waren vergangen. DB. ruhte Yängft im Grabe, ich hatte 
mein Vaterland verlaffen. Da trieb mic) der Sturm des Srieges, 


der vermültend tiber ganz Deutfchland hinbraufte, in den Norden : 


hinein, fort nad) Petersburg. Auf der Rüdreife, nicht mehr weit 
von F., fuhr ich in einer finftern Sommernacht dem Geftade der 
Dftfee entlang, als ich vor mir am Himmel einen aroßen funfenden 
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Stern erblidte. Näher gefommen, gemwahrte ich wohl an der voten 
fadernden Flamme, daß das, was ich für einen Stern gehalten, ein 
ftarfes Feuer fein müffe, ohne zu begreifen, wie es fo hoch in den 
Lüften fchmweben fünne. „Schwager! was ift da3 für ein Feuer dort 
bor uns?” frug ich den Poftillon. „Ei, ermwiderte diefer, „ei, das 
it fein Feuer, da3 ift der Leuchtturm von R.. Sitten.” R.. fitten! 
— Sowie der Poftillon den Namen nannte, fprang in hellem Leben 
das Bild jener verhängnispollen Herbittage herbor, die ich dort ver- 
lebte. Sch fah den Baron — Seraphinen, aber auch die alten munder- 
fichen Tanten, mich felbft mit blanfem Milchgeficht, Schön frifiert 
und gepudert, in zartes Himmelblau gefleivet — ja mich, den Ver- 
liebten, der wie ein Dfen feufzt, mit Sammerlied auf jeiner Lieb- 
ften Braue! — Su der tiefen Wehmut, die mich durchbebte, fladerten 
wie bunte Lichterhen Q—3 derbe Späße auf, die mir nun er- 


5 göglicher waren al3 damals. So von Schmerz und wunderbarer 


Zuft bewegt, ftieg ich am frühen Morgen in R..fitten au dem 
Wagen, der vor der Rofterpedition hielt. Ich erfannte da3 Haus 
des Öfonomieinjpektors, ich frug nach ihm. „Mit Verlaub,” jprach 
der Roftichreiber, indem er die Pfeife aus dem Mımde nahm und 
an der Nahtmüste rüdte, „mit Verlaub, hier ift fein Sfonomie- 
infpeftor, e3 ift ein fönigfiches Amt, und der Herr Amtörat belieben 
noch zu fchlafen.” Auf weiteres Tragen erfuhr ift, daß jchon vor 
fechzehn Sahren der Freiherr Roderich von R., der lebte Majorats- 
befiger, ohne Deizendenten geftorben und das Maforat der Stif- 
tungsurfunde gemäß dem Staate anheimgefallen fei. — Sch ging 
hinauf nach dem Schlofie, e3 lag in Ruinen zufammengeftürzt. Man 
hatte einen großen Teil der Steine zu dem Leuchtturm benußt, jo 
perficherte ein alter Bauer, der aus dem Föhrentwalde fam und mit 
dem ich mich ins Gefpräch einließ. Der mußte auch noch von dem 
Spuf zu erzählen, wie er auf dem Schloffe gehauft haben follte, und 
verjicherte, daß noch jeßt fich oft, zumal beim Vollmonde, grauen- 
volle Alagelaute in dem Geftein hören Tiefen. 

Urmer alter, kurzfichtiger Roderich! welche böfe Macht beihmorit 
du herauf, die den Stamm, den du mit feiter Wurzel für die Emig- 
feit zu pflanzen gedachteft, im erften Auffeimen zum Tode vergiftete. 


Das Gelübde. 


Am Michaelistage, eben al bei den Karmelitern die Ubendhora 
eingeläutet wurde, fuhr ein mit vier Boftpferden beipannter jtattlicher 
Keiferwagen donnernd ımd rafjelnd durch die Gafjen des feinen 
pofnifchen Grenzftädtchens 2. und hielt endlich ftill vor der Haus- 
tie des alten teutfchen Bürgermeifters. Neugierig ftedten die Kinder 
die Köpfe zum Fenfter heraus, aber die Hausfrau ftand auf von 
ihrem Site und rief, indem fie ganz unmutig ihr Nähzeug auf den 
Tiih warf, dem Alten, der au dem Nebenzimmer jchnell eintrat, 
entgegen: „Schon wieder Fremde, die unjer ftilles Haus für eine 
Gaftwirtfchaft halten, das fommt aber von dem Wahrzeichen ber. 
Rarum haft du auch die Steinerne Taube über der Tür aufs neue 
vergolden laffen?” Der Alte lächelte jchlau und bedeutfam, ohne 
etwa zu erwidern; im Augenblid hatte er den Schlafrod abgemorfen, 
das Ehrenkleid, das vom Sirchgange ber noch mwohlgebürftet über 
der Stuhllehne hing, angezogen, umd ehe die ganz erftaunte Frau den 
Mund zur Frage öffnen fonnte, Stand er fchon, fein Samtmüschen 
unterm Arm, fo daß fein filberweißes Haupt in der Dämmerung 
hell auffcehimmerte, vor dem Kutfchenfchlage, den indejjen ein Diener 
geöffnet. Eine ältliche Frau im grauen Reifemantel ftieg aus dem 
Magen, ihr folgte eine hohe jugendliche Geftalt mit dicht verhüllten 
Antliß, die, auf des Bürgermeifterd Arm geftüßt, in das Haus hinein 
mehr wanfte als fchritt und, faum in3 Zimmer getreten, wie halb 
entjeelt in den Lehnftuhl fant, den die Hausfrau auf des Alten 
Wink schnell herangerücdt. Die ältere Frau fprach Ieife und fehr meh- 
mütig zu dem Bürgermeilter: „Das arme Sind! — ich muß mohl 
noch einige Augenblide bei ihr verweilen‘, damit machte fie Anftalt 
ihren Neifemantel herunterzuziehen, worin ihr de Bürgermeifters 
ältere Tochter beiftand, fo daß bald ihr Nonnengewand fowie ein 
auf der Bruft funfelndes Kreuz fichtbar wurde, welches fie als 
Übtiffin eines Zifterzienfer Nonnenklofters darftellte. Die verhüllte 
Dame hatte unterdeffen nur durch ein leifes, faum vernehmbares 
ÜÄchzen Fundgetan, daß fie noch lebe, und endlich die Hausfrau um 
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ein Glas Wafjer gebeten. Die brachte aber allerlei ftärkende Tropfen 
und Ejfenzen herbei und pries ihre Wunderfraft, indem fie die Dame 
bat, doch nur die dien, fchweren Schleier, die ihr alles freie Atmen 
verhindern müßten, abzulegen. Mit der Hand jede Annäherung der 
Hausfrau abmwehrend, mit allen Zeichen des Abicheues den Kopf 
zurüdbeugend, verwarf aber die Kranfe den Vorichlag, und felbit, 
als fie endlich e3 fich gefallen ließ, den Duft einer ftarfen Lebens- 
effenz einzuziehen, als fie etwas von dem verlangten Waffer, in das 
die beforgte Hausfrau einige Tropfen eines bewährten Elirier3 hinein= 
getan, genof, tat fie alles dies unter den Schleiern, ohne fie nur 
im mindeften zu Yüpfen. „Shr habt doch, mein lieber, alter Herr,“ 
wandte fich die Ahtiffin zum Bürgermeifter, „She habt doch alles 
fo bereitet, wie e8 gewinfcht worden?” „Samohl“, erwiderte der 
Alte, „jamohl! ich hoffe, mein durchlauchtigfter Türft joll mit mir 
zufrieden fein, forwie die Dame, für die ich alles zu tun bereit bin, 
was nur in meinen Sräften fteht.” „So laßt mich“, fuhr die 
Übtiffin fort, „mit-meinem armen Finde noch einige Augenblide 
allein.” Die Familie mußte das Zimmer verlaffen. Man hörte, 
wie die Übtiffin eifrig und falbungsvoll der Dame zufpradh, und 
tie diefe endlich auch zu reden begann mit einem Ton, der tief bis 
in Herz drang. Ohne gerade zu horchen, blieb denn doc) die Haus- 
frau an der Türe des Zimmers ftehen, indefjen wurde itafienifch 
gefprochen, und jelbft dies machte für fie den ganzen Auftritt ge= 
beimnisvoller und vermehrte die Bellommenheit, welche ihr den 


5 Mıumd verfhloß. Frau und Tochter trieb der Alte fort, um für 


Kein und andere Erfrifchungen zu forgen, er felbit ging in das 
Zimmer zurüd. Getröfteter, gefaßter fchien die verichleierte Dame, 
welche mit gebeugtem Haupt und gefalteten Händen vor der Übtiffin 
ftand. Diefe verfchmähte es nicht, etwas von den Erfrifchungen an- 
zunehmen, die ihr die Hausfrau darbot, dann rief fie: „Nun it es 
Zeit!“ Die verjchleierte Dame fanf nieder auf die Knie, Die Khtiffin 
{egte die Hände auf ihr Haupt und fprad) leife Gebete. Als dieje 
geendet, fchloß fie, indem häufige Tränen ihr über die Wangen 
tollten, die Verfchleierte in die Arme und drüdte fie heftig wie im 
Übermaf des Schmerzes an die Bruft, dann gab fie gefaht und 
wirrdevoll der Familie die Benediktion und eilte, vom Alten begleitet, 
vafch in den Wagen, vor dem die frijch angelegten Voitpferde laut 
mwieherten. In vollem Juchzen und Blajen jug der PBoftillon durch 
die Gaffen zum Tore hinaus. Als nun die Hausfrau gewahrte, 
daf die verjchleierte Dame, für die man ein paar jchwere Koffer 
bom Wagen abgepadt und hineingetragen, dablieb, wohl gar auf 
lange Zeit eingezogen fei, konnte fie fi) gar nicht lafjen vor pein- 
Yiher Neugier und Sorge. Sie trat hinaus auf den Hausflur und 
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dem Alten, der eben in dad Zimmer mollte, in den Weg. „Um 
Chriftus willen,“ flüfterte fie leife und ängitlich, „um Ehriftus millen, 
welch einen Gaft bringst du mir ins Haus, denn du weißt doc) ja 
von allem und haft eg mir nur verjchwiegen.” „Alles, was ich weit, 


follft du auch erfahren“, erwiderte der Ulte ganz ruhig. „Ad, ah!“ 5 


fuhr die Frau noch ängftlicher fort, „du weißt aber vielleicht nicht 
alles; mwärft du nur jest im Zimmer gemwejen. Somie die Frau 
Üntiffin abgefahren, mochte e3 der Dame doch wohl zu beflommen 
werden in ihren dien Schleiern. Sie nahm den großen fchwarzen 
Kreppflor, der ihr bis an die Sinie reichte, herab, und da jah ich“ 
— ‚Nun, was jahft du denn“, fiel der Alte der Frau, die zitternd 
fih umfchaute, al3 erblide fie Gejpeniter, in die Kede. „Nein,“ 


Ipracdh die Frau mweiter, „die Gefichtszüige konnte ich unter den dünnen: 


Schleiern gar nicht deutlich erfennen, aber wohl die Totenfarbe, ach, 
die grauliche Totenfarbe. Aber nun Alter, nun merf’ auf: deutlich, 
nur zu deutlich, ganz fonnenflar fiegt’3 am Tage, daß die Dame 
guter Hoffnung ift. Sn wenigen Wochen fommt fie ins Kindbett.” 
„Das weiß ich ja, Traun,” fprach der Alte ganz mirrifch, „und 
damit du nur nicht umfommen mögeft vor Neugier und Unruhe, 


will ich dir mit zwei Worten alles erklären. Wille alfo, dat Fürit : 


3., unfer hoher Gönner, mir vor einigen Wochen jchrieb, die Äbtiffin 
des Bilterzienferflofters in D. werde mir eine Dame bringen, die ich 
bei mir in meimen Haufe aufnehmen folle, in aller Stille, jedes 
Aufjehen jorglid vermeidend. Die Dame, welche nicht anders 'ge= 


nannt fen wolle al3 fchlechtiweg Cöleftine, werde bei mir ihre nahe : 


Entbindung abwarten und dann nebit dem Finde, das fie geboren, 
wieder abgeholt werden. Füge ich nun noch hinzu, daß der Fürft 
mir mit den eindringlichften Worten die forgfamite Bflege der Dame 
empfohlen und fir die erften Auslagen und Bemühungen einen 


tüchtigen Beutel mit Dufaten, den du in meiner Kommode finden 3 


und beäugeln fannjt, beigefügt hat, jo werden wohl alle Bedenken 
aufhören.” „So müfjen wir”, fprach die Hausfrau, „vielleicht arger 
Sünde, wie fie die Bornehmen treiben, die Hand bieten.” Noch ehe 
der Alte darauf etiva3 erwidern fonnte, trat die Tochter zum Zimmer 
heraus und rief ihn zur Dame, welche jich nach Ruhe jehne und in 
da3 für fie beftimmte Gemach geführt zu werden wiünfche. Der Alte 
hatte die beiden Zimmerchen des obern Stods fo gut ausfchmüden 
lafjen, al3 er e8 nur vermochte, und war nicht wenig betreten, als 
Eöleftine frug, ob er außer diefen Gemächern nicht noch eins, defjen 
Benfter hinten heraus gingen, befiße. Er verneinte das und fügte 
nur, um ganz gewiljenhaft zu fein, hinzu, daß zwar noch ein einziges 
Gemach mit einem Fenfter nach dem Garten heraus vorhanden, 
dies diirfte aber gar fein Zimmer, fondern nur eine jchlecdhte Kammer 
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genannt werden; faum fo geräumig, um ein Bette, einen Tiich umd 
einen Stuhl hineinzuftellen, ganz einer elenden Klofterzelle gleich. 
Cöleitine verlangte augenblidlich, diefe Kammer zu jehen, und erklärte, 
taum hineingefommen, daß eben diejes Gemach ihren Wiünnfchen und 
Bedürfniffen angemejien fei, daß fie nur in diefem und feinem andern 
wohnen und es nur dann, wenn ihr Zuftand durchaus größern 
Raum und eine Kranfenmärterin erfordern folle, mit einem größern 
vertaufchen werde. Werglich der Alte jchon jest diefes enge Gemad) 
mit einer Klofterzelle, fo war e3 andern Tages ganz dazu gemmorden. 
Cöleftine hatte ein Marienbild an die Wand geheftet und auf den 
alten hölzernen Tifch, der unter dem Bilde ftand, ein Sruzifiz hin- 
geitellt. Das Bette beitand in einem Strohlad und einer wollenen 
Dede, und außer einem hößernen Schemel und noch einem Heinen 
Tifch Mitt Cöleftine fein anderes Gerät. Die Hausfrau, ausgejühnt 
mit der Fremden dureh den tiefen zehrenden Schmerz, der fi in 
ihrem ganzen Wefen offenbarte, glaubte nad) gewöhnlicher Weile jte 
aufbeitern, unterhalten zu miüffen, die Tremde bat aber mit den 
rührendften Worten, eine Einfamfeit nicht zu veritören, in der allein 
mit ganz der Jungfrau und den Heiligen zugewandten Sinn fie 
Tröftung finde. Sedes Tages, fowie der Morgen graute, begab 
jich Cöleftine zu den Karmelitern, um die Srühmeffe zu hören; den 
übrigen Tag {chien fie unausgefegt Andachtsübungen gemidmet zu 
haben, denn fo oft e8 auch nötig wurde, fie in ihrem Zimmer aufzus 
fuchen, fand man fie entweder betend oder in frommen Büchern 


5 Yefend. Sie verjchmähte andere Speife als Gemüfe, anderes Getränt 


als Waffer, und nur die dringendften Boritellungen des Ylten, daß 
ihr Zuftand, das Wefen, das in ihr febe, beijere Koft fordere, fonnte 
fie endlich vermögen, zumeilen Tleijchbrühe und etwas Mein zu ges 
nießen. Diefes ftrenge flöfterliche Leben, hielt e8 auch jeder inı 
Haufe für die Buße begangener Sünde, erwedte doch) zu gleicher Zeit 
innige3 Mätleiden und tiefe Ehrfurcht, wozu denn auch der Adel 
ihrer Geftalt, die fiegende Anmut jeder ihrer Bewegungen nicht wenig 
beitrug. Was aber diefen Gefühlen für die fremde Heilige etwas 
Schauerliches beimifchte, war der Umftand, daß fie die Schleier dDurch- 


5 aus nicht ablegte, fo daß feiner ihr Gejicht zu erfchauen vermochte. 


Triemand fam in ihre Nähe als der Alte und der meibliche Zeil 
feiner Familie, und diefe, niemal3 aus dem Städtchen gefommen, 
fonnten unmöglich durch das Wiedererfennen eines Gejicht3, das fie 
vorher nicht gejehen, dem Geheimnis auf die Spur fommen. Wozu 
alfo die Verhüllung? — Die gejchäftige Phantafie der Weiber erfand 
bald ein grauliches Märchen. Ein fürchterliches Abzeichen (jo lautete 
die Fabel), die Spur der Teufelsfralle, hatte das Geficht der Fremden 
gräßlich verzerrt, und darum die dien Schleier. Der Alte hatte 
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Mühe dem Gemäfche zu fteuern und zu verhindern, daß mwenigitens 
por der Türe feines Haufez nicht Ubenteuerliche3 von der Fremden 
gefchwaßt wurde, deren Aufenthalt in des Bürgermeifters Haufe 
freilich in der Stadt befanntgeworden. Ihre Gänge nad) dem 
Rarmeliterflofter blieben auch nicht unbemerkt, und bald nannte man 
fie des Bürgermeifters fchmwarze Frau, womit freilich jich von jelbit 
die dee einer Ipufhaften Erfcheinung verband, Der Zufall wollte, 
daß eines Tages, ald die Tochter der Fremden die Speifen in das 
Bimmer bradjte, der Luftftrom den Schleier erfaßte und aufhob; mit 
Hlikesfchnelle wandte fich die Fremde, jo daß fie jich in demfelben 
Moment dem Blid des Mädchens entzog. Diefe fam aber erblaßt 
und an allen Gliedern zitternd herab. Kleine Berzerrung, aber jo 
wie die Mutter ein totenbleiches, hatte fie ein marmormeißes Antlis 
erichaut, aus deffen tiefen Augenhöhlen e3 feltfam hervorbligte. Der 
Alte jchob mit Recht vieles auf des Mädchens Einbildung, aber auch) 
ihm war e3, im Grumde genommen, fo zumute wie allen; er wünfchte 
das verftürende Wejen, troß aller Frömmigkeit, die e3 beimies, 
fort aus feinem Haufe. Bald darauf medte in einer Nacht der Alte 
die Hausfrau und fagte ihr, daß er jchon jeit einigen Minuten ein 
leifes Wimmern und Achzen, ein Klopfen vernehme, das von Ch- 
lejtinens Zimmer zu fommen jcheine. Die Frau, von der Ahnung 
ergriffen, was das fein Tünne, eilte hinauf. Sie fand Cöleftinen, 
angezogen umd in ihre Schleier gemidelt, auf dem Bette halb ohn- 
mächtig liegen und überzeugte jich bald, dah die Niederfunft nahe 
fei. Schnell traf man die Yängjt vorbereiteten Anstalten, und in 
weniger Beit war ein gefundes holdes Knäblein geboren. Dies 
Ereignis, hatte man e3 auch Yängft vorausgefehen, trat doch mie 
unerwartet ein und vernichtete in feinen Folgen das drüdende un 
beimlihe Verhältnis mit der Fremden, welches auf der Familie 
fchwer gelaftet hatte. Der Knabe jchien wie ein fühnender Mittler 
Eöleitinen dem Menjchlichen wieder näher zu bringen. Ihr Zuftand 
litt feine ftrenge affetifche Übungen, und indem ihre Hilflofigkeit 
ihr die Menfchen, welche fie mit liebender Sorgfalt pflegten, auf- 
nötigte, gewöhnte fie fich mehr und mehr an ihren Umgang. Die 
Hausfrau dagegen, die nım die Kranke warten, ihr jelbft die nahr- 
hafte Suppe kochen und darreichen konnte, vergaß in diefer häuslichen 
Sorge alles Böfe, was ihr fonft über die rätfelhafte Fremde in den 
Sinn gefommen. Sie dachte nicht mehr daran, daß ihr ehrbares 
Haus vielleicht zum Schlupfmwinfel der Schande dienen follte. Der 
Alte jubelte ganz verjüngt und hätichelte den Knaben, als fei ihm 
ein Enfeltind geboren, und er, wie alle übrige, hatten fi) daran 
gewöhnt, daß Cöleftine verfchleiert blieb, ja jelbit während der Ent- 
bindung. Die Wehmutter hatte ihr fchrwören miüffen, daß, trete ja 
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ein Zuftand der Bewußtlofigfeit ein, doch die Schleier nicht gelüpft 
werden follten, außer von ihr, der Wehmutter felbft, im Tall der 
Todesgefahr. Es war gewiß, daß die Alte Eöleftinen umverfchleiert 
gejehen, fie fagte aber darüber nicht3, al3: „Die arme junge Dame 
muß fich ja wohl fo verhüllen!” — Nach einigen Tagen erfchien der 
Rarmelitermönch, der den Knaben getauft hatte. Seine Unterredung 
mit Cöleftinen, niemand durfte zugegen fein, dauerte länger als 
zwei Stunden. Man hörte ihn eifrig iprechen und beten. Als er 
fortgegangen, fand man LCöleftinen im Zehnftuhl fißend, auf dem 
Schoße den Knaben, um deifen feine Schultern ein Sfapulier gelegt 
war, und der ein Agnusdei auf der Bruft trug. Wochen und Monate 
vergingen, ohne daß, tie der Bürgermeifter geglaubt hatte, und 
wie es ihm auch vom Fürften 8. gejagt worden, Cöleftine mit dem 
Rinde abgeholt wurde. Sie hätte ganz eintreten können in den 


5 friedlichen Kreis der Familie, wären die fatalen Schleier nicht ge= 


mefen, die immer den legten Schritt zur freimdlichen Annäherung 
hemmten. Der Alte nahm es ic heraus, dies der Fremden felbft 
freimütig zu äußern, doc als fie mit dumpfem feierlihen Ton er- 
twiderte: „Nur im Tode fallen dieje Schleier‘, jchwieg er davon und 
winfchte aufs neue, daß der Wagen mit der Äbtiffin erfcheinen möge. 
Der Frühling war herangefommen, bon einem Spaziergange fehrte 
die Familie des Bürgermeifters heim, Blumenfträuße in den Händen 
tragend, deren fehönfte der frommen Göleftine beitimmt tareıt. 
Ehen als fie ins Haus treten wollten, jprengte ein Reiter heran, 


5 eifrig nach dem Bürgermeifter fragend. Der Alte fpradh, er jei felbft 


der Bürgermeifter umd ftehe vor feinem Haufe. Da fprang der 
Reiter herab vom Pferde, das er feftband an den Pfoiten, und jtürzte 
mit dem gellenden Ruf: „Sie ift hier, fie ift hier“, ind Haus und 
die Treppe herauf. Man hörte eine Tür einfchlagen und Eöleftinens 
Angftgeichrei. Der Alte, von Entfegen erfaßt, eilte nad). Der Reiter 
— pie nım fichtlich, war ein Offizier von der franzöfifchen Jäger: 
garde, mit vielen Orden gejhmüdt, hatte den Snaben aus der Wiege 
geriffien und in den Iinfen, mi dem Mantel umfchlungenen Arm 
genommen; den rechten hatte Göleftine erfaßt, alle Kraft aufbietend, 
den Räuber des Kindes zurüdzuhalten. Im Ringen tig der Offizier 
den Schleier herab — ein toditarres marmormweiße3 Antliß, von 
ichwarzen Zoden umfcattet, blickte ihn an, glühende Strahlen aus 
den tiefen Augenhöhlen fchießend, während fchneidende Jammertöne 
aus den halbgeöffneten unbemwegten Lippen quollen. Der Alte nahm 
wahr, daß Cöleftine eine meihe, dicht anschließende Mate trug. 
„Entfegliches Weib! millit du, daß auch mich deine Naferei ergreife?” 
Ichrie der Offizier, indem er fic) mit Getvalt losriß, fo daß Cöleftine 
zu Boden ftürzte. Num umfaßte fie aber feine Sinie, indem fie mit 
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dem Ausdrud des unjaglichiten Schmerzes, mit einem Ton, der das 
Herz durchfchnitt, flehte: „Laß mir das Kind! — o laß mir da3 
Kind! — nicht um die erwige Geligfeit jollft du mich bringen. — 
Um Chriftu3 — um der heiligen Sungfrau tmillen — laß mir das 
Kind — laß mir das Kind.” — Und bei dieien Sammertönen regte 
fich feine Musfel, rvegten jich nicht die Lippen des Totenantlites, fo 
daß dem UÜlten, der Hausfrau — allen, die ihm gefolgt, vor Grauen 
das Blut in den Adern jtocdtel „Nein,“ fchrie der Dffizier wie in 
heller Verzweiflung, „nein, unmenfchliches, unerbittliches Weib, das 
Herz fonnteit du aus diefer Bruft reißen, aber verderben follit du 
nicht im heilfofen Wahnfinn das Wefen, das fich tröftend an die 
blutende Wunde legt!” — Fefter drüdte der Offizier das ind an 
fich, fo daß es laut zu meinen begann — da brach Eöleftine aus in 
ein Dumpfes Heulen: ‚Rache — des Himmels Rache über dih — 
du Mörder” — „Laß ab! — laß ab — fort mit dir, dur Höllen- 
Ipuf — freifchte der Offizier und fchleuderte mit einer fonvulfiviichen 
Bewegung des Fußes Cöleftinen weit von fich und wollte zur Türe 
heraus. Der Alte trat ihm in den Weg, er ri aber fchnell ein Terzerol 
hervor, rief, die Mündung gegen den Alten gefehrt: „Die Kugel 


durch den Kopf dem, der dem Pater jein Kind zu entreißen ges : 


denkt”, jtürzte die Treppe herab, fchwang fich aufs Pferd, ohne das 
Kind zu laffen, und fprengte in vollem Galopp davon. — Die Haus- 
frau doll Herzensangft, wie es nun um Cöleftinen jtehen, und was 
nım mit ihr anzufangen fein würde, überiwand ihr Grauen vor der 


entjeslichen Totenmasfe und eilte herauf ihr beizuftehen. Wie er- : 


ftaunte fie, als fie Cölejtinen mitten im Zimmer, gleich einer Statue 
mit herabhängenden Armen lautlos ftehend, fand. — Sie redete fie 
an, feine Antwort. Nicht vermögend, den Anblid der Maske zu tragen, 
hing fie ihr die Schleier um, die auf dem Boden lagen, fein Negen 
und Bewegen. Cöleftine war in einen automatähnlichen Buftand 
gejunfen, der die Hausfrau mit neuer Angft und Bein erfüllte, 
jo daß fie ganz inbrünftig zu Gott flehte, fie nur von diejer un 
heimlichen Fremden zu befreien. Ihre Bitte wurde sur ©telle er= 
hört, denn eben hielt derjelbe Wagen, der Cöleitinen gebracht, vor der 
Türe, Die Abtiffin fam, mit ihr Fürft 3., des alten Bürgermeifters 
hoher Gönner. Als der erfahren, was fich fo oben zugetragen, jprach 
er jehr mild und ruhig: „So kamen wir zu fpät umd müffen um3 
wohl in Gottes Fligung Schicken.” Man brachte Cöleftinen herab, 
die fich ftarr umd Tautlos, ohne Zeichen eignen Willens und eigner 
Billkür, fortführen und in den Wagen fegen ließ, der jchnell fort 
tollte. Dem Alten, der ganzen Familie war fo zumute, als erwachten 
lie N erit aus einem böfen fpufhaften Traum, der fie fehr ge= 
ängftet. — 
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Bald darauf, als fich dies in dem Haufe des Bürgermeifters 
bon 2. begeben, wurde in dem Bifterzienjer Nonnenfloiter zu DO. 
eine Logenjchmweiter mit ungewöhnlicher Feierlichfeit begraben, und 
ein dumpfe3 Gerücht ging, daß diefe Logenfchweiter die Gräfin 
Hermenegilda von ©. gemwejen, von der man glaubte, fie fei mit 
ihres Vaters Schwefter, der Fürftin von 3., nach Stalien gegangen. 
Zur felbigen Zeit erfchien Graf Nepomuf von E., Hermenegildas 
Bater, in Warihau und trat, fih nur ein Feines Gütchen in der 
Ukraine vorbehaltend, feine fämtlichen übrigen beträchtlichen Be- 
fisungen den beiden Söhnen de3 Fürften 3., feinen Neffen, vermöge 
eines gerichtlihen Afts ohne Einfchränfung ab. Man fragte nach 
der Ausftattung feiner Tochter, da hob er den düftern tränenfchweren 
Bli gen Himmel und hgte mit dumpfer Stimme: „Sie ift aus- 
geitattet!” — Er nahm gar feinen Anftand, nicht allein jenes Gerücht 
von Hermenegildas Tode im Klofter zu D. zu beftätigen, jondern 
auch das bejondere Verhängnis zu offenbaren, das über Hermene- 
gilda gewaltet umd fie, einer duldenden Märtyrin gleich, frühzeitig 
in das Grab gezogen. Manche PBatrivten, gebeugt, aber nicht zer- 
friet durch den Fall des Vaterlandes, gedachten den Grafen aufs 
neue in geheime Berbindungen zu ziehen, die die Herftellung des 
polniihen Staat bezwedten, aber nicht mehr den feurigen, für 
Freiheit und Vaterland befeelten Mann, der jonft zu jeder gewagten 
Unternehmung mit unerjchütterfidem Mute die Hand bot, fanden 
fie, fondern einen ohnmädhtigen, von wilden Schmerz zerrifjenen 
Greis, der, allen Welthändeln entfremdet, im Begriff ftand, jich in 
tiefer Einfamfeit zu vergraben. Sonft, zu jener Zeit, ald nach der 
erften Teilung Polens die Infurreftion vorbereitet wurde, mar des 
Grafen Nepomuf von E. Stammgut der geheime Sammelplaß der 
Patrioten. Dort entzindeten fich die Gemüter bei feierlichen Mahlen 
zum Kampf für das gefallene Vaterland. Dort erfchten, wie ein 
Engel3bild vom Himmel gejendet zur heiligen Weihe, Hermenegilda 
in dem reife der jungen Helden. Wie e3 den Frauen ihrer Nation 
eigen, nahm fie teil an allen, felbjt an politifchen Verhandlungen 
und äußerte, die Lage der Dinge wohl beachtend und ermwägend, in 
einem Alter von noch nicht fiebzehn Jahren, oft manchmal allen 
übrigen entgegen, eine Meinung, die von dem außerordentlichiten 
Scharffinn, von der Harften Umficht zeigte und die mehrenteils dert 
Ausschlag gab. Nächft ihr war niemandem das Talent des jchnellen 
Überblids, des Auffaffens und jcharfgeründeten Daritellens der Lage 
der Dinge mehr eigen, al dem Grafen Stanizlaus von R., einem 
feurigen, hochbegabten Zünglinge von zwanzig Jahren. So geichah 
e3, daß Hermenegilda und Stanislaus oft allein in rajchen Dis- 
fuffionen die zur Sprache gebrachten Öegenjtände verhandelten, Vor- 
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ichläge prüften — annahmen — vermwarfen, andere aufitellten, und 
daß die Refultate des Zmeigefprächs ziwiichen dem Mädchen und dem 
Sünglinge oft jelbft von den alten ftaatsflugen Männern, die zu 
Kate faßen, als das Klügfte und Befte, was zu beginnen, anerfannt 
werden mußten. Was war natürlicher, al3 an die Verbindung diejer 
beiden zu denfen, in deren wunderbaren Talenten das Heil des 
Raterlandes emporzufeimen fhien. Außerdem war aber aud) die 
nähere Verzweigung beider Familien jchon deshalb in dem Augen 
blick politifch wichtig, weil man fie von verjchiedenem Intereile be=- 
feelt glaubte, wie der Fall bei manchen andern Familien in Bolen 
zutraf. Hermenegilda, ganz durchdrungen von diefen Anfichten, nahm 
den ihr beftimmten Gatten als ein Gejchent des Vaterlandes auf, 


und jo wurden mit ihrer feierlichen Verlobing die patriotiihen Zus. 


fammenfünfte auf dem Gute des Vaters bejchloffen. ES ift bekannt, 
daß die Polen ıumterlagen, daß mit Kosziustos Tall eine zu jehr 
auf Selbftvertrauen und falic vorausgejeste Nittertreue bajierte 
Unternehmung jcheiterte. Graf Stanislaus, dem jeine frühere mili- 
tärifche Laufbahn, feine Jugend und Kraft eine Stelle im Heer an- 
wies, hatte mit Lömenmut gefochten. Mit Not jchmählicher Gefangen- 


ichaft entgangen, auf den Tod verwundet, fam er zurüd. Nur : 


Hermenegilda feifelte ihn noch ans LXeben, in ihren Armen glaubte 
er Troft, verlorne Hoffnung mwiederzufinden. Sowie er nur leidlich 
von feinen Wunden genefen, eilte er auf die Güter des Grafen 
Nepomuk, um dort aufs neue, aufs fchmerzlichite verwundet zu 


werden. Hermenegilda empfing ihn mit beinahe höhnender Ver : 


achtung. „Seh’ ich den Helden, der in den Tod gehen mollte für 
das Vaterland?” — So rief fie ihm entgegen; es war, ald wenn 
fie in törichtem Wahnfinn den Bräutigam für einen jener Baladine 
der fabelhaften Nitterzeit gehalten, dejjen Schwert allein Armeen 
vernichten fonnte. Was halfen alle Beteurungen, daß feine menfch- 
liche Kraft zu mwiderftehen vermochte dem braujenden, alles ver- 
fchlingenden Strom, der fich über das Baterland hinwälzte, mas 
balf alles Flehen der inbrünftigen LTiebe, Hermenegilda, als könnte 
fich ihr todfaltes Herz nur im wilden Treiben der Welthändel ent- 
zinden, blieb bei dem Entfchluß, ihre Hand nur dann dem Grafen 
Stanislau3 geben zu wollen, wenn die Fremden aus dem Vaterlande 
vertrieben fein wirden. Der Graf fah zu jpät ein, daß Hermenegilda 
ihn nie liebte, jo wie er fich überzeugen mußte, daß die Bedingnizs, 
die Hermenegilda aufftellte, vielleicht niemals, wenigitens erft in ge= 
raumer Zeit erfüllt werden fonnte. Mit dem Schwur der Treue 
bis in den Tod verließ er die Geliebte und nahm franzöfische Dienite, 
die ihn in den Krieg nach Stalien führten. -— Man fagt den polnischen 
Frauen nad, daß ein eignes launisches Wejen fie auszeichne. Tiefes 
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Gefühl, fi hingebender Leichtjinn, ftoifche Selbitverleugnung, glüs 
hende Leidenjchaft, todftarre Kälte, alles das, wie e3 bunt gemilcht 
in ihrem &emüte Yiegt, erzeugt dad mwunderliche unftete Treiben 
auf der Oberfläche, das dem Spiel gleicht der in jteten Wechlel fort 
plätichernden Wellen de3 im tiefiten Grunde bewegten Bachs. — 
Gleihgültig fah Hermenegilda den Bräutigam fcheiden, aber. kaum 
waren einige Tage vergangen, als fie fich von folch unausiprechlicher 
Sehnsucht befangen fühlte, wie fie nur die glühendfte Liebe erzeugen 
fann. Der Sturm des Kriege3 war verraufcht, Die Umneftie wurde 
proflamiert, man entließ die pofnifhen Offiziere au3 der Gejfangen- 
ihaft. So gefchah e&, dat mehrere von Stanislaus’ Waffenbrüdern 
fich nach und nach auf des Grafen Öute einfanden. Mit tiefem Schmerz 
gedachte man jener unglüdfichen Tage, aber auch mit hoher Be= 
geifterung des Lömwenmuts, womit alle, aber feiner mehr ald Stani3- 
aus gefochten. Er hatte die zurüdmeichenden Bataillone, da, vo 
ichon alles verloren fchien, aufs neue ins Feuer geführt, e8 mar ihm 
geglüdt, die feindlichen Neihen mit feiner KReiterei zu durchbrechen. 
Das Schidjal des Tages wanfte, da traf ihn eine Kugel, und mit dem 
Ausruf: „Baterland —Hermenegilda!” ftürzte er, in Blut gebadet, 
vom Pferde herab. Sedes Wort diefer Erzählung war ein Dolchitich, 
der tief in Hermenegildas Herz fuhr. „Nein! ich wußt’ es nicht, daß 
ich ihn unausfprechlich Tiebte feit dem eriten Augenblid, als ic) 
ihn fah! — Welch ein hölfiiches Blendwerf fonnte mid) Ürmfte ver- 
führen, daß ich zu leben gedachte ohne ihn, der mein einzige Leben 
it! — Sch habe ihn in den Tod geichidt — er fehrt nicht wieder!” 
— &o brach) Hermenegilda aus in ftürmiiche Klagen, die allen in 
die Seele drangen. Schlaflos, von fteter Unruhe gefoltert, Durchirrte 
fie zue Nachtzeit den Park, und, als vermöge der Nachtiwind ihre 
Worte hinzutragen zu dem fernen Geliebten, rief fie in Die Lüfte 
hinein: „Stanislaus — Stanislaus — Tehre zurüd — ich bin eg — 
Hermenegilda ift e3, die dich ruft — hörft du mich denn nicht — Tehre 
zuriic, fonft muß ich vergehen in banger Sehnfucht, in troftlofer Ver- 
zmweiflung!” — 

Hermenegildas überreizter Zuftand jchien übergehen zu wollen 
in wirklichen hellen Wahnfinn, der fie zu taufend Torheiten trieb. 
Graf Nepomuk, voll Kummer und Angft um das geliebte Kind, 
glaubte, daß ärztliche Hilfe hier vielleicht wirkiam fein Tönnte, und 
e3 gelang ihm in der Tat, einen Arzt zu finden, der es fic) gefallen 
ließ, einige Zeit auf dem Gute zu bleiben und fich der Zeidenden 
anzımehmen. So richtig berechnet feine mehr pinchiihe als phy- 
fifche Kurmethode aber auc) fein mochte, jo wenig fih ihre Wirfung 
auch ganz ableugnen ließ, fo blieb es doch zweifelhaft, ob von mwirt- 
ihem Genefen jemals die Rede würde fein fünnen, da nach langer 
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Stilfe fich ganz unerwartet wieder die feltfamiten Barorismen ein- 
ftelften. Ein eignes Abenteuer gab der Sache eine andere Wendung. 
Hermenegilda hatte eben den Heinen Ulanen, ein Büppchen, das fie 
fonft wie den Geliebten ans Herz gedrüdt, dem fie die füßejten Namen 
gegeben, unmilfig ind Feuer geworfen, weil er durchaus nicht fingen 
wollte: „‚Podrosz twoia nam niemila, milsza przyiaszn w Kraiw- 
byla etc.“ Sm Begriff, von diefer Erpedition in ihr Zimmer zurüd- 
zufehren, befand fie fich auf dem Vorjaal, als es Flingend und Elirrend 
hinter ihr her fehritt. Sie fchaute um fich, erblidte einen Dffizier 
in voller Uniform der franzöfiihen Sägergarde, der den Iinfen 
Yrm in der Binde trug, und ftürzte mit dem lauten Ruf: „Stas 
niglaus, mein Stanislaus!” ihm ohnmächtig in die Arme. Der 
Offizier, eingewurzelt im Boden vor Erjtaunen und Überrafhung, 
hatte nicht wenig Mühe Hermenegilda, die, groß und üppig gebaut, 
eben feine geringe Laft mar, mit einem Arm, dejjen er nur mächtig, 
aufrecht zu erhalten. Er drücdte fie feit und feiter an fich, und in- 
dem er Hermenegildas Herz an feiner Bruft jchlagen fühlte, mußte 
er fich geftehen, daß dies ein3 der entzüidenditen Abenteuer jei, das 
er je erlebt. Sefimde auf Sekunde verging, der Offizier, ganz ent- 


zundet vom Liebesfeuer, das in taufend eleftriihen Funfen der hol- : 


den Geftalt, die er in jeinen Armen hielt, entitrömte, drüdte glühende 
Küffe auf die fügen Lippen. So fand ihn Graf Nepomuf, der aus 
feinen Zimmern trat. Auch er rief, aufjauchzend vor Freude: „Graf 
Staniälaus!”" — Sn dem Augenblid ermachte Hermenegilda und 
umjchlang ihn indrünftig, indem fie ganz außer fich von neuem rief: 
„Stanislaus! — mein Geliebter! mein Gatte!”” — Der Offizier, im 
ganzen Geficht glühend, zitternd — außer aller Faffung, trat einen 
Schritt zurüd, indem er fih janft Hermenegißdas ftürmifcher Um- 
armung entzog. ,„&3 ift der füheite Augenblid meines Lebens — 


aber nicht fchwelgen mwill ich in der Geligfeit, die mir nur ein Srrtum : 


bereitet — ich bin ja nicht Stanislaus — ac), ich bin e3 ja nicht.“ 
— ©o fprad der Offizier ftotternd und zagend; entjegt prallte 
Hermenegilda zurüd, und al3 fie fich, den Offizier fhärfer ins Auge 
falfend, überzeugt, daß die freilich ganz wunderbare Ähnlichkeit des 
Dffizierd mit dem Öeltebten fie getäufcht, eilte fie fort, laut jammernd 
und Hagend. Graf Nepomuk konnte, da der Offizier fi nun als 
den jüngern Vetter des Grafen Stanislaus, als den Grafen Xaver 
von R. Fund tat, e3 faum für möglich halten, daß der Snabe in 
jo furzer Zeit zum kräftigen Sünglinge herangewachfen. Freilich fam 
hinzu, daß die Strapazen des Kriegs dem Geficht, der ganzen Haltung 
einen männlichern Charakter gaben, als e3 fonft der Fall gewefen 
fein würde. Graf Xaver hatte nämlich mit feinem ältern Vetter 
Stanislaus zugleich das Vaterland verlaffen, wie er franzöfiiche 
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Kriegsdienite genommen und in Stalten gefochten. Damals faum 
achtzehn Sahre alt, zeichnete er fich doch bald al3 bejonnener und 
löwenfühner Kriegsheld auf folhe Weile aus, daß ihn der Feldherr 
;u jenem Adjutanten erhob, und jebt war er, ein zmwanzigiähriger 
Süngling, ihon zum Obriten heraufgeitiegen. Erhaltene Wunden 
nötigten ihn einige Zeit auszuruhen. Er fehrte in das Vaterland 
zurüd, und Aufträge von Staniälaus an die Geliebte führten ihn 
auf den Landiik des Grafen Nepomuf, wo er empfangen wurde, als 
fei er der Geliebte jelbft. Graf Nepomuf und der Arzt, beide gaben 
fih alle nur eriinnfihe Mühe, Hermenegilda, die ganz vernichtet von 
Scham und bitterm Schmerz, ihr Zimmer nicht verlaffen mollte, jo- 
lange Xaver im Haufe, zu beruhigen, aber umfonft. Xaver war 
außer fich, daß er Hermenegilda nicht wiederjehen follte. Er jchrieb 
ihr, daß er unverfchuldet eine fir ihn ımglücliche Ähnlichkeit zu 
hart büße. Aber nicht ihn allein, fondern den Geliebten Stanislaus 
jelbit träfe das von jenem verhängnispollen Moment erzeugte Miß- 
geichick, da ihm, dem Überbringer füher Liebesbotichaft, jest alle 
Gelegenheit geraubt worden, ihr jelbt, wie er gefollt, den Brief, den 
er von Stanislaus bei fich trage, einzuhändigen und noch alles von 
Mind zu Mund hinzuzufügen, mad Stanislaus in der Halt des 
Augenblids nicht mehr fchreiben konnte. Hermenegildas Kammer- 
frau, die Xaver in fein Intereffe gezogen, übernahm die Beitellung 
zur günftigen Stumde, und was dem Vater, dem Arzt nicht ge= 
Yungen, beivirfte Xaver durch fein Schreiben. Hermenegilda entichloß 
fich ihn zu fehen. Sn tiefem Schweigen, mit niedergejenftem Blid 
empfing fie ihn in ihrem Gemad. Xaver nahte fich mit leifem 
ihwanfenden Schritt, er nahm Plab vor dem Gofa, auf dem fie 
fat, aber indem er fich herabbeugte von dem Stuhl, Iniete er mehr 
vor Hermenegilda, al daß er faß, und fo flehte er in den rührendften 
Ausdrüden, mit einem Ton, als habe er fich des unverzeihlichiten 
Verbrechens anzuflagen, nicht auf fein Haupt möge fie die Schuld 
des Sertums laden, der ihn die Geligfeit des geliebten Treundes 
empfinden laffen. Nicht ihn, nein Stanislaus felbft habe fie in der 
Wonne des Wiederfehens umarmt. Er übergab den Brief umd fing 
an von Stanidlaus zu erzählen, wie er mit echt ritterlicher Treue 
felbft im blutigen Kampf feiner Dame gedenfe, wie nur fein Herz 
alühe für Freiheit und Vaterland u.. tv. Xaver erzählte mit lebendigen 
Feuer, er riß Hermenegilden hin, die, alle Scheu bald überwunden, 
den zauberifchen Bli ihrer Himmelsaugen underwandt auf ihn 
richtete, jo daß er, ein neuer, von Turandot3 Blid getroffener 
Kalaf, durchbebt von füher Wonne, nur mühjfam die Erzählung fort- 
fpann. Ohne e3 elbft zu mwilfen, bedrängt von dem innern Kampf 
gegen die Leidenfchaft, die in hellen Flammen auflodern mollte, 
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verlor er fich in die weitläuftige Beichreibung einzelner Gefechte. Er 
fprach von Kavallerieangriffen — geiprengten Maffen — eroberten 
Batterien. — Ungeduldig unterbrach ihn Hermenegilda, indem jie 
tief: „DO, weg mit diefen blutigen Szenen eines Schanfpiel3 der 
Hölle — fage — jage mir nur, daß er mich Fiebt, daß Stanislaus 
mich liebt!” — Da ergriff Xaver, ganz ermutigt, Hermenegildas 
Hand, die er heftig an feine Bruft drüdte. „Höre ihn jelbit, deinen 
Stanislaus!” fo rief er, und nun ftrömten die Beteurungen der 
glühendften Liebe, wie fie nur dem Wahnfinn der verzehrenditen 
Reidenfhaft eigen, von feinen Lippen. Er war zu Hermenegildas 
Füßen gefunfen, fie hatte ihn mit beiden Armen umjchlungen, aber 
indem er, fchnell aufgefprungen, fie an feine Bruft drüden mollte, 
fühlte er fich heftig zurüdgeftoßen. Hermenegilda fah ihn mit jtarrem 
feltfamen Blick an ımd fprach mit Dumpfer Stimme: „Eitle Puppe, 
wenn ich dich auch zum Leben erwärme an meiner Bruft, fo bilt du 
doch nicht Stanislaus und Fannjt e& auch nimmer werden!” — 
Hierauf verließ fie das Zimmer mit leifen langjamen Schritten. 
Zaver jah zu fpät feine Unbejonnenheit ein. Daß er bis zum Wahne 
finn in Hermenegilda, in die Brautdes verwandten Freundes, verliebt 


fei, fühlte er nur zu lebhaft, ebenjo aber auch, daß er bei jedem Schritt, : 


den er zugunften feiner törichten Leidenschaft zu tun gejonnen, jich 
würde treulofen FSreundichaftsbruch vorwerfen müjjen. Schnell ab» 
reifen, ohne Hermenegilda miederzuiehen, da® war der heroiiche 
Entihluß, den er wirklich auf der Stelle jo weit ausführte, daß er 


zu paden und feinen Wagen anzujpannen befahl. Graf Ntepomuf : 


war hoch vermindert, ald Kaver von ihm Abjchied nahm; er bot 
alles auf ihn feitzuhalten, doch mit einer Feitigleit, mehr von einer 
Art Krampf, ald von wahrer Geiftesjtärte erzeugt, blieb Xaver dabei, 
daß bejondere Urfachen ihn forttrieben. Den Säbel umgelchnallt, 


die Feldmüse in der Hand, ftand er in der Mitte des Zimmers, der 3 


Bediente mit dem Mantel auf dem Vorjaal — Unten vor der Türe 
wieherten ungeduldig die Pferde. — Da ging die Tür auf, Hermene- 
gilda trat herein, mit unbefchreiblider Anmut fchritt fie auf den 
Grafen zu und fprach Hold lächelnd: „Sie wollen fort, Tieber Xaver? 
— und noch jo vieles dacht’ ich von meinem geliebten Stanizlaus 
zu Hören! — Willen Sie wohl, daß mich Ihre Erzählungen wunder 
bar tröften?” — Xaver jchlug hocherrötend die Augen nieder, man 
nahm Plab, Graf Nepomuk verficherte einmal über das andere, feit 
vielen Monaten habe er Hermenegilda nicht in diefer heitern um 
befangenen Stimmung gefehen. Auf feinen Wint wurde, da die 
Beit herangefommen, die Ubendtafel in demfelben Zimmer bereitet. 


Der edelite Ungarmwein perlte in den Gläfern, und, volle Glut auf - 


den Wangen, nippte Hermenegilda aus dem gefüllten Vokal, hoch- 
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Teiernd das Undenten des Geliebten, Freiheit und Vaterland. „Zur 
Nacht reife ich fort“, dachte Xaver im Innern und frug in der Tat, 
als die Tafel aufgehoben, den Bedienten, ob der Wagen mwatrte; Der, 
eriwiderte der Bediente, fei langt, wie Graf Nepomuf befohlen, ab- 
gepadt ımd abgejpannt in die NRemife gejchoben, die Pferde fräßen 
im Stall und Woheieh Ichnarche auf dem Strohfad. Xaver ließ es 
Dabei bemenden. Hermenegildas unvdermutete Erfcheinung hatte den 
Grafen überzeugt, daß es nicht allein möglich, Sondern auch rätlich und 
angenehm jei zu bleiben, und von diefer Überzeugung fam er zu 
der andern, daß e3 nur darauf anfomme fich zu beitegen, das heißt, 
Ausbrüchen der innern Leidenschaft zu mehren, die, den geiftesfranfen 
Zuftand Hermenegildas aufreizend, nur ihm im jeder Hinficht ver- 
derblich werden fünnten. Wie dann num alles fich meiter fügen 
wiirde, jo beijchloß Xaver jeine Betrachtung, jollte jelbft Hermenegilda, 


5 aus ihren Träumen erwacht, die heitere Gegenwart der düftern Zur 


funft vorziehen, da3 liege denn alles in der Konftellation zujammen- 
wirfender Umftände, und an Treulofigfeit, an Freundfchaftsbrudh 
fei nicht zu denken. SomwieXaverandern TagesHermenegilden wieder- 
fah, gelang e3 ihm in der Tat, indem er forglich auch das Kleinfte 
vermied, wa3 fein zu heißes Blut hätte in Wallung fegen fönnen, 
feine Leidenschaft niederzufämpfen. Sn den Schranken der ftrengiten 
Sitte bleibend, ja felbit ein froftig Beremoniell beachtend, gab er 
nur dem Gefpräcd die Schwingen jener Galanterie, die den Weibern 
mit füßem Zuder verderbliches Gift beibringt. Xaver, ein zwanzig- 
jähriger Süngling, in eigentlichen Liebeshändeln unerfahren, ent- 
faltete, von dem fihern Takt für Böfe im Innern geleitet, die 
Runft des erfahrnen Meiftert. Nur von Stanislaus, von feiner 
unausfprechlihen LXiebe zur fügen Braut jprach er, aber durch die 
volle Glut, die er dann entzündet, wußte er gejchict jein eignes Bild 
duchfchimmern zu laffen, fo daß Hermenegilda in arger Verwirrung 
felbft nicht wußte, wie beide Bilder, das des abmwejenden Gtanislaus 
und da3 des gegenwärtigen Kader, trennen. Kaver3 Öefellichaft wurde 
bald der aufgeregten Hermenegilda zum Bedürfnis, und fo gefchah 
es, dat man fie beinahe beftändig und oft wie im traulichen Liebes- 
geipräch zufammen fah. Die Gewohnheit überwand mehr und mehr 
Hermenegildas Scheu, und in ebendem Grade überfchritt Xaver jene 
Schranken des froftigen Beremoniell3, in die er fi) anfangs mit 
Hugem Borbedacht gebannt hatte. Arm in Arm gingen Hermenegilda 
und KZaver in dem Park umher, und forglos ließ fie ihre Hand in 
der feinigen, wenn er, im Bimmer neben ihr fihend, von dem glüd- 
ihen Stanislaus erzählte. Kam e3 nicht auf Staatöhändel, auf die 
Sache de3 Vaterlandes an, fo war Graf Nepomuk eben feines Blides 
in die Tiefe fähig, er begnügte fich mit dem, mas er auf der Ober- 
16 * 
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fläche wahrzunehmen imftande, fein für alles übrige totes Gemüt 
bermochte die vorüberfliehenden Bilder des Lebens nur, dem Spiegel 
gleich, im Moment zu reflektieren, jpurlos fchwanden jte dahin. Ohne 
Hermenegildaz inneres Wefen zu ahnen, hielt er es für gut, daß fie 
endlich die Rüppchen, die bei ihrem törichten wahnjinnigen Treiben 
den Geliebten vorjtellen mußten, mit einem lebendigen Jüngling 
vertaufcht, und glaubte mit vieler Schlauheit vorauszujehen, das 
Xaver, der ihm als Schwiegerjohn ebenfo lieb, bald ganz in Stani3=- 
Yaus’ Stelle treten werde. Er dachte nicht mehr an den treuen 
Stanizlaus. Xaver glaubte diejes ebenfalls, da nun, nachdem ein 
paar Monate vergangen, Hermenegilda, jo fehr ihr ganzes Wejen 
auch”von dem Andenken an Stanislaus erfüllt ichien, es jich doch 
gefallen Yieß, daß Xaver mehr und mehr fich ihr annäherte mit 
eigner Bewerbung. Eines Morgens hieß e3, daß Hermenegilda jich 
in ihre Gemächer mit der Kammerfrau eingejchloifen habe und 
durchaus niemanden fehen wolle. GrafNepomuf glaubte nicht anders, 
als dak ein neuer Barorismus eingetreten fei, der fich bald legen 
werde. Er bat den Grafen Xaver, die Gewalt, die er über Hermene- 
gilda gewonnen, jett zu ihrem Heil zu üben, wie erjtaunte er aber, 


als Xaver e3 nicht allein durchaus verweigerte, jich Hermenegilden : 


auf irgendeine Weife zu nähern, fondern fich auch in feinem ganzen 
Wejen auf eigne Art verändert zeigte. Statt wie jonft beinahe zu 
fe aufzutreten, war er verfchlüichtert, al$ habe er Gejpeniter ge- 
jehen, der Ton feiner Stimme fchwanfend — der Ausdrudf matt und 


unzufammenhängend. — Er fprach davon, daß er num durchaus nad) 35 


WRariehau mühte, daß er Hermenegilden wohl niemals wiederjehen 
werde — daß in der legten Zeit ihr verftörtes Wejen ihm Grauen 
und Entjegen erregt — daf er Verzicht geleiftet auf alles Glüd der 
Kiebe, daß er num erft in der an Wahnfinn grenzenden Treue Her- 


menegildas die Treulofigfeit, die er an dem Freunde begehen wollen, : 


zu feiner tiefiten Befchämung fühle, daß fchleunige Flucht fein einziges 
Rettungsmittel fei. Graf Nepomuk begriff alles nicht, nur fchien 
es ihm endlih Har zur werden, dab Hermenegilda3 mwahnfinnige 
Schwärmeret den Süngling angeftect. Er juchte ihm dies zu bemeifen, 
doch umfonft. Xaver miderftrebte um jo heftiger, al3 dringender 
Nepomuk ihm die Notwendigkeit bewies, daß er Hermenegilda von 
allen Bizarrerien heilen, folglich fie wiederfehen müfje. Schnell war 
der Streit geendet, als Xaver, wie von unfichtbarer unmiderftehlicher 
n getrieben, hinabrannte, fich in den Wagen warf und davon= 
uhr. 

Graf Nepomuk, voller Gram und Zorn über Hermenegildas 
Betragen, befümmerte fich nicht mehr um fie, und fo gefchah es, 
daß mehrere Tage vergingen, die fie ungeftört, auf ihrem Zimmer 
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eingeichlojjen, von niemanden als ihrer Kammterfrau gejehen, zu= 
bradıte. 

Sn tiefen Gedankfen, ganz erfüllt von den Heldentaten jenes 
Mannes, den die Volen damals anbeteten tvie ein faljche3 Gdgen- 
bild, ja Nepomuk eines Tages in feinem Zimmer, al3 die Fiir 
anfging und Hermenegilda in voller Trauer mit lang herabhängen- 
dem Witwenfchleier eintrat. Zangjamen feierlichen Schrittes nahte 
fie fich dem Grafen, Tief ich dann auf die Knie nieder und |prach mit 
bebender Stimme: „D mein Bater — Graf Stanislaus, mein 
geliebter Gatte, tft hinüber — er fiel als Held im blutigen Kampf: 
— por dir fniet feine bejammerndwerte Witwe!” — Graf Nepomuk 
mußte die3 um fo mehr für einen neuen Ausbruch der zerrütteten 
Semützftimmung Hermenegildas halten, als noc) Tages zuvor Nacdh- 
richten von dem Wohlbefinden des Grafen Stanislaus eingelaufen 
waren. Er hob Hermenegilden janft auf, indem er fpradh: „Bes 
tuhige dich, hebe Tochter, Stanidlaus ist wohl,bald eilt erin deine Arme.‘ 
— Da atmete Hermenegilda auf wie im fchweren Todesfeufzer 
und fanf, von milden Schmerz zerriffen, neben dem Grafen hin 
in die Bolfter des Sofas. Doc nach wenigen Sekunden wieder 
zu fi) jelbft gefommen, fpracdh fie mit wunderbarer Ruhe und 
Faffung: „Laß e3 mich dir jagen, fieber Vater, wie fich alles be- 
geben, denn du mußt e3 milfen, damit du in mir die Witwe des 
Grafen Stanislaus von R.. erfennejt. — Wille, daß ich vor jechs 
Tagen in der Abenddämmerung mich in dem Papillon an der Süd: 
feite unferes Parks befand. Alle meine Gedanfen, mein ganzes 
Weien dem Geliebten zugemwendet, fühlt’ ich meine Augen fich umn- 
roilffürlich ichliegen, nicht in Schlaf, nein, in einen jeltfamen Zu- 
ftand verfanf ich, den ich nicht anders nennen fanıı, al3 maches 
Träumen. Aber bald fehmirrte und dröhnte e8 um mich her, ich 
vernahm ein mwildes Getümmel, es fiel ganz in der Nahe Schuß auf 
Schuß. Sch fuhr auf und war nicht wenig eritaunt, mich in einer 
Feldhütte zu befinden. Bor mir fniete er jelbit — mein Stanis- 
Yau3. — Sch umfchlang ihn mit meinen Armen, ich drüdte ihn an 
meine Bruft — ‚Gelobt fei Gott,‘ rief er, ‚du lebit, Du bilt mein!‘ — 


5 Er fagte mir, ich fei gleich nach der Trauung in tiefe Ohnmacht ge- 


funfen, und ich töricht Ding erinnerte mich jet erit, daß ja Pater 
EHprianus, den ich in diefem Augenblid erft zur Feldhütte Hinaus- 
fchreiten fah, una eben in der nahen Kapelle unter dem Donner des 
Gejchütes, unter dem wilden Toben der nahen Schlacht getraut hatte. 
Der goldne Trauring blinfte an meinem Finger. Die Seligfeit, mit 
der ich num aufs neue den Gatten umarmte, war unbefchreiblich; nie 
gefühltes namenfofes Entzüden des beglüdten Weibes durchbebte 
mein Snnere8 — mir fehwanden die Sinne — da mehte ed mid) 
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an mit eisfaltem Froft — Ich fchlug die Augen auf — entjeglich! 
mitten im Gemühl der wilden Schlacht — vor mir die brennende 
Feldhütte, aus der man mic) mahricheinlich gerettet! — Stanislaus 
bedrängt von feindlichen Reitern — Freunde jprengen heran ihn 
zu retten — zu fpät, von hinten haut ihn eim Reiter herab vom 
Pferde. — Aufs neue anf Hermenegilda, überwältigt von Dem ent- 
feglichen Schmerz, ohnmächtig zufammen. Nepomuf eilte nad) jtär- 
fenden Mitteln, doch e3 bedurfte ihrer nicht, mit wunderbarer Straft 
faßte fich Hermenegilda zufammen. „Der Wille des Himmels ift 
erfüllt,“ fprach fie dumpf und feierlich, „nicht zu Hagen ziemt e& 
mir, aber bi3 zum Tode dem Gatten treu, foll fein irdilches Bündnis 
nich von ihm trennen. Um ihn trauern, für ihn, für unjer Heil 
beten, das ift jet meine Beftimmung, und nichts fol diefe mir ver- 
ftören.” Graf Nepomuf mußte mit vollem Recht glauben, daß der 
innerlich brütende Wahnfinn Hermenegildas fih durch jene Bilion 
Zuft gemacht habe, und da die ruhige Höfterlihe Trauer Hermene- 
gildas um den Gatten fein ausfchweifendes beunruhigendes Treiben 
zuließ, fo mar dem Grafen Nepomuf diefer Zuftand, den die Ankunft 
des Grafen Stani3laus fchnell enden mußte, ganz recht. Lief Nepo- 
muf zumeilen etwa bon Tiraumereien und PBijionen fallen, fo 
lächelte Hermenegilda fchmerzlich, dann drüdte fie aber den goldnen 
King, den fie am Finger trug, an den Mund und beneste ihn mit 
heißen Tränen. Graf Nepomuf bemerkte mit Erjtaunen, daß diejer 
King wirklich ein ganz fremder war, den er nie bei feiner Tochter 
gejehen, da es indeljen taufend Falle gab, wie fie dazu gefommen 
fein fonnte, jo gab er fich nicht einmal die Mühe meiter nachzu- 
forigen. Wichtiger war ihn die böfe Nachricht, dak Graf Stanizlaus 
in feindliche Gefangenschaft geraten fei. Hermenegilda fing an auf 
eigne Weile zu Fränfeht, fie Elagte oft über eine feltfjame Empfindung, 
die fie eben nicht Krankheit nennen fünne, die aber ihr ganzes Wefen 
auf jeltiame Art durchbebe. Um diefe Zeit fam Fürft 3. mit feiner 
Gemahlin. Die Fürftin hatte, als Hermenegildas Mutter frühzeitig 
ftarb, ihre Stelle vertreten, und fchon deshalb wurde fie von ihr mit 
findlicher Hingebung empfangen. Hermenegilda erfchloß der mwür- 
digen Frau ihr ganzes Herz und Elagte mit der bitterften Wehmut, daß, 
unerachtet fie für die Wahrheit aller Umftände rüdficht3 der wirklich 
vollzogenen Trauung mit Stanislaus die Üüberzeugendften Bemweife 
habe, man fie doch eine wahnfinnige Träumerin fchelte. Die Fürftin, 
bon allem unterrichtet und von Hermenegildas zerrüttetem Gemiüts- 
zuftande liberzeugt, hütete fi) wohl ihr zu widerfprechen; fie begnügte 
fich damit, ihr zu verfichern, daß die Zeit alles aufflären werde und 
daß es mwohlgetan fei, fich in frommer Demut dem Willen des Him- 
mels ganz zu ergeben. Aufmerkffamer wurde die Fürftin, al Her- 
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. menegilda von ihrem förperlihen Buftande jpracdh und die fonder- 


baren Anfälle beichrieb, die ihr Snnere3 zu verftören fchienen. Man 
fah, wie die Fürftin mit der ängftlichiten Sorgfalt über Hermene- 
oilda wachte und wie ihre Bekiimmernis in dem Grade ftieg, als 
Hermenegilda fich ganz zu erholen fchien. Die todblaffen Wangen und 
Rippen röteten fich wieder, die Augen verloren das diftre unheimliche 
Feuer, der Bliet wırrde mild und ruhig, die abgemagerten Formen 
rundeten fich mehr und mehr, kurz, Hermenegilda blühte ganz auf in 
voller Sugend und Schönheit. Und doch ichien die Fürftin fie für 
Eränfer al jemals zu halten, denn: „Wie ift dir, was haft du, mein 
Kind? — mas fühlft Hu?“ fo frug fie, quälende Beforgnis im Ge- 
ficht, fobald Hermenegilda nur feufzte oder im mindeften erblaßte. 
Graf Nepomuf, der Fürft, die Fürftin berateten fich, was es denn 
num werden folle mit Hermenegilda und ihrer firen Idee, Stanislaus’ 
Witwe zu fein. „Sch glaube Yeider,” fprach der Fürft, „Daß ihr 
Wahnfinn unheilbar bleiben wird, denn fie ift förperlich ferngefund 
und nährt den zerrütteten Buftand ihrer Seele mit voller Kraft — 
Sa,“ fuhr er fort, als die Fürftin fchmerzfich vor ich hinblidte, a 
fie ift ferngefund, unerachtet fie zur Ungebühr und zu ihrem offen- 
baren Nachteil wie eine Kranfe gepflegt, gehätichelt und geängitet 
wird.” Die Fürftin, welche diefe Worte trafen, faßte den Grafen 
Kepomuf inz Auge und jprach rafch und entichteden: „Nein! — 
Hermenegilda ift nicht franf, aber, läge es nicht im Reich der Uns 
möglichkeit, daß fie fi) vergangen haben fönnte, fo mwirde ich Iiber- 
zeugt fein, daß fie fich in guter Hoffnung befinde.“ Damit ftand 
fie auf und verließ da3 Zimmer. Wie vom Blis getroffen, ftarrten 
fich Graf Nepomuk und der Fit an. Diefer, zuerit das Wort auf- 
nehmend, meinte, daß feine Frau auch zumweilen von den fonder- 
bariten Vifionen heimgejucht werde. Graf Nepomuk fprach aber 
fehr ernft: „Die Fürftin hat darin recht, dak ein Vergehen der Art 
bon feiten Hermenegildas durchaus im Reich der Unmöglichkeit liegt, 
wenn ich dir aber fage, daß, als Hermenegilda geitern bor mit her- 
ging, mir e3 felbft wie ein närrifcher Öedanfe durch den Sinn fuhr: 
‚nım feht einmal, die junge Witwe ift ja guter Hoffnung;‘ daß diefer 
Gedanke offenbar nur durch das Betrachten ihrer Geitalt erzeugt 
merden konnte, wenn ich dir das alles fage, fo wirft du es natürlich 
finden, mie die Worte der Fürftin mich mit trüber Beforgnis, ja 
mit der peinfichften Angft erfüllen.“ „So muß“, erwiderte der Fürft, 
„ber Arzt oder die weife Frau entfcheiden und entweder da3 vielleicht 
poreilige Urteil der Fürftin vernichtet oder umjere Schande beitätiget 
werden.” Mehrere Tage jchmwankten beide von Entichluß zu Ent- 
{hluß. Beiden wurden Hermenegildas Formen verdächtig, die Fürftin 
follte entfcheiden, mas jest zu tun. Gie vermwarf die Einmifchung 
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eine3 vielleicht plauderhaften Arztes und meinte, daß andere Hilfe 
mohl erft in fünf Monaten nötig fein würde. „Welche Hilfe?“ jchrie 
Graf Nepomuf entfegt. „Sa, fuhr die Fürftin mit erhöhter Stimme 
fort, „es ift num gar fein Zmeifel mehr, Hermenegilda ift entiweder 


die verruchtefte Heuchlerin, die jemal3 geboren, oder e3 maltet ein : 


unerforjchlicheg Geheimnis — genug, jie ift guter Hoffnung!” — 
Ganz erftarrt vor Schred, fand Graf Nepomuf feine Worte; endlich 
fih mühlam ermannend, bejhmwor er die Fürftin, fojte es, was es 
wolle, von Hermenegilda jelbit zu erforichen, wer der Unglüdjelige 
fei, Der die unauslöfchlihe Schmadh über fein Haus gebracht. „Noch,“ 
fprach die Fürftin, „noch ahnet Hermenegilda nicht, daß ich um ihren 
Buftand weiß. Bon dem Moment, wenn ich e3 ihr jagen werde, 


wie e3 um fie fteht, verjpreche ich mir alles. TÜberrajcht, wird fie. 


die Zarve der Heuchlerin fallen lafjen, oder e3 muß jich fonft ihre 
Unihubd auf eine wunderbare Weife offenbaren, unerachtet ich es 
auch nicht zu träumen vermag, wie dies follte gejchehen können.” — 
Noch denfelden Abend war die Fürftin mit Hermenegilda, deren 
mütterliches Unjehn mit jeder Stunde zuzunehmen fchien, allein auf 
ihrem Bimmer. Da ergriff die Fürftin das arme Kind bei beiden 
Armen, blidte ihr Scharf ins Auge und fagte mit fchneidendem Ton: 
„Liebe, du bift guter Hoffnung!” Da fchlug Hermenegilda den wie 
von himmliiher Wonne verffärten Bli in die Höhe und rief mit 
dem Ton de3 höchiten Entzüdens: „DO Mutter, Mutter, ich weiß es 
ja! — Lange fühlt’ ich es, daß ich, fiel auch der teure Gatte unter 


den mörderijchen Streichen der wilden Feinde, dennoch unausfprech- : 


th glüdlih fein follte. Ja! — jener Moment meines höchften 
irdiihen Glüds Tebt in mir fort, ich werde ihn ganz wieder haben, 
den geliebten Gatten, in dem teuern Pfande des füßen Bundes.” 
Der Fürftin war es, al3 finge jich alles an um fie zu drehen, ala 


wollten ihr die Sinne jhwinden. Die Wahrheit in Hermienegildas : 


Ausdrud — ihr Entzüden, ihre wahrhafte Verklärung ließ feinen 
Gedanken an erheucheltes Wefen, an Trug auffommen, und doch 
fonnte nur toller Wahnfinn auf ihre Behauptung etwas geben. Bon 
dem leßten Gedanken ganz erfaßt, jtieß die Fürftin Hermenegilda 
von fich, indem fie heftig rief: „Unfinnige! Ein Traum hätte dich 
in den Zuftand verjeßt, der Schmadh und Schande über ung alle 
bringt! — glaubft du, daß du mich mit albernen Märchen zu hinter- 
gehen vermagft? — Befinne dich — laß alle Ereigniffe der vorigen 
Tage dir vorübergehen. Ein reuiges Bekenntnis farın ums vielleicht 
verjöhnen.” In Tränen gebadet, ganz aufgelöft von herbem Schmerz 
jant Hermenegilda vor der Fürftin auf die nie und jammerte: 
‚Mutter, auch dur fchiltft mich eine Träumerin, au du glaubft 
nicht daran, daß die Kirche mich mit Stanisfaus verband, daß ich 
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fein Weib bin? — Über fieh doch nur hier den Ring an meinem 
Finger — was fage ih! — Du, du fennft ja meinen Zuftand, ift 
denn das nicht genug, dich zu Überzeugen, daß ich nicht träumte?” 
Die Fürjtin nahm mit dem tiefften Erftaunen wahr, daß Herniene- 
gilden der Gedanke eines Vergehens gar nicht einfam, daß fie die 
Hindeutung darauf gar nicht aufgefaßt, gar nicht veritanden. Der 
Fürftin ihre Hände heftig an die Bruft drüdend, flehte Hermenegilda 
immerfort, fie möge doc) nur jeßt, da e3 ihr Zuftand außer Biveifel 
fege, an ihren Gatten glauben, und die ganz beftürzte, ganz außer 
fih gejegte Frau wußte in der Tat jelbft nicht mehr, was fie der 
Armen jagen, welhen Weg fie überhaupt einfchlagen follte, dem 
Geheimnis, das hier walten mußte, auf die Spur zu Tommen. 
Exft nach mehreren Tagen erklärte die Fürftin dem Gemahl und dem 
Grafen Nepomuf, daß e3 unmöglich fei, von Hermenegilda, die ich 


5 von dem Gatten fchwanger glaube, mehr herauszubringen, als 


wodon fie felbft im Snnerften der Seele überzeugt jei. Die Männer, 
voller Zorn, jchalten Hermenegilda eine Heuchlerin, und injonder- 
heit fhwur Graf Nepomuf, daß, mern gelinde Mittel fie nicht 
von dem mwahnfinnigen Gedanken, ihm ein abgejchmadtes Märchen 
aufzuheften, zurüdbringen würden, er e3 mit ftrengen Mahkregehn 
verfuchen werde. Die Fürftin meinte dagegen, da& jede Strenge 
eine zwedlofe Graufamfeit fein würde. Überzeugt jet fie nämlich, 
wie gejagt, daß Hermenegilda feinesweges heuchle, fondern daran, 
was fie jage, mit voller Seele glaube. „Es gibt“, fuhr fie fort, 
‚moch manches Geheimnis in der Welt, das zu begreifen wir gänz- 
fi außerftande find. Wie, wenn das lebhafte Zufammenmirken 
des Gedanfenz auch eine phyfiihe Wirkung haben Fünnte, mie, 
wenn eine geiftige Zufammentunft zwifchen Stanislaus und Her- 
menegilda fie in den ung wunerflärlichen Zuftand verjebte?” Un- 
erachtet alles Zorns, aller Bedrängnis de3 jatalen Augenblidz, 
onnten fich der Fürft und Graf Nepomuk doch des lauten Lachen 
nicht enthalten, al® die Fürftin diefen Gedanken äußerte, den Die 
Männer den fublimiten nannten, der je das Menschliche ätherijiert 
habe. Die Fürftin, blutcot im ganzen Geficht, meinte, daß den rohen 
Männern der Sinn für dergleichen abginge, daß fie das ganze Ber- 
hältnis, in das ihr armes Kind, an defjen Unjchuld jie unbedingt 
glaube, geraten, anftößig und abfcheulich finde, und daß eine Reife, 
die fie mit ihr zu unternehmen gedenfe, das einzige und bejte Mittel 
fei, fie der Arglift, dem Hohne ihrer Umgebung zu entziehen. Graf 
Nepomuk war mit diefem Vorichlage jehr zufrieden, denn da Her- 
menegilda felbit gar fein Geheimnis aus ihrem Zujtande machte, fo 
mußte fie, follte ihr Ruf verfchont bleiben, freilich aus dem Rreije 
der Belannten entfernt werden. 
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Dies ausgemacht, fühlten fich alle beruhigt. Graf Nepomuk 
dachte faum mehr an das beängftigende Geheimnis felbjt, al3 er 
nur die Möglichkeit fah, e3 der Welt, deren Hohn ihm das bitterfte 
tar, zu verbergen, und der Fürft urteilte jehr richtig, daß bei der 
feltiamen Lage der Dinge, bei Hermenegildas unerheucheltem Ge- 
mütszuftande freilich gar nicht3 anders zu tun jei, al3 die Auflöfung 
de3 wunderbaren Rätjels der Zeit zu überlajjen. Eben wollte man 
nach gefchloffener Beratung auseinandergehen, ala die plögliche An 
funft des Grafen Xaver von R. über alle neue Berlegenheit, neue 
Kümmernis brachte. Erhist von dem Iharfen Ritt, über und über 
mit Staub bededt, mit der Haft eine von wilder Leidenfchaft Ge- 
triebenen ftürzte er ind Bimmer und rief, ohne Gruß, alle Sitte 
nicht beachtend, mit ftarfer Stimme: „Er ift tot, Graf Stanislaug! 
— nicht in Gefangenfchaft geriet er — nein — er wurde nieder- 
gehauen von den Feinden — hier find die Bemeife!” — Damit 
ftedte er mehrere Briefe, die er jchnell herborgerifien, dem Grafen 
Nepomuk in die Hände. Diejer fing ganz beftürzt an zu lefen. Die 
Fürftin jah in die Blätter hinein, faum hatte fie wenige Zeilen 
erhafcht, als jie mit zum Himmel emporgerichtetem Blid die Hände 


zufammenjchlug und jcehmerzlich ausrief: „Hermenegilda! — arme : 


Kind! — welches unerforfchliche Geheimnis!” — Gie hatte gefunden, 
daß Stanislaus’ Todestag gerade mit Hermenegildad Angabe zu- 
fammentraf, daß fich alles fo begeben, wie fie e3 in dem verhängnis- 
vollen Augenblid gefchaut hatte. „Er ift tot,“ fpra nun Xaver 
rajch und feurig, „Hermenegilda ift frei, mir, der ich fie liebe wie 
mein Leben, fteht nicht? mehr entgegen, ich bitte um ihre Hand!“ 
— Graf Nepomuk vermochte nicht zu antworten, der Fürft nahm 
das Wort und erflärte, daß gemilfe Umftände e8 ganz unmöglich 
machten, jest auf feinen Antrag einzugehen, daß er in diefem Augen 
bfi nicht einmal Hermenegilda jehen fünne, daß es aljo das beite 
fei, fich wieder fchnell zu entfernen, wie er gefommen. Xaver ent- 
gegnete, daß er Hermenegildas zerrütteten Gemütszuftand, von dem 
wahricheinlich die Rede fei, recht gut Tenne, daß er dies aber um fo 
weniger für ein Hindernis halte, al3 gerade feine Verbindung mit 
Hermenegilda jenen Zuftand enden würde. Die Fürftin verficherte 
ihm, daß Hermenegilda ihrem Stanislaug Treue bis in den Tod 
geichtworen, jede andere Verbindung daher verwerfen wiirde, übrigens 
befinde fie fich gar nicht mehr auf dem Schloffe. Da lachte Kader laut 
auf und meinte, nur des Vaters Einwilligung bedürfe er; Hermene- 
gildad Herz zu rühren, das folle man nur ihm überlaffen. Ganz 
erzürnt über des Jünglings ungeftime Zudringlichkeit, erflärte 
Öraf ‚Nepomuf, dab er in diefem Augenblid vergebens auf feine 
Einmilligung hoffe und nur fogleic) das Schloß verlaffen möge. 
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Graf Zaver jah ihn ftarı an, öffnete die Tür des Vorjaals und rief 
hinaus, WohHciech folle den Manteliaf Hereinbringen, die Pferde 
abfatteln ımd in den Stall führen. Dann fam er ind Zimmer zu- 
rüd, warf fich in den Lehnftuhl, der dicht am Veniter ftand, und 
erflärte ruhig und ernft, ehe er Hermenegilda gejehen und geiprochen, 
werde ihn nur offne Gewalt vom Schloffe wegtreiben. Graf Nepo- 
muf meinte, daß er dann auf einen recht langen Aufenthalt rechnen 
tönne, übrigens aber erlauben müffe, daß er jeinerjeits Das Schloß 
verlaffe. Alle, Graf Nepomuk, der Fürft und feine Gemahlin gingen 
hierauf aus dem Zimmer, um fo fchnell als möglich Hermenegilda 
fortzufchaffen. Der Zufall wollte indeijen, daß fie gerade in diejer 
Stimde, ganz wider ihre fonftige Gewohnheit, in den Park gegangen 
war. Xaver, durch das Fenfter blidend, an dem er jaß, gemwahrte fie 
ganz in der Ferne mandelnd. Er rannte hinunter in den Park und 
erreichte endlich Hermenegilda, als fie eben in jenen verhängnispollen 
Vavillon an der Südfeite des Parks trat. Shr Zuftand war num 
ichon beinahe jedem Auge fihtlih. „DO all ihr Mächte des Himmels“, 
tief Xaver, al3 er vor Hermenegilda ftand, dann ftürzte er aber zu 
ihren Füßen und befchwor fie unter den beiligiten Beteurungen 
feiner glühendften Liebe, ihn zum glüdlichiten Gatten aufzunehmen. 
Hermenegilda, ganz außer fich vor Schred und Überraichung, jagte 
ihm, ein böfes Geichi habe ihn hergeführt, ihre Ruhe zu Itören 
— niemals, niemal3 würde fie, dem geliebten Gtani2laus zur Treue 
513 in den Tod verbumden, die Gattin eines andern werden. Als 


> nım aber Zaver nicht aufhörte mit Bitten umd Beteirungen, als 


er endlich in toller Zeidenfchaft ihr vorhielt, da fie fich felbit täufche, 
daß fie ihm ja fchon die füßeften Ziebesaugenblide gejchenft, als er, 
aufgeiprungen vom Boden, fie in feine Arme fchließen mollte, da 
ftieß fie ihn, den Tod im Antlis, mit Anicheu und Verachtung zurüd, 
indem fie rief: „Clender, felbitfüchtiger Tor, ebenjomwenig, mie du 
das fühe Pfand meines Bundes mit Stanislaus vernichten Fannit, 
ebenfomwenig vermagjt du mich zum perbrecherifchen Bruch der, Treue 
zu verführen — Fort aus meinen Augen!” Da ftredte Xaver die 
geballte Fauft ihr entgegen, lachte Yaut auf in wilden Hohn und 


5 fhrie: „Wahnfinnige, bracdhjit du denn nicht felbft jenen albernen 


Schwur? — Das Kind, das du unter dem Herzen trägft, mein 
Kind ift es, mich umarmteft du hier an dieler Stelle — meine Buhl- 
ichaft warft du und bleibit du, wenn ich dich nicht erhebe zu meiner 
Gattin.” — Hermenegilda blidte ihn an, Die Slut der Hölle in 
den Augen, dann Freifchte fie auf: „Ungeheuer I” und janf, wie zum 
Tode getroffen, nieder auf den Boden. 

Mie von allen Furien verfolgt, rannte Xaver in das Schloß 
zurüd, er traf auf die Fürftin, die er mit Ungeftüm bei der Hand 
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ergriff und hineinzog in die Zimmer. „Sie hat mich verimorfen mit 
Abfcheu — mich, den Vater ihres Kindes!” — „Um aller Heiligen 
willen! Du? — Xaver! — mein Gott! — jprid), wie war e3 mög- 
lid?” — 0 rief, von Entjegen ergriffen, die Fürftin. „Mag mic 
verdammen,” fuhr Xaver gefaßter fort, „mag mich verdammen, wer 
da will, aber glüht ihm gleich mir das Blut in den Adern, gleich 
mir wird er in foldem Moment fündigen. — Sn dem Banillon 
traf ich Hermenegilda in einem feltfamen Zuftande, den ich nicht zu 
bejchreiben vermag. Sie lag tie feitichlafend und traumend auf dem 
Kanapee. Kaum war ich eingetreten, al3 fie jich erhob, auf mich 
zufam, mic) bei der Hand ergriff und feierlichen Schritt? durch den 
Papillon ging. Dann fniete fie nieder, ich tat ein gleiches, fie betete, 


und ich bemerkte bald, daß fie im Geifte einen PBriefter vor und. 


fah. ©ie 30g einen Ring vom Finger, den jie dem Prieiter darreichte, 
ih nahm ihn und ftedte ihr einen goldnen King an, den ich von 
meinem Finger 309, dann janf jie mit der inbrünitigiten Liebe 
in meine Arme — As ich entfloh, lag jie in tiefem bemwußtlojen 
Schlaf.” — „Entjeglicher Menich! — ungeheurer Frevel!” fchrie 
die Fürftin ganz außer fich. — Graf Nepomuk umd der Fürft traten 


hinein, in wenigen Worten erfuhren jie Xaver Befenntniffe, und : 


wie tief wurde der Fürftin zarte Gemüt verwundet, al? die Männer 
Xaver frevelige Tat jehr veizeihlih umd durch feine Verbindung 
mit Hermenegilda gefühnt fanden. „Nein,“ fprach die Fürftin, 
‚nimmer wird Hermenegilda dem die Hand als Gattin reichen, 


der e& magte, tie der hämifchte Geilt der Hölle den höchften Mor 2 


ment ihres Lebens mit dem ungeheuerften Frevel zu vergiften.” 
„Ste wird,” jprach Graf Xaver mit faltem höhnenden Stoß, „Ste 
wird mir die Hand reichen müfjen, um ihre Ehre zu retten — ich 
bleibe bier, und alles fügt jich” — Sn diefem Augenblic entitand 
ein Dumpfes Geräufch, man brachte Hermenegilda, die der Gärtner 
im Baoillon leblos gefunden, in das Schloß zurüd. Man legte fie 
auf da3 Sofa; ehe e3 die Fürftin verhindern fonnte, trat Xaver 
hinan und faßte ihre Hand. Da fuhr fie mit einen: entjeglichen 
Schrei, nicht menjchlicher Ton, nein, dem fchneidenden Sammerlaut 
eine3 wilden Tier3 ähnlich, in die Höhe und ftarrte in gräßlicher 
Verzudung den Grafen mit funfenfprühenden Augen an. Der 
taumelte, wie vom tötenden Blig getroffen, zuriick und Yallte kaum 
verftändlich: „Wferde!” — Auf den Wink der Fürftin brachte man 
ihn herab — „Wein! — Wein!“ fchrie er, ftürzte einige Gläfer 
hinunter, warf fich dann erkräftigt aufs Pferd umd jug davon. — 
Hermenegildas Zuftand, der aus dumpfen Wahnfinn in wilde Raferei 
übergehen zu wollen fchien, änderte auch Nepomufg und deg Fürfiten 
Gefinnungen, die num erjt das Entfegliche, Unfühnbare von KZapvers 
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Tat einjahen. Man wollte nach dem Arzt fenden, aber die Fürftin 
verwarf alle ärztliche Hilfe, wo nur geiftlicher Troft vielleicht mirken 
fönne. Statt des Arztes erjchien alfo der Karmelitermönd CH- 
prianus, Beichtvater des Haufes. Auf wunderbare Weife gelang es 
ihm, Hermenegilda aus der Bemwußtlofigfeit des ftieren Wahnfinns zu 
erweden. Noch mehr! — bald wırde fie ruhig und gefaßt; fie fpracı 
ganz zufammenhängend mit der Fürftin, der fie den Wunfch äußerte, 
nach) ihrer Niederkunft ihr Leben im Bilterzienferffojter zu D. in 
fteter Reue und Trauer Hinzubringen. Ihren Trauerkleidern hatte 
fie Schleier hinzugefügt, die ihr Geficht undurchdringlih verhüllten 
ımd die fie niemals füpfte. Pater Cyprianus verließ das Schloß, 
fam aber nach einigen Tagen wieder. Unterdeffen hatte der Fürft 
3. an den Bürgermeifter zu 2. gefchrieben, dort jollte Hermenegilda 
ihre Niederfunft abwarten und von der Abtiffin des Bifterzienier- 
Hofters, einer Verwandten de3 Haufes, dahingebracht werden, wäh- 
rend die Fürftin nach Stalien reifte und angeblich Hermenegilda mit- 
nahm. — &3 war Mitternacht, der Wagen, der Hermenegilda nad) 
dem Klofter bringen follte, ftand vor der Türe. Bon Öram gebeugt, 
erwartete Nepomuk, der Fürft, die Fürftin das unglüdfihe Kind, 
um von ihr Abichied zu nehmen. Da trat fie, in Schleier gehüllt, 
an der Hand des Möndhs in das von Kerzen hell erleuchtete Zimmer. 
Coprianus fprach mit feierlicher Stimme: „Die Zatenichweiter 
Cöleftina fündigte chmwer, als fie fi) noch in der Welt befand, denn 
der Srevel des Teufels befledte ihr reines Gemüt, Doch ein me 


5 auflösliches Gelübde bringt ihr Troft — Ruhe und ewige Seligfeit! — 


Nie wird die Welt mehr das Antlig fchauen, deifen Schönheit den 
Teufel anlodte — Schaut her! — fo beginnt und vollendet Cölejtina 
ihre Buße!” — Damit hob der Mönd Hermenegildas Schleier auf, 
und fchneidendes Weh durchfuhr alle, da fie die blajie Totenlarve 
erblicten, in die Hermenegildas engeljchönes Antlik auf immer ver- 
ichloffen! — Sie fchied, feines Wortes mächtig, von dem DBater, der, 
ganz aufgelöft von verzehrendem Schmerz, nicht mehr leben zu fünnen 
dachte. Der Fürft, fonft ein gefagter Mann, badete jich in Tränen, 
nur der Fürftin gelang es, mit aller Macht den Schreden jenes 
grauenvollen Gelübdes niederfämpfend, fih aufrecht zu erhalten in 
milder Faflung. — 

Wie Graf Kaver Hermenegildas Aufenthalt und fogar den Um 
ftand, dak das geborne Kind der Kirche geweiht fein follte, erfahren, 
ift umerflärlih. Wenig nubte ihm der Kaub des Kindes, denn als 
er nach B. gefommen und e3 in die Hände einer vertrauten Frau 
geben mollte, war e3 nicht, wie er glaubte, von der Kälte ohnmächtig 
geworden, fondern tot. Darauf verjchwand Graf Zaver fpurlos, und 
man glaubte, er habe fich Den Tod gegeben. Mehrere Sahre waren 
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vergangen, al3 der junge Fürft Boleslam von 3., auf jeinen Reifen, 
nach Neapel in die Rähe des Bofilippo fam. Dort in der anmutigiten 
Gegend Tiegt ein KRamaldulenjerflofter, zu dem der Fürft herauf- 
ftieg, um eine Ausficht zu genießen, die ihm als die reizendite in 
ganz Neapel gejchildert worden. Eben im Begriff, auf die heraus- 
fpringende Felfenfpite im Garten zu treten, die ihm als der jchönfte 
Punkt befchrieben, bemerkte er einen Mönch, der vor ihm auf einem 
großen Stein Pla genommen und, ein aufgejchlagenes Gebetbucdh 
auf dem Schoß, in die Ferne hinausfchaute. Sein Antliß, in den 
Grumdzügen noch jugendlich, war nur durd) tiefen Gram entiftellt. 
Dem Fürften fam, ald er den Mönch näher und näher betrachtete, 
eine dunfle Erinnerung. Cr fchlich näher heran, und e3 fiel ihm 
gleich ind Auge, daß da3 Gebetbuch in polniiher Spradhe abgefaßt 
war. Darauf redete er den Mönch polnisch an, diefer mandte fich 
voller Schred um, faum hatte er aber den Fürften erblidt, al3 er 
fein Geficht verhüllte und fchnell, wie vom böjen Geift getrieben, 
duch die Öebüfche entflod. Fürft Boleslam verficherte, al3 er dem 
Grafen Nepomuk das Abenteuer erzählte, diefer Mönch fei niemand 
ander gemwejen, al3 der Graf Xaver von R. 
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Sedem Keifenden, der bei guter Tageszeit ich Dem Städtchen 
&. von der füdlichen Seite bi8 auf eine halbe Stunde Weges ge- 
nähert, fällt der Landftraße rechtS ein ftattliches Zandhaus in die 
Augen, welches, mit jenen wunderlichen bunten Sinnen aus finfterm 
Gebüfch blidend, emporfteigt. Diefes Gebüfch umfränzte den meit- 
läuftigen Garten, der fich in mweiter Strede talabwärt3 hinzteht. 
Kommt du einmal, vielgeliebter Leer, des Wege, jo jcheue weder 
den Heinen Aufenthalt deiner Reife, noch da8 Heine Trinfgeld, das 
du ettva dem Gärtner geben bürfteft, fondern fteige fein aus dem 
Wagen und laß dir Haus und Garten aufichliegen, borgebend, du 
hättejt den verjtorbenen Eigentümer des anmutigen Landfite3, Den 
Hofrat Reutlinger in G., recht gut gefannt. Sm Grunde genommen 
fannft du dies aladann mit gutem Fug tun, wenn es dir gefallen 
folfte, alles, was ich dir zu erzählen eben im Begriff ftehe, bis ans 
Ende durchzulefen; denn ich hoffe, der Hofrat Reutlinger foll dir 
aladann mit all feinem fonderbaren Tun und Treiben jo vor Augen 
ftehen, als ob du ihn wirklich jelbit gefannt hätteft. Schon von 
außen findeft du dad Landhaus auf altertümliche grotesfe Weile 
mit bunten gemalten Bieraten verihmüdt, du Hagit mit Recht über 
die Gefchmadlofigfeit diefer zum Teil mwiderfinnigen Wandgemälde, 
aber bei näherer Betrachtung weht dich ein befonderer wunderbarer 
Geift aus diefen bemalten Steinen an, und mit einem leifen Schauer, 
der dich überläuft, trittft du in die weite Borhalle. Auf den in Felder 
abgeteilten, mit meißem Gipsmarmor befleideten Wänden er- 
blicfeft du mit grellen Farben gemalte Arabesten, die in den munder- 
fichften Verichlingungen Menjchen- und Tiergeftalten, Blumen, 
Früchte, Gefteine daritellen, und deren Bedeutung du ohne meitere 
Verdeutlichung zu ahnen glaubft. Im Gaal, der den untern Stod 
in der Breite einnimmt umd bis über den zweiten Stod hinauffteigt, 
fcheint in vergoldeter Bilderei alles das plaftifch ausgeführt, mas 
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erit durch Gemälde angedeutet wurde. Du wirjt im erjten Augen 
bli vom verdorbenen Gejchmad des Beitalterg Ludwig des Bier- 
zehnten reden, du mirft meidlich fchmälen über das Barode, Über- 
Iadene, Stelle, Sefchmadloje diejes Stils, aber biftdu nur mas weniges 
meines Ginnes, fehlt e3 dir nicht an reger Phantafie, welches ich 
allemal bei dir, mein gütiger Lejer, vorausjege, jo wirit du bald 
allen in der Tat gegründeten Tadel vergefjen. &3 wird dir fo zur 
mute werden, als fei die regellofe Willfür nur das fede Spiel des 
Meilterd mit Geitaltungen, über die er unumfchräntt zu herrfchen 
mußte, dann aber, alö verfette fich alles zur bitterften Sronie des 
wdishen Treibens, die nur dem tiefen, aber an einer Todeswunde 
fränfelnden Gemüt eigen. Ich rate dir, geliebter Lefer, die Heinen 
Bimmer des zweiten Stod3, die wie eine Galerie den Saal umgeben, 
und aus deren Tenftern man hinabjchaut in den Saal, zu durd- 
wandern. Hier find die Verzierungen fehr einfach, aber hin und 

wieder jtößeit du auf teutiche, arabifche und türfifche Snfchriften, Die 
fi wunderfich genug ausnehmen. Du eilft jest nach dem Garten, 
er it nach altfranzöfiicher Art mit langen, breiten, von hohen Tarus- 
mwänden umfchloffenen Gängen, mit geräumigen Bosfetts angelegt 


und mit Statuen, mit Tontänen gefhmücdt. Sch weiß nicht, ob du, 2 


geliebter Lefer, nicht auch den erniten feierlichen Eindrud, den fol 
ein altfranzöfiiher Garten macht, mit mir fühlt, und ob Su folch 
ein Gartentunftwerf nicht der albernen Kleinigfeitsfrämerei vorziehft, 
die in unfern jogenannten englifhen Gärten mit Brüdchen und 
Slüßlein und Tempelchen und Gröttchen getrieben wird. Am Ende 
des Gartens trittft du in einen finftern Hain von Trauermweiden, 
Hängebirken und Weimutskiefern. Der Gärtner jagt dir, daß dies 
Wäldchen, wie man es, von der Höhe des Haufes binabjchauend, 
deutlich wahrnehmen fann, die Form eines Herzens hat. Mitten 
darin ift ein Pavillon von dunklem fchlefiichen Marmor in der Form 
eines Herzens erbaut. Du trittit hinein, der Boden ift mit weißen 
Marmorplatten ausgelegt, in der Mitte exrblidit du ein Herz in ge= 
mwöhnlicher Größe. Es it ein dunfelvoter, in den weißen Marmor 
eingefugter Stein. Du bicft dich herab md entdedeft die in den 


Stein eingegrabenen Worte: E3 ruht! Sn diefem Pavillon, bei : 


diefem dunfeltoten fteinernen Herzen, das damals jene Snfchrift noch 
nicht trug, ftanden am Tage Marid Geburt, das beißt am achten 
September des Jahres 180— ein großer ftattlicher alter Herr ımd 
eine alte Dame, beide fehr reich und fchön nach der Mode der fechziger 
Sahre gekleidet. „Aber,“ iprach die alte Dame, „aber wie fam Shnen, 
lieber Hofrat, denn wieder die bizarre, ich möchte fieber fagen, die 
Ichauervolle Jdee, in diefem Pavillon das Grabmal Shres Herzenz, 
da3 unter dem roten Stein ruhen foll, bauen zu laffen?” Raffen 
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Sie ung,” erwiderte der alte Herr, „Laffen Sie uns, liebe Geheime 
Katin, von diefen Dingen fehiweigen! — Nennen Sie e3 da3 Frant- 
hafte Spiel eines wunden Gemüt, nennen Gie e3, wie Sie wollen, 
aber erfahren Sie, dat, wenn mich mitten unter dem reichen Gut, 
das da hämische Glüd wie ein Spielzeug dem einfältigen Rinde, 
da3 darüber die Todeswunden vergißt, mir zumarf, der bitterfte 
Unmut ergreift, wenn alle erfahrne Leid von neuen auf mich zus 
tritt, daß ich dann hier in diefen Mauern Troft und Beruhigung 
finde. Meine Blutstropfen haben den Stein fo rot gefärbt, aber er 
tt eisfalt, bald Kiegt er auf meinem Herzen und fühlt die verderbfiche 
Slut, welche darin Ioderte.” Die alte Dame fah mit einem Blid 
der tiefiten Wehmut herab zum fteinernen Herzen, und indem 
fie fih etwas herabbüdte, fielen ein paar große perlenglänzende 
Tränen auf den roten Stein. Da fahte der alte Herr jchnell herüber 
und ergriff ihre Hand. Seine Augen erblisten im jugendlichen 
Feuer; wie ein fernez, mit Blüten und Blumen reich gejchmüctes 
herrliches Land im fchimmernden Abendrot lag eine Yängft vergangene 
Beit voll Liebe und Geligfeit in feinen glühenden Bliden. „Sulie! 
— Sulie! und au) Sie konnten diefes arme Herz fo auf den Tod 
verwunden.” — ©o rief der alte Herr mit von der jchmerzlichiten 
Wehmut halberftidter Stimme. ‚Nicht mich,” eriwiderte die alte 
Dame fehr weich und zärtlich, „nicht mich Hagen Sie an, Marimilian! 
— Rar e3 denn nicht Shr ftarrer unverföhnlicher Sint, Ihr traus 
merifcher Glaube an Ahnungen, an jeltfame, Unheil verfimdende 
Bifionen, der Sie forttrieb von mir, und der mich zulegt beitimmen 
mußte, dem fanfteren, beugfameren Mann, der mit Ihnen zugleich 
fih um mich bewarb, den Vorzug zu geben. Ach! Marimilian, 
Sie mußten e3 ja wohl fühlen, wie innig Sie geliebt wurden, aber 
Shre ewige GSelbitqual, peinigte fie mich nicht bis zur Todes- 
ermattung?” Der alte Herr unterbrach die Dame, indem er ihre 
Hand fahren ließ: „DO, Sie haben recht, Frau Geheime NRätin, ich 
muß allein ftehen, fein menjchliches Herz darf fich mir anfchmiegen, 
alles, was Freundfchaft, was Liebe vermag, prallt wirkungslos ab 
von biefem fteinernen Herzen.” „Wie bitter,” fiel die Dame dem 


5 alten Herrn in die Rede, „tie bitter, wie ungerecht gegen jich jelbft 


und andere find Sie, Marimilian! — Wer kennt Sie denn nicht 
als den freigebigiten Wohltäter der Bedürftigen, ald den unmandel- 
bariten Verfechter des Rechts, der Billigfeit, aber welches böfe Gejchid 
warf jenes entjegliche Mißtrauen in Ihre Seele, das in emem Wort, 
in einem Blic, ja in irgendeinem von jeder Willkür unabhängigen 
Ereignis Berderben und Unheil ahnet?” „Hege ich denn nicht alles,“ 
fprach der alte Herr mit meicherer Stimme und Tränen in den 
Augen, „hege ich denn nicht alles, was fich mir nähert, mit der 
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volliten Liebe? Aber diefe Liebe zerreißt mir das Herz, ftatt e8 zu 
nähren. — Ha!“ fuhr er mit erhöhter Stimme fort, „pem uner- 
forfchlichen Geift der Welten gefiel es, mich mit einer Gabe auszu= 
ftatten,-die, mich dem Tode entreigend, mich hundertmal tötet! — 
Gleich dem ewigen Juden fehe ich das unfichtbare Kainszeichen auf 
der Stirne de3 gleisneriichen Meuters! — Sch erfenne die geheimen 
Warnungen, die oft wie fpielende Rätfel der geheimnisvolle König 
der Welt, den wir Zufall nennen, uns in den Weg wirft. Eine 
holde Zunafrau fchaut und mit hellen Haren Siisaugen an, aber 
wer ihre NRätfel nicht Löft, den ergreift fie mit kräftigen Lömentagen 
und fchleudert ihn in den Abgrund.” „Noch immer,“ fprad) die 
alte Dame, „noch immer diefe verderblichen Träume. Wo blieb der 
fchöne, artige Srnabe, Ihres jüngern Bruders Sohn, den Sie vor 
einigen Sahren fo liebreich aufgenommen, in dem fo viele Liebe und 
Troft für Sie aufzufeimen fchien?” „Den, erwiderte der alte Herr 
mit rauher Stimme, „den habe ich verftogen, e3 war ein Böjewicht, 
eine Schlange, die ich mir zum Verderben im Bufen nährte. „Ein 
Böfericht! — der Knabe von jechs Sahren?” — fragte die Dame 
ganz beftürzt. „Sie wijjen“, fuhr der alte Herr fort, „die Gejchichte 
meine3 jüngern Bruders; Sie wilfen, daß er mich mehrmals auf 
bübifche Weife täufchte, daß, alles brüderliche Gefühl in feiner Bruft 
ertötend, ihm jede Wohltat, die ich ihm erzeigte, zur Waffe gegen 
mich diente. An ihm, an feinem raftlofen Streben lag es nicht, daß 
nicht meine Ehre, meine bürgerliche Erijtenz verloren ging. Gie 
wiljen, wie er vor mehreren Jahren, in das tiefite Elend verjunfen, 
zu mir fan, wie er mir Änderung feiner vertworrenen Zebensmweife, 
wiedererwachte Xiebe heuchelte, wie ich ihn hegte und pflegte, wie er 
dann feinen Aufenthalt in meinem Haufe nuste, um gemwilfe Dofu- 
mente — doch genug davon. Gein Sinabe gefiel mir, und diefen 
behielt ich bei mir, al3 der Schändliche, nachdem feine KRänfe, die 
mich in einen meine Ehre vernichtenden Kriminalprozeß verwideln 
follten, entdedt worden, fliehen mußte. Ein warnender Wink des 
Schidials befreiete mich von dem Böfewicht.“ „Und diefer Wink des 
Schidjal3 war gewiß einer Shrer böjen Träume.“ So jprad) die 
alte Dame, Doch der alte Herr fuhr fort: „Hören Sie, urteilen Gie, 
Sulie! — Sie wiffen, daß meines Bruders Teufelei mir den härteften 
Stoß gab, den ich erlitten — e3 fei denn, daß — doch ftill davon. 
Mag es fein, daß ich der Seelenfrankheit, die mich befallen, den &e- 
danken zufchreiben muß, mir in diefem Wäldchen eine Grabftätte für 
mein Herz bereiten zu lafjen. Genug, e8 gejhah! — Das Wäldchen 
war in Herzform angepflanzt, der Bavillon erbaut, die Arbeiter be- 
fchäftigten fich mit der Marmortäfelung des Tußbodens. Sch trete 
hinan, um nach dem Werk zu fehen. Da bemerfe ich, daß in einiger 
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Entfernung der Knabe, jo wie ich, Mar gebeißen, etwas hin und 
ber fugelt unter allerlei tollen Bodzjprüngen und lautem Gelächter. 
Eine finftere Ahnung geht durch meine Seele! — Sch gehe los auf 
den Knaben und erftarre, als ich fehe, Daß e$ der rote heraförmig 
ausgearbeitete Stein ift, der zum Einlegen in dem Pavillon bereit 
lag, den er mit Mühe herausgefugelt hat und mit dem er nun fpielt! 
— ‚Bube! du fpielft mit meinem Herzen wie dein Vater|' — Mit 
diejen Worten ftieß ich ihn voll Abfcheu von mir, al3 er fich weinend 
mir nahte. — Mein Bermwalter erhielt die nötigen Befehle ihn fort- 
zulhaffen, ich habe den finaben nicht wiedergejehen!” „Entjeglicher 
Mann!” rief die alte Dame, die aber der alte Herr, fich höflich ver- 
beugend und mit den Worten; „De3 Schidjal3 große Grunditriche 
fügen fich nicht dem feinen Nonpareil der Damen“, unter dem Arm 
faßte und aus dem Pavillon Hinausführte duch) das Wäldchen in 
den Garten. — Der alte Herr war der Hofrat Reutlinger, die alte 
Dame aber die Geheime Rätin Foerd.— Der Garten bot das aller- 


_ merfwürdigfte Schaufpiel dar, wa® man nur jehen fonnte. Eine 
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große Gejellichaft alter Herren, Geheime Räte, Hofräte u. a. nebjt 
ihren Familien aus dem benachbarten Städtchen hatte fich verfammelt. 
Alle, felbft die jungen Leute und Mädchen, waren ganz fireng nad) 
der Miode de3 Zahres 1760 gekleidet mit großen ‘Berüden, gejteiften 
Kleidern, hohen Frifuren, Reifröden u. f. w., welches denn um fo nıehr 
einen wunderlichen Eindrud machte, al die Anlagen des Gartens 
ganz zu jenem Koftüm paßten. Seder glaubte jich wie duch einen 


5 Bauberjchlag in eine längit verfloffene Zeit zurüdverjegt. Der 


Masterade lag eine mwunderliche Sdee Neutlingers zum Grunde. Er 
pflegte alle drei Sahre am Tage Mariä Geburt auf feinem Landjit 
das Feft der alten Zeit zu feiern, wozu er alles aus dem Städtchen, 
wa3 nur fommen mollte, einlud, jedoch war ed unerläßliche Be» 
dingung, daß jeder Gaft fich in das Koftüm des Jahres 1760 werfen 
mußte. Zungen Leuten, denen es läftig gewejen fein würde, der- 
gleihen Kleider herbeizufchaffen, half der Hofrat au mit feiner 
eigenen reichen Garderobe. — Offenbar wollte der Hofrat diefe Heit 
hindurch (das Feft bauerte zwei bis drei Tage) in Rüderinnerungen 
der alten Zugendzeit recht fchwelgen. — 

Sn einer Seitenalfee begegneten fic) Ernjt und Willibald. Beide 
fahen fich eine Weile fchweigend an und brachen dann in ein helles 
Gelächter au. „Du fommift mir vor“, rief Willibald, „wie ‚der im 
Sirgarten der Liebe herumtaumelnde Kavalier‘. — „Und mic) 
düntt,“ erwiderte Exrnft, „ich hätte Dich fchon in der ‚afiatifchen Banife‘ 
erblidt.” — „Aber in der Tat,“ fuhr Willibald fort, „Des alten Hofrats 
Einfall ift jo übel nicht. Er will nun einmal fich jelbit myfüfizieren, 
er will eine Zeit hervorzaubern, in der er wahrhaft lebte, unerachtet 
17* 
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er, nocd) jest ein munterer ftarfer &rei3 mit unvermwültlicher Xebens- 
kraft und herrlicher Frifchheit des Geiltes, an Grregbarfeit und 
phantafiereicher Laune e3 manchem vor der Zeit abgeftumpften Süng- 
linge zubortut. Ex darf nicht dafür jorgen, daß jemand in Wort 
und Gebärde aus dem KRoftüm falle, denn dafür-ftedt jeder eben in 
beit Kleidern, die ihm das ganz unmöglich machen. Sieh nur, wie 
jüngferlich und zünferlich unfere jungen Damen in ihren Reifröden 
einhertrippeln, wie fie fich des Fächer zu bedienen mwiljen. — Wahr- 
baftig, mich felbft ergreift unter der Perüde, die ich auf meinen Titus 
geftülpt, ein ganz befonderer Geift altertümlicher Courtoilie; da ich 
eben da3 allerliebite Kind, des Geh. Rates Foerd jüngite Tochter, 
die holde Sulia, exrbfide, fo weiß ich gar nicht, was mic) abhält, mic) 
ihr in demütiger Stellung zu nahen und mich aljo zu applizieren 
und erplizieren: ‚Allerfchönfte Sulia! wenn wird mir doch die längit 
gewünschte Ruhe durch deine Gegenliebe gewährt werden! &3 ilt 
ja unmöglich, daß den Tempel diefer Schönheit ein jteinerner Ab- 
gott bewohnen fünne. Den Marmor bezwingt der Regen, und der 
Diamant wird duch fchlechtes Blut erweichet; dein Herz will aber 
einem Amboffe gleichen, welches fih nur durch Schläge verhärtet; 
je mehr nım mein Herze Hopfet, je unempfindlicher wirft du. Laß 
mich doch da3 Ziel deines Blid3 fein, jchaue doch, wie mein Herz 
focht und meine Seele nad) der Erquidung lechzet, welche aus deiner 
Anmut quillt. Ach! — millft du mich durh Schweigen betrüben, 
unempfindliche Seele? Die toten Felien antworten ja den Tragen- 
den durch ein Echo, und du willft mich Troftlofen feiner Antwort 
wirdigen? — D Allerfchönfte‘ — „Sch bitte dich,“ unterbrach hier 
Ernft den Freund, der mit dem wımderlichiten Gebärdenipiel das 
alles geiprochen, ‚ich bitte dich, halt ein, du bift num einmal wieder 
in deiner tollen Laune umd merkt nicht, wie Julie, exit fich uns 
freundlich nähernd, mit einemmal ganz jcheu ausbog. Ohne dich 
zu veritehen, glaubt fie, gewiß jo wie alle in gleichem Fall, Shonung3=- 
[03 von dir bejpöttelt zu fein, und fo bewährft du deimen Ruf als 
eingefleifchten ironifchen Satan und ziehjt mich neuen Anfömmling 
in3 Unglüd, denn fchon Sprechen alle mit zweideutigem Seitenblid 
und bitterfüßem Lächeln: ‚es it Willibalds Freund.“ „Laß es gut 
fein,“ Sprach Willibald, „ich weiß e3 ja, daß viele Zeute, zumal junge 
boffnungsvolle Mädchen von jechzehn, fiebzehn Sahren, mir jorglich 
ausweichen, aber ich Tenne das Ziel, wohin alle Wege führen, und 
weiß auch, daß fte, Dort mir begegnend oder vielmehr mich wie im 
eignen Haufe angefiedelt treffend, recht mit vollem freundlichen Ge= 
müt mir die Hand reichen werden.” „Du meinft,“ jpradh Ermit, 
„eine Verföhnung, wie im ew’gen Leben, wenn der Drang de3 
Sediichen abgejchüttelt.“ „DO ich bitte dich,“ unterbrach ihn Willibald, 
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„laß uns doch gefcheit fein umd nicht alte, Yängft beiprochene Dinge 
aufs neue und gerade zur ungünftigften Stunde aufrühren. Uns 
günstig für derlei Gefpräche nenne ich nämlich deshalb eben diefe 
Stumden, weil wir gar nicht? Befferes tum fönnen, ald® und dem 
feltfamen Eindrud alles des Wunderlichen, womit und Reutlingers 
Zaume wie in einen Rahmen eingefaßt hat, hingeben. Giehft du 
wohl jenen Baum, deifen ungeheure weiße Blüten der Wind Hin 
und her fchüttelt? — Cactus grandiflorus fann es nicht fein, denn 
der blüht nırr mitternacht?, und ich fpüre auch nicht das Aroma, 
welches fich bis hieher verbreiten müßte — Weiß der Himmel, 
welhen Wunderbaum der Hofrat wieder in fein Tusculum ver- 
pflanzt hat.” — Die Freunde gingen auf den Wunderbaum [o3 und 
mwiunderten fich in der Tat nicht wenig, al? fie einen diden dunklen 
Holunderbuich trafen, deffen Blüten nichts anders waren, al3 hinein- 
gehängte mweißgepuderte Periicken, die mit ihren darangehängten 
Haarbeuteln und Zöpfchen, ein Furiofes Spielzeug de3 launigten Süd- 
oindg, auf umd nieder fchaufelten. Lautes Lachen verkündete, mas 
hinter den Büfchen verborgen. Eine ganze Sefellichaft alter gemüt- 
ficher, Tebensfräftiger Herren hatte fich auf einem breiten, von buntem 
Bujchmwerf umgebenen Kalenplag verfammelt. Die Nöde ausgezogen, 
die läftigen Berüden in den Holunder gehängt, fchligen fie Ballon. 
Aber niemand übertraf den Hofrat Reutlinger, der den Ballon bis 
zu einer unglaublichen Höhe und fo gefchiet zu treiben wußte, daß 
er jedesmal dem Gegenfpieler fchlaggerecht niederfiel. Sn dem Augen- 
blid ließ fich eine abicheuliche Mufik von feinen Pfeifen und dumpfen 
Trommeln hören. Die Herren endeten fchnell ihr Spiel und griffen 
nach ihren Röden und Perüden. „Wa3 ift denn das num wieder?“ 
iprach Ernft. „Sch wette,“ erwiderte Willibald, „der türfiiche Ge= 
fandte zieht ein.” „Der türkifche Gefandte?” frug Ernft ganz er- 
ftaunt. „So nenne ich“, fuhr Willibald fort, „den Baron von Erter, 
der fich in G. aufhält, und den du noch viel zu wenig gejehn haft, 
um in ihm nicht ein3 der wunderlichiten Originale zu erfennen, Die 
e3 geben mag. Er ift ehemals Gefandter unferes Hofes in Konz- 
ftantinopel gemwefen, und noch immer fonnt er fich in dem Nefler 
diefer mwahrjcheinlich genußreichiten Frühlingszeit feine® Lebens. 
Seine Befchreibung des Palaftes, den er in Pera bemohnte, erinnert 
an die diamantnen Feenpaläfte in „Taufendundeiner Nacht“, und 
feine Lebensweife an den weifen König Salomo, dem er auch 
darin gleichen will, daß er fich mirflih der Herrichaft über 
unbefannte Naturfeäfte rühmt. In der Tat hat diefer Baron Exter, 
feiner Litgnerifchen Prahlerei, feiner Charlatanerie ımerachtet, doch 
etwas Moftifches, das mich wenigftens in drolfigem Abitich mit feiner 
äußern, etivas ffurrilen Erfcheinung oft wirflich myftifiziert. Davon, 
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ich meine von feinem mirffich moftifchen Treiben geheimer Wilfen- 
fchaften, rührt auch feine enge Verbindung mit Reutlingern ber, der 
diefem Wefen ganz ergeben itt mit Leib umb Seele. — Beibe find 
mwımderliche Träumer, aber jeder auf feine Weile, übrigens aber ent- 


fchiebene Mesmerianer. — Unter biefem Geipräch waren die Freunde E5 


bi3 an de3 Sartens großes Gattertor gelangt, durch welches foeben ber 
türfifche Gefandte einzog. Ein Heiner rundlicher Mann, mit einem 
Ihönen türkischen Pelz und hohem, aus farbichten Shamwla auf- 
gemwideltem Turban angetan. Aus Gemohnheit hatte er fich aber 
nicht von der eng anschließenden Bopfperüde mit Fleinen Löcchen, 
aus Bedürfnis nicht von den filsnen Bodagriftenftiefeln trennen 
fönnen, wodurch freilich das türkifche KRoftim fchrwer verlegt murde. 


Seine Begleiter, bie da3 abicheufiche mufitaftiche Geräufch machten - 


und in denen Willibald troß der Vermummung Erterd Koch ımd 
anbere3 Hausgefinde erkannte, waren zu Mohren angerußt und 
trugen fpiße gemalte Bapiermüsen, den Sanbenito3 nicht unähnlich, 
melche3 drollig genug ausjah. Den türkischen Gefandten führte amı 
Arm ein alter Dffizier, nach feiner Tracht von irgendeinem Schlacdht- 
feldbe de3 fiebenjährigen Krieges erwacht ımb eritanden. E3 war der 
General Rirendorf, Kommandant von G., ber dem Hofrat zu Ges 
fallen famt feinen Offizieren fich in da3 alte KRoftiim geworfen hatte. 
„Salama milek!“ fprach der Hofrat, den Baron Erter umarmend, 
der fofort den Turban abnahm ıumd ihn mieder auf die Perüde 
ftüfpte, nachdem er fich den Schweiß von der Gtirne mit einem oft» 
indiichen Tuch meggetrodnet. Sn dem Augenbficd bewegte fich auch 
in den Zweigen eines Spätkirichenbaums ber golditrahlende Fled, 
den Ernit Ichon lange betrachtet hatte, ohne enträtieln zu fönnen, 
was da oben fite. E&3 war bloß der Geheime Fommerzienrat Har- 
cher in einem goldftoffnen Ehrenfleide, ebenfolhen Beinkleidbern 
und filberftoffner, mit blauen Rofenbufett3 beftreuter Wefte, der 
nun fi) aus den Blättern des Kirichbaums entmwidelte und für fein 
Alter behende genug auf der angelehnten Leiter herabftieg und mit 
ganz feiner, etwas quäfender Stimme fingend oder vielmehr Frei- 
chend: „Ah! che vedo — o dio che sento!“* dem türfifhen Ge- 
fandten in die Arme eilte. Der Kommerzienrat hatte feine Sugendzeit 
in Italien zugebracht, war ein großer Mufifus und wollte noch inımer 
mittefft eine3 lang geübten Falfett3 fingen tvie Farinelfi. „Sch weiß,” 
Iprac Wilfibald, „daß Harfcher fich die Tafchen mit Spätfirfchen 
bolfgeftopft hat, die er, irgendein Madrigal füß Iamentierend, den 
Damen präfentieren wird. Da er aber wie Friedrich der Zweite den 
Spanio! ohne Dofe in der Tasche ausgefchüttet träat, wird er mit 
feiner Galanterie nırr midertilfiges Ablehnen ımb finftre Gefichter 
einernten.” — Überall war num der türfifche Gefandte forwie der 
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Held des fiebenjährigen Krieges mit Freude und Jubel empfangen 
worden. Lesterer wurde von Sulchen Foerd mit findficher Demut 
begrüßt, tief beugte fie fich vor dem alten Herrn umd wollte ihm 
die Hand füffen, da fprang aber der türfiiche Gefandte wild da= 
ztoffchen, rief: „Narrheiten, tolles Zeug!” umarmte Julchen mit 
Heftigfeit, wobei er dem Kommerzienrat Haricher fehr hart auf die 
Füße trat, der aber vor Schmerz nur ein ganz Hein wenig miaute, 
und rannte dann mit Julien, die er unter den Arm gefaßt, davon. 
— Man fah, daß er fehr eifrig mit den Händen focht, den Turban 
auf- und abftülpte u... „Was hat ber Alte mit dem Mädchen vor?” 
fprac) Ernft. „Sm ber Tat,“ ermwiderte Wilfibald, „es fcheint MWich- 
tiges, denn, ift Exter gleich des Mädchens Pate und ganz vernarrt 
in fie, fo pflegt er doch nicht fogleich aus der Gejellichaft mit ihr 
davonzulaufen.” — Sn dem Augenblid blieb der türkiiche Sefandte 
ftehen, trete den rechten Arm weit von fich und rief mit ftarfer 
Stimme, dat e3 im ganzen Garten toiderhallte: „Apportel“ — 
Willibald brach) in .ein Tautes Gelächter aus. — „Bahrhaftig,” 
fprach er dann, „es ift weiter nichts, ala daß Erxter Sulien zum taıt- 
fendftenmal die merkwürdige Geichichte vom Seehunde erzählt.” 
Emit wollte diefe merkwürdige Gefchichte durchaus mifjen. „Srfahre 
denn,“ fprah Willibald, „daß Erterd Palaft dicht am Bosporus 
Yag, jo daß Stufen von dem feinften farrariichen Marnior hinabführten 
ins Meer. Eines Tages fteht Exrter auf der Galerie, in die tief 
finnigften Betrachtungen verfunfen, au denen ihn ein Durchdringen- 
der gellender Schrei hinaugreißt. Er fchaut hinab, und fiehe, ein 
ungeheurer Seehumd ift aus dem Meere hinaufgetaucht und hat einem 
armen türfifchen Weibe, die auf den Marmorftufen jaß, den Stnaben 
von dem YUrm hinabgeriffen, mit dem er eben abfährt in die Meereg= 
mellen. Erter eilt hinab, da3 Weib fällt ihm troftlos meinend ıumd 
heulend zu Füßen, Erter bejinnt fich nicht lange, er tritt Dicht and 
Meer auf die legte Stufe, ftredt den Arm aus und ruft mit ftarfer 


‚Stimme: ‚Apporte!‘ — Gogleich fteigt der Seehund aus der Tiefe 


des Meer3, im meiten Maule ben Sinaben, den er zierlich und ge» 
fchieft, wie auch ganz unverfehrt dem Magier itberreicht und fodann, 
jedem Dant ausmweichend, jich wieder entfernt, in das Meer 
niedertaucht.” „Das ift ftarf — das ift ftark“, rief Ernft. „Stehft 
du wohl,“ fuhr Willibald fort, „Nehft du mohl, wie Erter jet einen 
Heinen Ring vom Finger zieht umd ihn Zulien zeigt? Keine Tugend 
bleibt unbelohnt! — Außer dem, daß Erter dem türkischen Weibe 
den Knaben gerettet hatte, fo beichenfte er fie noch, al3 er vernahm, 
da$ ihr Mann, ein armer Laftträger, faum da3 tägliche Brot zu ver- 
dienen vermochte, mit einigen Jumelen und Goldftüden, freilich nur 
eine Rumperei, höchitens zmanzig= bis dreißigtaufend Taler an Wert; 


/ 
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darauf 309 das Weib einen Heinen Saphir vom Finger und drang 
ihn Extern auf mit der Berficherung, es jei ein teures ererbtes 
Tamilierftücd, da3 nur durch Erterd Tat gewonnen werden Fünne. 
Erter nahm den Ring, der ihm von geringem Werte jchien, und 
erftaunte nicht wenig, al3 er fpäter durch eine faum fichtbare ara= 
bifche Snfchrift an des Ringes Reif belehrt wurde, daß er des großen 
Alis Siegeliing am Finger trage, mit dem er jest zumeilen Ma- 
homed8 Tauben heranlodt und mit ihnen fonverjiert.” „Das 
find ganz erftaunliche Dinge,” rief Ernft lachend, „Doch laß ung 
fehen, was dort in dem geichloffenen Kreife vorgeht, in dejien Mitte 
ein Hein Ding wie ein fartefianifcheg Teufelchen auf» umd nieder- 
gaufelt und quinfeliert.” — Die Freunde traten auf einen runden 


Rafenplas, ringgumber jagen alte ımd junge Herren und Damen, 


in der Mitte fprang ein fehr bunt gefleidetes, faum vier Fuß hohes 
Dämchen mit einem etwas zu großen Apfelföpfchen umher und 
fchnippte mit den Fingerhhen und fang mit einem ganz Heinen, 
Diinnen Gtimmehen: „Amenez vos troupeaux bergeres!“ — 
„Sollteit dur wohl alauben,” jprah Willibald, „daß Dies pußige 
Figurchen, die fo überaus nativ und fcharmant tut, Suliens ältere 
Schmeiter ift? Du merfft, daß fie leider zu den Weibern gehört, 
die die Natur mit recht bittrer Sronie mpjtifiziert, indem fie, troß 
alles Sträuben3 zu ewiger Kindheit verdammt, vermöge ihrer Figur 
und ihres ganzen Wejens im Alter noch mit jener Eindischen Naivität 
fofettierend, fich und andern herzlich zur Lait werden müffen, tmo- 
bei e3 denn oft an gehöriger Berhöhnung nicht mangelt.” — Beiden 
Treunden murde da3 Dämchen mit ihrer franzöftichen Fafelei 
recht fatal, fie ichlichen daher fort, wie fie gefommen, umd jchloffen 
fich lieber an den türfifchen Gefandten an, der je fortführte in den 
©aal, wo eben, da die Sonne fchon niederfant, alles zu der Mufik 
vorbereitet wurde, die man heute zu geben im Sinne hatte. Der 
Dfterleiniiche Flügel wurde geöffnet und jedes Rult für die Rünftler 
an feinen Drt geftellt. Die Gefellichaft fammelte fich nah und nad), 
Erfrifchungen wurden herumgereicht in altem reichen Porzellan; 
dann ergriff Reutlinger eine Geige und führte mit Gefchiclichkeit 
und Sraft eine Sonate von Corelli aus, wozu ihn der General 
Nigendorf auf dem Tlügel begleitete, dann bewährte fich der gold- 
ftoffne Harfcher. al Meifter auf der Theorbe. Hierauf begann die 
Geheime NRätin Toerd eine große italienische Szene von Anfofii mit 
jeltenem Ausdrud. Die Stimme war alt, tremulierend und ungleich, 
aber noch wurde alles diefes durch die ihr eigne Meifterichaft des 
Gefanges befiegt. In Reutlinger verflärtem Blid glänzte das Ent- 
züiden längft vergangener Sugend. Das Adagio war geendet, Riren- 
Dorf begann das Allegro, als plöglich die Tür des Saals aufgerifjen 
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wurde und ein junger wohlgeffeideter Menfch von hübfchem Anfehen 
ganz erhikt und atemlos hinein umd zu Rirendorfs Füßen jtürzte, 
„D Herr General! — Sie haben mich gerettet — Sie allein — € 
ift alles gut — alles gut! DO mein Gott, wie foll ich Ihnen denn 
danken.“ So fihrie der junge Menfch wie außer fich, der General 
fchien verlegen, er hob den jungen Menfchen fanft auf ımd führte 
ihn mit befchtwichtigenden Worten heraus in den Garten. Die Ge- 
felliehaft war von dem Auftritt überrafcht worden, jeder hatte in 
dem Süngling den Schreiber des Geheimen Rates Toerd erkannt 
und fchaute diefen mit neugierigen Bliden an. Der nahm aber eine 
PBrife nach der andern umd Sprach mit feiner Frau franzöftich, bis 
er endlich, da ihm der türfifche Gefandte näher auf den Leib rüdte, 
rımd heraus erflärte: „Sch weiß, Hochzuverehrende, durchaus mir 
nicht zu erffären, welcher böfe Geift meinen Mar bier fo plöglich 


5 mit eraltierten Dankfagungen hineingefchleudert hat, werde aber jo= 


gleich die Ehre haben“ — Damit fchlüpfte er zur Türe heraus, und 
Willibald folgte ihm auf dem Fuße. Das dreiblättrige Kleeblatt 
der Foerdihen Familie, nämlich die drei Schmweitern, Nannette, 
Slementine und Sulie, äußerten fich auf ganz verfchiedene Weile. 
Kannette lieg den Fächer auf- und niederraufhen, fpradh von 
Etourderie ınd mollte endlich wieder fingen: Amenez vos trou- 
peaux, worauf aber niemand achtete. Julie war abjeits in den Wintel 
getreten und, der Gefellichaft den Nüden zugemendet, war es, als 
molle fie nicht alfein ihr glühendes Geficht, fondern auch einige Tra- 
nen verbergen, die ihr, wie man fehon bemerft, in die Augen getreten. 
„Freude und Schmerz vermunden mit gleichem eh die Bruft des 
armen Menfchen, aber färbt der dem verlegenden Dorn nachquillende 
Blutsteopfe nicht mit höherem Not die verbleichende Nofe?” ©n 
fprach mit vielem PBatho3 die jeanpaufifierende Clementine, indern 
fie verftohlen die Hand eines hübfchen jungen, blonden Menjchen 
faßte, der gar zu gern fich aus den Rofenbanden, womit ihn Cle= 
mentine bedrohlich umftridt und in denen er etwas zu fpite Dornen 
perjpürt hatte, losgemwidelt. Der lächelte aber etwas fade und Sprach 
nur: „OD ja, Befte!” — Dabei fchielte er nach einem feitmwärts fte= 


5 benden Glafe Wein, welches er gern auf Glementinens jentimentalen 


Spruch geleert. Das ging aber nicht, da Clementine feine Yinfe Hand 
fefthielt, er aber mit der Rechten foeben das Beligtum eined Stüds 
Kuchen ergriffen. In dem Augenblid trat Bilfibald zur Saaltür 
herein, und alles ftürzte auf ihn zu mit taufend Fragen, wie, was, 
warum ımd woher? Er wollte durchaus nichts toiljen, 309 aber ein 
verfchmisteres Geficht als jemale. Man ließ nicht ab von ihm, mweil 
man deutlich bemerft, daß er im Garten fich mit dem Geheimen 
Rat Zoerd zum General Rirendorf und zum Schreiber Mar gefellt 
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und heftig mitgefprochen hatte. „Soll ich denn,” fing er endlich an, 
„Soll ich denn in der Tat die mwichtigfte aller Begebenheiten vor der 
Beit ausplaudern, fo muß e3 mir vergönnt werden, zubörderit an 
Sie, meine hochzuverehrenden Damen und Herren, einige Fragen zu 
richten.” — Man erlaubte da3 gern. „Sit Shnen,” fuhr Willibald 
nım- pathetifch fort, „it Shnen nicht allen der Schreiber des Herrn 
Geheimen Nat Foerd, Mar geheißen, al3 ein mohlgebildeter, von 
der Natur reichlich augeftatteter Süngling befannt?” „Sa, ja, ja!“ 
rief ber Chor ber Damen. „Sit Shen,” frug Willibald weiter, 
‚lt Shen nicht fein Fleiß, feine mwiljenfchaftlihe Bildung, feine Ge- 
fchiefichteit im Gefchäft bekannt?” „Sa — ja!” rief der Chor der 
Herren, und wieder „Sa, ja, ja!” der vereinigte Chor der Herren 


und Damen, al Willibald noch frug, ob Mar nicht weiter als der 


aufgemecteite Kopf, voller Voffen und Schnurren, fomwie endlich ala 
folch geichietter Zeichner befannt fei, daß Rirendorf, ber als Dilettant 
in der Malerei Ungemöhnliches leifte, e3 nicht verfchmäht habe, felbit 
ihm zwedmäßigen Unterricht zu erteilen. „Es begab fich,“ erzählte 
nun Willibald, „daß vor einiger Beit ein junges Meifterlein von 
der ehrfamen Schneiberzunft feine Hochzeit feierte. E3 ging dabei 
hoch her, Bälle fchnurrten, Trompeten fehmetterten durch die Gaffe. 
Mit rechter Wehmut fah des Herrn Geheimen Rats Bedienter Xo- 
hann zu den erleuchteten Fenftern herauf, da3 Herz wollte ihm 
Ipringen, wenn er ımter den Tanzenden Settchens Tritte zur ver- 
nehmen glaubte, die, wie er mußte, auf der Hochzeit war. Als nım 
aber Settchen tirflih zum Fenfter herausgudte, ba fonnte er e3 
nicht langer aushalten, er Tief nach Haufe, warf fich in feinen beiten 
Staat und ging Ted herauf in den Hochzeitfaal. Er wurde wirklich 
zugelaffen, freilich unter der fchmerzlichen Bedingung, daf im Tanz 
jeder Schneider vor ihm den Vorzug haben follte, wodurch er freilich 
auf die Mädchen angerwiefen wurde, mit denen ob ihrer Häßlichkeit 
oder fonftigen Untugenden niemand tanzen mochte. Zettchen war 
auf alle Tänze verfagt, aber fowie fie den Geliebten fah, vergaß fie 
alles, toa3 fie verfprochen, und der beherzte Zohann ftief das bünn- 
leibige Schneiderlein, das ihm Settchen abtrogen tmollte, zu Boden, 
daß e3 liber umd über purzelte. Dies gab das Signal zum" alfge= 
meinen Aufftande. Johann wehrte fich wie ein Köme, Rippenftöße 
und Obrfeigen nach allen Seiten austeilend, doch er mußte der 
Menge feiner Feinde erliegen und wurde auf fchmähliche Weife von 
Schneidergefelfen die Treppe herabgemworfen. Voll Wut und Ver: 
zweiflung wollte er die Fenfter einmwerfen, er fchimpfte und fuchte, 
da fan Mar, der nach Haufe ging, des Weges und befreite den 
unglüdfichen Sohann aus ben Händen der Scharwacht, die eben über 
ihn herzufallen im Begriff ftand. Nım Hagte Johann fein Unglüc 
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md wollte durchaus nicht abftehen von tumultuarifcher Rache, doch 
gelang e3 endlich dem Klügern Mar ihn zu beruhigen, toiervohl nur 
unter dem Periprechen, baß er ich feiner annehmen umd die ihm 
gefchehene Unbill fo rächen wolle, daß er ganz gemwiß zufrieden fein 
werde” — Willibald hielt plöglich ein. — „Nun? — nun? Und 
weiter? — Eine Schneiderhochzeit — ein Liebespaar — Prügel — 
was foll da3 dann werben?” — ©o rief e3 von allen Seiten. „Er- 
Yauben Sie,“ fuhr Willibald fort, „erlauben Sie, Hochzuverehrende, 
zu bemerfen, daß, um mit dem berühmten Weber Bettel zu reden, 
in biefer Komödie von Zohann ımd Settchen Dinge vorfommen, die 
nimmermebr gefallen werben. — €3 fönnte fogar wider den feiniten 
Anftand gefünbigt werben.” „Sie merden’3 fchon einzurichten willen, 
Yieber Herr Willibald,“ Sprach die alte Stiftzrätin von Frain, indem 
fie ihn auf die Schulter Hopfte, „ich für meinen Teil Tann einen 
Puff vertragen.“ — „Der Schreiber Dar“, erzählte Willibald meiter, 
„seßte fih andern Tages hin, nahm ein großes fchöne3 Blatt Velin- 
papier, Bleifeder und Tufche und zeichnete mit der bollendetiten 
Wahrheit einen großen ftattlichen Biegenbod hin. Die VRhyfiognomie 
diefe3 munberbaren Tier3 gab jedem PhHhfiognomen teichlichen Stoff 
zum Studium. In dem Blid ber geiitreichen Augen lag etma3 
Überfchiwengliches, wierwohl um das Maul ımd um den Bart herum 
einige Konpulfionen zitternd zu fpielen fchienen. Das Ganze zeugte 
bon innerer ımaußfprechfiher Dual. Sn der Tat war auch der 
gute Bod beichäftigt, auf eine jehr natürliche, wiermohl fehmerzliche 
Weile ganz Heine allerliebite, mit Schere und Biügeleifen bewaffnete 
Schneibderlein zur Welt zu befördern, die in den mwinberlichiten 
Gruppen ihre Rebenstätigfeit berviefen. Unter dem Bilde ftand ein 
Vers, den ich leider vergeffen, Doc) irr’ ich nicht, fo hieß die erite 
Beile: ‚Ei ma3 hat der Bod — gegefien.‘ Sch kann Übrigens ver- 
fihern, daß diefer wunderbare Bocd — „Genug — genug,” riefen 
die Damen, „genug von bem garftigen Tier — bon Mar, von Mar 
wollen wir hören.” — „Befagter Mar,“ nahm Willibald das Wort 
tieber auf, „beiagter Mar gab das mohlauggeführte und vollfommen 
geratene Tableau dem gefränkten Johann, der e3 fo gefchict an die 
Schneiderherberge anzuheften mußte, daß einen ganzen Tag hindurch 
da3 mühige Volk nicht von dem Bildnis wegfam. Die Straßen- 
tungen fchwenften jubelnd die Müben und tanzten jedem Schneiderlein, 
das fich fehen lief, hinterher und fangen und Ffreifchten gemaltig: 
‚Ei was hat der Bod gegefien.‘ — ‚Niemand anders hat das Blatt 
gezeichnet, ala bes Geheimen Rats Mar,‘ fagten die Maler, ‚niemand 
hat die Worte geichrieben, als des Geheimen Rats Mar,‘ riefen die 
Schreibmeifter, al® bie ehrjame Schneiderzunft die nötigen> Er- 
fundigimgen einzog. Mar tmurde verklagt und, jah, da er nicht wohl 
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leugnen fonnte, einer empfindlichen Gefängnizftrafe entgegen. Da 
rannte er voll Verzweiflung zu fenem Gönner, dem General Riren- 
dorf; bei allen Adoofaten war er fchon gewejen. Die runzelten die 
Stirn, fchüttelten die Köpfe umd fprahhen von hartnädigem Ab- 
leugnen u. . to., wma3 dem ehrlichen Mar nicht wohlgefiel. Der Ges 
neral |pracd dagegen: ‚Du haft einen dummen Streich gemacht, 
fieber Sohn! die Udoofaten werden dich nicht retten, aber ich, und 
bloß darum, mweil in deinem Bilde, das ich bereits gejehen, forrefte 
Beichnung und verftändige Anordnung ift. Der Bod, al3 Haupt- 
figur, hat Ausdrud und Haltung, foiwie die bereit3 auf dem Boden 
liegenden Schneider eine gute Pyramidalgruppe bilden, die reich ift, 


ohne da3 Auge zu veriwirren. Sehr mweije haft dur den im Schmerz 


der Duetichung jich herborarbeitenden Schneider wieder al3 Haupt- 
figur der untern Gruppe behandelt, in feinem Geficht liegt laofoon=- 
tiiches3 Weh! Chbenfo rühmlich ift es, da& die fallenden Schneider 
nicht etiva fchweben, jondern wirklich fallen, wierwohl nicht aus dem 
Himmel; mande zu gewagte VBerfürzungen find recht hübfch durch 
die Bügeleifen masfiert, auch haft du mit reger Bhantafie die Hoff- 
nung neuer Geburten angedeutet.“ — Die Damen fingen an um- 
geduldig zu murmeln, und der Goldftoffne Kifpelte: „Aber Maren 
Prozeß, VBerehrter?”‘ — „„Sndeflen nimm mir’ nicht übel,“ fprach 
der Öeneral,“ (fo fuhr Willibald fort) „die Idee des Bildes ift nicht die 
deinige, fondern uralt; doch das ift e8 eben, was dich rettet.‘ Mit 
diefen Worten Framte der General in feinem alten Schreibfchranfe, 
holte einen Tabafsbeutel hervor, auf dem fich Marens Gedanke fauber 
umd zwar beinahe ganz nach Marenz Weife ausgeführt befand, üiber- 
ließ denfelben feinem Liebling zum Gebrauch, ımd num war alles 
gut.” „Wie das, wie das?“ rief alles durcheinander, aber die Zu- 
titten, die fich in der Gefellichaft befanden, Tachten Yaut, und der 
Geheime Rat Foerd, der unterdeffen auch hineingetreten war, fprach 
lächelnd: „Er leugnete den animum injuriandi, die Abficht zu be- 
leidigen, und wurde freigefprochen.” „Will foviel heifen,“ fiel 
Willibald ihm in die Nede, „als dak Mar fprach: ‚Sch kann nicht 
leugnen, daß das Bild von meiner Hand ift; abfichtslos und ohne 
irgend die von mir fo hochverehrte Schneiderzunft ränfen zu wollen, 
topierte ich das Blattnach dem Original, das ich hier mit diefem Tabafg- 
beutel, der dem General Rirendorf, meinem Lehrer in der Beichen- 
fumft, gehört, überreiche. Einige Variationen babe ich meiner 
Ihaffenden Phantafie zu danfen. Das Bild ift mir aus den Händen 
gekommen, ich habe e3 weder jemanden fonft gezeigt, noch gar etiwa 
angeheftet. Über diefen Umftand, in dem allein die Injurie Yiegt, 
erwarte ich den Nachweis.‘ — Diefen Nachweis ift die ehriame 
Schneiderzunft fchufdig geblieben und Max heute freigefprochen wor- 
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den. Daher fein Danf, feine unmäßige Treude.” — Man fand all- 
gemein, daß doch die halb mahnfinnige Art und Weife, wie Mar feinen 
Dank geäußert, durch die erzählten Umftände nicht ganz motiviert 
werde, nur die Geheime Rätin Foerd fprach mit bewegter Stimme: 
„Der Süngling hat ein leicht verwundbares Gemüt ımd ein zarteres 
Ehrgefühl als je ein anderer. Körperliche Strafe erdulden zu müfjen 
hätte ihn elend gemacht, ihn auf immer von ©. vertrieben.” „Xiel- 
Yeicht”, fiel Willibald ein, „liegt hier noch etwas ganz Bejonderes 
im Hintergrumde.”“ „So tft e8, lieber Wilfibald,“ fprach Rirendorf, 
der hineingetreten war und die Worte der Geheimen Rätin ver- 
nommen hatte, „jo ift e8, und will e8 Gott, fo foll fich bald alles 
recht heil und fröhlich aufklären.” — Clementine fand die ganze 
Geihichte fehr unzart, Nannette dachte gar nichts, aber Julie war 
fehr heiter geworden. Sebt ermunterte Reutlinger die ©ejellichaft 
zum Tanze. Sogleich fpielten vier Theorbilten, unterftüßt von ein 
paar Binken, Violinen und Bäffen, eine pathetiiche Sarabande. Die 
Alten tanzten, die Jungen fhauten zu. Der Golditoffne zeichnete 
fi) aus durch zierliche und gewagte Sprünge. Der Abend ging 
ganz heiter hin, fo auch der andere Morgen. Wie geitern follte auch 
heute Konzert und Ball den feitlihen Tag beichliegen. Der General 
Kirendorf jaß fchon am Flügel, der Golditoffne hatte die Theorbe 
im Arm, die Geheime Rätin Toerd die Partie in der Hand. Man 
wartete nur auf die NRücdfehr des Hofrats Reutlinger. Da hörte 
man im Garten ängftlich rufen und fah die Bedienten herausrennen. 
Bald trugen fie den Hofrat mit geifterbleichem entitelltem Geficht 
herein, der Gärtner hatte ihn unweit des Herzpadillons in tiefer 
Ohnmacht auf der Erde liegend gefunden. — Mit einem Schrei des 
Entfegens fprang Rirendorf auf vom Flügel. Man eilte herbei mit 
fpirituöfen Mitteln, man fing an, dem Hofrat, der auf einem fa- 
napee lag, die Stirne mit Kölnifchem Waller zu reiben, der türkijche 
Gejandte ftieß aber alle zurüd, indem er unaufhörlich rief: „Zurüd, 
zurüd, ihr unwiffenden ungefchidten Leute! — ihr macht mir den 
ferngefunden, muntern Hofrat nur matt und elend!” — Damit 
fchleuderte er feinen Turban über alle Köpfe weg in den arten hinein, 


; den Bel; hinterher. Nun befchrieb er mit der flachen Hand jeltjame 


Kreife um den Hofrat, die, enger und enger werdend, zulest beinahe 
Schläfe und Herzgrube berührten. Dann hauchte er den Hofrat an, 
der fogleich die Augen aufihlug und mit matter Stimme Sprach: 
„Sxter! Du haft nicht gut getan, mich zu meden! — Die dunfle Macht 
hat mir den nahen Tod verkündet, und vielleicht war e3 mir ber- 
gönnt, in diefer tiefen Ohnmacht hineinzufchlummern in den Tod.” 
— ‚RBoffen, Träumer,” rief Exter, „deine Beit ift noch nicht gefommen. 
Schau dich nur um, Herr Bruder, wo du bift, und fei fein munter, 
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mie e3 jich fchidt.” — Der Hofrat wurde nun gemahr, daß, er fich 
im Saal in voller Gejellihaft befand. Er erhob fih rüftig dom 
Ranapee, irat in die Mitte des Saals und |pradd mit anmutigem 
Lächeln: „Sch gab Shnen ein böjes Schauspiel, Verehrtel aber an 
mit lag e3 nicht, daß da3 ungefchidte Volk mich gerade in den Saal 
trug. Laffen Sie un3 über das ftörende Intermezzo jchnell hHinmeg- 
gehen, laffen Sie un3 tanzen!“ — Die Mufif begann jofort, aber 
als fich alles in der erjten Menuett pathetifch wandte und drehte, 
verihwand der Hofrat mit Erter und NRirendorf aus dem Gaal. 
Als fie in ein entferntes Zimmer gefommen, warf fih Reutlinger 
erihöpft in einen Lehnfeflel, hielt beide Hände vor3 Gefihht und 
fprac) mit von Schmerz gepreßter Stimme; „OD, meine Freunde! 
meine Freunde!” Exrter und Nirendorf vermuteten mit Recht, daß 
irgend etwas Entfegliches den Hofrat erfaßt haben müffe und daß 
er fich jeßt Darüber erklären merbe. „Sag’3 nur heraus, alter Freund,“ 
fprach Rirendorf, „sag’s nur heraus, dir ift, Gott weiß auf welche 
Weile, Schlimmes im Garten begegnet.” „Aber,“ fiel Erter 
ein, „ich begreife gar nicht, wie dem Hofrat heute und überhaupt 
in diefen Tagen Schlimmes begegnen fonnte, da eben jett fein 
fiderifches Prinzip reiner und herrlicher fich geitaltet als jemals,“ 
„Dod, doch!“ fing der Hofrat mit dumpfer Stimme an, „Erter! 
e3 ilt bald aus mit ung, der fee Geifterfeher Hopfte nicht ungejtraft 
an die dunklen Pforten. Sch wiederhole e3 dir, dat die geheimnig- 
volle Macht mich hinter den Schleier fchauen lieg — der nahe, 
vielleicht gräßliche Tod ift mir verkündet.“ „So erzähle nur, was 
dir gejchah,“ fiel Rirendorf ihm ungeduldig in die Rede, „ich wette, 
daß alles auf eine wunderliche Einbildung hinausläuft, ihr verderbt 
euch beide dad Leben mit euern Phantajtereien, du und Exter.“ 
„Sp vernehmt es denn,“ fuhr der Hofrat fort, indem er auf- 
ftand von dem Lehnftuhl und zwifchen beide Freunde trat, „jo ver- 
nehmt e3 denn, was mich vor Entfegen und raus in tiefe Obhnmadt 
warf. hr hattet euch fchon alle in dem Saal verfammelt, ala ich, 
jelbjt weiß ich nicht wodurch, angetrieben wurde, noch einjam einen 
Gang durch den Garten zu machen. Unmillfürfich Ientten fi) meine 
Schritte nad) dem Wäldchen. E3 war mir, ald höre ich ein leijeg, 
hohles Bochen und eine leife Hagende Stimme. — Die Töne fchienen 
aus dem Papillon zu fommen — ich trete näher, die Tür deg Pas 
villons fteht offen — ich erblide — mich felbft! — mich jelbftl — 
aber jo wie ic) war vor dreißig Sahren, in demjelben Seide, das 
ic) trug an jenem verhängnisvollen Tage, als ich in troftlofer Ver- 
zweiflung mein elendes8 Leben enden mollte, als Sulie wie ein 
Engel ded Lichts mir erfchien im bräutlichen Schmud — e3 war 
ihr Hochzeitstag — die Geftalt — id — ic) lag auf dem Boden 
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vor dem Herzen, und darauf Hopfend, daß es hohl widerhallte, 
murmelte ih: ‚Nie — nie fannjt du dich ermweichen, du fteinernes 
Herz!‘ — Regungslos ftarrte ich hin, mie der eiöfalte Tod rannte 
e3 durch meine Adern. Da trat Zulie, bräutlich geihmüdt, in voller 
Pracht der blühendften Jugend, aus den Gebüfchen hervor und ftredte 
voll füßen Verlangens die Arme aus nach der Geftalt, nach mir — 
nach mir, dem Sünglinge! Bemwußtlog ftürzte ich zu Boden!“ Der 
Hofrat fanf halb ohnmächtig in den Lehnftuhl zurüd, aber Riren- 
dorf faßte feine beiden Hände, rüttelte fie und rief mit ftarfer Stim- 
me: „Das fahft du, das fahft du, Bruder, weiter nichts? — Viktoria 
Ya& ich ihiegen aus deinen japanischen Kanonen! — mit deinem 
nahen Tode, mit der Erfcheinung ift e8 nichts, gar nicht! Ich rüttle 
dich auf aus deinen böfen Träumen, damit du genefen und noch 
lange leben mögeft auf Erden.” — Damit fprang Nirendorf Schneller, 
als e3 fein Alter zuzulaffen fchien, zum Zimmer heraus. Der Hof 
tat hatte wohl wenig von Nirendorfs Worten vernommen, er jaß 
da mit gejchloffenen Augen. Erter ging mit großen Schritten auf 
und ab, runzelte mißmütig die Stirn und fprach: „Sch wette, der 
Menfch will wieder alles auf gewöhnliche Manier erflären, aber 
das foll ihm fchwer werden, nicht wahr, Hofrätchen? — mir ber- 
ftehen ung auf Ericheinungen! — Ich wollt’ nur, ih hätte meinen 
Furban und meinen Velz!“ — Dies winfchend, pfiff er fehr Itarf 
auf einer Heinen filbernen Pfeife, die er beftändig bei fich trug, und 
fogleich brachte auch ein Mohr aus feinem Gefolge beides, Turban 
und Pelz. Bald darauf trat die Geheime Rätin Foerd hinein, ihr 
folgte der Geheime Rat mit Julien. Der Hofrat rafite fich auf, 
und in den Verficherungen, daß ihm wieder ganz wohl geimorden, 
wurde er e3 tirffich. Er bat, ded ganzen Vorfalls zu vergeflen, 
und eben wollten alle bi auf Exter, der fich in feiner türkischen Klet- 
dung aufs Sofa geftredt und aus einer übermäßig langen Pfeife, 
deren Kopf, auf Räder geftellt, am Boben hin und her fcyurrte, Tabak 
ihmauchte und Kaffee trank, in den Saal zurüdfehren, al3 die Tür 
aufging und NRirendorf haftig hereintrat. An der Hand hielt er einen 
jungen Menfchen in alttatarifcher Kleidung. Cs mar War, bei 
defien Anbfid der Hofrat eritarrte. „Sieh hier bein Ich, dein Traum- 
bild,“ Hub Rigendorf an, „es ift mein Werk, daß mein trefflicher 
Mar hier blieb und von deinem Sammerdiener aus deiner Gar- 
derobe Kleider empfing, um gehörig koftümtert erfcheinen zu fünnen. 
Er war e8, der im Pavillon an dem Herzen fniete. — Sa, an deinem 
fteinernen Herzen, du harter unempfindlicher Dheim, fmiete ber 
Neffe, den du unbarmberzig verftießeft einer träumerifchen Ein- 
bildung halber! Werging fich ber Bruder fchwer gegen den Bruder, 
fo hat er e3 längft gebüßt mit dem Tode im tiefiten Elend — da 
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fteht die vaterlofe Waife, dein Neffe, — Mar, wie du geheißen, Dir 
ahnlich an Leib und Seele, wie der Sohn dem Vater — tapfer hielt 
fich der Srabe, der Süngling auf den Wellen des braufenden Lebens- 
ftrom3 empor — da — nimm ihn auf — eriweiche dein hartes Herz! 
— reiche ihn die wohltätige Hand, daß er eine Stüße habe, wenn 
zu jeher der Sturm auf ihn einbricht.‘” — In demütiger gebeugter 
Stellung, heiße Tränen in den Augen, hatte fich der Jüngling dem 
Hofrat genähert. Der ftand da geifterbleich, mit bfigenden Augen, 
den Kopf ftolz in die Höhe geworfen, ftumm ıumd ftarr, aber jomwie 
der Süngling feine Hand erfaffen wollte, wich er, ihn mit beiden 
Händen von fich abmwehrend, zwei Schritte zurüid und rief mit fürchter= 
fiher Stimme: „Berruchter — mwillft du mid morden? — Fort 
— aus meinen Wugen, ja du jpielit mit meinem Herzen, mit mir! 
— Und auch du, Kirendorf, verfchworen zum lappiihen PBıurppen= 
fpiel, da3 ihr mir auftifcht? — fort — fort au meinen Augen — 
du — du, der du zu meinem Untergange geboren — du Sohn de3 
fhändlichiten VBer—” „Halt ein,” brach Mar plöslich [o3, indem Zorn 
und Verzweiflung alühende Blie aus jenen Augen jchofjen, „halt 
ein, unnatürlider Oheim — berzlofer, unnatürliher Bruder. Schuld 
auf Schuld, Schande und Schmad) haft du auf meines armen un 
glücdfichen Vater Haupt gehäuft, der verderblichen Leichtfinn, aber 
nie Berbrechen in fich hegen fonntel — Ich wahnfinniger Tor, daß 
ich glaubte, jemal3 dein jteinernes Herz rühren, jemals, mit Liebe 
dich umfangend, meine VBaterd Vergehen fühnen zu fönnen! — 
Elend — verlaffen von aller Belt, aber an der Bruft eines Sohnes 
hauchte mein Vater fein mühfeliges Leben aus — ‚Mar! — fei 
brad! — jühne den unverföhnlichen Bruder — werde fein Sohn‘, 
da3 war das lette, was er Sprach — Aber du verwirfit mich, fo 
wie du alles verwirfit, was jich dir naht mit Xiebe und Ergebung, 
während der Teufel felbit dich mit trügerifchen Träumen umgaufelt. 
— Run, jo Stirb denn einfam umd verlaffen! — Mögen habfüichtige 
Diener auf deinen Tod lauern und fih in die Beute teilen, wenn 
du faum die lebensmüden Augen gejchloffen — ftatt der Seufzer, 
ftatt der troftlofen Klagen derer, die dir mit treuer Liebe bis in 
den Tod anhängen wollten, magft du fterbend das Hohngelächter, 
die frechen Scherze der Unmwirdigen hören, die dich pflegten, weil 
du fie bezahlteft mit fchnödem Golde! — Niemals, niemals fiehft 
du mich ‚wieder! — Der Süngling wollte zur Türe hinausftürzen, 
da fant Julie laut fchluchzend nieder, fchnell fprang Mar zurüd, 
fing fie in feinen Armen auf, und heftig fie an jeine Bruft drüdend, 
tief er mit dem herzzerreißenden Ton des troftlofeften Sammers: 
„D Sulie, Julie, alle Hoffnung ift verloren!” — Der Hofrat hatte 
dageftanden, zitternd an allen Gliedern, fprachlog — fein Wort 
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fonnte fich entwinden den bebenden Lippen, doch ald er Julien in 
Maren: Armen fah, fchrie er laut auf wie ein Wahnfinniger. Er 
ging mit ftarfem Fräftigen Schritt auf fie Io3, er riß fie von Marens 
Bruft hinweg, hob fie hoch in die Höhe und frug kaum vernehmbar: 
„Ziebit du diefen Mar, Zulie?” — „Wie mein Leben,” ermiderte 
Sulie voll tiefen Schmerzes, „tie mein Leben. Der Dolch, den Sie 
in fein Herz ftoßen, trifft auch das meine!” — Da ließ fie der Hof- 
rat langfam herab und jegte fie behuttfam nieder in einen Lehnftuhl. 
Dann blieb er ftehen, die gefaltenen Hände an die Stirn gedrüdt. 
— €3 war totenftill ringgumher. — Kein Laut — feine Bewegung 
der Anmwefenden! — Dann fant der Hofrat auf beide nie. Lebens- 
töte im Geficht, helle Tränen in den Augen, hob er da3 Haupt empor, 
beide Arme hoch ausgeftredt zum Himmel, jprach er leife und feier- 
fih: „Emwig waltende ımerforschlihe Macht dort oben, das mar 
dein Wille, — mein verivorrenez Leben nur der Keim, der, im Schoß 
der Erde ruhend, den frifchen Baum emportreibt mit herrlichen 
Blüten und Früchten? — D Sufie, Julie! — o ich armer verblendeter 
Tor!” — Der Hofrat verhülfte fein Geficht, man vernahm fein 
Keinen. — Sp dauerte e3 einige Sekunden, dann fprang der Hof- 
tat plößlich auf, ftürzte auf Mar, der mie betäubt daftand, los, 
tiß ihn an feine Bruft umd fchrie wie außer fih: „Du liebit Julien, 
du bift mein Sohn — nein mehr als das, du bift ich, ich jelbit — 
alles gehört dir — du bift reich, fehr reich — du haft ein Landgut 
— Häufer, bares Geld — laß mich bei dir bleiben, du follft mir das 
Gnadenbrot geben in meinen alten Tagen — nicht wahr, du tuft 
da3? — Du Hiebft mich ja! — nicht wahr, du mußt mich ja lieben, 
du bift ja ich jelbft — fcheue dich nicht vor meinem jteinernen Herzen, 
drücke mich nur feft an deine Bruft, deine Lebenspulfe ermeichen 
e3 ja! — Mar — Mar, mein Sohn — mein Freund, mein Wobl- 
täter!” — ©o ging e3 fort, daß allen vor diefen Ausbrüchen des 
überreisten Gefühls bange wurde. Nirendorf, dem bejonnenen 
Freunde, gelang e3 endlich, den Hofrat zu bejchmichtigen, der, 
ruhiger geworden, nım erft ganz einfah, was er an dem herrlichen 
Süngfinge gewonnen, und mit tiefer NRührung gemwahrte, wie auch 
die Geheime Rätin Foerd in der Verbindung ihrer Julie mit Reut- 
Yingers Neffen da3 neue Auffeimen einer alten verlornen Beit er- 
hlicte. Großes Wohlgefallen äußerte der Geheime Rat, der viel 
Tabak fchnupfte und fich in mohlgeftelltem, nationell auögeiprochenem 
Stanzöfifch darüber ausließ. unörderftfollten num Juliens Schweitern 
von dem Greignis benachrichtigt werden, die waren aber nirgends 
aufzufinden. Nannettens halber hatte man jchon in allen großen 
iapanifchen Bafen, die in dem Beftibül herumitanden, nachge- 
fehen, ob fie, zu fehr fich über den Rand beugend, vielleicht hinein- 
ET. Hoffmann II. 18 


274 Nachtftüicde IT 


gefallen, aber vergebens; endlich fand man die Kleine unter einem 
Rofenbüfchchen eingefchlafen, wo man fie nur nicht gleich bemerft, 
und ebenfo holte man Clementinen in einer entfernteren Allee 
ein, wo fie dem entfliehenden blonden Süngling, dem fie vergebens 
nachgefest, eben mit lauter Stimme nachrief: „OD, der Menich jieht 
e3 oft fpät ein, mie fehr er geliebt wurde, tie vergeßlich und un 
dankbar er mar, und wiegroß das verfannte Herz !”— Beide Schweitern 
waren etwas mißmütig über die Heirat der jüngern, imiermohl viel 
fhöneren' und reizenderen Schweiter, und vorzüglih rümpfte 
die fchmählüchtige Nannette das Eleine Stülpnäschen; Rirendorf 
nahm fie aber auf den Arm umd meinte, fie fünnte wohl einmal 
einen viel vornehmeren Mann mit einem noch jchöneren Gute 
befommen. Da wurde fie vergnügt und fang wieder: „Amenez 
vos troupeaux bergeres!“ Clementine fprach aber fehr ernit und 
bornehm: „Sn der häuslichen Glüdfeligkeit find die mindftillen, 
zwilchen vier engen Wänden vorgetriebnen bequemen Freuden nur 
der zufälligite Beftandteil: ihr Nerven» und Lebenzgeift find die 
Iodernden Naphtaquellen der LXiebe, die aus den verwandten Her- 
zen ineinanderjpringen.” — Die Gefellihaft im Saal, die fchon 
Kunde befommen bon den wunderlichen, aber fröhlichen Ereigniffen, 
erwartete mit Ungeduld das Brautpaar, um mit den gehörigen Glüd- 
mwünjchen losfahren zu fünnen. Der Goldftoffne, der am Feniter 
alles angehört und angejchaut, bemerkte fchlau: „Nun mweiß ich, 
warum der Biegenbod dem armen Mar fo wichtig war. Hätte er 
einmal im Gefängnis geftecdt, jo war durchaus an feine Ausföhnung 
zu denken.” Alles applaudierte diefer Meinung, wozu Willibald die 
Rofung gab. Schon wollte man fort aus dem Nebenzimmer in den 
©aal, al der türfiihe Gefandte, der jo lange auf dem Sofa ge- 
blieben, nicht3 gejprochen, fondern nur duch Hin= und Herrutichen 
und durch die feltiamften Grimafjen feine Teilnahme zu erkennen 
gegeben hatte, wie toll aufiprang und zmwijchen die Brautleute fuhr: 
„Was — 1wa3,“ rief er, „nım gleich heiraten, gleich heiraten? — Deine 
Gefchidlichkeit, deinen Fleiß in Ehren, Mar! aber du bift ein Kiek- 
indiewelt, ohne Erfahrung, ohne Lebenzflugheit, ohne Bildung. 
Du fegeft deine Füße einmärt3 und bift grob in deinen Redensarten, 
tie ich vorhin vernommen, al3 du deinen Oheim, den Hofrat Reut- 
Iinger, Du nannteft. Fort in die Welt! — nad) Konftantinopel! — da 
fernft du alles, was du braucht für Leben — dann Fehre wieder md 
beirate getroft mein liebes holdes Kind, das fchöne Zulchen.” Affe 
maren ganz eritaumt über Erter3 feltfames Begehren. Der nahm 
aber den Hofrat auf die Seite; beide ftellten fich gegenüber, legten 
einander die Hände auf die Achfeln umd mechlelten einige arabifche 
Worte. Darauf fam Reutlinger zurüd, nahm Marens Hand und 
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fprach jehr mild und freundlih: „Mein lieber guter Sohn, mein 
teurer Mar, tue mir den Gefallen und reife nach Konftantinopel, 
e3 Fann höchftens ech Monate dauern, dann richte ich hier die 
Hochzeit aus!” Mler Proteftationen der Braut uneradhtet, mußte 
Mar fort nach Konftantinopel. 

Nun könnte ich, jehr geliebter Leer, wohl füglich meine Er- 
zählung fließen, denn du magft e3 dir vorftellen, daß Marx, nadj- 
dem er aus Ronftantinopel, wo er die Marmorftufe, wohin der See- 
hund Extern das Kind apportiert, nebit vielem andern Merfwürdigen 
gefchaut hatte, zurüidgefehrt war, wirklich Sulien heiratete, und ver- 
langft wohl nicht noch zu milfen, wie die Braut gepußt war und 
tie viel Kinder das Paar bis jet erzeugt hat. Hinzufegen will ich 
nur no, daß am Tage Mariä Geburt des Jahres 18— Mar und 
Qulie einander gegenüber im Papillon bei dem roten Herzen mieten. 
Häufige Tränen fielen auf den falten Stein, denn unter ihm lag 
da3 ach! nur zu oft blutende Herz des mohltätigen Oheims. Nicht 
um be3 Lord Horions Grabmal nachzuahmen, fondern weil er des 
armen Onfels ganze Leben3- und Leidensgefchichte darin angedeutet 
fand, hatte Mar mit eigner Hand die Worte in den Stein gegraben: 
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Einleitung des PDerausgebers. 


1. Seltfame Leiden eine3 Theaterdireftors. 


Die Abficht, lebendige Rede und Wechfeltede feitzuhalten, fann 
al3 eine der Haupttriebfedern der Erzählungzfunft Hoffmanns be= 
zeichnet werden; - wie außerordentlich ftark fich diejes Beitreben 
geltend macht, läßt fich daraus erfehen, daß der Dichter auch inner» 
halb der Erzählung zumeilen die epifche Einfleidung vollfommen 
fallen läht und die fprechenden Perfonen wie im Drama einander 
gegenüberftellt. Das ift jchon in feinem Erftlingswerf „Ritter Glud” 
der Fall; e3 wiederholt fich noch mehrfach, 3. B. in den „Eligieren 
des Teufels”. Yon einer derartigen Geftaltung des Gejprächs inner- 
halb der Erzählung war nur noch ein Schritt zu der Kunftform des 
epifch eingefleideten Dialogs; und bereit3 in der Einleitung zu den 
„Bhantafieftiiden in Callots Manier‘ ift auf die Vorliebe Hoffmannz 
für Diefe Dichtungsart hingemiefen worden. In der Tat mweilt jede 
PVeriode der furzen poetifchen Tätigkeit Hoffmanns ein Werk diejer 
Art auf, in dem fich die Sntereffen, Stimmungen, Erlebnifje des in 
Betracht fommenden Beitabfchnittes fpiegeln. Die Bamberger Beit 
tritt und entgegen in der „Nachricht von den neueften Schidfalen des 
Hundes Berganza”, die Leipzig-Dresdener Schidiale werden in dem 
Gefpräch „Der Dichter und der Komponift” feitgehalten, die exite 
Berliner Zeit bringt unfer Dialog nahe, und die legten Leidenstage 
des Gequälten vergegenmärtigt ergreifend die Meifterleiftung „Des 
Betters Eefenfter”. Gemeinfam aber ift allen diefen Dialogen, daß 
die Kımft im Mittelpunkt der Betrachtung fteht: in der „Nachricht 
von den neueften Schieffalen des Hundes Berganza” die Poefte, 
in „Dichter und Komponift” die Mufil, insbefondere die Dper, in 
den „Seltfamen Leiden” Theater und Drama und in „Des Vetters 
Edfenfter” das Schaffen des Dichters. 

Nah Hoffmanns eigner Erklärung in dem Vorwort zu den 
„Seltfamen Leiden eines Theaterdireftord” wäre das Gefpräcd 
bereit in Bamberg (oder in der auf den Bamberger Aufenthalt 


6 Einleitung be3 Herausgebers 


unmittelbar folgenden Zeit) niedergefchrieben worden. Sn diejer 
Form ift die Angabe über die Entftehungszeit ficher unzutreffend. 
Aus einer vertraulichen brieflichen Mitteilung Hoffmannz geht viel- 
mehr hervor, daß die Verdrießlichkeiten, die ihm in Berlin von 
Schauspielern bereitet wurden, die erjte Beranlafiung zur Ent- 
ftehung des Dialogs gegeben haben. „Meine Galle,“ jchreibt er am 
3. April 1817 an Fougue, „durch die Unarten und Unziemlichkeiten 
de3 Schaufpielervolf3 erregt, fprite ich aus in einem langen Geipräd 
zweier Schaulfpieldireftoren, das fchon durch vier Stüde des dra- 
matishen Wochenblattes geht und viel Tumult erregt.” Man fann 
aus den Worten mit Sicherheit da3 eine fchließen, daß die Unannehme 
lichkeiten, die zu der Ubfafjung des Werkes den erften Anftoß gaben, 
zeitlich nicht allzumeit hinter dem Datum de3 Briefes zurüdliegen. 
Dem entfpricht eine Überlieferung, daß namentlich das Verhalten 
de3 Baffiften Fifcher bei der Einftudierung von Hoffmanns „Undine” 
den Born des Dichters gereizt haben foll; und dag in der Tat Fifcher 
in dem Dialog getroffen werden follte, lehren die fih unmittelbar 
an die obenerwähnte Briefitelle anjchliegenden Worte: „Brühl (der 
Generalintendant der Königlichen Schaufpiele in Berlin fett Sfflands 
Tode) it molto contento, Fifcher fommt übel weg.” Nach einer 
Mitteilung von Gubig in defjen „Exlebniffen”, Bd. 2, ©. 87 ff. (1868) 
hatte Fifcher e3 abgelehnt, die Rolle des Kühleborn in der „Undine” 
zu fingen „aus dem Grunde, weil unfangbar fei, was der Herr 
Kammergerichtsrat dem Sänger in Noten vorlege.” Hält man diefe 
verlegende Form der Abfage neben das Billett, durch das in unferem 
Dialog (©. 37) der Baffift dem Direktor mitteilt, er werde die Rolle des 
Kajus nicht fingen, fo fan e3 nicht zweifelhaft fein, daß Hoffmann 
dabei die unfreundlichen Wendungen Fischer vorfchwebten, und daf 
er beabjichtigte, mit den Worten: „das vermworrene gotische Zeug“, 
„Der tolle Gejang, der fein Gefang ift“, das Verhalten des Sängers 
zu parodieren. Auch andere Züge verdanken unzweifelhaft den Er- 
fahrungen bei der Einftudierung der „Undine” ihren Urfprung; 
wenn der Baflift e8 übel vermerkt, daß die Partie des Kajus „nur 
mit einer einzigen Arie verfehen ift“, fo entfpricht das dem Ver- 
hältnis in der „Undine“, wo Kühleborn nur eine Arie zu fingen 
hat. (Nr. 12.) Aber auch die wenig fchmeichelhafte Gefamtcharafte- 
riftit de3 Balfiften, die Hoffmann enttwirft, und namentlich die 
Schilderung feiner Einwirkung auf das Bublitum, gibt nad allem, 
was wir wiffen, ein Har erfennbares, wenn auch farifiertes Bild von 
Sicher? Weien. In ähnlicher Weife wie Fiichers Verhalten, von 
dem mir zufällig Kunde haben, mag Hoffmann auch andere unan- 
genehme Erfahrungen bei der Einftudierung der „Undine” fatirifch 
beleuchtet Haben; mit ziemlicher Sicherheit twird ein derartiges Ver- 
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hältnis bei der Epifode von der Sängerin anzunehmen fein, die die 
Rolle der Königin Mikomiktona Übernehmen foll. 

Smdeifen forwenig tie die Schauspieler, die ihm Srger bereiteten, 
hat Hoffmann fich jelbft geichont; kommen die Sänger mit ihren 
ungünftigen Eigenfchaften übel weg, fo ericheint der Komponift in 
nicht viel beiferem Lichte. Der „geniale Kapellmeifter Ampedo“ ift 
vielmehr ebenfo vom Teufel des Hochmut3 befeffen mwie die Schau- 
fpieler und weiß in der gleichen Weife nie diefe das PBuhlifum gegen 
die Theaterleitung einzunehmen. Dak Hoffmann damit fich, jelber 
parodiert, und daß dadurd auch die fcharfen Ausfälle gegen die 
Sänger in einem milderen Lichte erfcheinen, wird nicht in Abrede 
zu ftellen fein. — 

Der urfprüngliche Kern des Werfchens verdankt alfo der Ablicht 
feine Entftehung, durch fatirische Beleuchtung des Betragen3 der 
Schauspieler, fowie durch heitere Gelbitironie fi) von den unan= 
genehmen Eindrücden während der Einftudierung der Oper zu be= 
freien. Vor der eriten Aufführung der ‚„Andine” (3. Auguft 1816) 
wird Hoffmann fchmwerlich die innere Ruhe und Sammlung zur Yus- 
führung der Arbeit gewonnen haben. Demnach) ift al3 die Ent- 
ftehungszeit des Kerns der „Seltiamen Leiden” Herbft und Winter 
1816, vielleicht noch Sanuar 1817 anzunehmen, und diefer Zeit ift 
die Faflung des Werkes zuzumeifen, die unter dem Titel: „Die 
Kunftverwandten” pom 15. Februar bis zum 17. Mai 1817 in dem 
„Dramaturgifchen Wochenblatt, in nächfter Beziehung auf die fünig- 
fihen Schaufpiele zu Berlin” veröffentlicht worden ift. Diefe 
Saffung enthält etwas mehr als das erite Drittel des Dialog3 mit 
mannigfachen, jedoch unmefentlichen Abweichungen von der jekt 
porliegenden Form und einer ftarfen Umftellung. Daran Schließt 
fich unmittelbar, natürlich mit einer anderen Überleitung, der Schluß 
des Gefpräches, der von den Worten des Braunen an: „Endlich, 
nad) vielen bitteren Erfahrungen, nach vielen ausgeftandenen Leiden 
und Qualen ift e8 mir gelungen, eine Gefellichaft zuf ammenzubringen” 
(©. 102, 3. 28), in der Hauptiache dem jetigen Tert entipricht. Deut- 
Yicher als in der endgültigen Faljung tritt in diefem ursprünglichen Ent» 
mwurf die fatirifche Abficht hervor. Im mefentlichen ift nur von den Un 
arten, derliberhebung, dem Unverftand des Romddiantenvölfcheng Die 
Rede, und der Ausgang des Gefprächs führt diefe Gedanken jchalf- 
haft meiter fort, indem durch Die hübfehe Erfindung die Tatfache 
zum Ausdrud gebracht werden foll, dah e3 überhaupt feine lebenden 
Schaufpieler gibt, mit denen man ohne fortgejehte Schmwierigfeiten 
und endlofe Quälereien arbeiten fan. — Offenbar drängte fich num 
Hoffmann die Überzeugung auf, daß diefe Faffung das Zeichen 
ihres Ursprungs allzu deutlich an ber Stirne trug, und er begann 
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deshalb eine gründliche Umarbeitung (wohl nicht vor Mitte 1817), 
die im Herbft 1818 abgefchloffen vorlag und mit der Sahrezzahl 
1819 (wahrfcheinfich Ende 1818) erfchien. Durch die vorgenommenen 
Veränderungen ift in der Tat der Charakter des Werfchens voll- 
ftandig umgemandelt worden: wohl find die fatirifschen Elemente 
geblieben, aber fie bilden jet nur den Unterbau’ für die Ausfüh- 
rungen über die wichtigften Gegenftande des Theatermwefens; an 
Stelle der zufälligen Verdrießlichkeiten rüden die allgemein be=> 
deutenden dDramaturgischen Fragen in den Mittelpunft der Darftellung. 

Die Auseinanderfegungen, die durch die neue Bearbeitung 
binzugefommen find, erjcheinen denn auch dem Lefer als da3 eigentlich 
Bleibende in dem Dialog. Hoffmann hat fie in der Zeit gefchrieben, . 
in der jein Freundfchaftsbund mit Devrient fich zu immer größerer 
Herzlichkeit geftaltete. Gemwiß wird zwiichen den beiden Freunden 
vielfach von den hier verhandelten Fragen die Rede gemwefen fein, 
und um fo mehr hatte Hoffmann VBeranlaffung, diefe dramaturgischen 
Tragen, die ihm fchon durch feine frühere Verbindung mit dem 
Theater nahegelegt waren, auf3 neue zu erwägen, um zu einer Ent- 
jcheidung über fie vorzudringen. In der Tat beruhen nun alle diefe 
Betrachtungen ebenjo auf genauefter Kenntnis des Sadlichen tie 
auf forgfältigfter Überlegung; der bedeutende Eindrudf, den fie 
hervorrufen, erklärt fich aber vor allem daraus, daß alle die hier por- 
getragenen Urteile aus einer einheitlichen Grundanjchauung fließen. 
Hoffmann ftellt fich auch hier im wesentlichen auf den Boden der. 
Kunftlehre der Romantik, wenn man den Begriff nicht allzueng 
faffen will. Durchaus im Geifte der Nomantif bemüht er fich, das 
einzelne dramatifche Werf aus den Bedingungen heraus zu verftehen, 
aus denen e3 entitanden ift; er wehrt fich gegen jede diefen Grumd- 
charakter verwifchende Bearbeitung für die Bühne; er tritt, wie 
Ihon früher, auf das fchärfite aller moralifierenden Richtung in der 
Boelie gegenüber. Der Nomantifer zeigt fich auch darin, daß als 
die eigentlichen dramatifchen Leitfterne Shafefpeare, Calderon und 
Goz3t ericheinen, während Schiller al3 Gefamtperfönlichkeit 3imar 
bewundernd anerfannt, die von ihm eingefchlagene Kichtung im 
Drama aber bekämpft wird. Won allen doftrinären Veritiegen- 
beiten der romantischen Kunftrichtung hält fich unfer Dieter jedoch 
frei; e3 fallt ihm nicht ein, mit X. W. Schlegel Moliere berabzufegen, 
vielmehr rüidt diefer in dem fchönen Vergleich ;wilchen „SDthello” 
und dem „Geizigen” unmittelbar an Shafefpeares Seite. Sn ähnlicher 
Weife läßt fich Hoffmann bei der Behandlung der praktischen Theater- 
fragen durch ausgefünftelte Schultheorien nicht veriwirren; ohne feine 
Srundanfchauungen zu verleugnen, richtet er den Blick jtet3 auf da3 
Erreichbare und Mögliche, 
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Weil fo aus dem Dialog durch die Umarbeitung etwas ganz 
Neues getvorden war, lag e3 Hoffmann offenbar daran, die Art der 
Entftehung zu verwifchen. Aus diefem Grunde verlegt er in dem 
Vorwort die Abfaffung der Arbeit in die Bamberger Zeit und ver- 
mwahrt fich gegen die Meinung, als ob er Perfonen und Berhältnifie 
der jüngst vergangenen Tage habe fchildern wollen. Daß von den 
dramaturgifchen Bemerkungen gelegentlich fchon einiges in Bamberg 
niedergeschrieben und dann fir den Dialog benust fein fan, wäre 
an fich nicht unmöglich, wenn e8 auch nicht fehr wahrscheinlich ift. 
Selbftperftändlich aber fchöpft Hoffmann vielfach aus feinen Bam- 
berger Erfahrungen, wie denn auch in Inhalt und Ton, namentlich 
in der Handhabung der Sronie, eine innige Verwandtfchaft mit den 
ftofflich gleichgearteten Teilen der „Phantafieftide” jich nicht ver- 
fennen läßt (vgl. die Anmerkungen am Schluffe des legten Teiles 
diefer Ausgabe). — Dazu fommt, daß Hoffmann nad) feiner eigenen, 
nicht anzuzmeifelnden Angabe bei der Geftalt de3 Braumen jein 
Freund Holbein vorjchtwebte, und daß wir demnach zum Teil menig- 
ftens Nachflänge ehemals geführter Unterredungen vernehmen, für 
die die gemeinfame praftifche Tätigkeit am Theater Antnüpfungd- 
punkte zur Genüge bot. 

Für die äußere Form des Geiprächs mar das fchon in der Ein- 
leitung zu den „Bhantafieftüden” erwähnte Lieblingsbuch Hoffmanns 
maßgebend, Diderot-Goethes „Rameaus Neffe”. Ebenfo wie dort 
wird durch) eine epifche Einleitung zunäcdjft eine allgemeine Drien- 
tierung gegeben, und dann der Verlauf des Gefprächs aus den 
Charakteren entwidelt. Vortrefflich ift das Gegenfägliche in den 
beiden Geftalten zum Ausdrud gebracht; der Graue leicht erregbar, 
baftig und ettvas fahrig; der Braume gefebt, bedächtig, mit Dei 
lächelnden Ruhe des Weltmweifen. Auch fonft hat der Dichter die Charaf- 
teriftif im einzelnen herauszuarbeiten verjtanden, fo ift e3 hübfch, wenn 
bei dem Grauen, trogdem er fich über den Durchichnitt der Schau- 
fpieler erhebt, doch immer wieder die Büge umnmoillfürlich hervor- 
treten, die den leidenfchaftlichen Theatermann und -direftor fenn- 
zeichnen. Allerdings wird in dem Gejpräcd nicht immer bemegte 
Handlung erftrebt, fondern mehrfach, eine dialogifch verteilte Be- 
trachtung gegeben; wo es aber auf die Ermwedung dramatijchen 
Lebens abgefehen ift, führt Hoffmann fie vor allem durch die Be- 
tonung des Gegenjates der Charaktere und Anfchauungen herbei. 
Durch diefen Wechfel perjönlicher Elemente und theoretifcher Be- 
Yehrungen, ferner durch die Einfügung mancher die allgemeinen 
Auseinanderfegungen belebenden Beftandteile, erzählende Büge, 
icherzhafte Wendungen und Ähnliches weiß Hoffmann die Teilnahme 
de3 Lefers bi3 zum Schluffe feitzuhalten. 
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Über die Aufnahme, die das Werk fand, unterrichten nur wenige 
Beiprechungen. Am meiften Widerfpruch Scheint Hoffmanns Stellung 
zu Shafeipeare gefunden zu haben; in einem fonft anerfennenden 
furzen Referat in Rotebues „Literariihem Wochenblatt” (3. Bb., 
er. 35, ©. 279; 1819) wird Hoffmanns Shafeipeare-Berehrung als 
eine Art Götendienft bezeichnet. Sn ähnlicher Weife, aber mit ein= 
gehender Begrimdung Außert fich der Verfafjer der ausführlichen 
Rezenfion im „Morgenblatt, Ziteraturblatt, Nr. 11; 1819, der ich 
auch gegen Hoffmanns Urteile über Calderon wendet und die an= 
gegriffenen dramatifhen Dichter in Schu nimmt, indem er ihr 
Verhalten den Bühnenleitern gegenüber aus der Behandlung, die 
ihnen zuteil wird, zu erflären fucht. Eme durchaus anerfennende 
Beurteilung fand der Dialogin der „Senatfchen Ullgemeinen Literatur- 
zeitung”, Sahrg. 16, Bd.3, ©. 287f. (1819). Weit mehr Gemicht 
als diefe mit dem Tage verhallten Stimmen hat natürlich das Urteil 
de3 jungen Heinrich Heine. Der ‚„Iheaterdirektor” ift ihm ein „ziem- 
fi mittelmäßiger Schelm” (Briefe aus Berlin, Elfterihe Ausgabe 
der Werfe Heines, Bd.7. ©. 595) ; und man fann e3 wohl verftehen, daß 
da3 Buch Heine nicht angefprochen hat, da in ihm gerade jene eigen- 
tümliden Züge der Hoffmannihen Dichtung fehlen oder ziemlich 
veritedt liegen, die auf Heines Poefie einen entiheidenden Einfluß 
ausgeübt haben. 


2. Klein Jadhe:. 


Die Entitehung des „Klein Baches‘ fällt in die erfte Hälfte des 
Sahres 1818. Nach) dem Berichte Hitigs, der aber irrig das Zahr 
1819 nennt, ging Hoffmann die Jdee zu dem Märchen im Frühling 
1818 auf, und zwar während eines heftigen Krankheitsanfalles. Az 
Hitig, der ihn in diefer Zeit täglich befuchte, einmal zu ihm fam, 
tief Hoffmann, noch in fiebrifcher Erregung, dem eben Eingetretenen 
nach der eriten Begrüßung zu: „Denken Sie, was für ein paar ver- 
wünfchte Sdeen mir eben gekommen find. Ein häßlicher, dummer, 
Heiner Kerl — fängt alles verkehrt an, — und twie was Apartes ge- 
Ichieht, hat er e8 getan. — Wird 3. B. ein fehönes Gedicht in einer 
Gefellihaft von einem anderen verlefen, — er wird als BVerfaffer 
geehrt und empfängt dafür da3 Lob, — ıumd fo durchweg. — Dann 
tieder ein anderer, der einen Rod hat, — wenn er ihn anzieht, — 
werden die Ärmel zu kurz — und die Schöße zu lang. Sobald ich 
wieder gefund werde, muß aus den beiden Kerls ein Märchen ge- 
macht merden.“ Wie Hisig mweiter erzählt, hat Hoffmann fofort 
nach feiner Genefung feinen Plan ausgeführt und in ettva vierzehn 
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Tagen da3 Märchen hingeworfen. Die Vollendung des Druds ver- 
zögerte fich indeffen ziemlich lange, fo daß der „Klein Baches“ erit 
Ende Sanuar 1819 erjchien. 

Alle Motive, die Hoffmann nach Hisigs Mitteilung als erjte Ein- 
gebungen aufgegangen find, haben in dem Märchen ihre Verwendung 
gefunden, aber nicht in der fcharfen Gegenüberftellung, in der fie 
in jenen Worten Hoffmanns erfcheinen. Man wird wohl nichts 
Saliches in die Äußerung hineintragen, wenn man annimmt, daß 
Hoffmann zwei Hauptgeftalten fchaffen wollte: einen Menfchen, der 
fich tro& völliger Bedeutungslofigfeit alles fremde Verdienft anzu= 
eignen weiß, und einen anderen, der unausgejest vom Mißgeichid 
verfolgt wird. Bon der Ausführung einer derartigen Kontraftfigur 
hat der Dichter jedoch abgefehen, wohl, weil er einfah, daß die 
Wirkung der ungemein glüdlich erfonnenen Geftalt des Titelhelden 
dadurch geihädigt werden würde. Hoffmann hatte mohl felbit die 
Überzeugung, daß auf diefe Weife die urfprüngliche Sdee nicht voll- 
ftändig in die Erfcheinung getreten war, und deshalb jagte er von 
dem Märchen (in dem Borwort zur „Prinzeflin Brambilla“), e3 
enthalte nicht3 weiter als die Iofe, lodere Ausführung einer fcherz= 
haften Sdee. 

Kar durch diefe urfprüngliche Sdee der allgemeine Charakter 
der Hauptfigur gegeben, jo hat zu ihrer näheren Ausgeftaltung und 
vielleicht auch zu Einzelheiten der Handlung ein lebendes Modell 
den Anftoß gegeben. Wie Wilhelm Chezy in feinen „Erinnerungen 
aus meinem Leben“, Buch 1, ©. 266F. (Schaffhaufen, 1863) berichtet, 
war diefes Vorbild der damalige Student, jpätere Kammergerichts« 
ausfultator dv. Heydebred, der Sohn eines hohen Staat3beamten. 
Der junge dv. Heydebred war feit feinem zehnten oder zwölften 
Sahre nicht gewachfen; Cheat erzählt, daß Hoffmann den ziwerghaften 
Studenten im Tiergarten hoch zu Roß gejehen habe. Entjpricht diefer 
Bericht, den anzuzmweifeln ein Grund nicht vorliegt, den Tatjachen, jo 
hat ficher diefes Bufammentreffen im Tiergarten Hoffmann die An- 
tegung zu der Szene gegeben, in der Balthafar und Fabian dem 
reitenden Klein Baches begegnen. Auch die Verlegung der Handlung 
in die ftudentifche Welt, die Einführung der fameraliftiihen Prüfung 
fönnte auf die Tatfache, daß ein Student der Rechte einen Teil der 
Farben zur Ausmalung des Vorwurfs Fieh, mit Wahricheinlichteit 
zurüdgeführt werden. Für die böfen Seiten der Yauptgeftalt bot 
nach Chezy8 Bericht v. Heydebred nicht Die geringften Vergleichungs- 
pimfte, wohl aber foll man diefe fpäter in ihm gefucht und er daher 
unter Hoffmanns Satire fchiwer gelitten haben. 

Sedenfalls ift e8 dem Dichter aber gelungen, die Hauptgeftalt 
durch derartige realiftiiche Büge Yebensmwahr hinzuftelflen. Keine 
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Spur don irgendwelcher lehrhaften Abficht, wie fie der Wunfch, 
eine beftimmte Xdee zu verförpern, fo leicht mit fi} bringt; vielmehr 
ift jede Einzelerfindung, die fich aus der Durchführung des Grund» 
gedanfens ergab, in eindringliche Charafteriftit und Handlung um= 
gelegt. Durchiweg feftgehalten ift der Typus des brutalen Empor- 
fömmling3, der fich auf den Schultern anderer emporfhiwingt und 
alles Widrige, das ihm anhaftet, auf andere abmwälzt. Troß der 
märchenhaften Züge, die der Dichter verwendet, erjcheint die Fleine 
Spufgeftalt doch durchaus alaublich, und die bezeichnenden bu3- 
artigen Züge treten fo fcharf heraus, daß auch die Graufamfeit, 
mit der der Kobold nad) feinem Sturz behandelt wird, durchaus nicht 
abitoßend wirft. 

Wenn Hoffmann von der Ausführung einer urfprünglich ge= 
planten Kontraftfigur abgejehen hatte, jo fonnte er doch nach der 
Urt des Stoffes eine dem Unhold gegenüberfretende Hauptgeftalt 
nicht entbehren. Darum hebt er aus der Reihe der Perfonen, die 
durch Klein Baches gejchädigt werden, eine befonders hervor, den 
Studenten Balthafar. Und wie Klein Baches feine Macht dem 
Schuße der Geiterwelt verdankt, fo wird auch Balthafar die Hilfe 
eines Geifterfürften zuteil, jo daß fich da3 Ganze zu einem Kampfe 
der beiden BZaubermächte zufpist. Wie Anfelmus im „Goldenen 
Topf” ericheint Balthafar al der Typus des in fich verfunfenen 
Dichters, dem die Außenwelt fremd und zum Teil feindlich gegen- 
überfteht: es ift alfo doch noch etwas von dem Plan der Kontraft- 
figur in ihm zur Ausführung gefommen. Auch Balthafars Ber- 
hältni3 zu dem Geifterfürften Profper Alpanus erinnert an den 
„Soldenen Topf; wie der Archivarius Lindhorft ift Brofper Alpanuz 
der Vertreter de3 Reiches der Voefie, und er nimmt fich des Süng- 
ling3 deshalb an, weil er ein wahrhaft poetifches Gemüt in ihm er- 
fannt hat, wie denn auch das Landgut, das Balthafar Tchließlih von 
Apanus zum Gefchent erhält, ebenfo tie im „Goldenen Topf“, nur 
allegorifch das Befistum zum Ausdrud bringt, das ihm im Reiche 
der Kunft zugefallen ift. 

Ganz ähnlich wie im „Goldenen Topf“ werden auch die Märchen» 
geftalten zunächit im Ulltagsgerwande als Stiftsfräufein umd privatie 
fterender Arzt eingeführt; umd auch in der Art, in der dann die plöß- 
liche Verwandlung zum Geifterfürften und die Nüdverwandlung 
in die gewöhnliche Geftalt des profaifchen Lebens vor fi) geht, 
läßt fich eine Verwwandtichaft mit ähnlichen Situationen im „Goldenen 
Topf“ (vgl. 3. B. Teill ©. 211f. unferer Ausgabe) nicht verfennen. 
Allerdings ergibt gerade ein Vergleich mit den betreffenden PBartien 
im „Soldenen Topf“, daf die Unmittelbarfeit und Leichtigkeit, mo- 
mit Hoffmann dort jene libergänge herftellt, nicht mehr in dem 
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gleihen Maße vorhanden ift; alles ift deutlicher, abjichtlicher ge- 
worden, und der Zauber, der im „Goldenen Topf” über diefen 
Schilderungen liegt, ift nicht ganz wieder erreicht. 

Berliert die phantaftiiche Welt etwas durch das derbe und 
kräftige Bugreifen, fo fommt diefe Behandlungsart dagegen der 
Herausarbeitung der fatirifchen Elemente und der Ausbildung des 
grotesf-fomifhen Tone3 zugute. Die Art der Satire (zu der Anfäbe 
fchon in anderen Dichtungen der Berliner Zeit, etwa im „Nußfnader 
und Maufefönig‘ vorhanden find) offenbart deutlich, daß der Dichter 
in eine andere Zebenziphäre eingetreten ift. Richteten fich in den 
„Bhantafieftüden” die fatirifchen Pfeile gegen die Alltagsmwelt, die 
fich nicht zum PVerftändnis der Kunft und ihrer Verfünder erheben 
fann, jo haben mir e3 im „Rlein Baches“ überwiegend mit den 
Berhältniffen in Staat, Gefellfchaft und Hof zu tun. Das Strebertum, 
der leere äußerliche Schein, da3 Titel- und Ordenswefen werden 
gegeißelt; und der troß der ergöglichen Umhüllung fcharfe, äbende 
Ton Scheint darauf hinzudeuten, da es höchft perjönliche Erfahrungen 
Hoffmanns waren, die hier dichterifch ausgeftaltet wurden. In 
zweiter Linie trifft die Satire auch die Aufklärung, vor allen Dingen 
auch die auffläreriihe NKichtung innerhalb der Naturmwiffenichaft, 
gegen die durchaus im Sinne der moftiihen Naturphilofophie und 
der poetifchen Befeelung der Natur Front gemacht wird. 

Der Übermut der fatiriichen Ausfälle wird durch die Kraft der 
grotesfen Komik erhöht. Vor allem diefe Beherrichung des grotesf- 
fomifchen Stiles macht den „Klein Baches” zu einem der hervor- 
tagendften Werke Hoffmanns; in den auf diefen Ton gejtimmten 
Geftalten und Situationen fowie in der Ausmalung des ein- 
zelnen ift die quelfende Frifche der Erfindung ebenfo zu bewundern 
wie die Fähigkeit, den launigen Einfall zum reichen poetifchen Bilde 
zu erweitern. 

* * 
%* 

Der Eindrud, den der „Klein Baches” ausübte, war bedeutend; 
e8 wird und ausdrüdfich bezeugt, dat das Buch unter den gleich- 
zeitigen Erzeugniffen der jchönen Literatur „da meifte Aufjehen 
erregt und den größten Beifall gefunden hat‘ („Literarifches Wochen- 
blatt“, Bd.3, ©. 279). Freilich vermochte man fich nicht überall in 
den Gedanfengang und den Ton des Dichters zu finden. Daher 
ftogen mir in den zeitgenöffiichen Beiprechungen auf manche recht 
fonderbare Deutungen. ©o in einer fonft anerfennenden NRezenfion 
im „Literaturblatt zum Morgenblatt”, Nr. 11 (1819). Ebenfo munder- 
Yich mutet eg und an, wenn im „Allgemeinen Repertorium derneueiten 
in» und ausländischen Literatur”, Bd.2, ©. 78 (1819) Klein Baches 
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al die Verförperung des „Seelenfchoßtindes Sünde” angefehen 
wird. Der allegorifierende Nezenfent erhebt übrigens gegen Hoff- 
mann3 Vermifchung des Alltäglichen mit dem ÜÜbernatürlichen Ein- 
fpruch und meint, auch die Märchenwelt habe ihre Grenzen, die der 
Dichter zu überfpringen feine. Das „Literariihe Wochenblatt“ 
trug der Bedeutung des Werkes durch zwei Anzeigen Rechnung; 
die erite gibt eine furze anerfennende Wiedergabe des Snhaltes, die 
zweite enthält da3 Befte, mas damals über die Dichtung gefagt 
tworden ift. Nach diefer Beiprechung war e3 die Abficht Hoffmanns, 
„Sricheinungen der neueren Zeit al3 märchenhafte Träume darzu= 
ftellen, welche der Dichter mit herfömmlichen Geftalten aus der. 
Märchenmwelt fo geichidt verbunden hat, daß der Xefer nicht weiß, 
ob er Dinge von heute und geftern fieht oder in eine unabfehbare 
Erigfeit fortgezogen wird.” Richtig werden die Darftellungsmittel 
harafterifiert; e8 wird hervorgehoben, daß der Dichter feinen Zmwed 
erreicht hat, „durch einen dreiften, feden, zuverfichtlichen, glaubens- 
fröhlichen Ton, dem launige und mwißige Einfälle wie von felbft zu= 
fliegen.“ Troß diefer ungemein anerfennenden Würdigung des 
einzelnen bezeichnet der Nezenjent doch das Ganze als „zu fatirifch 
und nicht rein poetifch genug” — ein Urteil, das man, namentlich, 
foweit der erfte Eindrudf in Betracht fommt, fehr wohl verftehen 
fann. Eine bejondere Hervorhebung verdient die (im tefentlichen 
günftige) Unzeige der „Heidelberger Sahrbücher”, Jahrg. 1819, Nr. 57, 
©.908, und zwar deshalb, weil fie die einzige Befprechung eines feiner 
dichteriihen Werke ift, auf die Hoffmann, und zwar mit großer 
Schärfe, geantivortet hat. Nach einer einfichtigen Würdigung von 
Darftellung und Inhalt behauptet der Verfaffer der Rezenfion, daß 
einzelnes nicht ganz originell fei, indem er einige Motive (Brofper 
AUpanus’ Luftfuhrmerf, die Erfindung, daß Bilderfiguren Iebendig 
werben) auf die Contes des fees der Gräfin H’Aulmoy und (die Be- 
gegnung zwilchen Brofper Mpanus und dem Stiftsfräulein) auf ein 
Märchen aus Tuufendundeine Nacht zurücdführt. Diefe ficher unzu- 
treffenden Duellenbelege brachten Hoffmann in Harnifch, und er 
Ipradh fich daher in dem fchon erwähnten Vorwort zur „PBrinzeffin 
Brambilla‘ gegen die Leute aus, die „alles gern ernit und michtig 
nehmen“, indem er zugleich erklärte, daß ihm die Nachmeife infofern 
angenehm gewejen wären, als er dadurch Anlak erhalten hätte, 
„nene Quellen felbft aufzufuchen und fein BWiffen zu bereichern.“ 
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Vor etiva zrölf Jahren ging e8 dem Herausgeber diejer Blätter 
beinahe ebenfo, wie dem befannten Zufchauer, Herrn Grünhelm, in 
Tieds „verfehrter Welt”. Das düftre Verhängnis jener ereignisreichen 
Beit drängte ihn mit Gemalt heraus aus dem Warterre, wo er feinen 
bequemen, behaglichen Bla& gefunden, und nötigte ihn, einen Sprung 
zu wagen, der zivar nicht bi auf3 Theater, wohl aber bis ins Orcheiter, 
bis auf den Plat des Mufikdireftor3 reichte. — 

Auf diefen Plab jchaute er nun das feltiame Treiben der 
mwunbderlichen Heinen Welt, die fich hinter Kuliff” und Gardine regt 
und bewegt, recht in der Nähe an, und diefe Anfchauung, vorzüglich 
aber die Herzensergiegungen eines jehr madern Theaterdireftorz, 
deffen Befanntfchaft er im füdlichen Deutichland machte, gaben Stof] 
zu dem Gefpräc zweier Theaterdireftoren, das er fchon damals auf- 
fchrieb, als er noch nicht ind PBarterre zuriidgefprungen tar, wie er 
e3 in der Folge dann wirflich tat. 

Ein Teil diefes Gefprächs, das nun im ganzen Umfange er- 
icheint, wurde früher in den hiefigen, vor einiger Zeit felig ent- 
Ichlafenen „dramaturgifchen Blättern“ abgedrudt. Benannter Heraus- 
geber bittet dich, o günftiger Leer! nun recht von Herzen, daß du 
in diefem Gefpräch nicht etwa tiefe, gelehrt gemeinte Diskuffionen 
über theatralifche Darftellung fuchen, fondern die flüchtigen Bemer- 
ungen, Andeutungen über dad ganze Theatermwefen, wie jte fich eben 
im Gefpräch zu erzeugen pflegen, ja auch wohl manchen zu lodern 
Scherz, der fich Diebiichermweife eingefchlichen, freundlich ohne weiteren 
Anspruch hinnehmen mögelt. 

ET. Hoffmann I. 2 
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Gin ganz vergebliches Mühen wird’ e$ fein, wenn du, o lieber 
Refer, e8 unternehmen follteft, zu den Bildern, die einer längit ver- 
gangenen Zeit entnommen, die Originale in der neuejten nächlten 
Umgebung ausjpähen zu wollen. Alle Harmlofigkeit, auf die vorzüg- 
fich gerechnet, würde iiber diefem Mühen zugrunde gehen müfjen. — 5 


Berlin, im Oftober 1818. 
€. T. A. Boffmann. 
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m Tage de3 heiligen Dionyfius, das heißt, am neunten Dftober, 
bormittags um eilf Uhr, war es im „Rautenfranz‘, dem be= 
rühmten Gafthofe in der noch berühmteren freien Reichsftadt R. wie 
ausgeitorben. Denn nur ein einziger Fremder, ein nicht zu großer 
ältlicher, in einen Oberrod von dem feinften dunfelbraunen Tud 
gefleideter Mann frühfjtüdte einfam in einer Ede des Gaftzimmers. 
Auf jenem Geficht lag der Ausdrud innerer Nuhe ımd BZufrieden- 
beit, und fein ganzer Anftand, jede Bewegung war bequem und 
mwohlbehagiih. Er hatte jich alten Franzwein geben lafjen und ein 
Manuffript aus der Tafche gezogen. Darin la3 er mit großer Auf- 
merfjamfeit und ftrich manches mit Rotftift an, indem er aus dem 
eingefchentten Glafe nippte und etwas Biviebad dazıı genoß. Bald 
fpielte ein feines ironiiches Lächeln um fenen Mund, bald verzogen 
fih die Augenbraunen zum finftern Ernft, bald warf er den Blid 


; in die Höhe, iwie etwas im Snnerften überlegend, bald fchüttelte, 


nidte er mit dem flopfe, wie den Gedanken verwerfend oder billigend. 
Wer hätte den Mann nicht für einen Schriftiteller halten jollen, der 
vielleicht nach R. gefommen war, um irgendein feiner Geiftes- 
produkte an da3 Tageslicht zu befördern. — Die Stille, die im Gafi- 
zimmer herrfchte, wurde auf fonderbare Weife unterbrochen. Die 
Türe fprang auf, und hinein ftürzte ein Mann im modernen grauen 
Rod, Hut auf dem Kopf, Brill’ auf der Nafe. — „Champagner, ein 
Dusend Auftern!“ fchrie er und warf fich, ohne den Braunen zu be= 
merfen, in einen Stuhl. Er las das Billett, da3 er in der Hand ge= 
halten, zerriß e8 und trat e3 mit Füßen. — Dann lachte er auf wie 
vor innerer Wut, fchlug fich mit geballter Fauft vor die Stirn und 
murmelte: „Unfinnig, unfinnig macden fie mich! — Ein Öaleeren- 
fHlave führt ein föftliches Leben im Vergleich mit meinem Elende!” 
— Der Fellner hatte den Champagner gebracht, der Graue jtürzte 
jähling3 einige Gläfer hinunter, holte dann eine Menge Briefe her- 
vor, erbrach fie und ftieß während des Lejens taufend Flüche und 
Berwünfchungen aus. — Das ganze Anjehen des Grauen mußte das 
tieffte Mitleid, die innigfte Teilnahme erregen. Er war faum über 
die fpätern Sünglingsjahre hinaus, und jein blafjes abgehärmtes 
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Geficht, der verftörte Blid feiner Augen, die weißen Härchen, bie 
durch die dunflen Loden fchimmerten, Hießen ihn offenbar älter er- 
icheinen, al3 er ed nach der Art fi) zu tragen und zu bemegen fein 
Konnte. Wohl mochte er die Abficht haben, fich zu betäuben und 
menigftens für den Augenblid des Clendes oder des ungeheuern 
Greigniffes zu vergefien, das ihm Vernichtung drohte, denn, Glas 
auf Gla3 Hinunterjtürzend, hatte er fchon die Flafche geleert und 
forderte eine zweite, al3 der Kellner die Auftern herbeitrug! — 
„Sa, e3 ift aus,“ murmelte er ziwifchen den Zähnen, „ia, e3 ift rein aus! 
Relchem Sterblichen auf Erden ward foldhe Kraft, jolher Gleichmut, 
dies! zu ertragen!“ — Er fing an die Auftern zu genießen, faum 
hatte er aber die zweite verjchludt und ein Glad Champagner 
darauf gefest, al3 er mit verichränften Armen in den Lehnjefjel zu= 
vie fant, den verflärten Bli aufichlug in die Höhe und mit dem 
Ton der tiefften Wehmut fprah: „Aufgeben mwill ich alles — alles 
— mich felbft. — Der er’gen Sonne geb’ ich die Atome wieder, 
die fich zu Luft und Schmerz in mir gefügt. — Ad! und doch fo 
fü, fo füß zu träumen — Wenn diefer Traum nicht wäre — da3 
ift die Rücficht, die Elend läßt zu hohen Sahren fommen!” — Die 
Tränen traten dem Grauen in die Augen, doch ermannte er fich 
bald, fchlürfte die Auftern hinunter, trank dazwijchen ein — zwei 
Gläfer Champagner. Dann fuhr er plöglich auf, jchlug jich vor Die 
Stirn, daß es laut Hatfchte, und rief, wild Tahend: „Um Hefuba? 
— Waz it ihm Hefuba? — Und ich, ein blöder fhwachgemuter 
Schurfe, fchleiche wie Hans der Träumer, meiner Sache fremd, und 
fann nicht? fagen, nichts für einen Dichter, an deifen Eigentum 
und teurem Leben verdammter Raub geichah! Bin ich "ne Wenime? 
Wer nennt mich Schelm? Bricht mir den Kopf entzwei? Kauft 
mir den Bart umd wirft ihn mir ins Antlig? Bwicdt an der Nafe 
mich und ftraft mich Lügen tief in den Hals hinein? Wer tut mir 
dies?’ — „Sch,“ Sprach der Braune, der Aug’ und Ohr nicht ab» 
gewandt hatte von dem Grauen und der endlich aufgeftanden und 
fich ihm genäbert, „ich will diefes alles nun gerade nicht tun, aber 
verzeihen Sie e8 mir, mein Herr, wenn ich e8 unmöglich gleichgültig 
anfehen Tann, wie Sie fich immer mehr und mehr einer widerlichen 
Stimmung hingeben, die mıır von dem unglüdlichiten Creignis er- 
zeugt werden konnte. — Aber Troft und Hilfe ift doch wohl mög- 
lih. Betrachten Ste mich nicht ald einen Fremden, nehmen Gie 
mich al3 einen Mann, der der mwahrfte tätigite Freund jedes mit 
dem Schiefal oder mit fich felbft Entzmweiten ift.” — Der Graue 
fuhr erfchroden vom Stuhle auf, riß fchnell den Hut vom Ropfe 
und fprach dann, fchnell gefaßt, mit leifem Lächeln: „OD mein Herr, 
wie jehr muß ich mich fchämen. Nur felten wird dies Zimmer 
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bormittags bejucht, ich glaubte mich allein — in der Tat, ganz zer- 
ftreut, ja ganz und gar von Ginnen, bemerfte ich Sie nicht, und fo 
wurden Sie Zeuge des Ausbruch? von innerm Arger und Berdruß, 
den ich fonft ftill in mir zu tragen umd niederzufämpfen gewohnt 
bin.” „Und diefer Verdruß, diefe auflodernde Verzweiflung?“ fiel 
der Braune ein. „Sit“, fuhr der Graue fort, „die Folge manches in 
mein Leben num einmal ala notwendig verflochtenen Auftritts und 
noch niemals bis zur Troftlofigfeit gediehen. Gemwiß betrug ich 
mich auf eine Weife, die Ihnen, mein Herr, albern und abenteuer- 
Yich vorfommen muß; ich habe da3 gut zu machen. Frühftüden Sie 
mit mir! — Kellner!” — „Laffen Sie das, laffen Sie das, rief 
der Braune und winkte den Kelfner, der in der Türe erichien, zuric. 
„Nein bei Gott,“ fprach er weiter, „nicht frühftiiefen mil ich mit Ihnen, 
nein! die Urfache Shres tiefen Kummers, Ihrer Verzweiflung mwijjen 
und tätig fein, rüftig den Feind anpaden und ihn zu Boden fchlagen, 
wie e3 dem madern Manne ziemt, und” — „Ach“, unterbrach 
der Graue den Braumen, „ach, mein mwerter Herr! mit dem Zus 
Boden-ichlagen des Feinde, der mich verfolgt, ja der zumeilen recht 
teuffifch in meinen inneriten Gingemweiden mwühlt, das ift eine miß- 
Yihe Sache. Ihm wachien die Köpfe tie der unbezmwinglichen Hydra, 
er hat wie der Niefe Geryon hundert Arme, mit denen er herumt- 
hantiert auf fchredliche Weife.” „Sie weichen mir aus,“ fpracd) 
der Bramme, „aber Sie entfommen mir nicht, denn zu tief hat mich 
Shr Leiden, das nur zu jehr aus diejem blaffen fummerbollen Ge- 
fichte fpricht, bewegt. Sie lafen Briefe — Ach, jeder enthielt gewiß 
eine verfehlte Hoffnung. Täufche ich mich nicht, fo drüdt Sie aud) 
da3 feindliche Schidfal, da unjere Griftenz von Geld und Gut ab» 
hängig gemacht hat. Vielleicht drohen Shnen in diefem Augen= 
blik fchlimme Mafregeln eines harten geldgierigen Gläubiger. 
Meine Umstände find von der Art, daß ich, ift die Summe nicht zu 
groß, helfen Tann, und ich werde helfen! — Sa gewiß, ich werde 
helfen, hier ift meine Hand!” Der Graue faßte die ihm dargebotene 
Hand und drücdte fie, indem er dem Braunen ernft umd düfter ins 
Auge jah, an feine Bruft. 

‚Nächt wahr, nicht wahr, ich hab’ e3 getroffen? — Sprechen 
Sie, wer? — wieviel? — mo?” ©&o tief der Braune ganz freudig, 
aber der Graue, der noch immer de3 Braunen Hand feithielt, Sprach: 
„Nein, mein Herr! meine Zage ift von der Art, daß ich niemals auf 
eigentlichen Wohlftand rechnen ann, doch driiden mich durchaus 
feine Schulden, meine Ehre zum Pfande! Geldverlegenheit ift und 
fann nicht die Urfache meines Kummers fein. Doch Ihr AUnerbieten 
bat mich auf die feltfamfte Weife itberrafcht und zugleich im Innerften 
tief bewegt. Diefe Teilnahme an dem Schiefal eines Unbekannten 
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zeugt von einer Gefinnung, bie immer mehr und mehr fchmindet 
in der eingeengten vertrodneten Bruft unferer Brüder.” „Laflen 
Sie da3,” fiel der Braune dem Grauen ungeduldig ins Wort, „laffen 
Gie dad, mein teuerfter Herr, und fagen Sie lieber fein gefchrinbe, 
mo dba3 Übel ist, wo zu helfen ift. — Wurden Gie von der Frau, 
bon der Geliebten treulos verlaffen? Wurde Shre Ehre von Schmäh- 
füichtigen angegriffen? Ach! — vielleicht Dichter und vom NRe= 
zenfentenvolf begetfert?” „— Nein, nein,“ rief der Graue. „Nun 
fo möchte ich doch in aller Welt miffen“, fprach der Braune Keinlaut, 
aber da faßte der Graue de3 Braumen beide Hände und fpradh 
nach kurzem Gtilffehmeigen fehr ernft und feterlih.: „So erfahren 
Sie denn die unglüdfihe Duelle endlofer Diurälereten, nicht aus 
aufprechenden, da3 Leben vergiftenden Verdruffes und Srgers 
bei menfchliche Kräfte überfteigender Mühe und Arbeit — ich bin 
Direktor der hiefigen Schaubühne!” 

Der Braume fah dem Grauen mit ironifchem Lächeln ins Geficht, 
al3 erwarte er einen deutlicheren Kommentar. „Ach, mein Herr!” 
fuhr der Graue fort, „ach, mein Herr! ich mer’ e3 fchon, Shnen 
fommt meine Klage närrifch vor, meine Leiden find Shnen fremd, 
Sie vermögen nicht mein Elend zu faffen. Sit e8 denn nicht auch 
der böfe Dämon des Schaufpieldireftord, der fchadenfroh jedes 
Uneingeweihten Auge blendet, daß er nicht vermag in da3 innere 
Leben des taufendfach Gequälten, in die düfteren Geheimniffe der 
Theaterivelt zu fchauen? — Nur der Kollege Schaufpieldirektor 
veriteht ihn und — Tacht ihn aıt3, twie das nım einmal in der menfch- 
Iihen Natur Tiegt. Aber Sie, mein Herr, dem folches Elend fremd 
ift, Sie dürfen nicht lachen. Der Narben lacht, wer Wunden nie 
gefühlt.” „Sie tum,“ unterbrach der Braune den Grauen, „Sie 
tum mir in der Tat großes Unrecht; denn weit entfernt davon bin 
ich, deshalb zu lachen, teil ich vielleicht nicht begreife, wie lediglich 
da3 Verhältnis, in dem Sie ald Direktor einer Bühne ftehen, jene 
Verzweiflung erzeugen fan, die Sie fo lebhaft äußerten. Erfahren 
Sie, dad ich mit Ihnen alles recht tief fühle, da ich manche Jahre 
bindurc Direktor einer reifenden Schaufpielertruppe war ımd es in 
gewiljer Art noch bin. Konnt’ ich vorhin einem Ieifen Lächeln nicht 
wehren, da3 umtoilffürich mein Geficht überflog, fo mar e3 nur, 
meil ich ohne das nicht vermag, das bunte, grotesfe, mit allerlei 
frabhaften Figuren ftaffierte Bild meines vergangenen Theaterleheng 
au befchauen, das, mie Durch einen Bauberfchlag gemwedt, mir plöglich 
bor Augen trat, als fie fagten: ‚Sch bin Direktor ber hiefigen Bühne!‘ 
— Ölauben Sie an meine herzliche Teilnahme und fchütten Gie 
Shren Kummer aus, das erleichtert menigftenz bie Bruft, und fo 
fann ich doch helfen.” 
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Mit dem Ausdrud der innigften Gutmütigfeit hatte der Braune 
des Grauen Hand gefaßt, diefer 30g fie aber voller Unmut zurüd 
und fprach mit finfterem verzogenem Gejicht: „Wie, mein Herr! — 
Sie find Direktor einer reifenden Truppe? — Sie wollen hier jpielen? 
— Gie mwiffen nicht, daß ich ein ausfchliegendes Privilegium habe? 
— Gie wollen fi) mit mir abfinden? — Deshalb die Freundlichkeit, 
die Teilnahme! — Ab, nım verftehe ich! Sie fannten mich fchon, 
als ich eintrat. Erlauben Sie mir, Ihnen zu erklären, daß diefe Urt 
fih anzubiedern mir fehr mißfallen muß und daß es Ihnen auf 
feine Weife gelingen wird, hier am Ott wider meinen Willen auch 
nur eine Ruliffe aufzuftellen. Überdem würde Ihre Truppe fich auch 
nur der Gefahr ausfegen, auf die eflatantfte Art von der Welt aus- 


" gepfiffen zu werden, da meine Bühne, befeßt mit den vortrefflichiten 


Künftlern, wohl die erjte in ganz Deutfchland fein dürfte. Ich rate 
Shnen fogleich abzureifen. Adieu mein Herr!” — 

Der Graue nahm den Hut und mollte fchnell fort, aber der 
Braune flug voll Erftaunen die Hände zufammen und rief: „Aber 
ift e3 möglich! Sit e3 möglich! — Nein, nein, mein herzlieber Freund 
und Kollege — Sa ja, mein Herr Kollege,” wiederholte der Braune, 
da der Graue ihn mit ftolgen, beinahe verächtlihem Blid vom 
Kopfe bis zum Fuße maß, „ich lafie Sie num eitmal nicht jo im 
Zorn und Unmut fort. Bleiben Sie, jegen Sie fich fein nieder.” 
(Er drüdte den Grauen fanft in den Sejfel, feste fich zu ihm ımd 
füllte die Gläfer) „Vernehmen Sie, daß e3 mir auch nicht auf Die 
entferntefte Weife in den Sinn fommt, mit Ihnen zu rivalifieren, 
oder Shnen fonft Abbruch zu tun. Ich bin ein bemittelter — ich) 
möchte wohl fagen, reicher Mann.” (Des Grauen Geficht heiterte 
fich auf, ımd er leerte nach einer leichten Verbeugung da3 vor ihm 
ftehende Glas.) „Wie follte ich denn töricht genug fein, hier auf 
ein Unternehmen auszugehen, da3 mir nur Schaden und Verdruf 
bereiten fünnte. Wie gejagt, ich bin ein Mann von Vermögen, 
aber iva3 meine? Bedenken? noch mehr gilt, ein Mann von Wort, 
und diefes fee ich zum Pfande, dak unfere Gejchäfte fich niemals 
zum Mibbehagen de3 einen oder de3 andern Freuzen fünnen. Stoßen 
Sie an, teuerfter Kollege! und faffen Sie Vertrauen. Klagen Sie, 
Hagen Sie wader darauf los; Hagen Sie über das PRubliftum, über 
den Gefchmad, über Dichter und Komponiften und auch über die 
vortrefflichiten Künftler der erften Bühne in Deutfchland, die Ihnen 
mohl auch ein wenig Kummer und Leid verurfachen mögen.” 

„Ach, mein Herr!” fprach der Öraue mit einem tiefen Seufzer, 
„mit dem Rublifum, mit diefem tanfendföpfigen, bizarren, chamd- 
leontifchen Ungeheuer, würde man am Ende mohl noch fertig! — 
Wirft man e3 auch nach jenes Dichters Rat nicht gerade auf den 
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Kifen, damit da3 grauliche Ungetüm fich umgeftalte zum gemeinen 
Frosch, fo werden doch mohl noch irgendwo Buderbrötchen gebaden, 
die man nur zu rechter Zeit hineinftelen muß in die zum Bellen 
aufgefperrten Rachen! — Gefchmak! Das ift nur eine fabelhafte 
Sdee — ein Gefpenft, von dem alle fprechen und dag niemand ge= 
fehen hat. Riefen die Leute wie im ‚Geftiefelten Kater‘: ‚Wir wollen 
guten Gejchmad — guten Geihmad‘, jo drüdt fich darin nur das 
franfe Gefühl des Überfättigten aus, der nach einer fremden idealen 
Speife verlangt, die die dde LZeere im Snnern vertreiben Soll. Dichter 
und Romponiften gelten jet bei der Bühne wenig, fie werden 
meilten3 nur al Handlanger betrachtet, da fie nur den Anlaß-geben 


zum eigentlichen Schaufpiel, da3 in glänzenden Dekorationen und. 


prächtigen Kleidern befteht.“ 

Der Graue jeufzte nochmals tief aus der Bruft, worauf fich das 
Gefpräh in folgender Art weiter fortfpann. 

Der Braune. Ha ha! ich veritehe Shre Geufzer! Hinc illae 
lacrymae — Sa! Welcher Direktor darf fich rühmen, den unauf- 
börlichen gutgezielten Stößen und Hieben feiner Helden und Heldinnen 
entgangen zu fein! — Aber erleichtern Sie Shre Bruft, Werter! 
Klagen Sie, Hagen Sie. 

Der Graue Wo anfangen! — io enden! 

Der Braune. Anfangen? — Getroft bei der wahrfcheinfich 
Sie recht fchmerzhaft ergreifenden Begebenheit, die fich eben jekt zu= 
getragen. Gie erhielten einen Brief, deijen Inhalt Sie beinahe bis 
zur Verzweiflung trieb. 

Der Öraue. Sch bin abgekühlt ımd fann Shnen mit vieler 
©elafjenheit fagen, daß ich Gefahr laufe vom Bublitum gemifihandelt 
zu werden und den Kaffierer lange Zeit hindurch mit troftlofem Ge- 
licht, die federleichte Kaffette unterm Arm, eintreten zu fehen. — Eie 
tennen den genialen herrlichen Ampedo, den göttlichen Rapellmeiiter, 
der gleich groß ift im Särtlichen und Heroifchen, im Tragifchen und 
Burlesfen, im Starten und — im Schwachen! — Der große Mann 
wollte einmal alle Süßigfeit und Kraft des Gefanges vereinen in 
einem Meifterwerf. Kein Tert war ihm recht, doch endlich, endlich 


fand er feinen Dichter, und fo entitand die Oper aller Opern: „Bus= : 


mann der Röme!” 

Der Braune. Ei! — ei! — „Gusmann der Röwe!” — Eine 
Ritteroper! — Ein Held, der ob feiner Stärke und Tapferkeit den 
Deinamen: „der Löwe” erhielt. 

Der Graue. Weit gefehlt, weit gefehlt, Wertefter! Gusmann 
ift ein wirklicher, Yieber, zarter, Kultivierter Löwe von angenehmer 
Denfungsart, feinen Sitten und raffinierter Treue. Er fann nur 
duch eine mwohlabgerichtete Doage, der eine Ichidlihe Lömen- 
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perüice aufgeftiilpt wird, mwirdig umd mirkfungspoll dargeftellt 
werden. 

Der Braune. Himmel! — wieder ein Hund! — Mieder ein 
Hund! 

Der Graue. Still Liebfter! — ganz Stille! — Der Genius der 
Zeit — die ewig fortfchreitende geiftige Macht, in deren Kreifen wir 
fortgemwälzt werden, die verlangt nun einmal Hunde auf der Bühne, 
und es ift wohl löblich, diefes Huge Tier zu höheren Repräfentationen 
auszubilden. Bon gewöhnlicher Courtoifie des Schaufpiel3 zur roman» 
tifchen Chevalerie des Trauerfpiels und der heroifchen Oper. — Ein 
Theaterdireftor wollte weiter gehen und, da3 Sublimfte beginnend, 
einen Heinen wohlproportionierten Ejel in Liebhaberrollen auftreten 
Iafjen. Allgemein bemerfte man aber dagegen, das fei nichts Neues, 
und fo blieb die Sache wieder liegen. 

Der Braune. Sch mer?’ e3 wohl, daß die verftimmten Saiten 
in Shrem Sunern einen tollen Murfi der bitterftien Sronie erklingen 
Iafjen. — Doch mweiter, weiter! — Man trug Ihnen das Werk an? 
— Gie wollten e3 aufführen. 

Der Graue Sch wollte? — Ih wollte? — Ad, Treund, 
von Wollen war hier gar nicht die Rede. Kurz! — Ampedo, der 
geniale Kapellmeifter Ampedo ift num einmal einer von den Leuten, 
die wie der Spib im „Prinzen Berbino” fo lange von fich felbit fagen: 
„Sch bin ein großer Mann“, bi3 e3 die Welt glaubt und ihm die 
Firma zugefteht, unter der er alles, ma3 er in guter oder böfer 
Raune geichaffen, fei e3, von welcher Farbe, von welchem Gefchmad 
e3 wolle, verjehen mit dem Stempel der Vortrefflichfeit in die Welt 
fchiet. Er durfte nur fagen: „Sch bin fertig mit meinem ‚Öusmann 
dem Löwen‘, fo jchrien die Enthufiaften: „Ein Meifteritid! — 
o herrfich! — göttlich! — Wann haben wir den Göttergenuß?” — 
Ampedo zucdt mit den Achfeln, zieht ein ftolzes, Halb verächtliches 
Geficht und Spricht: „Sa, wenn der Theaterdireftor wollte — wenn 
er fich dazu berfteht tva3 Ordentliches daran zu wenden — ment 
er mich gut bezahlt!” — Nun werd’ ich beftirmt, bedroht. Man 
fagt mir geradezu, ich müffe feinen Verftand, feinen Gejchmad, 
feine Kenntnis haben, ich milffe ganz des leidigen Teufels fein, 
wollte ich nicht gleich Taufende menden an das Meiiterftüd aller 
Meifterftüde. Was Tann ich anders tun, als die Oper faufen für 
einen Preis, der meinen Kräften ebenfomenig angemejjen ift als 
Ampedos Berdienften. — Sa! ich faufte die Oper. 

Der Braune. Und hatten höchft wahrscheinlich ein elendes 
Machwerf am Halle. 

Der Graue. Mitnichten. Bei dem Lefen des Tertes ftieh ich 
auf Szenen, die bald ihre draftifch erfchütternde Wirkung nicht ver- 
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fehlen können, bald in allen innige, zarte Rührung erregen müfjen. 
Zu den erftern rechne ich — doch zunörderft muß ich bemerfen, daß 
Gusmanns Schigling ein holdes, fühes, Eindliches, Eindifches Prin- 
zehlein ift, Bettina mit Namen. — Nun alfo! — zu den erjchüt- 
ternden Szenen rechne ich befonders, wie Gusmann plößlich in dem 
Prinzen Karko den erfennt, der vor fieben Sahren der PBrinzeffin 
Bettina einen Ruß rauben wollte, mit furchtbarem gräßlichen Ge- 
brüll auf ihn losftürzt und ihm den Haarbeutel abbeift. Dagegen 
ift e8 wieder eine rührende, rein gemütliche, iwylliich fühe Szene, 
bei der jede3 tiefe Gemüt in fanfte jehnfuchtspolle Trauer verfenkt 
werden muß, wenn die Tiebliche füßfofende Bettina ihren treuen 
Gusmann mit Rofinen füttert, die fie in die Höhe mirft und die er 
mit gefchidten Kaßenfprüngen auffängt, aber nicht früher ver- 
fchlingt, al3 bi3 die Angebetete ruft oder vielmehr fingt: „Fuß!“ 

Der Braune. Sn der Tat, unglaublich Herrliche Dinge! — 
Aber die Mufik, die Mufif? 

Der Graue. Nur in den Proben hört’ ich fie ja leider, da 
mir die Aufführung vereitelt. Aber ich verjpürte die Herrlichiten 
genialften Gedanken unfterblicher Meijter, die leider fterblich waren, 
und ift e3 nicht verdienftlich, dat auf diefe Weife Gold und Jumelen, 
Schäte, die die Seit wie ein üibermütiger Nabob in den Abgrund 
fchleudert, geborgen und gerettet werden für die beftehende Gene- 
ration? Überdem hat der Kitt, womit Ampedo gejchictt zu Ieimen 
verfteht, Yarbe und Haltung, ımd was will man mehr. 

Der Braune. Ei, eil — Wa3 kann ich zu dem allen fagen. 
Sie find erbittert gegen das Werk, weil e3 ganz gewiß aufging am 
Theaterhorizont wie ein feuriger Komet, der in feinem GSchweif 
Krieg und böfe Beit und DOrkane ımd Gewitter trägt! Aber weiter — 
weiter! — 

Der Graue. Ich habe weit ausgeholt — von Ledas Ei, das 
mer? ich! Doch Sie — haben fich mir genähert in voller Gut- 
mütigfeit, lajjen Sie mich mweitfchweifig fein, denn indem ich den 
Veind langjam nahen laffe, gewöhne ich mich an feinen Anblic, und 
er verihwebt wohl wirkungslos, wenn ich ihn recht feft ins Auge 
falle. — Ich hatte die Oper gefauft und überfah num erft die un- 
Be Schwierigkeiten, die fich der Aufführung entgegendämmen 
pirden. — 

Der Braune. Die Dogge, die zum Spiel des Löwen Gu3- 
mann abgerichtet werden mußte. 

Der Graue. D! — da3 mar das menigfte, Verehrungs- 
würdiger! — Das Schidfal — mein guter Stern wollte, daß ich 
jehr bald einen talentvollen, humanen, goldgelben Fleifcherhumd fand 
und in meinem Theaterfrifeur ein vollfommenes Genie zum Ein- 
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ftudieren der Beftie entdeckte. Die Sache ging vortrefflih. In Furzer 
Beit hatte der würdige Humd feinen eigentlichen Namen: Lepfch, 
vergelfen und hörte auf den Auf: Gusmann! Er lernte auf dem 
Theater anftändig ftehn, gehn umd fich bewegen, mas doch feine 
Kleinigkeit ift, fraß Rofinen und bi Haarbeutel ab, in die der päda- 
gogiihe Haarkünftler pfiffigermeife Bratmürfte verborgen. Die 
Koften waren nicht zu hoch, denn außer der, die Würfte mit ein- 
gerechnet, nicht zu feuern Abung und des mäßigen Honorars hatte 
ich nur noch fünfzig Neichstaler für bei den Kunftübungen dem 
Brofefjor zerrifjene Weften und Hofen zu bezahlen. Für die Heilung 
der Schrammen, die der hoffnumngspolle junge Rlinftler der Nafe des 
zweiten Tenoriften (Karko) im Eifer des Spiels angebracht, rechnete 
der Theaterchirurgus gar nichts. Er meinte, jungen Gented müffe 
man biel zugute halten, und er gäbe fünf Ellen englifches Pflafter 
umfonft her, um Wıimden zır heilen, die folche Helden im jugendlichen 
Kunfteifer geichlagen. — Stimmung des Publitums! — 

Der Braune. Mlfo die eigentliche Hinderniffe und Schwierig» 
feiten. 

Der Graue. Im allgemeinen möcht” e3 fchon zu tadeln fein, 
daß in einer Oper die eigentliche Hauptperfon nicht fingt. Bis jest 
ift der menschliche Geift noch nicht zu der Erfindung’ gelangt, Hunden 
Das Gingen beizubringen, und vergeblich hätte daher Ampedo eine 
Partie für Gusmann gefchrieben; indeffen fünnte man fich darüber 
mwegfeten, indem es fchon Dpern gibt, in melchen Stumme die 
Hauptrolle fpielen. Der Gefang mwird erfegt durch dad mimifche 
Talent, und biefeg tft den Beftien durchaus nicht abzufprechen. Uber! 
— aber, daß die Oper: „Gusmann der Zöme” hieß, das war fchon 
deshalb ein Übelftand, weil nım Prima Donna, Primo Tenote, 
Primo Baffo im voraus mit der Oper, die jeder zur Taufe halten 
und ihr den Namen geben mollte, unzufrieden fein mußten. Ein 
zweites Hindernis ergab fich daraus, daß Bettina, nädhft Gusmann 
die Hauptperfon, feine Bravourpartie war und durchaus bon einer 
jugendlichen Sängerin dargeftellt werden mußte, tmogegen der große 
Ampedo in die Partie der Königin Mifomikfona hineingebligt und 
gedonnert, mithin diefelbe fir die Prima Donna gefchrieben hatte. 
Dann warfürdie den erften Baß heftimmte Partie des Kajus, Torannen 
und Rönige3 einer mwüften Snfel, nur mit einer einzigen Arie ver- 
fehen, und endlich fam in der Tenorpartie — nur zweimal das hohe A 
vor. Rurz, ich fah Schon im Geifte die Heinen allerliebjten Brieflein 
mit der Auffchrift: „SHiebet die Nolle der Mifomikona u. f. m.” an- 
Iangen oder die verächtlichen mißmutigen Gefichter in den Proben. 
63 traf denn auch alles richtig ein. — 

DerBraune. les, mit Ausfchluß des talentvollen Gusmann, 
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weigerte fich zu fingen — zu fpielen, ich merf’ es! — Mifomikona 
war die erfte, die die Partie zurüdichidte? — 

Der Graue. Allerdings! — Sch hatte das aber vorausgejehen 
und war darauf vorbereitet! — Meiner Unmweifung gemäß ging der 
Garderobier mit einer fchönen Zeichnung, die Königin Mifomifona 
in vollem Staat3anzuge darftellend, zu der Donna. Der Anzug 
war neu, impofant, prächtig, viel Samt, viel Atlas, viel Stiderei, 
viel Spiten, grelle Farben, Federbüfche, Steine! — Man war ent- 
züeft, al3 der Garderobier in tiefiter Untertänigfeit bemerfte, daß 
Madame wohl noch niemals alles, alles um fich her fo überftrahlt 
haben mirden, al e3 in der Oper „Mikomifona” unausbleiblich ge= 


ichehen miüffe. - Die unmilffürkich fcheinende Berwechflung des 


Namens der Oper Hang wie zauberifche Mufif in Madames Ohren: 
„Sollte mir wirklich diefer goldgeftidte Burpurmantel gut zum ©e- 
ficht Stehen, mein Guter?” ©o lifpelte die Donna fanft und mit 
füßem Lächeln hinblidend auf die Zeichnung. Da fchlug aber der 
Garderobier die Hände zufammen und rief wie in Begeifterung: 
„Herrliche — himmlische — göttliche Frau! — wie werden diefe fil- 
berne Friftallfunfen, diefe goldene Blige glühen und fprühen ımd 
wie fchuppengeharnifchte Salamander fämpfen mit den fiegenden 
Strahlen diefer Holdfeligen Augen! — Engliihe Frau, laffen Sie 
und diefe3 Untergewand ein halbes Böllhen Fürzer machen, der 
fchwere Befat zieht herunter, und nicht entgehen darf dem Blid des 
entzüicten Bubliftums das niedliche Tühchen, das geihmücdte PViedeftal 
der Alabafterjäule.” — 

Der Braune. Ei, wertefter Kollege, Shr Garderobier ift Stark 
in poetifchen Ausdrüden — 

Der Graue. Mllerdings! — Den eriten Grund zur Poefte 
legte er, al3 er fümtliche Manuffripte von alten, zum Teil horriblen 
Schau- und Trauerfpielen las, die ich ihm gab, um Maße daraus 
zu fchneiden. Db er es noch tut, weiß ich nicht, aber fonft ftrengte 
er den Verftand an, um, follte er zu beftimmten Darftellungen da3 
Koftüm beforgen, zum Anmeffen der Kleider aus ihm homogen 
dünfenden Stüden die Maße aus- ımd zuzufchneiden. Zum „NRegulus“ 
zerjchnitt er den „Kodru3“, zu den Ingurdskleidern ein altes Trauer- 
Ipiel von Grophius, defien Namen mir entfallen, zu der „Beftalin”“ 
aber Zenze’3 „Soldaten“. Lesteres kann ich mir gar nicht erflären, 
da3 tertium comparationis bleibt mir fremd, und überhaupt ift 
mein Kerl von Garderobier ein närrifcher Whantaft. 

Der Braune Haben Sie denn nicht bemerkt, geehrtefter 
grauer Freund, daß alle Unteroffizianten des Theaters, wie man fo 
zu Iprechen pflegt, um den Anflug von einiger Toll und Narrheit zu 
bezeichnen, einen Schuß haben? Bürgerliches Gewerbe treibend, 
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als da ift, fchneidern, frifieren u. f. f. erheben fie den Kopf in die 
Theaterrollen hinein und meinen, twa3 unten der Hände Arbeit ge- 
twinnt, gefchieht nur für die goldpapiernen Götter dort oben, deren 
Dienft fie fi geweiht und die fie über alles fesen, unerachtet jie . 
fchlecht von ihnen fprechen. Sie brauchen nämlich die ffandalöje 
Chronik des Theaters als Paffepartout, dem fich jede Türe öffnet. 
Neicht leicht gibt es eine Stadt mit einem Theater, in der e8 menigftens 
unter den jungen Männern, Trauen und Mädchen nicht Sitte fein 
follte, zum Schmud des Hauptes fich des Theaterfrifeurs zu bedienen. 

Der Graue. Sie haben fehr recht, teurer Freund! und es 
Yieße fich da noch manche Trage aufiwerfen. Um aber wieder auf 
meinen Schneider zu fommen, fo merfen Sie, daß er das, was ich 
wollte, mit möglichiter Feinheit durchfeste. Madames ganze PBhan- 
tafie war erfüllt von dem Bilde der glänzenden Mikomikona, fie 
dachte nicht daran, daß fie mir die Partie zurüdgejchidt hatte; Dies 
war mir genug. Nun fchrieb ich ihr, wie ich wohl einfähe, daß Die 
Rolle durchaus nicht geeignet fei, ihr feltenes Talent ganz in volles 
Licht zu ftellen, doch dem Komponiften, mir, ganz vorzüglich aber 
dem Rubliftum, da3 fie denn gar nicht genug hören und bewundern 
fönne, zuliebe, möge fie fich doch diefes Mal zu der Partie ent» 
fhliegen. In der nächiten Viertelftunde erhielt ich Antwort. 

„Um Sie, gefchäßterHerr Direktor, zu überzeugen, daß ich nicht 
fo eigenjinnig bin, al$ e8 eine andere Sängerin, die mein Talent 
befäße, wohl fein mwirde und mit vollem Recht fein fönnte, er= 
Häre ich hiemit, daß ich die Mifomifona fingen werde. Bei 
näherem Durchfehen habe ich auch gefunden, daß in der Partie 
recht hübfche Sachen find. Ohne Nüdficht auf mich felbft tue ich 
für die Kunftfalles, da3 milfen Gie ja. Gruß und Achtung! — 
N. S. Schiden Sie mir doc Proben von dem roten Samt und 
von dem goldgewirften Zeuge; auch muß der Schneider gleich zu 
mir fommen.” 

Der Braune Pie Sahe war gemacht? 

Der Graue. Allerdings! — Uber einen fchwereren Kampf hatte 
ih mit dem Könige der wüften Iniel, dem Tyrannen Kajus, zu 
beitehen. 

Diefer Menjch (ich fpreche von meinem Baffiftten) — Ddiefer 
Menich, fag’ ich, mit einer mittelmäßigen Stimme und ganz une 
porteilhaftem Hußern ift meine wahre Zuchtrute. Sein Bortrag ift 
gut ausgebildet, aber vorzliglich durch allerlei mufifalifhe Charla- 
tanerien, die ihm zu Gebote ftehen, wußte er der Menge zu inıpo- 
nieren oder vielmehr jene gaffende Bewunderung, jenes ftarre blöd=- 
fichtige Anftaunen zu erregen, das in überfchwengliches Beifalltoben 
ausbricht, fobald der Geiltänzer den gemwagten Zuftiprung glücdlich 


30 Geltfame Leiden eine3 Theaterdireftors 


vollführt hat. Das Bolf baute ihm den papiernen Theaterthron, auf 
dem er fich nun brüftet. 

Bon Eitelkeit und Selbftfucht ganz verblendet, hält er fich, fich 
allein für den Brennpunkt, von dem alles ausgehen müfjfe. Daher 
it ihm feine Rolle, feine Partie recht. Al zärtlicher Vater ver- 
langt er ftarfe Arien, al3 fomischer Alter feriöfe Szenen, als Tyrann 
zärtliche Nomanzen, denn überall mill er fich al3 der PVielfeitigite 
bewähren. „Laßt mic) den Löwen auch fpielen. Sch will brüllen, 
daß e3 einem Menjchhen im Leibe wohl tum foll, mich zu hören. 
Sch will brüllen, da& der Herzog fagen foll: ‚Noch mal brüllen‘, 
— Ich will meine Stimme forcieren, ich till euch fo fanft brüllen 
wie ein faugendes Täubchen, ich will euch brüllen, al3 wär’ ’ne 
Nachtigall!” — 

Der Braune. DO Bettell — Bettell — mein Ehrenzettel! — 

Der Graue. Heiliger Shafefpearel Rannteft du denn meinen 
Bajliften, al3 du den herrlichen Zettel fchufft, der ein Denkzettel ift 
für alle tolle Fafelei arroganter Komddianten! — Sie fünnen fich 
denken, daß Kajus auch mit Ampedos Kompofition, vorzüglich aber 
mit dem Gtüd unzufrieden war, da er in der Dogge einen furdht- 
baren Nebenbuhler erblidte. Er erklärte, nimmermehr die Bartie 
des Kajus fingen zu wollen. Sch ftellte ihm vor, dag durch feine 
Weigerung die von dem Bublitum fehnlicht gewünfchte Oper würde 
liegen bleiben müfjen, da meinte er aber, ob ich wohl glaube, daß 
er ber Oper wegen ba jei und was ihn überhaupt meine Oper an- 
ginge. Ich bemerkte Dagegen ganz befcheiden, dad ich fünftigen Sonn= 
abend und fo weiter fort bei dem Bahlen des Gehalt? von demfelben 
Grundfas ausgehen und ihn ganz ignorieren würde. Das fchien 
einigen Eindruc zu machen, und toir wurden über folgende Bunfte 
einig, die ich wie einen Friedenstraftat niederjchrieb; 

1. Herr Kajus übernimmt und fingt in der Oper „Busmann 
on Löwe” den König einer wüften Injel und Tyrannen 

ajus. 

2. Der Direktor veripricht, Heren Kapellmeifter Ampedo dazu 
zu bewegen, noch ein zärtliches Rondo oder eine Nomanze 
in franzöfiichem Stil zu fomponieren. Herr Katus Schlägt 
dazu die Situation in der vierten Szene de3 zweiten Aftz 
bor, in der Kajuz den älteften Prinzen der Königin Miko- 
milona vor ihren Augen erfticht, weil eg gerade die Mitte 
der Oper ift. Kajus ann fich, nachdem er den Mord be- 
gangen, der fühen Sugendzeit erinnern, als er noch las: 
„Der Affe gar poffierlich ift ac. 20.“ Das macht ihn weich 
und zärtlich! Er fängt an zu fchwärmen und bricht aus 
in Gejang: „OD füße Jugendzeit ıc. ıc.“ Die Tonart ift 
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Es dur, und viermal mag ein Colla-Parte vorkommen. 
Beifer it eg aber, wenn Herr Ampedo die ganze Arie Colla- 
Parte und nur drei begleitende Akkorde fchreibt, da3 übrige 
findet fih in der Probe, 

3. Es wird dem Herrn Kajus ausdrüdlich erlaubt, goldne Sporen 
an die Halbitiefelchen zu fehnallen, einen Kommandoftab 
zu führen und die Szene, worin er Mifomifonad Tode3- 
urteil unterfchreibt, zu Pferde zu fpielen. E& Tann eine 
Tuchsftute Dazu genommen merden, nur im Notfall der 
engliierte Theaterbraune mit der Bläffe. — 

Diejen Traftat unterzeichneten wir, umarmten uns, und al3 
Anıpedo hinzutrat, Hopfte ihm Herr Kajus füßlächelnd auf die Schulter, 
indem er jprad): „Sem Sie ruhig, mein Guter, ich fing’ halt den 
Torannen!” — Umpedo fah etwas verblüfft aus, ich nubte den 
Augenblid, ihn für die zärtliche dreiaffordige Arie zu ftimmen; — 
er jhlug ein — die Sache war gemadt! — 

Der Braune.- Und die übrigen? 

Der Graue Schöne Worte! — Geld! Neue Kleider! — Ha! 
e3 ging vortrefflich, aber der Satan lauerte im Hintergrumde! D!D! 
wer vermag zu mwiderftehen der Macht de3 Höllifchen Satan! 

Der Braune. Was hatte der Satan mit des großen Ampedo 
großer Dper zu tun? 

Der Graue. Er (der Satan nämlich), er wirkt mächtig mit 
fhwahen Werkzeugen und baumt fich wild in fanften Gemütern! — 
Recht mit mir jelbft zufrieden, recht glücklich, daß mir das fchiwierige 
Werk gelungen, mich twiegend in füßen Hoffnungen und Traumen, 
welche Senjation der Löwe Gusmann erregen, welche runde Summen 
er einbringen wird, fit’ ich in meinem Bimmer. Da höre ich die 
Türe des Borfaals aufgehn. Man tritt hinein, und bald erhebt fich 
ein feltfames Weinen und Schluchgen, und daztmifchen vernehme ich 
Ausrufe und abgeriffene Klagen. Erftaunt Springe ich auf vom 
Schreibtifch und laufe nad) dem Vorfaal. Welch tolles Schauspiel 
bietet fich mir dar, als ich die Türe öffne! — Theaterfchneider und 
Theaterfrifeur liegen fich in den Armen, an der Bruft. Sie find es, 
die fo fchluchzen und weinen, die fich in abgebrochenen, von Tränen 
halb eritidten Worten erfahrnes bitterd Herzeleid flagen! „©elieb- 
tefter Freund! fol) einen Tort zu ertragen! — vortrefflichiter Kollege 
folhen Schimpf einfteden zu müffen! — Dieje Hyäne — Diefer 
Drache — dieje fatale Berfon — diefer obfolete Gegenftand — diefer 
veraltete Roman mit neuem Titel — eine Sage der Borzeit — ein 
verbrauchter Perüdenftot — ein abgelegte3 Staatskleid. Gie 
wurden mich endlich gewahr, ließen ab von der Umarmung und 
ftürzten auf mich zu in wilden Schmerz. 
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Jun exit bemerkte ich, daß der Schneider eine blutige, wie mit 
fcharfen Nägeln gefraßte Schramme auf der Nafe trug, und daß des 
Haarfünftlers Iinfe Bade merklich gejhwollen und rot war. 

„Rache, Rache für ung tief Beleidigte, tief Gefränfte — Rache 
für uns, hochwohlgeborner — gütiger — gerechter Herr Direktor!” 
— &o fchrien beide im Unifonog. Endlich zwang ich fie zur ruhigen 
Erzählung de3 VBorgegangenen und erfuhr lieblihe Sachen. 

Der Braune. Beinahe merf’ ich, wo die Schramme, two die 
gejchwollene Bade hergefommen. 

Der Graue. Mein Schneider hat das große Pracht und Kunit- 
werf, den Anzug der Königin Mifomifona vollendet; er erjtaunt jelbit 
über das gelungene Meiiterftiicd, er ift überzeugt, daß er nie Gejehenes 


geichaffen, er brüftet fich in feinem Triumph und fann e3 nicht er=. 


warten, aus dem Munde der Donna fein Rob zu hören. Er eilt hin 
mit den in der Tat gefchmadvollen herrlichen Kleidern; die Donna 
legt fie an. Da will es hier und dort nicht paffen, und vorzüglich 
wirft das Unterfleid an dem Teil, worauf man nach uralter Ge- 
mwohnbheit zu fißen pflegt, folche wunderliche baufhigte Falten, die 
jelbft die Draperie de3 darüber geworfenen Mantel3 verderben und 
troß alles Zupfeng und Ziehens nicht zu vertilgen find. Der gute 
Künftler hatte eine ideale Mifomikona im Sinn ımd gedachte nicht 
der etwas feltfamen, in die Breite getriebenen Formen der Donna, 
die die Natur zu einer Miß Billington umzufhaffen fcheint im 
billigen Alter. Die Donna — feltener Fall — bemerfte felbit die 
Mißverhältniffe. Der Schneider verficherte, fie habe in den jugend- 
lihen Kleidern etwas verhert, wie ein Kleines, zum Schabernad 
gepußtes Ungetüm ausgejehen. — 

Die Donna fchob das aber auf den Schnitt der Kleider umd fing 
an zu tadeln und zu tadeln. Das verjchnupfte den ehrfüchtigen 
Künftler; er fing an leife von dem genialen Schwunge zu reden, den 
die Natur zuweilen in ihren Formen nehme — fo mache fie oft eine 
Seite der andern ungleich u.f. mw. WS aber die Donna nicht auf- 
hörte zu mäfeln und etwas von Ungefchidlichfeit und gänzlichem 
Mangel an Gejchmad einfließen ließ, da platte der tief Beleidigte 
heraus, daß man freilich jung und hübjch umd nicht wie ein ge- 
ftopfter Mantelfad gewachlen fein müffe, wenn folch ein Anzug zieren 
und nicht entftellen folle. Dies hören, — Mantel — Überfleid — 
alles herunterreißen, dem Schneider an den Kopf werfen, ihn bei 
diejer Gelegenheit vielleicht unverjehends merklich an der Nafe 
zeichnen — das ift die Tat des Augenblid3. Der Schneider, die 
Ipisen Nägel der zornigen Kate fürchtend, fpringt zur Türe hinaus, 
und eben tritt der Srifeur herein mit der neuen Perüde, die er der 
Donna anprobieren will. Sein Unftern will eg, daß er fich vergriffen, 
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und mit ftolgem Lächeln hält er der Donna die goldgelbe, gelocte 
Mähne entgegen, die er für Gusmann den Löwen verfertigt. Die 
fchon aufgeregte Donna hält dies für böfen Tort, und ebendie ge- 
mwaltige Hand, an deren Finger die fpitigen Nägel fißen, verfest dem 
unglüdlichen Haarfünftler eine folche Ohrfeige, daß es ihm vor den 
Ohren fummt und taufend Blite aus den Augen fahren. Auch er 
ftürzt zur Türe hinaus, er begegnet dem Schneider auf der Treppe, 
fie laufen zu mir, und fo geftaltet fich die Szene auf meinem Borjaal. 

Der Braune. Sch bemerfe, daß Ihre Donna italienischen 
Katurells ift, ftarf in ausdrudsvoller Mimik und nebenher zu Mord 
und Totichlag aufgelegt, wozu fie jchieflihe Symbole im Kragen und 
Ohrfeigenausteilen findet. So hoch treiben e3 unfere deutjchen 
Sängerinnen denn doch nicht. 

Der Graue. Meine Donna ftammt wirklich aus Stalien. Sehr 
parador mag e3 aber Elingen, daß ich lieber die Wut einer auf- 
gebrachten Stalienerin befämpfen, al3 mich von den Heinen Mafeleien, 
PBrüderien, eigenfinnigen Launen, Nervenzufällen, Kränfeleien unjerer 
deutihen Theaterdamen langfam zu Tode quälen lajfen will — 

Der Braune. Sie find zu reizbar, teurer Freund! Diefe 
Heinen Untugenden unjerer Damen, ihr fchwaches Nervenigitem — 
ihre BZartheiten — 

Der Graue. Ka! — die verfluchten Zartheiten! — Eine emp- 
fangene oder nicht empfangene Rolle, die Farbe eines Anzug, die 
fie nicht mögen — eine ftarf beflatfchte oder gar herborgerufene 
Kollegin — die Stille oder der mäßigere Beifall des Publikums, 
wenn man furore erwartete, ja felbft die Luft im Probefaal, alles 
da3 weht fie an wie der Siroffo und wirft fie, mo nicht ins Bette, 
doch auf den Sofa, wo fie mit verbundenem Kopf oder im mwohl- 
gefältelten Spigenhäubchen und zierlichen Neglige dem blutjungen 
galanten, fchöngeifterifchen Arzt in melodifhen Klängen ihr Leiden 
Hagen. Der führt ein ganzes Arjenal des Todes in der Tafchel 
Fieber aller Art — Lungenfuht — Schwindfucht — Gehimentzün- 
dung — mit graufigen Unfällen jeder Krankheit wirft er um fich in 
feltfamen Atteften, die mir dann mit einem Xrieflein, in Dejjen 
Schriftzügen fchon das Exrbeben vor dem nahenden Tode fichtlich, 
zugejendet werden. 

Der Braune. Aber will der Mann als Urzt beftehen, jo muß 
er da3 Unerhörte tun und felbft dem Tode durch Fräftige Mittel, 
die niederzufchluden die Kranken fich nicht ermehren können, tüch- 
tigen Widerftand leiften. 

Der Graue, Mein fublimer Arzt verachtet alle Medizin, die 
auf gewöhnliche irdifche Weife zu Leibe geht. Seine Heilmethode tft 
tein pfochiich. 

€. TR. Hoffmann IV. 3 
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Er magnetifiert, und wahr ift es, feinem Magnetifeur wird es 
Yeichter, feine Vatienten in Schlaf zu bringen als gerade ihm. Nac}- 
dem er nur mas wenige die Atmosphäre der Kranfen mit mas 
gnetifcher Hand durchjäbelt, feßt er ihnen, wie fonjt es mit dem 
Magnetitab gefchah, zwölf eigens dazu verfertigte Sonette, die er 
deshalb beftändig bei fich trägt, auf die Bruft. Msbald jchliegen 
fich die Augenlider, gibt e8 aber noch einen Kampf, jo jchidt er ein 
Trauerfpiel nah. Schon in der Hälfte des erjiten Aft3 jinfen die 
tobufteften Naturen, wie im Todesjchlaf gebrochen, zufammen. 

Der Braune. Ei! ich halte was auf die Anwendung piychiicher 
Mittel bei defperaten Fällen — dazu rechne ich die Magie der Gold- 
tinktur. 

Der Graue. D ich veritehe — Sch fehe die ungemein mwißige 
Beichnung des berühmten Karifaturiften Gilltay vor Augen. Die 
Billington fist in der Fülle ihrer Wohlbeleibtheit, aber in Fränf- 
lihem Schmacdten irgendeine vorgegebenen Übels im breiten 
Zehnftunl. Die Direktoren der Theater Drurylane und Coventgarden 
ftehen von beiden Geitetht. Der Drurplaner fucht fie zu tröften und 
zu bermögen, von dem föftlichen Tranf zu nehmen, den der be= 
rühmtefte Arzt in London gekocht; aber von ihm weg, mit freund- 
licher Geneigtheit, wendet jie das Köpfchen zu dem Coventgardner, 
der, den Löffel in der Hand, bemüht ift, ihr aus einem großen Sad, 
dejfen Etikette lautet: ‚Alle Viertelftunden fünfmal!” — Guineen 
einzugeben. Die Medizin wird anjchlagen und die Kranke fih für 
den Coventgardner erkräftigen. 

Der Braune. Dem armen Pirektor einer reifenden Truppe 
fteht aber leider folche Goldtinktur nicht zu Gebote, und da müffen 
lie zu andern pfochiichen Heilmitteln ihre Zuflucht nehmen, die auch 
oft recht draftiih wirken. Wollen Sie ein Beifpiel hören, wie ich 
einmal folch ein Mittel mit Erfolg anmwandte? 

Der Graue. E3 wird mich beluftigen und belehren! 

Der Braune. Mein Unftern wollte es, daß ich bei meinem 
Heinen befchränften Theater einmal ziwet Sungfrauen hatte — von 
Orleans, mein’ ich nämlich, Dem Kollegen darf ich’3 nun nicht 


weiter entwideln, wie dies von mir felbft unbedacht gefäete Übel : 


reichlich wucherte md fuftig fproßte und ranfte in allerlei teufel- 
mäßigen Tehden und Argerniffen. — Sch will meine Damen roman- 
tiicherweife Desdemona und Rofaura nennen. Desdemona war etwas 
dämonifcher Natur und litt zuweilen an Anfällen der Tobfucht wie 
Ihre Ditomilona, mein Werter! — Rofaura wuRte dagegen mit der 
Miene des tiefften Leidens, des bitterften Vorwurfs, des durch ım- 
berantwortliches Unrecht tief gefränktten Gemüts, da8 nur in ein- 
zelnen, aber fchneidenden Lauten fi Luft macht, einem da3 Herz 
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aus dem Leibe zu reißen. Man hätte berften mögen vor Verdruf, 
wenn, nachdem irgendeine Abgefchmadtheit von der Hand gemiefen, 
jene Symptome eintraten. Desdemona war ganz unbezweifelt eine 
viel bejjere Schaufpielerin, Rofaura dagegen jünger und hübfcher, 
und da ihr überdies jene Leidensmiene gar wohl ftand, fo war e3 
natürlich, daß fie die leicht zu verziidende Jugend im PBarterre für 
fih und ich übles Spiel hatte. Ehenfomwenig wie Desdemona die 
Turandot oder die Shafefpearjche Julia fpielen konnte, da Jugend 
und förperlicher Neiz unerläßliche Bedingniffe diefer Rollen find, 
ebenjofehr verpfufchte meine Heine niedliche Rofaura die Helden- 
jungfrau. Aber ganz in gewohnter Ordnung werden Sie e3 finden, 
daß beide gerade auf die ihrem Naturell widerfprechenden Rollen 
erpicht waren. — Heute ift die „Sungfrau‘, wenige Tage darauf die 
damal3 ganz neue, vom Bublitum mit Sehnfucht erivartete „Tu 
tandot”. Desdemona fpielt, weil ich abermals der Rofaura die Rolle 
veriveigert habe, unerachtet fie in ihrem Rollenverzeichniffe ftolziert. 
Die Symptome des inneren Kummers treten ein, und zwei Tage 
vor der „Zurandot” Tiegt Rofaura todfranf im Bette. — Die Bo3= ' 
hafte wußte, daß die Rolle durchaus nicht anders bejeßt werden 
fonnte und daß das Verfchieben des Stiid3 mir einen empfindlichen 
Streich verjegen mußte. — Sch eile zu ihr. Totenbleich (da3 heißt, 
ohne Schminke), tiefed Leiden im Antlis, ftammelt fie mir halb 
ohnmächtig entgegen: „Sch bin fehr Frank!” — Der nachfolgende 
GSeufzer heißt fo viel als: „Sie, Sie, entfeslicher Menfch, Sie haben 


5 mich ermordet!” und der erfte Tenorift fowie der empfindfame 


Süngling, der im Luftfpiel den zweiten, in Rofaura3 Zimmer aber 
den eriten Liebhaber |pielt, beide am Bette in fchmerzliches Weh 
verfunfen, bringen fogleich die Schnupftücher vor die Augen. Sch 
fege mich teifnehmend ans Kopffiffen, ich ergreife fanft Rofauras 
matt ausgeftrecte Hand, im meichiten Ton der tiefften Rührung, 
in der Sfala, wie vor dreißig Jahren die fchmachtenden hoffnungs- 
Iofen Liebhaber zu fprechen pflegten, Iifple ich wehmütig: ‚‚NUch 
Kofaura! — wie muß ich Sie finden — zerftört find meine fchöne 
Hoffnungen — zerftort dem Publitum ein hoher Kımftgenuß“ — 
Sie glaubt, daß ich von „Turandot“” fpreche, und ein boshaftes 
Lächeln zudt in den Mundwinfen. „Ach Sie wiffen nicht,” fahre 
ich fort, indem ich den Ton heraufftimme in fchärferes Leid, „Sie 
willen nicht, da& ich in vierzehn Tagen ‚Maria Stuart‘ geben 
wollte, daß die Rolle für Sie beftimmt war! — Ach aber jet!” — 

Rofaura blieb mauschenftill, ich folfte weiterreden, fchrwieg aber 
mwohlmweislich und füllte die Paufe nur mit einigen Seufzern aus, 
affompagniert von dem Tenoriften und dem erften Liebhaber. „Bis 
dahin,” fängt nun Rofaura ganz leife an, indem fie fich halb empor- 

3* 
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richtet, „bis dahin, befter Direktor! fan ich ja wohl hergeftellt fein 
Schiden Sie mir die Rolle nur zum Nachftudieren, gejpielt habe ich 
die Rolle fehon viermal — mit einigem Beifall — denn ich murde 
als Maria Stuart hervorgerufen — fünfmal!” — Mit diefen Worten 
finft fie ermattet zurüd in die Kopftiffen. — „Ach, Rojaura, teures 
Kind,” fange ich an, mir einige Tränen von den Augen wegtrodnend, 
„ach Sie wiffen e3 ja, wie ich mit meiner Austeilung, wie ich mit 
dem Bublifum ftehe! — Sft denn, muß ‚Turandot‘ ausfallen, nicht 
‚Maria Stuart‘ das einzige Stücd, welches das gefpannte und ge- 
taufchte Publitum zu befchwichtigen vermag? Nun muß freilich 
Desdemona die Stuart fpielen und unfere Elife die Königin.” 
„Bas?’ — ruft Rofaura etwas heftiger, al3 e3 der matte 


Krankheitszuftand wohl erlauben follte, „Was? Desdemona die 


zarte Stuart, Elife die ftolze Königin! — Gibt es denn durchaus 
fein anderes Stüd?” — Sanft, aber mit beftimmterem Ton fpreche 
ih: „Nein, liebe Rofaura! — Statt der ‚Turandot‘ wird nun ‚Maria 
Stuart‘ gegeben, das Publiftum ift fhon davon unterrichtet.” — 
Abermalige Stille — Seufzen — NRäufpern u. f. w. „Sch muß ges 
ftehen,“ fängt Rojaura an, „daß ich mich doch fchon heute morgen 
viel bejjer befinde al3 geitern abend.” — 

„Btelleicht nur Täufchung, Tiebes Mädchen, denn Gie fehen in 
der Tat außerordentlich Haß und angegriffen aus — ich bin fehr 
bejorgt!” — „Sie guter, Tieber, herzlicher Mann! — Aber wifjen Sie 
wohl, daß ich doch noch vielleicht übermorgen die Turandot fpielen 
fönnte? Gollt’ ich auch nicht ganz hergeftellt fein — Shnen zu= 
liebe’ — „Was jagen Sie, Rofaura! Halten Sie mich für einen 
Unmenjchen, für einen herzlofen Barbaren? Nein! — nie foll ‚Turan- 
dot‘ auf meine Bühne fommen, wenn auch nur die leifefte Ahnung 
Shr Xeben, Ihre teure Gefundheit in der Heinften Gefahr vermuten 
lapt!” — Nun entipann fih ein Wettftreit des Edelmuts, deffen 
Entfcheidung wir endlich dem Arzt überliegen. Wie er entichied, 
fönnen Gie fich, teuerfter Freund, num wohl denken, forwie, daß 
„Zurandot” am beftimmten Tage aufgeführt wurde und fpäter (Wort 
muß man halten) Rofaura die Stuart fpielte. 

Manche feine Zunge wollte in der berühmten Banfizene der 
beiden Königlichen Häupter (Desdemona war Elifabeth) einen Heinen 
anfäuerlichen Beifchmad unzarter Verfönlichkeit verfpüren. — Doch! 
wer wird auch alles fo genau auf die Zunge nehmen. 

Der Graue. D mein befter Freund und Kollege! — ja! — 
bon Herzen nenne ich Sie fo! — ch bemwundere Sie! Nein, diefe 
Ruhe des Geiltes, womit dergleichen ausgeführt wird, ift mir nicht 
gegeben! — Ad, mein Aufbraufen, meine Hite, die mich oft zu 
taufend Snlonfequenzen verleitet! 
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Der Braune. Sie find noch ein junger Mann. Ach! — man 
muß emen langen Weg gewandert fein, um fich nicht mehr an den 
überall verjtreuten fpitigen Steinen die Füße mund zu ftoßen — 
doch! — mir find ganz von Shrem Gusmann, von Fhrer Mifomifona 
abgefommen. Erzählen Sie doch meiter! 

Der Graue. Was ich mit voller Gemißheit erwartete, gejchah 
wirflih. Kaum eine Stunde mar vergangen, al3 ein Billett nebft 
beigelegter Rolle der Mifomikona von meiner Donna anlangte. Die 
innere Wut hatte ihre fonft ziemlich niedliche Schrift zu barbarifchen 
Rrafelfüßen verzogen, aber leicht war e3 herauszubuchitabieren, daß 
fie, wie gewöhnlich, alles auf mich fchob und ihre Handel mit mir 
bei dem „vierten Ehrenpunft“ anfing. 

Der Braune. Ho ho! — fiehe den Narren Probftein in 
Shafefpeares: „Wie ed euch gefällt.“ — Alfo mit der „beherzten 
Abfertigung“ fing fie an? 

Der Graue. Allerdings, indem fie rund heraus erklärte, wie 
fie bei mehrerem Einftudieren gefunden, daß die Partie der Königin 
durchaus nicht in ihrer Kehle liege, daß die ganze Art und Weife 
diefes deutfchen Gefanges ihr fremd fei und daß fie fich über meine 
Bumutung, diefes Zeug zu fingen, verwundern müfje. — Diefe 
Weigerung von der Hand meifen fonnte und mochte ich nicht. 

Der Braune. Gehr richtig, denn fonit fam e3 zum teogigen 
Widerfpruch und ging die übrigen Grade durch bis zur ärgerlichiten 
Fehde. Aber anders bejegen? 

Der Graue. Das vermochte ich zu tun und tat ed auf der 
Stelle. — Ein gutmütiges junges Ding, noch im Stadium der rüd- 
fichtslofen Rollenfucht begriffen und vortrefflih in der Region de3 
Mittelmäßigen, befam die Partie, und alles fchien gut gehen zu 
mwollen, mwierohl ich den Tyrannen Kajus zu fürchten hatte, da ich 
der erzürnten Donna Einfluß auf ihn wohl fannte. Nicht wenig 
mwunderte ich mich, al3 Herr Kajus fich ganz ruhig verhielt und den 
Proben mit vielem Fleiß beirvohnte. — Übermorgen follte die Oper 
fein und heute — heute — in diefem WAugenblid erhalte ich da3 
verruchte Billett de3 unfeligen Tyrannen! — Hören Sie: 

„&3 tut mir leid, daß ich die Partie des Kajus nicht fingen 
fann und werde. Bloß aus Gefälligkeit für Sie ließ ich mid) 
herab, da3 verivorrene gotische Zeug zu ftudieren und den Proben 
beizumohnen, ich finde indefjen jett, daß der tolle Sejang, der 
fein Gefang ift, nur meiner Kehle, meinem Drgan jchadet. Ich 
bin fchon jest heifer und werde fein Tor fein, das Übel zu ver- 
mehren. — Gott befohlen!” 

Der Braune. Gie kündigen ihm doch auf der Stelle den 
Kontrakt? 
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' Der Graue. Ach mein teurer herzlieber Freund, das tft ja 
eben mein ram, daß ich dies nicht tun darf, ohne dem Publikum 
zu nahe zu treten, dejjen Liebling er geworden, wierwohl nur in ge= 
wiffer Urt! 

Der Braune. Hören Sie den erfahrnen Praftifus. Nichts 
bei dem Theater ift weniger zu fürchten, al3 das augenblidliche 
Murren des Bublitums, wenn ein fogenannter Liebling ausfcheidet. 
Sch behaupte, daß e3 deren eigentlich gar nicht mehr gibt — Lafjen 
Sie mich weit ausholen! — Uns ruhigen bejonnenen Deutichen ijt 
bon jeher der an Wahnfinn grenzende Enthufiasmus fremd geblieben, 
mit dem fonft, auch wohl noch jegt Tranzofen und Staltener ihre 
dramatischen Birtuofen feierten und feiern. Kein deutfcher Fürft hat 
den meichlichen Eimuchen ob jenes marflojen Trilleriereng zum 
Ritter gefchlagen, twie es fich mit Farinelli zutrug, fein Deutfches 
PBubliftum den Schaufpieler, den Sänger bei lebendigem Leibe apo- 
theofiert, wie e3 jo oft gejchehen. Alg der berühmte Marchefi in 
Venedig fang, habe ich mit eignen Augen gefehen, wie Menfchen, 
da Sie fich heifer gejchrien, da fie die mwundgeflatichten Hände nicht 
mehr rühren fonnten, ji wie Unjinnige auf den Bänfen wälzten 
und dabei mit verdrehten Augen ftöhnten ımd ächzten. So alich 
der Beifall oder vielmehr die VBerzüdfung den verderblichen Folgen 
eines Dpiumraufches. — Doch zur Sache! — das Gemüt des Deut- 
fhen gleicht einem Flaren ruhigen See, der in feiner Tiefe alle 
Bilder des Lebens hell und rein aufnimmt ımd mit voller Liebe 
bewahrt. Diefe Liebe war fonft des Künftler3 wahrhaft reicher Zohn, 
und fie fchuf den Liebling. Solche Lieblinge des Bubliftums waren 
unfere Edhofe, unfere Schröder u. a. Sprach Schröder Alıf der 
Bühne, jo herrfchte eine Aufmerkfamfeit, eine Stille, in der der 
feifefte Atemzug hörbar blieb. Stürmte dann einer herrlich ge- 
lungenen Rede der lautefte Beifall nad, fo war dies der unmill- 
firlihe Ausbruch des im innerften tiefiten Gemüt Empfundenen 
und nicht die Findifche Freude über irgendein halsbrechendes Wage- 
ftüd, jet es in Ton, Wort oder Gebärde ausgeführt. Damals herrichte 
ein der Deutichen mwürdiger Exrnft in der dramatifchen KRunft: wir 
prügelten uns nicht im Theater, wir brachen ıma nicht die Hälfe 
in den Vorfälen, wie vormals in Paris die Gluciften und Piceiniften, 
aber in Fritifchen Feldzügen entmwidelte fich das raftlofe Streben nach 
dem höheren Standpunkt, der das Ziel aller Runft ift. Man denfe 
an die dramaturgifchen Arbeiten Leifings. Wie diefer Ernft innmer 
mehr verfchmand vor dem matten fchlaffen Leichtfinn, der die ganze 
Welt betörte, darf ich mohl nicht erft fagen. Merfwürdig ift eg, 
daß nad) ımd nach die rein dDramaturgifchen Werke ganz berichman- 
den ımd alle im Gebiet der Kıumft herumftreifende Zeitfchriften fich 
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des Theaterd® bemächtigten, die nım in dem ftehenden Xrtifel: 
„ZIheaternahrichten“ feichte Beurteilungen fader Stüde und obffurer 
KRomödianten liefern. &3 ift nur zu wahr, daß jeder, der Augen 
bat zu fehen, Ohren zu hören und eine Fauft zum Schreiben, fich 
jest fähig und berufen dimft, al3 Theaterzenfor aufzutreten. Irgend- 
einem Runfelrüben-Rommiffariu3 Sperling, jeßhaft in diefem, jenem 
Sanditädtchen, haben die blauen Augen der Madame Dpfilon einen 
Stich ind Herz gegeben, und nun erfährt die Welt das Unerhörte. 
Die erite tragische Mufe, das unübertreffliche Sdeal aller Kunft, lebt 
im befagten Landftädtchen, heißt Madame PVpfilon, wurde in der 
„Sohanna von Montfaucon“, nachdem die Gardine gefallen, herbor- 
gerufen und bedankte fich in den verbindlichten Redensarten. — Ic 
habe gejagt, daß fonft da Gemüt der Zufchauer, die Liebe, die Xieb- 
Yinge {chuf. Diefe Liebe ift untergegangen in der Erichlaffung und 
Schlaffheit und mit ihr die Lieblinge. Was fonit aus der Fülle 
de3 Herzens fam, tft jebt die Geburt augenblidlicher Anregung und 
wie man fonft die Darftellung des Künftlers, im ganzen aufgefaßt, 
beffatfchte, fegen jest nur einzelne Momente, gleichviel, ob fie in 
da3 Ganze hineintaugen oder nicht, die Fäufte in Bewegung. Nichts 
in der Welt ift leichter, als auf diefe Weife augenblidlichen Beifall 
zu erregen, man fönnte darüber fatechetifche Formulare aufjegen. — 
Start auffchreien, wenn der Fuß fehon zum Abgange vorgejchoben 
— einiges Brüllen — den Boden ftampfen — fich vor die Stirn 
fchlagen — gelegentlich auch wohl ein paar Öläfer zerichmeigen — 
einen Stuhl zerbrechen — das3 tft fo etwas für unfere jeßige Helden, 
die feinesmege3 dem befoffenen Dragoner in der Schänfe, wohl aber 
oftmal& in zahmer Wildheit fich quälend, dem der Schule entlaufenen 
Knaben gleichen, der zum erftenmal Steifftiefeln angezogen und 
Tabak geraucht. — Sch verliere mich zu weit! — 

Der Graue. Keinesmweges. Auch Sie beginnen einigen Groll 
zu zeigen und wie der mifanthropifch Humoriftifche Jacques in: „Wie 
e3 euch gefällt“, grolle ich gar zu gern mit dem Grollenden. 

Der Braune. Ih mollte nur fagen, daß diefe Leichtigkeit, 
diefe mohlfeile Art, Beifallzu erregen, indem Schaufpieler nicht allein 
ein Eindifches Selbftvertrauen, fondern zu gleicher Zeit eine gemilje 
Verachtung des Publifums, über da3 er zu herrichen glaubt, herbor- 
bringt, die ihm indeffen von dem Publikum reichlich vergolten toird, 
da3 um fo eher felbft den echten Künftler dem fchnöden Gaufler 
gleichzuftellen trachtet, wenn jener e& nicht verichmäht,. fich der 
fchnöden Kunftgriffe zu bedienen, die diefer. hHandhabt. — Ach! — 
erlag doch ein nicht gar zu lange verftorbener Schaufpieler, den Die 
TKelt, wenigftens in mandher Hinficht als wahrhaft großen Künftler 
anerfennen mußte, fo oft jener Torheit. Dem augenblidlichen 
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Yärmenden Beifall opferte er ja oftmalß Wahrheit und Haltung 
de3 Spiels. ’ 

Der Graue. Welche Flachheit des Gemüts, welcher freche, 
unfünftlerifche Sinn gehört aber dazu, folche Ausbrüche des Beifalls, 
die ein Nichts erzeugt, für etwas zu halten? — 

Der Braune. Gleicht nicht, mein Befter! fol ein Ausbruch) 
dem plöglichen Niefen nach einer Prife ftarfen Tabafs? 

Der Graue. Ha — ha — ha! in der Tat! — und daß das 
Niefen anftedend ift, mwiffen mir alle. — Aber, aber! Was halten 
Sie von dem unglücfeligen Hervorrufen? — Das mwühlt in meinen 
Eingeweiden. Wenn dad Publikum fchreit, Elingen die Taler in 
meiner Raffe, denn gewiß ift e8, daß das Billett mit der trogigen 
Forderung der Zulage am andern Morgen richtig eintrifft: — „Da 
ich, wie Sie, beiter Direktor, fich geitern überzeugt haben werden, 
den einftimmigiten Beifalldes Bublifums befite, fo ift es billig u. f. m.” 
Herr de3 Himmels, wie abmwehren den Sturm auf das in qualvollen 
Tagen fchwer erworbene Beftttum, das oft ein böfer launifcher Wind 
bermeht wie Spreu! — Wa3 halten Sie vom Hervorrufen? 

Der Braune. Meine Meinung beruht gänzlich auf der Lehre 
bon der Liebe und von den Liehlingen — Sonft war da3 Herbor- 
rufen eine jeltene ehrenvolle Auszeichnung des verdienftpollen ge= 
liebten KRünftler3, jett dient e3 meifteng zur ergöglichen PVoffe, die in 
England jedem erniten Spiel zu folgen pflegt umd die fih das Pu- 
blifum in Deutjchland felbit auftifcht. Aber wahr ift e3, daß oft da- 
durch ein gemwiffes Gleichgewicht erhalten wird. 

Der Graue. Wie meinen Sie da3? 

Der Braune. Wird, wie e3 indejfen nur felten der Fall ift, 
da3 wahre Verdienft toirklich beachtet und der Schauspieler, dem nicht 
der Moment in der Rolle, fondern die Rolle felbft gelang, herbor- 
gerufen, will er fich in feinem anerkannten Berdienft eben recht fonnen, 
fo wird gleich hinterher mit demfelben Eindifchen Subel die Erjchei- 
nung irgendeine Wichts verlangt, weil er fich recht toll gebärdet 
oder recht tüchtig gefchrien, fo bleibt riücficht3 des wahren, den 
Künftler ehrenden Beifalls alles beim Alten. 

Der Öraue. Daß übrigens der Schaufpieler nad) dem Beifall 
de3 Publitums trachtet, mehr vie ein anderer Künftler, der ein Werf 
darftellt, da3 nicht porübergeht wie Ton und Gebärde, feheint mir 
ganz in der Natur der Sache zu liegen. 

Der Braune. Mlerdings, aber der echte Künftler wird den 
wahren Beifall von dem falichen zu unterfcheiden wiffen, nur jenen 
achten und ihm Einfluß auf fein Spiel gönnen. Wie in fomifchen 
Rollen ein herzliches, recht aus innerer Zuft hervorbrechendes Lachen 
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dem Schaufpieler wohl am beiten bemeifen wird, daß er gut fpielt 
oder gejpielt hat, jo dürfte in dem Trauerfpiel wohl nur die wahr- 
baft tragifche Spannung des Publikums für die Wahrheit des Spiels 
zeugen. Wie müßte dem Künftler zumute fein, wenn ihm als Franz 
Moor in den „Räubern” die grauenvolle Erzählung des fürchter- 
Iihen Traums Yärmend beflatfcht wiirde? — Müßte er fich nicht 
überzeugen, daß er, ftatt wahr zu fpielen, irgend falfchen Prunf zu 
Markte trug? — Dagegen mwird die tiefe Totenftille und, wenn er 
geendet, das Flüftern tiefer, fchmwerer Mtemzüge, ja wohl hin umd 
wieder ein dDumpfer Laut, ein leife Ach! das wie unmillfürlich der 
gepreften Bruft entflieht, ja! dagegen wird ihm da3 alles bemeifen, 
daß es ihm gelang, da3 Gemüt der Zuschauer fo tief aufzurregen, wie 
e3 nur die vollendetifte Wahrheit des Spiel? zu tun vermag. Sch 
habe einen durchaus vortrefflihen Schaufpieler, einen mwahrhaften 
Künftler von diefen Erfcheinungen reden gehört. Er behauptete, daß 
er, unerachtet e3 ihm unmöglich fei iiber die blendende Lampen des 
Profzeniums weg ein Geficht deutlich im Publitum zu erfennen, un- 
erachtet er auch niemals beitimmte Blide in das PBublitum richte, 
er doch bei Szenen der Art, mie im Geifte, die in Furcht, Schreden 
und Graus erftarrten Gefichter der Zufchauer erblide, und daß er 
dann das Entfegliche, e3 darftellend, felbit eisfalt feine Adern durch- 
rinnen fühle. Sn diefen Schauern erwache aber ein höherer Geift in 
ihm, geftaltet wie die Berfon feiner Rolle, und diefe, nicht er fpiele 
dann meiter, wiewohl von dem Sch, deifen Bemwußtfein ihm nie ent- 
gehe, wohl beobachtet und gezügelt. 
" = Der Graue. Shr Schaufpieler hat in der Tat die mwahrhafte, 
fchaffende Künftlernatur ausgefprodhen. Nur die Begeifterung, von 
dem Darüber fchmebenden Berftande beherrfcht und gezligelt, fchafft 
das Haffiihe Kunftwerf. Die Rolle wurde gefchaffen von der be= 
geifterten Berfon, von dem verftedten Boeten, während das Bemußt- 
fein des eignen Sch® der VBerftand mar, der den veritedtten Poeten 
hervorlocte und ihm die Kraft verlieh, körperlich gegründet mit Fleifch 
und Bein, ind Leben zu treten. — Wie wenige find aber diefer Du- 
plizität fähig. — Sa, ja! — ein genialer Künftler geftaltet oft eine 
Perfon, mie fie der Dichter gar nicht vor Augen hatte. 2 
Der Braune Ah! — Sie bringen mich da auf etwas, das 
eben ganz etwa3 andere3 ift al3 dad, movon id) fprad — E3 fchüttelt 
im Fieberfroft alle meine Glieder, wenn ich nur daran denfe. — 
Wie iiberaus fade und elend muß da3 Schaufpiel fein, worin gegen 
die Sntention des Dichters eine PBerfon hineingefchoben oder vielmehr 
umgewandelt werden fann, ohne da3 Ganze zu zerreifen? — Aber 
leider gab und gibt e3 fo viele Stüde, deren Berfonen unbefchriebenen 
Blättern gleichen, die der Darfteller erft ausfüllen foll. Piele 
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fogenannte Dichter Frönen abfichtlich in diefer Art dem eitlen Schau- 
fpieler und gleichen dem Theaterfomponiften, der ein fchtwaches Gerüft 
baut für die Sprünge des libermütigen Sängers und herabjinft vom 
Gebieter zum elenden Handlanger. Mir ift es fchon in ganzer Seele 
zuwider, wenn ich höre, diefe, jene Rolle, diefe, jene Partie ift für 
dDiefen, jenen Schaufpieler oder Sänger gejchrieben. Darf denn der 
wahre Dichter jemals an Sndividualitäten Hängen! Müffen die Ge- 
ftalten, die ihm in kräftiger Wahrheit aufgegangen, nicht der Welt 
angehören? — Leider wurden die Schauspieler durch diefen Unfug 
veröhnt, und weil ihnen der Himmel fehr jelten wahren poetifchen 
Sinn, richtige Kritik verliehen hat, fo fchlagen fie alles über, einen 
Zeilten und geftalten auf eigne Hand irgendeine Perjon eines wahr- 
haft poetifchen Stird3 nach Belieben. Wa3 denn da herausfommt, 
fann man denfen. Sch erinnere mich, daß einst ein junger Schau= 
fpieler, der in meine Gejellfchaft getreten, den Correggio fpielen 
wollte. Sch ftellte ihn vor, daß dies ein Wagitüd fei, und zivar des=- 
halb, mweil fein Vorgänger vortrefflich gewefen. „Sch habe ihn ge= 
fehen,” fiel er mir mit gleichgültigem, beinahe verächtlihem Ton in 
die Rede und fuhr dann, behaglich Tächelnd, fort: „Sch meinerfeit3 
nehme nun die ganze Rolle anders. Sch ichaffe erit den Charafter!“ 
— Mir wurde bange ums Herz bei den Worten, ımd ich fragte 
Hleinfaut, wie und was er denn fchaffe. — „Sch gebe,” fpradh er 
mit hohem Gelbftgefühl, ‚ich gebe den Correggio als begeiiterten 
ganz in der Region der göttlichen Runft lebenden Maler!” — Darauf 
meint’ ich, das veritehe jich ja von felbit, daß dies fo fein müffe, da 
nur auf diefe Weife der Konflitt mit dem ärmlichen, bedürftigen 
äußern Weltleben recht tragifch hervortrete, und dag der Vorgänger 
die Rolle eben in diefem Sinn aufgefaßt habe. Er lächelte wieder 
recht höhnifch und ärgerlich; er gab zu verstehen, daß nur ein genialer 
Künftler, tie er, e3 verinöge, jenen herrlichen Charafter, ohne daß 
jelbft der Dichter im mindeften daran gedacht habe, mit einem 
Kraft» und Hauptzuge ganz ind Leben zu ftellen. „Wie machen 
Sie denn das?” fragte ich ziemlich ungeduldig. Mit einer leichten 
Berbeugung fprach er fehr artig: „Ich fpiele den ganzen Correggio 
durchweg ftocktaub !“ 

Der Graue. Herrlich, o herrlich! — Selbit in mittelmäßigen 
Stüden, glaube ich, ift e$ doch eine gar mißliche Sache, über die In- 
tention des Dichterd megzufpringen und Eignes, voran er nicht 
dachte, zu Markte zu tragen. Oft hört man bon diefem, jenem 
großen Schaufpieler, er fpiele eine ganz Heine, unbedeutend fcheinende 
Rolle, die durchaus nicht in das Stiid eingreife, fo hortrefflich, er 
ftatte fie mit folch befonderer Originalität aus, daß er alles um fich 
her verdunfele. Das mag nım ganz artig anzufehen fein, aber daß 
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alle Haltung, das ganze Stüd darüber zum Henfer geht, leidet 
feinen Bweifel. 

Der Braune. Das ift nur zu wahr, und die Triebfeder diefer 
Ungebührnis ift doch nicht® anders al3 grenzenlofe Eitelfeit, die 
Sucht, ich geltend zu machen auf Koften des Dichters und der Mit- 
fpieler — 

Der Graue. Wie fommt es denn, daß diefe befondere Tindifche 
Eitelfeit nur bei Schaufpielern heimifch ift? 

Der Braune. Gie wiederholen Ihre vorige Klage, und ich 
zaudere nicht länger, nun, da ich lange genug mit ihnen gegrolft 
und gezanft, auch manches für unfere Kımftjünger anzuführen, dag 
doch gar jehr zu beachten ift. Wahr bleibt e3, daß die mehrften (e3 
gibt wenig Ausnahmen) eitel, ungefügig, eigenfinnig, launifch, itber- 
fpannt find, aber wie der Fluch der Exrbfünde, den mwir alle tragen 
müjffen, fcheint, wo nicht gerade auf der Kunft felbft, doch auf dem 
Handwerk, das fich ihr beimifcht, ein Fluch zu Yaften, dem fie nicht 
entgehen fönnen. Ich habe Zünglinge gefannt, heitern Sinn, ge- 
funden freien Berftandes ımd Fräftigen Willens, die, von innerm 
Trieb bejeelt, fich der Bühne mwidmeten und bei voller Gefundheit 
gleich in den befondern Schaufpielerwahnfinn verfielen, nachdem 
fie die verhängnisvollen Bretter betreten hatten. 

Der Graue. ©o liegt in dem Eigentümlichen der Kunft viel- 
leicht eine verborgene Gefahr, von [hwachen Gemütern nicht geahnet, 
viel weniger befampft? 

Der Braune. ©o it es! — ch merke, Sie wilfen fchon, 
mein lieber Freund und verehrter Kollege, wo die Alippe aus dem 
dunklen Waffer hervorragt — faum darf ich meiterfprechen. 

Der Graue Warum ich denn doch gar fehr Bitte! 

Der Braune. Gibt es denn noch eine Runft, die fo ganz 
auf die Perjönlichkeit des Künftler3 bafiert zu fein fcheint, außer der 
Schaufpielfunft? Shre Ausübung ift bedingt durch da3 Zur-Schau- 
tragen der Berfon, wie e3 fchon das Wort: Schaufpiel — Schaufpieler 
andeutet. Nun ift aber wohl zu beachten, daß eben das Zur-Schau- 
tragen der eignen individuellen Berfon gerade der gröbfte Fehler des 
Scaufpieler3 itt. Dem mahren darftellenden Künftler muß die be- 
fondere geiftige Kraft inmwohnen, fich die von dem Dichter gegebene 
Berjon bejeelt und lebendig gefärbt, das heißt, mit allen innern 
Motiven, die die außere Ericheinung in Sprache, Sana, Gebärde be- 
dingen, borzuftelfen. Zm Traum fchaffen wir fremde Perfonen, die 
fich gleich Doppeltgängern mit der treuften Wahrheit, mit dem Xuf- 
fafjen felbft der unbedeutendften Bitge darftellen. ber diefe geiftige 
Dperation, die der uns felbit dumfle geheimnisvolle Zuftand des 
Fraumens und möglich macht, muß der Schaufpieler mit vollem 
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Berwußtfein, nach Willkür gebieten, mit einem Wort, bei dem Lefen des 
Gedicht die von dem Dichter intendierte Perfon in jener lebendigiten 
Wahrheit hervorrufen fünnen. Mit diefer geiftigen Kraft ift eg aber 
noch nicht getan. Shr muß noch die vom Himmel fo felten ver- 
tiehene Gabe hinzutreten, vermöge welcher der Künftler über feine 
äußere Erfcheinung fo vollfommen herricht, daß jede, auch die Fleinfte 
Bewegung von dem innern Willen bedingt wird. Sprache, Gang, 
Haltung, Gebärde gehören nicht mehr dem individuellen Schau- 
fpieler, fondern der Perfon an, die, die Schöpfung des Dichters, 
wahr und lebendig in ihm aufgegangen und die nun fo blendend 
herausftrahlt, daß fein Sch darüber wie ein farblos nichtiges Ding 
verfchwindet. Das gänzliche VBerleugnen oder vielmehr Vergefien 
des eignen Sch3 ift daher gerade das erite Erfordernis der dar- 
ftellenden Runtft. 

Der Graue. Ach! — mie viele find e3 denn, die foldhe Kraft 
befeelt! 

Der Braune. Vielleicht war e3 ein herrliches Land, deifen 
Keichtiimer die Simdflut mwegfpülte, aber in der fandigen Ebene 
blinken noch manche Goldförner und laffen uns ein förperliches Eldo- 
rado ahnen. — Sn dem geiltigen Vermögen gibt e3 ja Grade, umd 
wahrhaftig, fchon die innige Erfenntni3 jener Haupterfordernifje des 
daritellenden Kimftlers, das Streben darnad, der gute Wille möchten 
Gutes wirken, felbft wenn dem fünftler jene geiftige Kraft nur im 
geringeren Grade inmohnen follte. Aber die mehriten Schaufpieler, 
leider im Gemeinen befangen, paffen die vorgegebene Rolle ihrer 
Sndividualität an, wie der Schneider ihrem Körper da3 Garderoben= 
Heid, da3 fie tragen follen. Nicht die. Verfon des Dichters, fondern 
ihre eigne fehen fie vor Augen und befchliegen nicht3 anders, ala 
jemand, welcher jagt: ‚Sin diefer mir vorfommenden Angelegenheit 
erde ich mich meinem Charakter und meinen Neigungen gemäß fo 
und fo benehmen.” Ohne fich deffen felbft deutlich bewußt zu fein, 
werden fie fo der ftereotppifche Charafter, der, nur immer ein anders 
Mäntelchen umbängend, die Leute nedt und äfft. Der Dichter ver- 
fchrwindet ganz, da, ftatt daß ihm der Schaufpieler zum Organ dienen 
fol, er felbit fich diefer Dienftbarfeit beugen muß. 

i Der Graue. Mich dünkt, Sie wollen für unfere Runftjünger 
‚prechen, und num höre ich auch aus Ihrem Munde lauter Arges. 

Der Braune. Ich habe die feltenen Begünftigungen der Natur, 
den eigentümlichen Organism bezeichnet, toodurd; allein der Schaus 
Ipieler fih zu Fünftlerifcher Wahrheit erhebt. Anhaltender Fleiß und 
innige Erfenntnis tun viel, indeffen, wie jeder wahre Künftler, wird 
der echte Schaufpieler geboren. 3. B. das raftlofe Belämpfen ge- 
rilfer der Darftellung nachteiliger Eigentiimlichfeiten ann oft in der 
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Art gelingen, daß gerade daraus fich eine gemwifje Originalität zu 
erzeugen jcheint. Scheint, fage ich aber, denn diefe .fcheinbare 
Originalität ift nichts anders al Manier, die in feiner Runft ftatt- 
finden foll. — Genug! — geboren muß der geniale Schaufpieler 
werden; da aber die haushälterifche Natur dergleichen hohe Gaben 
gar nicht zu verichwenden, fondern nur für ihre in befonders guter 
Konftellation geborne Kinder aufzufparen pflegt, ein aus lauter fo 
bochbegabten Künftlern beitehendes Theater daher wohl nur in irgend- 
einem himmlischen Eldorado aufzufinden fein wird, fo müffen mir 
Direktoren unfere Forderungen fehr herabftimmen und nur dafür 
forgen, da3 Bublitum foviel al3 möglich zu illudieren. Hochbeglüct 
das Theater, welches zei, drei von jenen Phänomenen befikt, oft 
glänzt ja nur ein einziger heller Stern am trüben Theaterhimmel! 
— Gebr hoch Shäßen, hegen und pflegen muß daher der Direftor die, 
telche wenigiteng wahrhafte innere Erfenntnis in fich tragen, wodurch 
ein tüchtiges Streben nach außen hin erzeugt wird, twelches jederzeit 
mwohltut. Dann aber bedarf e3 noch der befonderen Umficht des 
Direktors, mit der er Schaufpieler, denen jene Erkenntnis total fehlt, 
und die, im eignen Sch befangen, fich nur in dem fleinen Reife 
drehen, den ihr blödes Auge zu überfehen vermag, fo zu ftellen ver- 
fteht, daß Durch diefe Stellung eine Art Effekt hervorgebracht wird. 
&3 fommt darauf an, fich der eignen Perfönlichkeit diefer Schaur 
fpieler wie eines blinden, bewußtlos tätigen Organs zu bedienen. 
Wie verzeihlich werden aber alle böjen Untugenden der Kunftjünger, 
wenn man bedenkt, daß nur der Konflikt ihrer Ihmwahlihen Natur 
mit der mächtigen Runft, der fie jich zu ergeben trachten, fie erzeugt. 
Bei diefen milden Anfichten, bei dem gemütlichen Anerfennen des 
geringeren Talents, vorzüglich aber bei der völligen Kenntnis aller 
Schmwachheiten unferer Runftjünger, die uns leicht eine ironifierende 
Herrfchaft darüber verfchafft, fan es nicht fehlen, daß der Groll, 
der am Lebensmarf zehrende Ärger au3 unferm Innern fchroindet. 
Unerfchütterliche Feitigfeit des Willens in auf da3 Ganze einmwirfen- 
den Dingen, dem fich mildes, oft auch nur fcheinbares Nachgeben 
in unbedeutenderen, dem Unveritande al3 höchft wichtig erfcheinenden 
Kebenfachen beimifcht, ift ein guter Grund, auf dem der Theaterthron 
gebaut wird. — Was darf ich fonft der Heinen Kunftgriffe, ja felbit 
de3 Duentleins Huger Bosheit erwähnen, deffen der Direftor un- 
erläßlich bedarf, Sie werden das ebenfogut mwiffen al3 ich, hinzu 
zufügen ift aber noch, daß unfere Kunftjünger, vorzüglich aber 
unfere Theaterdamen, fchilt man fie auch eigenfinnig und launifch, 
doch im Grunde genommen ohne alle Bosheit nur unartigen Kin- 
dern gleichen, die fofort zu meinen aufhören, fobald man ihnen 
ein glänzendes Püppchen hinwirft. — Doch Sie bliden mich fo 
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mißmütig an? — Gemiß drücdt noch manches Ihre Bruft, oder war 
Shnen etwas in meiner Direftortheorie nicht recht? 

Der Graue HD! — Gie Sprachen aus meinem Herzen! — 
Aber! — Was bot ich nicht alles auf, um meine Kumftjünger für 
mich zu gewinnen! Doh — ich will nicht mehr lagen. Was follte 
ih Sie langweilen mit Mißvergnügten, denen alles nicht recht ift, 
twa3 nicht vierzigjährige Erfahrung fanktionterte, von Männern die 
mit wadelndem Kopf und zitternden Beinen noch Liebhaber jpielen 
wollen, von Damen, die wie eine in3 Stoden geratene italienifche 
Uhr in ihren Rollen immerfort auf VBierundzmanzig zeigen — Aber 
mein Himmel! wohin gerieten wir von meinem vortrefflihen Rajus! 
— Gie find alfo der Meinung, daß ich nicht die Stimme des Bubli- 
fums, fondern nur mich felbjt hören und den umauzftehlichen Geden 
laufen lajjen joll? 4 

Der Braune. Mlerdings, und zwar ohne allen Auffhub! 

Der Graue Das Bublitum wird murren. 

Der Braune. Vielleicht acht Tage hindurch, dann in Bedauern 
übergehen, jeden Ton, den Kajus vielleicht noch fingt, unmäßig be= 
Hatjhen und ihn, ijt er wirklich fort — in vierzehn Tagen vergeifen! 

Der Graue. Den eriten entjeglichiten Sturm habe ich nun zu 
überjtehen, wenn es befannt werden wird, da die Aufführung des 
,,2öwen Gusmann” unterbleibt. Zuerft rüct Ampedo an und über- 
häuft mich mit Vorwürfen und Schmähungen — Er wirft manches 
bon Ssndolenz, von böjem Willen u.f. w. bin, das ich verfchluden 
muß. Sn der nächiten Probe — unzufriedene Gefichter und Iautes 
Murren der Sänger und Sängerinnen, die freilich umfonft Zeit und 
Kraft verichiwendeten, um fchwere Partien einzuftudieren, die fie num 
nicht vortragen follen. Ebenfo geht eg mit dem Mufitdireftor, der 
im Schweiß feines Angefichts unverdrofjfen einlehrte, was einzulehren 
mar, und num nicht ernten foll, wo er gefäet. 

Kun folgt der Mafchinift: „Warum zum Himmeltaufend-Sap- 
perment alle diefe prächtigen Mafchinen, die nicht pfeifen und fnarren 
und“ — der Frifeur drüct die Finftlichen Periiden an die Bruft, 
ftreichelt feinen Zögling Gusmann und jeufzt mit feitwärt3 nach mir 
gerichtetem zweideutigen Blid: „So müffen Talente — Genies im 
Dunkeln bleiben! — Was? Ampedos Oper wird nicht gegeben? — 
Ha! fo geht es, wenn geniale Werke auf die Bühne fommen follen!” 
— Und nun folgen Schmähungen, die mich nur, mich allein, den 
Schuldlofen, treffen! 

Der Braune. Denken Sie darauf, durch irgendeine inter- 
ejjante Neuigfeit, fei fie auch von geringfüigigem Wert, da3 Bublitum 
zu bejchwichtigen. Halten Sie ihm irgendein glänzendes Spielmerf 
bor, und der böfe Sturm wird fich bald legen. — Oder! — Wie 
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wär's, wenn Sie den Hund nußten; er ift einmal ausgebildet fürs 
Theater. — 

Der Graue. Herrliher Gedanfe! — Aber da3 Talent de 
Hundes zeigt fich fehr einfeitig. E wird fchwer halten, ihn in der 
Eil zu einer neuen Rolle zu vermögen. 

Der Braune. Bleiben Sie ftehen bei dem, was er fann, 
Ihieben Sie feine Szene ein in ein befanntes Stüd, das al3 gang- 
bar auf dem Repertoir fteht. &3 gibt Stüde, in die fich alles ein- 
Ihachteln läßt, was man will. Wie wär's, wenn Sie den „Brobe- 
tollen“, dem „Schaufpieler wider Willen“ oder wie die Proteus- 
ftüde alle heißen mögen, etiwas genial Hiündifches beimifchten? 

Der Graue. Nein! — da3 geht nicht, der Hund ift zu fehr 
geftimmt und abgerichtet für das Sentimentale. Er fönnte vielleicht 
in „Menfchenhaß und Reue” auftreten al3 Eulalia? Schoßhündlein 
und Befchüger und mit Glüd den Unbefannten, feinen vormaligen 
Herrn, dem fein Sinn von dem Augenblid abgewandt, al er die 
Frau veritieß, anfallen. Sie rettet den Gatten aus des Humdes 
Zähnen, das gäb’ einen rührenden Moment! — Doc das Stüd 
it zu alt geworden, und mit ihm wurden e3 auch) die Eulalien, 
Bielleicht Tann der Hund mit Vorteil in der „Hedwig“ fpielen, fnurren 
und einbeifen oder gar zierlich wüten in der Barteienwut! 

Der Braune. Gehen Sie zu, wie Sie ed machen, im all 
gemeinen rat’ ich aber de3 Hundes Szenen mufifalifch begleiten zu 
laffen, da er, wierwohl jelbft nicht rühmlicher Sänger, doch an Mufik 
gemohnt jein muß. 

Der Graue DH — Oh! Nun erkenne ich Sie alö den er- 
fahrenften Meifter aller theatralifchen Zubereitungs- und Kochkunft! 
— Uber nun werde ich noch einen harten Stand haben mit meinen 
bolden Heren und Damen, die immer das nicht wollen, was ich will. 
Sonit in fteter Uneinigfeit, find fie nur dann ein Herz und ein Sinn, 
wenn e3 darauf ankommt, fih memem Willen zu widerfeßen und 
meine Wünjcde zu vereiteln! 

Der Braune. Unglüdliher Mann, deifen feindfelig Schicfal 
e3 wollte, joldhe unruhige obitinate Köpfe unter einem Haupt zu 
fammeln! 

Der Graue. Glauben Sie ja nicht, daß e3 mir fo durchaus 
mißlang, Rünftler an mich zu ziehen, die nicht mit ihrer KRunft billige 
Denfungsart und rechtichaffenen Fleif verbinden follten, indefjen hat 
e3 doch — Saft möcht’ ich Jagen — mit jedem folch einen fleinen 
gemwilfen Hafen, an dem diefes — jenes hängen bleibt. ©o 3. B. 
ift mir der Schaufpieler zugetan mit Herz und Seele, der Charafter- 
rollen in folch hohem Grade vortrefflich fpielt, daß er e3 verdient, der. 
Liebling des Bublitums3 in dem höheren Sinn, wie Sie e3 vorhin 
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aufftellten, zu werden. Es ift ihm Ernft um die Kunft, und daher 
rührt der unverdroffene Fleiß, mit dem er die Rollen nicht jomohl 
einftudiert al3 in fein Snnerite3 aufnimmt. Doc) nie ift ihm das 
gänzliche Gelingen der Darftellung in allen Momenten gewiß, da 
eine unbegreifliche Reizbarfeit, von tiefliegendem unmutigem Miß- 
trauen erzeugt, ihn im Augenblid außer Faffung bringen fann. Dies 
Miktrauen ift gegen andere fomwohl als gegen jich jelbit gerichtet. Ein 
unrichtig gebrachte Schlagwort, das unzeitige Eintreten einer Per- 
fon, ja da3 Fallenlafjen eines Schmwerts, eines Leuchters u. . mw. während 
de3 Monolog3 — vorzüglich leifes Sprechen in der Nähe, in dem er 
germöhnlich feinen Namen nennen zu hören glaubt, alle mögliche, 
menschlicher Schwachheit oder dem Zufall zuzuschreibende Ereignifje 
hält er fiir boshaft berechnete Störungen feines Spiels, verwirrt fich 
im Gefühl de3 beißenden Ärgers und fährt hinterher Ios, felbft auch 
auf mwohlwollende Freunde. Ebenfo fann es ihn mit fich felbit in 
Tehde fegen, wenn er fich etwa verjpricht oder wenn ihm plößlich 
im eignen Spiel etiwa3 ungehoörig erjcheint. A 

Der Braune Mein Himmel! Sie fchildern ja ganz jenen 
böchft vortrefflichen Schaufpieler, den mir Sahre hindurch jedesmal 
der Frühling zuführte, da er fich dann in der heitern füdlichen 
Gegend, wo meine Gefellichaft jpielte, wohlbefand. Weniger, ala er 
felbft fich einbildete, hatte der tiefe, innere Unmut, von dem’ er fich 
beherrjchen ließ, einen phHufiichen Grund, da vielmehr, wie e3 fo oft 
geichieht, der im Leben nicht feitgeftellte Wille, die nicht erlangte 
reine Erkenntnis des vorgejegten Zweds, auf den das Streben ge- 
richtet, die rein piychifche Urfache jenes Unmuts war. Diefer Schau- 
fpieler trieb das Mißtrauen oder vielmehr den Argmwohn, von dem 
©ie vorhin fprachen, fo weit, daß er die geringfügigiten, beziehungs- 
Iojeiten Ereigniffe während des Spiels für boshaft wider ihn ge- 
richtete Pfeile hielt. Ein in der Loge gerüdter Stuhl, das Ieife 
Sprechen zweier Zuhörer, das er, beinahe unhörbar, doch Gott weiß! 
vermöge welches Organs und felbit dann hörte oder wohl am Ende 
nur jah, wenn er in effeftvollen Stellen feine Stimme bis zur 
höchften Stärke erhoben, alles das brachte ihn dermaßen aus der 
Vaflung, daß er oft inne hielt, oft jogar mit groben Schmähungen 
die Bühne verließ. — 

©o habe ich es jelbit angejehen, daß er als König LZear in der. 
Sluchizene, die er fo wie alles übrige, tie die ganze Rolle, mit hin- 
teigender Kraft und Wahrheit jpielte, plölich inne hielt, den er- 
hobenen Arm langjam finfen ließ, den Feuerblid nach einer Loge, 
in der ein paar Fräulein wahrfcheinlich die wichtige Angelegenheit 
eines neuen Bubes, wierwohl leife genug, abhanbdelten, richtete, dann, 
dicht an die Lampen tretend, mit einer leichten Verbeugung nach der 
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verhängnispollen Loge hin fehr vernehmfich fprach: „Wenn ©änfe 
ichnattern, hab’ ich nicht zu reden!“ umd die Bühne mit gemeffenen 
Schritten verließ. Wie fich der Unmille des Bublitumg erhob, jotwie 
daß er fürmliche Abbitte leiften mußte, können Gie fich wohl denken. 
— Bir jprahen vorhin vom Hervorrufen — NichtE war meinem 
Mann, von dem ich rede, unleidlicher, al3 wenn er feine Rolle 
nicht gut durchgeführt zu haben glaubte und dann hervorgerufen 
wurde. — Sch bereue e3 noch in diefem Augenblid, da ich einmal, 
al3 er den Hamlet vortrefflich dargeftellt, nach feiner Meinung aber 
ein paar Momente verfehlt hatte, ihn tcoß feines Weigerens nötigte, 
auf das Rufen des Publitums herauszutreten. — Er fommt lang- 
jam und pathetifch hervor, tritt bis dicht an die Lampen, läßt den 
beriwunderten Bli über Parterre — Logen hinftreifen, wirft dann 
die Augen in die Höhe, jchlägt die Hände vor der Bruft zufammen 
und fpricht mit feierlicher Stimme: „Herr! vergib ihnen, denn fie 
miljen nicht, was fie tum.” — Gie können denken, daß diefer Rede 
ein betäubendes Vochen, Bifchen und Pfeifen folgte. Er fam aber 
ganz freundlich und fröhlich, wie von einer fehweren Laft befreit, 
in die Garderobe zurüd! — 

Der Graue. Nein! — fo mweit treibt e8 mein lieber Charafter- 
mann nicht. E3 ift wahr, wenn er eine wichtige Rolle fpielen mill 
oder gejpielt hat, jo hört er nicht auf, davon zu reden und zu fragen. 
Das ijt die Folge des Miktrauenz, das ihn ehrt, da e8 den echten 
Künftler charafterifiert. 

Der Braune. Richtig! — Nur fade handwerfsmäßige Pfufcher 
find mit allem, wa3 nur da3 liebe Ich Schafft, höchlich zufrieden umd 
immer mit fich einig und fertig. Ohne die deutliche Ahnung eines 
unerreichbaren “deals, ohne raftlofes Streben darnach gibt e8 feinen 
Künftler. Nur muß diefes Mißtrauen nicht in eigentlichen Unmut 
ausarten und fo eine hHypochondrifche Selbitqual werden, die die Kraft 
des Schaffens lähmt. Im Moment des Schaffens mag eben die Be- 
geijterung fich in heiterer Unbefangenheit auffchwingen, e3 ift genug, 
wenn der Verftand nur die Zügel behält. Bei dem Schaufpieler, von 
dem ich fprach, war jenes Mißtrauen, jener Unmut in eine wahre 
Geelenfranfheit ausgeartet. — So gefchah e3 ihm, daß er in fchlaf- 
ofen Nächten rings um fich her Gefpräche hörte, deren Gegenstand 
er war und die meiftens bittern Tadel feines fehlerhaften Spiels 
enthielten. Er miederholte mir alles, und ich erftaunte, denn die 
feinfte fünftlerifche Kritik, das fcharffinnigfte Auffaffen aller Momente 
lag darin, und doch hatte alles nur, um mit Schubert*) zu reden, 
der innere Poet gemacht. 


*) Schubert: „Symbolif de3 Traumez“. 
ET. X. Hoffmann IV. er 
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Der Graue. Das redende Gemiljen, jagen Sie lieber! — Sn 
Worten ausgeiprochenes tiefes Bemußtiein des Gelbit, wie es num 
einmal befchaffen. — Der Spiritus familiaris büpft aus dem Innern 
heraus umd fpricht, ein unabhängig efen, hinein mit fublimen 
Redensarten. — Gott im Himmel, ich münfchte meinen famtlihen 
Herrn und Damen folch ein Teufelchen, das ihnen recht derb zujeßte. 

Der Braune, Schon eine König-Philippsuhr wär’ nicht übel! 

Der Graue. Waz verftehen Sie unter der Philippsuhr? 

Der Braune, Der mazedonifche Philipp ließ fich jeden Tag 
zurufen: „Du bilt ein Menfch!” dies bringt den humoriftifchten aller 
humoriftifchen deutfchen Schriftiteller — faum brauch’ ich Lichtenberg 
zu nennen — auf den herrlichen Einfall von Spredhuhren, der Ihnen 
befannt fein mird. . 

Der Graue. Sprechuhren? — Nur dunfel erinnere ich mid 
des Einfalls, deifen Sie gedenken. 

Der Braune. 3 gibt Spieluhren, die beim eriten Viertel 
da3 Viertel eines Stüdchens, bei dem zmeiten die Hälfte, bei dem 
dritten drei Niertel und bei dem Nusichlagen das ganze Stüd auf- 
fpielen. Nun, meint Lichtenberg, wär’ e3 hübih, wenn man bermöge 
eines befondern fünftlichen Mechanismus eine Uhr die Worte fprechen 
Yieße: „Du bift ein Menfch!” und diefe Phrafe twie jonft das Tonftüd 
in vier Viertel teilte. Bei dem erften Viertel ruft die Uhr: „Du!“ 
bei dem zweiten: „Du bift!“ — bei dem dritten: „Du bilt ein!“ 
und dann bei dem Ausfchlagen die ganze Vhrafe. Mit Necht jagt 
Lichtenberg, daf der Auf bei dem dritten Viertel: „Du bit ein“ 
— Yebhaften Anlaf gebe, bis zum Vollausichlagen darüber nac)- 
zudenfen, was man eigentlich it. Wahrhaftig! — ich Denfe, man- 
chem müßte dies Schuleramen, tva3 er im Jnnern mit fich felbft 
anzuftellen gezwungen, gar läftig — ängftlicd — unheimlich fein. 

Der Graue. Aber noch immer verjtehe ich nicht, wie Shre 
Philippsuhr — 

Der Braune. Denfen Sie fi), daß folch eine fünftlide Uhr 
in dem Verfammlungszimmer ftunde — denten Sie fi, daß irgend- 
ein aufgeblafener Schaufpieler in dem reichen Ornat feiner Helden-, 
feiner Königsrolle angetan, ficd vor dem großen Spiegel brüftete 
und wohlgefälfig den Gott anlächelte, der aus feinen Augen funfelt, 
auf feinen Lippen fehmebt, ja ihm die altdeutiche Spigenfraufe fältelt 
oder den griechifchen Mantel in malerische Falten wirft — vielleicht 
hat der Gott fveben auf irgendeinen armen Erdenfohn von Kollegen 
feine Bliße geschleudert — brutal gedonnert — vielleicht irgendeinen 
unnügen Kampf dem Direktor geboten — vielleicht ift er voll des 
fügen Neftarz, den ihm die Albernheit felbit dargereicht — Die Lichter 
find angezündet, die Snftrumente im Oxchefter rühren fich — es ift 
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dreiviertel auf fech — Da ruft die Uhr langfam und dumpf: — 
„Du — bift — ein“ — Glauben Sie nicht, daß der Gott etivas 
alteriert werden wiirde? Wär’ es nicht möglich, daß ihm bei jener 
geifterhaften Mahnung mancherlei Bedenkliches einfallen, ja daß e3 
ihm wohl gar in den Sinn kommen fünnte, ob er nicht ganz etwas 
anderes fei, al3 eben ein Gott? — 

Der Graue. Sch meine, dak Ihr Schaufpieler das: „Du bift 
ein“ — ohne weiteres fupplieren würde: „großes unübertreffliches 
Genie — Phönir der Theaterwelt — herrlicher Birtuofe.”” — 

Der Braune. Nein nein! — E3 gibt Momente, in denen 
eine geheime Macht dem eiteliten Egoiften fchnell allen Prunf ab- 
ftreift, fo daß er genötigt wird, feine armelige Nactheit recht deutlich 
zu Schauen und zu erfennen. 8. B. in einer gemitterjchwülen fchlaf- 
lofen Nacht nimmt fich das fiebe Ich wohl oft ganz anders aus als 
am Tage. Und nun eben bei fol unerwarteter geipenftifcher Mah- 
nung, die wie der Hammerjchlag an die Metallglode im Innern 
widerflingt! — Doch zurück auf Ihren Schaufpieler mit dem redenden 
Gemwiffen. Sie fagter vorhin, er verdiene der Liebling de3 Bublitums 
zu werden in dem höhern Sinn, wie e3 die Edhoffe — Schröder — 
Flede wurden, dann find Sie in der Tat ein beneidensmwerter Di- 
teftor, der fol einen Stern am Theaterhimmel leuchten lafjen Tann. 

Der Graue. Nicht genug fan ich zum Lobe meines lieben 
Charaktermannes jagen. Ihm allein verdanf ih es, dab ich, da 
nım immer Neues und Neues verlangt wird, die nichts bedeutenden 
Produkte müßiger Köpfe, dieje albernen Schubladenftüde, diefe zum 
Überdruß wiederholten Variationen eines und desselben erbärmlichen 
Themas, diefe feichten Überfegungen fader franzöfifcher Machmerfe, 
tie fte jet zu Markte getragen werden, dem Bublifum menigitens 
ohne dringende Gefahr auftiichen darf. Denn immer gelingt es 
meinem Heinen Garrif, zu feiner Rolle fi aus dem lebendigiten 
Leben eine Figur herauszugreifen und Dieje mit Wahrheit und 
Kraft darzuftellen, fo daß das farbloje Bild des Dichters exit durch 
ihn Farbe und Haltung erhält, und über diefes Bild vergißt man 
gern die Elendigfeit des ganzen Gemäldes, wiermohl diefes3 denn 
doch bald, an innerer Ohnmacht £ränfelnd, abitirbt und hinabfinkt 
in den Orkus. 

Der Braune. So wird Ihr Meiner Garrit — ich bediene 
mic, Shrer eignen Bezeichnung — unaufhörlich in nicht? bedeuten- 
den Rollen fich bewegen und fich mühen müffen, bleiche Bilder auf- 
zufrifchen? 

Der Graue. Allerdings vergeht wohl feine Woche, in der ihn 
nicht dergleichen Rollen ins Haus fallen. 

Der Braune. Und fein Widerfpruh? — Er nimmt fie an? 
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Der Graue. Mit der größten Bereittilligfeit. ES madt ihm 
fogar Freude, in die leblofe Geitalt des Dichter oder vielmehr des 
Verfertigers den Prometheusfunfen zu werfen, und deshalb lobe 
ich ihn. 

Der Braune. Und deshalb möcht’ ich eben ihn tadeln! — 
Überhaupt möcht’ ich, ift e3 mwirffich fo, Ihrem fleinen Garrif mehr 
Talent als eigentliches mwahrhaftes Genie zutrauen, es müßte ihn 
denn liberfchwengliche Gutmütigfeit oder ein Eindifches Behagen an 
den funfelnden Bligen eines Feuerwerk, da3 in wenigen Augen- 
hliefen wirfung3los verpufft, dazu verführen, an fein eignes Snnreg 
felbit mörderifche Hand zu legen. — Sie, mein fehr mwerter Herr 
Kollege, follten, ftatt diefem gefahrvollen Streben an die Hand zu 
gehen, mit aller Kraft fich dagegenftemmen, denn mit Verlaub! — 
fonft mühlen Sie in Ihren eignen Eingeweiden oder jchluden, in= 
dem Sie jenen Selbftmord begünftigen, beliebiges Aqua Toffana 
ein und fterben elendiglich ab vor der Zeit. 

Der Graue Wie das? — Sch veritehe Sie nicht! — Gie 
fprechen in Rätfeln! 

Der Braune. Sollten die grauen Xöcdckhen, die jpärlich genug 


fich um meine Scheitel Tegen, jollten die Runzeln auf Stirn und : 


Wange es nicht entichuldigen, wenn ich mit Ihnen, beiter Kollege, 
fonverfierend, zuweilen, ohne e3 zu wollen, in den belehrenden Ton 
falle? Überhaupt bitte ich alles, was ich vorbringe, nur als ein 
individuelles Urteil aufzunehmen, an dejjen Richtigkeit ein alter 
Mann deshalb gern glaubt, weil es ihm als Refultat einer viel- 
jährigen Erfahrung ericheint! — So will es mich num bedünfen, als 
wenn Shr Garrif, ift er nicht bloß Talent, jondern wahrhaftes Genie 
zu nennen, doch, vielleicht herabgeftimmt durch diefen, jenen Ums 
ftand, wie ihn num die Mangelhaftigfeit alles Erdenlebens herbei- 
Fihet, nicht jene durch nichts zu beugende Kraft im Innern bejäße, 
wie fie fonft genialen Menfchen eigen, fonft würd’ er fich gegen 
jedes Attentat, fein Genie zu migbrauchen, ftemmen mit aller Gewalt! 

Der Graue. Um des Himmels willen, wohl mir, daß ihm 
diefe Kraft mangelt, die mich verderben würde! 


Der Braune. Still! — ftill! Laffen Sie mich ausreden! — : 


Nichts gefchteht Yeichter, al3 daß Schaufpieler der Art — Söhne 
Apollo, die des göttlichen PVaterd Bogen tragen, ohne ihn zu 
Ipannen — fich an das Schlechte gewöhnen und zufrieden find auch 
mit dem, wa3 ihres Genius nicht wiirdig. Und damit wird mehr und 
mehr ihre Kraft gelähmt, und fie vermögen bald nicht die Fittiche zu 
vegen zum böhern Fluge! — Eben darin liegt die gefährlichite Selbit- 
taufchung, daß fie eigne Figuren bilden und in ein Werf hinein- 
tragen, von dem fie nicht begeiftert werden können, fo aber, um mich 
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eines mufifalifchen Gleichniffes zu bedienen, ein felbft erfundnes Solo 
abfpielen, in das andere mit willfürlichen Aftorden eingreifen, mag 
e3 num flingen, wie e3 will. Sie entmwöhnen fich davon, den Strahlen 
des mwahrhaften Dichtermwerfs ihre eigne Bruft zu erjchließen, daß 
darin des Dichterd phantaftifche Geftalt fich entziimde und in glühen- 
dem Leben emporflamme. Sa noch mehr! — Immer im Sumpfe 
watend, zweifelt der müde, mißmütige Wandrer am Ende daran, daß 
e3 no) Höhen gibt mit frifchem grünenden Rafen, und verliert Auge 
und Sinn dafür. — Ganz praftifch gefprochen! — Shr Garrif, ges 
mwöhnt, ja dazu berufen, ftatt der gegebenen Rollen immer felbit- 
geichaffene Figuren darzuftellen, muß fich nur an diefe halten, ohne 
jene im mindeften zu beachten. So mird er aber das eigentliche 
Studieren der Rolle, ift fie auch mwirflich bedeutfam, ganz verlernen. 
Wie ich e3 überhaupt nicht begreifen kann, auf welche Weife ein ver- 
nünftiger Menfch das fade ungemwajchene Zeug mander Schaus, 
Trauer- und LZuftfpiele in den Kopf zu bringen vermag, fo ift es 
denn nım Har, daß vorzüglich das ftrenge Memorieren jehr bald 
jenem Schaufpieler unmöglich und er für Meifterwerfe, zumal wenn 
fie metrifch gefaßt find, gänzlich unbrauchbar werden wird. So nur 
an dem Erfolg des Augenblid3 hängend, geht Ihnen das Höhere, 
Dauernde verloren. Hin ift da3 Talent, daS der Schmud Shrer 
Bühne war. Andere minder begabte Schaufpieler werden nicht 
unterlaffen, Ihre Anficht durch allerlei wohlgemeinten Nat, durch 
manche fuperfeine Bemerkung zu nähren und fich leife in den Plab 
fchieben, den der gefährliche Nebenbuhler verlaffen. Vergebens 
ringen diefe aber nach der Gunft des Publifums, die der ihnen 
überlegene Meifter verlor. Ja, — verlor, fage ich, denn glauben 
Sie mir, das Rubhlitum fommt fehr bald dahin, den Diamant, der 
ihm täglich in falihem Lichte gezeigt wird, für einen gemeinen 
Kiefel zu halten. 

Der Graue. &3 liegt Wahres in Ihren Worten, das fehe ich 
ein, aber auch zugleich die Unmöglichkeit, nach der ganzen Lage 
unjeres Theatermwejenz, wie e3 jebt beiteht, den genialen vieljeitigen 
Schaufpieler nur mit bedeutenden Rollen zu beichäftigen. Sie find 
felbft Schaufpieldireftor, ich führe Ihnen die Armut unferes Reper- 
toir8 zu Gemüte, und jede weitere Erflärung wird denn überflüffig. 

Der Braune. Glauben Sie ja nicht, daß ich Shren Garrif 
nur durchaus in den fogenannten erften Rollen auftreten jehen will. 
E3 gibt vieles und vielerlei, wa3 ohne blendende Außenfeite fich 
aus tiefen Motiven entwidelt. Eine gering fcheinende Rolle muß oft 
nach dem Willen des Dichter? oder vielmehr nach dem notwendigen 
Bedingnis des Gedicht? dem Ganzen Haltung geben, indem gerade 
in den Momenten diejer Rolle die nach allen Seiten ausgejpannten 
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Faden zufammenlaufen, und mer vermag denn eine folche Rolle dar- 
zuftellen als eben ein Genius? — Nein! — ich wiederhole es, das 
wahre Genie werde nie gemißbraucht zu den lojen ephemerifchen Er- 
fcheinungen de3 Tages, bie ftatt der wahrhaften innern Erregung, nur 
momentanen Ribel beziwerden. Dem erniten tiefen Künftler werde nur 
das Tiefe, Ernfte, Wahre zugemutet, möge es ic) geftalten, wie e3 
molfe, felbft ala Scherz, den de3 feden Geiftes Übermut geichaffen. 

Der Graue. Sie weichen mir aus, indem Gie die Lage 
unferes Theatervefens, deren ich gedachte, ganz übergehen. Beachten 
Sie diefe gehörig, fo werden Sie zugeftehn, da ein bielfeitiger 
Schaufpieler durchaus fich herablaffen muß, zu den Erjcheinungen 
de3 Tages mitzumirfen, fie mögen fich nun geftalten, wie jie wollen. 

Der Braune. Was nennen Sie einen’ vielfeitigen Schau- 
fpieler? 

Der Graue. Welche fonderbare Frage? — Nun! — der 
Schaufpieler ift vielfeitig zu nennen, der mit derjelben Kraft und 
Wahrheit fomifche und tragische Rollen darftellt. 

Der Braune. An diefe Vielfeitigfeit glaube ich gar nicht, 
wird das Komische nicht in höherem Sinn genommen. 

Der Graue. Wie? — und doch dringen fich Beispiele der Art 
von felbit auf! 

Der Braune. Erlauben Sie, daß ich mich näher erfläre. 
Bezeichnen Sie durch da3 Wort Vielfeitigfeit diejenige dem Schaus 
fpieler inwohnende Kraft, vermöge welcher er, jeine Verjon ganz auf- 
gebend, jedesmal in dem eigentümlichiten Charafter feiner Rolle auf- 
tritt und ein PVroteus, immer ein anderer fcheint, jo bin ich mit 
Shnen einig, nicht allein daß diefe Eigenfchaft eben von der Genia- 
Yität des Schaufpielers zeugt, fondern daß e3 auch no), dem Himmel 
fei e3 gedankt, folhe Schaufpieler gibt. Aber jchon daß Sie des 
KRomifchen im Gegenfab mit dem Tragifchen gedachten, läßt mich 
glauhen, wie Sie mit dem Wort vielfeitig nur das meinen, mas 
die Menge gewöhnlich darunter verjteht. Der Künftler wird ange 
gafft — angeftaunt — als groß — al3 unübertrefflich ausgejchrien, 
der wie ein gefchictter Tafchenfspieler aus derjelben Flafche roten und 
weißen Wein — Likör und Milch einfchenkt. Der heute den Macbeth 
und morgen den Schneider Wehmeß, der heute den deutichen Haus- 
vater, morgen den Franz Moor agiert. „Das ift ein vieljeitiges 
Genie“, ruft der ehrliche San-Hagel und gibt fich gutiillig der 
Moftififation hin, glaubt auch wohl, daß der Taufendfafa von feinem 
Saufler in der Tat liber feine Flafche gebieten und, unerachtet fie 
der Weinmwirt mit feiner Ware füllte, daraus jedes andere flüffige 
Prinzip nach Gefallen bervorzaubern könne. 

Der Graue. Sie wählten zu Shrem Beifpiel Rollen, die die 
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fchneidendften Kontraite bilden, und doch habe ich gerade in Diejen 
Kontraften Schaufpieler erzellieren gejehn. 

Der Braune. Nein — nein — nein! — &3 ift nicht mög- 
lich. Eins oder das andere mußte unwahr fein. — Dem Schaufpieler, 
in defjen Bruft das wunderbare Geheimnis der Dichtungen ruht, die 
aus der tiefften Tiefe der menschlichen Natur gefchöpft find, entihlüpft 
der Spaß, der, von gedanfenlofer Willkür erzeugt, heimatlos in den 
Züften fhwebt. In dem Ringen, da3 nur von der Außenmelt be- 
dingte PRoffenhafte in das Sunere hineinzuziehen oder vielmehr aus 
dem Innern heraus zu geftalten, verraucht das Verierbild felbft in 
Dunst und Nebel. Ich meine, jener Schaufpieler roird nicht imftande 
fein etiva8 darzuftellen, mas nicht in dem innern Leben begründet ilt 
und aus demfelben hervorgeht, fowie dem Schaufpieler, dem die 
tiefere Anfchauung der menfchlichen Natur mangelt, der die feltfam 
verzerrte Marionetten irgendeines launenhaften Puppendrehers für 
wahrhaft lebendige Menfchen hält, jenes Gebiet des mwahrhaftigen 
Dichters ervig verfchloffen bleiben muß. Aber auch für diefen Schau 
fpieler gibt e3 eine Virtuofität, die, jo jeltfam es auch Flingen mag, 
eben in der getreueften rücjichtslofeften Daritellung jener Mariv- 
netten, welche bei der tieferen Anjchauung des Wahrhaften unmöglich 
werden würde, liegt. Beide Schaufpieler müffen nun im Entgegen- 
gefeßten untvahr werden, indem jener fich müht, das Verierbild als 
wahrhaftig darzuftellen, diefer aber zur Daritellung lebendiger ®e- 
ftalten die Mittel, die nur im Innern zu finden, von der Außen 
welt erborgt. E3 geht wohl noch weiter. Der im tiefern Reben 
heimatliche Künftler gibt ummillfürlich dem Gemeinen den Anftrich 
des Höheren, jomwie der andere ba3 Gemeine nur in die Hülle des 
ihm verfchloffenen Geheimniffes fleidet. So treten aber beider ©e- 
ftalten in feltfjamer mwunderlicher Bmeideutigfeit hervor. Hätte 
Raffael eine Bauernhochzeit gemalt, wir mwirden Apoftel in Bauer» 
töden fehn, fowie in einer Grablegung von Tennierd ganz gemwiß 
muntre rotnäfichte Buuern aus der Schenfe, in Talaren angetan, 
unfern Herrn zu Grabe tragen müßten. 

Der Graue. Das mag alles recht fchön und fcharfjinnig ge= 
fagt fein, ich bleibe aber dabei ftehen, daß die Erfahrung Shnen 
mwiderfpricht. Sollte denn in einem reichen Gemüt nicht der Sinn 
fürs Komifche umd Tragifche wohnen? Sollte eine lebensvolle 
glühende Phantafie nicht beides mit gleicher Sraft aufzujaflen und 
darzustellen vermögen? — Sollten nicht ebenfo Künstler wie Dichter, 
denen der tieffte Ernft, die ergreifendjte Jronie au &ebote jteht mie 
Shafejpeare — 

Der Braune. Halt — halt! — Habe ich denn vom mahr- 
haftig Komijchen gejprochen, habe ic) denn nicht Durch die Rollen, die 
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ich beifpielsmweife einander entgegenitellte, genugfam bezeichnet, daß 
ich nur den nichtigen Spaß, das Pofjenhafte meine, welches ich 
übrigens durchaus nicht ganz verwerfen will, fobald e3 in rüdfichts- 
Yofer Freiheit dargeftellt wird? Kann doch, auch in höhern Gemütern, 
felbft die Frage einen augenblidfichen Kigel erregen, der gerade nicht 
übel tut. — 

Der Graue. Hal — Sie weichen mir aus! — Gie gehen 
zurlid. — 

Der Braune. Keinesweges! — Sebt laffen Sie uns von dem 
wahrhaftig Komifchen fprechen! — Wer mag denn die Sronie weg- 
Yeugnen, die tief in der menfhlichen Natur fiegt, ja die eben die 
menfchliche Natur in ihrem innerften Wefen bedingt und aus der mit 
dem tiefften Exrnft der Scherz, der Wit, die Schalfheit herausitrahlen. 
„Sich den Wit und die Schalfheit der Natur im Heiligiten und 
Sieblichiten verfchweigen mwollen, ift vielleiht nur möglih, wenn 
man geradezu KRartäufer twird und vom Schweigen und Berjchweigen 
Brofeffion macht“, fagt Tied in der Einleitung zum „PBhantafus“, 
wierwohl eben da in anderer Beziehung. Die frampfhaften Zudungen 
des Schmerzes, die fchneidendften Klagetöne der DVerziveiflung 
ftrömen aus in da3 Zachen der wunderbaren Luft, die eben erit von 
Schmerz und Verzweiflung erzeugt wurde. Die volle Erkenntnis 
diefes feltfamen Organism der menjchlihen Natur möchte ja eben 
da3 fein, was wir Humor nennen und fo fich das tiefe innere Wefen 
des Humoriftifchen, welches meines Bedüntens mit dem wahrhaftig 
KRomifchen eins ımd dazfelbe ift, von felbjt bejtimmen. Nun gehe ich 
weiter und behaupte, daß eben jene Erfenntnis oder recht eigentlich 
der Humor in der Bruft de3 Schauspieler heimatlich ift, der feine 
Darftellungen aus der Tiefe der menschlichen Natur Ihöpft. Hieraus 
folgt denn aber wieder von felbft, daß diejer hochbegabte Schau- 
fpieler mit gleicher Sraft und Wahrheit fomifche und tragische Rollen, 
Strahlen aus einem Fokus geworfen, darftellen wird! — 

Der Graue. Sebt glaube ich Sie ganz zu verjtehen und will 
auch demütiglich zugeben, daß ich das wahre Komifche mit dem 
Voffenhaften vermechfelte oder vielmehr beides in eine Kategorie zu= 
fammenmwarf. Sch nannte Shafefpeare, und jet geht e3 mir recht 
lebendig auf, daß e3 ja eben der Humor, wie Sie den Begriff davon 
feftftellen, allein ift, der feine Geftalten belebt. 

Der Braune. Ja wohl! — fein Dichter hat jemals die menjch- 
lihe Natur jo in ihrer Tiefe erfannt und darzuftellen gewußt als 
Shafefpeare, deshalb gehören feine Charaktere der Welt an umd 


dauern fort, fo lange noch Menfchen in der Heit eriütieren. Als. 


laute Verfimdiger des eigentlichen Humors, der da3 Komische und 
Tragifche felbft ift, Hat er feine Narren aufgeftellt. Dann aber tragen 
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feine Helden wohl alle da3 Gepräge jener Jronie, die fich oft in 
den höchften Momenten mwitig phantafierend auzfpricht, jowie feine 
fomifchen Charaktere eben wieder auf tragischen Grund bafiert find. 
Denken Sie an den König Sohann, an den Lear, an den ergöglichen 
Malvolio, deifen poffenhafte Narrheit das Erzeugnis einer firen Idee 
ift, die in feinem Innern niftet und feine Sinne auf feltiame Weife 
verwirrt. Den Fallitaff, ala Ausbund der herrlichften Ironie, des 
reichhaltigiten Humors mag ich gar nicht nennen. Welche uniider- 
ftehliche Gewalt, welche Herricherkraft über da3 Gemüt des Zufchauers 
müßte der Schaufpieler befigen, den mwirkflich wahrer innerer Humor 
bejeelte und dem der Himmel die Gabe verliehen, diefen Humor in 
Ton, Wort und Gebärde ins Außere Leben lebendig herauszuftrahlen. 
Sie beiten einen PBhönir, wenn Ihr Heiner Garrif wirklich fo 
organifiert ift, woran ich, twie an alles Wunderbare, da3 doch viel- 
Yeicht in der Tat gefchehen oder gefchieht, vielleicht mit Unrecht 
zmweifle. Ich für mein Teil habe, wenigftens in neuerer Zeit, feinen 
folhen Hero3 gefehen. 

Der Graue. Gegen meinen Heinen Garrif fteigen mir in 
diefem Augenblid einige Zweifel auf, und ich erinnere Sie daher ge- 
ichwinde an den alten großen Garrif, der gewiß ein von mahrem, 
tiefem innerm Humor befeelter Schaufpieler war, wie Sie ihn 
wiinfchen. 

Der Braune. Unerachtet Lichtenbergs geiftreicher Befchreibung 
von Garrifs Spiel, unerachtet des wisigen Enthuftasmus, mit dem 
er von der Heinen Falte fpricht, die fi im jchwarzen Galafleide 
nach franzöfifhem Zuschnitt unter Garrils Iinfer Schulter bildete, 
wenn er al3 Hamlet mit Zaertes in Ophelias Grabe rang, unerachtet 
aller Anekdoten, die man von Garrit3 Zaubereien fich nacherzäßlt, 
fanın ich mir, denfe ich mir feine ganze Perfönlichkeit, ein rechtes 
Bild von feinem tragifchen Spiel aufftellen. — Hogarth3 Heiner 
Mohrentnabe in dem Weg der Buhlerin, der vor dem fallenden 
Teetifch erfchrickt, ift befanntlich Garrif ald Dthello, und ich geftehe, 
daß diefer Hohn mir Garrifs Bild vielleicht zu fehr verdirbt. Mir 
fällt dabei ein, daß e8 mit Garrifs Darftellung de3 Othello irgend- 
einen Hafen gehabt haben muß, fonft wäre Hogarth auf jo etwas 
gar nicht gefallen. Doch dem fei, wie ihm molle, aber gewiß fcheint 
e3 zu fein, daß Garrik in dem tief Humoriftifhen von Foot lüiber- 
troffen wurde. 

Der Graue. Auf welchen Heinen ZHyflus von tragifchen und 
fomifchen Rollen wiirde aber der humoriftifche Schaufpieler bejchränft 
fein, verwürfe er alles, was nicht aus wahrem Humor fich geftaltet. 
Am Ende wiirden feine Darftellungen eine Shafejpeares-Galerie 
werden, und Sie find darin wohl mit mir einig, daß ed num einmal 
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bei der leidigen Tendenz unferes Theatermwefens ein gar mißliches 
Ding ift, jenen Giganten über die Bühne jchreiten zu laffen, den 
injere fchwachen Theaterbretter faum mehr tragen fünnen. 

Der Braune. E3 fame nur darauf an, unfern dünnen Theater- 
brettern tüchtige Balfen unterzuziehen. Aber zu foldem Bau, der 
doch immer nötiger zu werden jcheint, fehlt e8 uns an Gefchid- 
lichkeit, vorzügli an Mut. Doch abgefehen davon, dürfte der ZHflus 
jener Rollen, von denen Sie fprachen, auch gar nicht fo enge aus- 
fallen, al3 man wohl glauben dürfte. — Sie warfen mir vor, daß 
ich, die gepriefene Vieljeitigkeit mancher Schaufpieler anfechtend, die 
Beifpiele heterogener Rollen zu grell wählte. Laffen Sie mich jett 
zwei Rollen nennen, die da3 fchneidendfte Widerfpiel zu bilden 
fheinen und die doch mit gleicher Kraft und Wahrheit von einem 
und demfelben wahrhaft genialen Schaufpieler dargeftellt werden 
fönnten. Sch meine Shafejpeares Othello und Molisres Geizigen. 

Der Örane. Welhe Behauptung! — Wie reimt fich das zu den 
Prinzipen, die Sie vorhin aufftellten! — Doch nein! — Sch fühle 
dunfel, daß Sie recht haben fünnen, und bitte mich ganz aufzuklären. 

Der Braune. In beiden, in Othello und in dem Geizigen, 


fteigert fich eine Leidenjchaft aus dem SInneriten heraus bi3 zur : 


furchtbarften Höhe. Der eine vollführt die gräßlichite Tat, der andere 
tritt im tiefften gehäffigften Argmohn gegen das ganze menfchliche 
©ejchlecht, das er verfchworen gegen fich wähnt, die heiligften Ver- 
hältnifje, wie fie Natur und bürgerliches Verhältnis bilden, mit 
Füßen. Nur die individuelle Geftaltung der Leidenfchaft jedes be- 
wirkt die Verfchiedenheit ihres Erfcheinens und entfcheidet über das 
Tragifche und Komifche. Liebe und Ehre begeiftern den großherzigen 
Mohren, nur die wahnfinnige Luft am fchnöden Golde befeelt den 
Geizigen. Beide, in ihrem Iuneriten angegriffen, in ihrem eigent- 
lichjten Wefen, Leben und Heil gefränft, brechen los in tolfer Wut, 
und in diefer, in dem höchtten Moment ihrer Erfcheinung, treffen die 
Strahlen, wie fie aus ihrem Innern in verfchiedener Brechung her- 
borftrömten, dort tragifches Staumen, hier lachenden Spott in der 
Bruft des Zufchauers entzindend, in einen Fokus zufammen. Wen 
erfaßt nicht tiefes Entfegen bei Othellos furchtbaren Worten: „zu 
aus das Licht!” — wen wird aber mitten im Lachen nicht auch tiefes 
Grauen anwandeln, wenn der Geizige in beillofer Raferei feinen 
eignen Arm erfaßt, mwähnend, den Dieb feitzupaden, der ihm die 
Kaffette ftahl, wenn er in voller Verzweiflung felbit unter den Zus 
Ichauern den Verräter fucht! — So it wohl Molieres Geiziger ein 
wahrhaft fomifcher Charakter, von dem ung der gehaltlofe, ganz in 
die Gemeinheit gezogene Kammerrat Vegejad fein Bild gibt, fomwie 
die Art, wie diefer von einem nicht längft veritorbenen großen Schau- 
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fpieler dargeftellt wurde, eine der feltfamften Verirrungen war, die 
e3 wohl geben mag. — Laffen Sie mich eines Shafefpeareichen 
Charakters gedenken, in dem da3 Tragifche und Komische, vollfommen 
zufammenftrömend, das Entjegliche erzeugt. Ich meine den Shylod. 
— 63 ift fo viel über diefe fchmwierigfte aller chwierigen Rollen, die 
auf folche Elemente geftübt find, gefagt worden, daß meine Bemer- 
tungen viel zu fpät fommen würden. Aber Sie geftehen mir ein, 
dat diefe Rolle recht eigentlich in meine Theorie von tief Fomijchen 
Rollen paßt und wohl nur von einem folchen Schaufpieler, der in 
der Tat vielfeitig ift, wie ich nämlich Viel- oder Doppelfeitigfeit 
veritanden haben fill, wahr und kräftig dargeftellt werden fünnte. 

Der Graue. Gerade diefe Rolle, melde Sie gewik mit Recht 
in die Kategorie der allerfchtwierigften ftellen, fpielt mein fleiner 
Sarrit fo ganz vortrefflich, daß jeher zu befriedigende Kenner ihm 


s nie den volfften Beifall verfagten. Im Grunde genommen ift Diejer 


Shylod ein jüdifcher Heros, denn der im tiefen Smmern glühende 
Ha gegen das Chriftenvolf wird pathetifch, indem er jede andere 
Zeidenfchaft wegzehrt und die fürchterlihe Rache erzeugt, der der 
Sude Geld und Gut, die Tochter opfert. Sein‘ Untergang it echt 
tragisch und wohl grauenvoller ald der Untergang manches Helden 
oder Tyrannen. Was ift der Giftbecher oder der Doldhitoß gegen 
die gänzlihe Vernichtung der bürgerlichen Epiftenz, die über den 
Suden verhängt wird und die wie ein langjam tötendes Gift jein 
inneres Mark aufzehrt. Wenn mein Garrik die Worte fpricht; „Mir 


95 ift nicht wohl ıc. 2.” fo gleitet e3 getwiß jedem Bufchauer, dejfen 


Gemütsart nicht gar zu robuft und unducchdringlich ift, eisfalt durch 
alle Glieder. 

Der Braune, Wie geht eg mit den Szenen, wenn der Jude 
in heller Verzweiflung um feine Tochter und um feine Dufaten fchreit 
und dann, wenn ihm Antonios Unglüd, das feine Bruft labt, ver- 
findet wird und er dazmwifchen immer Nachrichten von der „eiltta 
hören muß, die ihm die Bruft durcchichneiden? 

Der Graue. Ha, ich verftehe Sie! — Gerade in diefen Szenen 
ift e3 wohl am fchmerften, auf dem fchillernden Hintergrunde die 
Figur rein Fräftig zu erhalten. Der Bufchauer foll fachen über den 
Suden, ohne daß diefer im mindeften lächerlich wird. Gerade in 
diefen Szenen übertrifft mein Garrik einen großen Schaufpieler, den 
ich einft diefe Rolle fpielen fah, und der ins gemeine S$üpdeln fiel, 
dadurch aber dag hoch Boetifche der; Rolle gänzlich zerriß. Wahr- 
fcheinlich verführte ihn die im gemeinen Leben gemachte Erfahrung, 
nach welcher die Zuben, fobald jie von irgendeiner Zeidenfjchaft be= 
ftürmt werden, Ton und Gebärde ganz feltfam ändern und eben in 
das fogenannte Südeln verfallen, das ob feines Poffierlichen unmider- 
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ftehlich zum Lachen reizt. Wie paßt das aber zum Shhlod, deijen 
Sprache ein fchärferer Akzent, der Anhauch des Hebrätfchen hinläng- 


fich individualifiert. Die fremden Anflänge aus dem Orient, die der 


Rolle des Shylod einen wunderlichen Batho3 geben, hat mein Schau- 
Ipieler fehr in feiner Gewalt. 

Der Braune. Und von diefem Shylod ift nur ein Schritt 
herüber zu jenen wunderbaren Rollen Shafefpeares, die auf dem 
Humor im andern oder vielmehr engeren Sinn bafiert find. Das 
Gefühl des Mikverhältniffes, in dem der innere Geift mit allem 
äußern irdiichen Treiben um ihn ber fteht, erzeugt den Franifhaften 
Überreiz, der ausbricht in bitte Höhnende Stonie, 8 ift ein frampf- 
hafter Kitel, den das fchmerzlich berührte wunde Gemüt empfindet, 
und dad Lachen ift nur der Schmerzeslaut der. Sehnfucht nach der 
Heimat, die im Innern fich regt. Solche Charaktere find der Narr 
im „Lear”, Jacques in „Wie e3 euch gefällt“, aber auf der höchften 
Spite derjelben fteht wohl der umvergleichliche Hamlet. „&s ift 
ein Gemüt, zu fchtwadh, das zu tragen, was das Schicfal ihm auf- 
gelajtet“, heißt e& irgendivo, umd ich jege hinzu, daß vorzüglich das 
tiefe Gefühl jenes. Mißverhältniffes, welches feine Tat ausgleicht, 
jondern das nur mit dem eignen irdifchen Untergange endet, den 
Hamlet [hwanfend und ımentfchloffen erfcheinen läßt. Diefer Hamlet 
it es num aber, den in der Tat nur der bon tiefiten Humor befeelte 
Schaufpieler darftellen Tanıı. Ich habe noch feinen gejehen, der in 
diefer Rolle nicht auf mäandrifche Srrivege geraten fein oder der 
nicht wenigftens entweder diefen oder jenen integrierenden Teil des 
Charakters verfehlt, fo aber eigentlich gar feinen Charafter darge- 
ftellt haben follte, Sn befonderer Beziehung auf den Hamlet wieder- 
hole ich, was ich vorhin ausiprach. Mit welcher untmiderftehlichen 
Gewalt müßte der Schaufpieler auf das Gemüt des Bufchauers 
wirken, dem die Gabe verliehen, den ihm inmwohnenden wahren 
Humor in Ton, Wort und Gebärde aus dem Snnern heraus ins 
äußere Leben zu ftrahlen! — Über welche Rolle it mehr Weifes, 
Tiefes und Herrliches gefchrieben worden als eben über den Hamlet! 
&3 ift faum möglich, praftifcheren Unterricht darüber zu geben, als 
es im „Wilhelm Meifter” gefchehen, doch was hilft der befte Unter- 
richt im Tanz dem Lahmen! — 

Der Graue. Bemerfen Sie wohl jelbit, daß Sie immer und 
immer nur von Shafefpeare fprechen? — Hat Sie denn die Erfah- 
tung nicht wie mich dariiber belehrt, daß, noch einmal fei e8 gejagt, 
die Aufführung Shafefpearefcher Stüce ein durchaus mißliches Ding 
it? Glauben Sie mir, auch mich bat der Shafefpearefche Genius 
mächtig ergriffen, auch ich dachte, Ias ich manches Stücd, daß e3 mit 
Niefenkraft wirken, alles um fich her niederfchlagen müßte, Sch 
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iparte feine Mühe, feinen Aufwand an Dekorationen und Kleidern, 
ich Tieß es nicht an Broben fehlen, ich fuchte jeden Schaufpieler für 
feine Rolle zu bejeelen, alle fpielten gut, ich fann es nicht anders 
fagen, doch blieb das Stück wirkungslos oder machte menigftens 
nicht den Effekt, den ich mit Recht davon erwarten zu fünnen ge= 
glaubt Hatte! 

Der Braune Und am Ende verloren Sie Liebe und Luft! 

Der Graue. Wie ich e3 nicht leugnen fann. — 3 ift das 
Zeitalter der Shafefpearefchen Stüde nicht mehr, davon habe ich mich 
binfänglich überzeugt. 

Der Braune. Haben Sie wohl jemals ein Shafefpearefches 
Stüd dem Driginal getreu gegeben? 

Der Graue. Allerdings! — nur freilicd) mit den Abande- 
rungen, die die Einrichtung umjeres Theater3 und die Deutlichkeit 
nötig machten. Einige Szenen wurden nur verjeßt, manche zu lange 
Neden abgekürzt. — 

Der Braune DI — ol! — no! — 

Der Graue. Gie billigen das nicht? — Uber jagen Sie mir, 
twa3 foll man damit anfangen, wenn 3. B., wie e3 im Shafejpeare 
oftmals gefchieht, plöglich verwandelt und der Bufchauer an einen 
ganz entfernten Drt verfegt wird, um eine furze Rede oder ein 
furze3 Gefpräc zu hören, worauf wieder verwandelt wird und alles 
in borigem Geleife fortgeht? 

Der Braune. Haben Sie, mein lieber Freund, wenn Gie 
bei dem Lefen eines Shafefpearejchen Stüdes auf eine foldde Szene 
ftießen, fich wohl recht lebhaft im Geifte nicht auf, fondern vor die 
Bühne geitellt? — Glauben Sie mir, Sie würden dann fehr deutlich 
die Notwendigkeit jener Szene, die auf den eriten Blid ohne allen 
Bufammenhang hineingefchneiet fchien, gefühlt haben. — Es mochte, 
um fünftiges vorzubereiten, gerade nötig fein, den Zufchauer plö- 
lich an dies oder da3 zu erinnern oder irgendeinen Funken hinzu- 
werfen, der fpäter aufglimmt. — E3 gibt feinen ärgeren SJrrtum 
al3 die Meinung, daß Shafefpeare, von der Begeijterung des Augen- 
blic3 hingeriffen, ja von dem Phantasma, das der aufgärende Geift 
geboren, beherrjcht, in regellofer Willfür feine Werke hingemorfen. 
„Das Genie‘, jagt ein tiefer Kenner der Kunft*), „toirkt auch in 
den höchften Graden des Enthufiasmus mit Befonnenheit und Frei- 
beit. &8 ift von feinem Gegenftande ducchdrungen, emporgehoben, 
begeiftert, aber nicht beherrfcht." — Wie fehr dies bei Shafejpeare 
zutrifft, davon gibt den fchlagenditen Beweis, daß gerade in dem 
fchwierigften Punkt jedes dramatifchen Werks, in dem Punkt, der 


*) Fernow, „Römische Studien”. 
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die Harte Befonnenheit, die vollfommenite Herrfchaft über den 
Stoff, wie er in allen Teilen verarbeitet werden foll, vorausfebt, 
feine vollendete Meifterfchaft auf das Herrlichite heroorleuchtet. — 
Sch meine nicht® anders ald die Erpofition des Stüds. Denken 
Sie an die erften Szenen von „Sulius Cäjar” — „Hamlet — 
„Dthello” — „Romeo und Julie” 2c. ıc. It e3 möglich, den Zus 
fchauer in den erften Momenten fräftiger zu ergreifen, ihn auf 
andere Weife fogleich in die Zeit, medias in res, in den Brennpunkt 
der Handlung zu berjegen? 

Der Graue. Und doch ift felbft von großen Dichtern eben an 
diefen Erpofitionen viel gemodelt worden; 3. B. ift ja „Nomeo und 
Sulie” in ganz veränderter Geftalt erjchienen. 

Der Braune D laffen Sie ums von diefem ganz unerflär- 
lichen Mißariff fchweigen. — Die Bearbeitung, von der Sie jprechen, 
ift mir wie eine abjcheuliche Verhöhnung unferer Theaterbretter er- 
Ichtenen. Wenden wir una gefchrwinde zum „Egmont“, deijen meijter- 
hafte Erpofition Shafejpeares würdig ift. Der Vorhang rollt auf, 
nicht damit wir lange Erzählungen von uns fremdartigen Dingen 
anhören follen, nein, wir bliden felbft in die uns erjchloffene Zeit 
des Dramas hinein, vor unfern Augen gefchehen die Dinge, aus 
denen die Handlung wie aus einem fruchtbaren Keim auffproßt und 
fich entmwidelt bi3 zur Vollendung. Wer mag denn num glauben, 
das folch ein befonnener, den Stoff beherrjchender Meifter wie Shafe- 
fpeate aud) nur das mindeite ohne tiefe Abficht, ohne die innerite 
Überzeugung der Notwendigkeit in fein Werf hineingearbeitet haben 
follte. Nicht an dem Meifter, an uns mag es liegen, daß wir oft 
nicht jene tiefere dee erfennen. Das heillofe VBerjegen der Szenen 
it e8 aber, wodurch wir alles, wa3 kunftmäßig zufammengefügt, ge= 
maltfam auseinanderreißen, und dann wundern mir uns, daß aus 
dem fchönen Bilde, deifen Teile nicht mehr zufammenpafjen, eine 
alberne Mißgeburt geworden ift. Eigentlich tft es ganz toll an> 
;ufehen, tie mittelmäßige Burfche fich unterfangen, mit dem großen 
Meifter umzugehen, nicht al3 fet er ihresgleichen, nein — als forri- 
gierten fie dem armfeligen Schulbuben ein Ererzitium. Einer fängt 
an und ändert umd ftreicht, der andere ändert dag Geanderte, und 
dem dritten tft e8 noch nicht recht, der tut noch von dem Geinigen 
hinzu und richtet ein für feine Leinwand und für feine Bretter, tie 
er nur kann, jo daß der Name Shafefpeare auf dem Zettel zur heil- 
Iofen Stonie wird. Leider — leider ließen fich felbit beijere oder 
vielmehr wirkliche Dichter verleiten, Koryphäen folches Unmefenz zu 
fein. — Noch fennt, wie ich mit dem vollften Recht behaupten mag, 
da3 große Publikum den herrlichen Meifter gar nicht, denn nirgends 
fah e3 ein Werk von ihm ohne jene unverftändige Verjtiimmelungen, 
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die fich auf feine Weife rechtfertigen laffen und nur ein Beweis der 
Smbezillität derer find, die fie unternahmen. — Doch ich werde, jo 
pie immer, wenn ich von meinem herrlichen Shafefpeare fpreche, 
heftiger, al3 e3 gerade nötig. 

Der Graue. ©o viel werden Sie mir aber eingeftehen müjfen, 
daß es beinahe in jedem Shafefpeareihen Stüd Redensarten gibt, 
die fo fehr Anftand und Eitte beleidigen, daß e3 unmöglich ift, fie 
auf der Bühne fagen zu lafjen. 

Der Braune. Freilich find wir fo priüde geworden, daß mir 
über jeden robuften Spaß die Nafe rümpfen und uns lieber die 
KRuchlofigkeit manches franzöfifchen Stiids gefallen Iaffen, ald irgend- 
einen Ausdrud, der ein natürliches Ding auf natürliche Weife be- 
nennt, und fo bleibe dann folch ein Ausdrud, fol) eine Nedenzart, 
weg, dies fann dem Ganzen nicht3 fchaden, wiernohl jedesmal ein 
tüchtiger, au der tiefften Tiefe gegriffener Charafterzug zum Teufel 
gehen wird. Wenn der Junfer Tobias in: „Wa3 ihr wollt‘, auf die 
Heringe flucht, die ihm aufftoßen, fo fteht mit einem Zuge der ganze 
Küpel vor und da. — Denken Sie noch an die Kärrnerizene in 
„Heinrich dem Vierten,” und Sie werden mir geftehen, daß durch 
diefe Szene, die manchem auch ganz zmwedlos hineingeflidt jcheinen 
dürfte, erft das ganze Bild der Schenfe in Gadshill und der jauberen 
Gejellichaft, mit der der humoriftifhe Prinz feinen tollen Verkehr 
treibt, recht lebendig hervortritt. — Freilich darf eine folche Szene 
zurzeit nicht auf die Bühne kommen, meil wir fonft notwendig von 
unferer ganz erftaunlich feinen Bildung etwas herablafjen müßten. 

Der Graue. Sch merfe fhon — feinen Fleden dulden: Gie 
an Shrem Liebling ! — Doch zugegeben auch, daß ein Shafefpearejches 
Werk nur ganz dem Driginal getreu auf das PBubliftum mit voller 
Stärfe zu mwirfen vermöchte, fo werden Sie mir doch eingeftehen 
müffen, daß es wohl fchwerlich irgendeine Bühne geben dürfte mit 
fo viel talentvollen Schaufpielern verfehen, um die Unzahl von Rollen 
in jenen Schaufpielen, deren feine vernachläffigt werden darf, gehörig 
befegen zu fünnen. 

Der Braune. Daß in der Unbehilffichkeit, vorzüglich aber 
wohl in der Entwöhnung unferer Schaufpieler von allem echt Dra- 
matifchen eine große Schwierigkeit liegt, hilf ich, muß ich einräumen. 
Dichter und Schaufpieler ftehen in beftändiger Wechjelwirfung. Jene 
geben den Ton an, den diefe auffaffen, und das Erflingen diefes 
Tons regt jene an, abermals und abermals auf diefelbe Weije zu 
intonieren, mweil fie nun de3 richtigen Nachklingens gewiß find und 
fich Daran erfreuen. &3 wäre töricht zu glauben, daß zu Shafejpeares 
Beit e3 lauter vortrefflihe Schaufpieler gab, fo daß die Heinfte Rolle 
einem theatralifchen Heros zufiel, geriß ift e3 aber, daß der Genius 
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des Meifters alle impulfierte. Mit einem Wort, daß, von dem Ganzen 
befeelt, jeder vermochte, richtig in das Drama einzugreifen, und fo 
fich alles zum Gehörigen fügte. — Ih fpradh‘ von Shafejpeares 
meifterhaften Erpofitionen. Schon diefen einzelnen integrierenden 
Teil feiner Werfe betrachtend, gewahrt man fichtlih, auf welche 
Strivege neuere dramatifche Dichter gerieten und dadurch den Ver- 
fall der dramatifhen Kunft herbeiführten. 

Der Graue Wie? — gibt e3 denn nicht auch neuere an- 
erfannte Meifterwerfe? — 

Der Braune. DO, man hat föftliche glänzende Schleier gemwebt, 
fo daß mir, wie der Prinz im „Triumph der Einfamfeit“, mit der 
Puppe zufrieden find, die dahinter fit, und die Königin felbjt nicht 
mehr mögen. — Worin bejteht denn eigentlich, die göttliche Kraft 
des Dramas, die uns fo wie fein anderes Kumftwerf unmiderftehlich 
ergreift, anders, al3 daß wir, mit einem Bauberfchlage der Alltäglich- 
feit entrückt, die wunderbaren Ereignifje eines phantaftifchen Zebens 
vor unferen Augen gejchehen jehen? Sit es daher nicht recht dem 
innigiten Wefen de3 Dramas entgegen, wird feine eigentümlich mwir- 
fende Sraft nicht ganz gelähmt, wenn un3 die Tat, die wir mit 
eignen Augen zu fhauen gedachten, nur erzählt wird? — Sin der Tat, 
in der lebendigften Handlung gibt uns Shafejpeare die Erpofition 
des Stüds, während andere mit langweiligen Erzählungen und von 
bornhinein ermüden und uns mit fchonen Worten und Redensarten 
überjchütten, die fein lebendiges Bild in unfrer Seele zurüdlaffen. 
Aber nicht bloß von der Erpofition ift die Nede, nein, die mehreiten 
unferer neuern großen Haupt und Staatsaftionen find, an Tat 
und Handlung bettelarm, nur vhetorische Kumftübungen zu nennen, 
in denen einer nach dem andern auftritt und, fei er König, Held, 
Diener 2c. 2c., in zierlicher gefchmiücdter Rede fich ausbreitet. Viel 
zu weit wird’ es mich führen, wenn ich fagen follte, wie ich mir fo 
nach meiner Art das allmähliche Abweichen unferer Dichter von dem 
wahrhaft Dramatifchen erkläre, fo viel ift aber gewiß, daß Schiller, 
dem die Kraft des Wortes wie nicht leicht einem zu Gebote Stand, 
feiner Herrlichfeit und Größe unerachtet, die nächite Gelegenheit zu 
jener Berirrung gab. Eine gewiffe Prägnanz, mittelft der Verfe 
Verje gebären, ift ihm ganz eigentümlich. 

Der Graue. Nehmen Sie den verjährten Shafefpeare fo fehr 
in Schuß, daß Sie ihn al3 durchaus mafello3 erfannt haben wollen, 
jo preife ich dagegen meinen herrlichen Schiller, der wie ein glänzen- 
der Stern wohl manchen hochgerühmten Dichter überftrahlt — Sie 
wollen Handlung, gibt e3 reichere als im „Wilhelm Tell?” 

Der Braune. Habe ich denn den großen Mann tadeln wollen? 
— Nur von dem imitatorum pecus war die Rede, das fich jedes- 
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mal an der Schwäche halt, die fich mit dem eignen Prinzip am 
leichteften vermählt. &3 Tieße fich ein großer Streit über die Trage 
beginnen, inwiefern Schiller ein eigentlich dramatischer Dichter zu 
nennen. So viel'ift aber gewiß, daß ein hochbegabter Genius mie 
er die tiefe Erfenntnis des wahrhaft Dramatifchen wohl in fi 
tragen mußte. Sein Streben nach diefem, in fpätern Jahren, ift un- 
verfennbar. Sie erwähnten de3 „Tell3”, vergleichen Sie nur diefen 
mit dem „Don Rarlo3“, welch eine Aluft liegt zwischen beiden Schau- 
Ipielen! — © mie ich den „Don Karlos“ für ganz undramatifch halte, 
räume ich Ihnen aus voller Überzeugung ein, daß „Wilhelm Tell” 
mwenigften in den erften Aufzüigen ein wahrhaftes Schaufpiel ift. Die 
wundervoll Herrliche Erpofition in diefem Meifterwerf bemeijet 
auch, wie wenig der wahre Dichter dazu der Erzählung bedarf, die, 
fo jchön fie auch verfaßt fein mag, an und für fich allein den Zus 
frhauer niemals erwärmen wird. Aber auf das Erzählen haben nun 
einmal viele neuere Dichter ihre Sache geftellt, und manches Trauer- 
fpiel enthält eigentlich nicht3 weiter, al3 die wohlgeordnete, in fchönen 
Worten und abjonderlihen Redensarten verfaßte Relation eines 
fatalen Kriminalverbrechenz, die mehreren PBerfonen verfchiedenen 
Alters und Stande in den Mımd gelegt ift, worauf dann die Boll 
ziehung des gefprochenen Urteil an dem jchuldigen Miffetäter er- 
folgt. Kurz, von dem wahrhaft Dramatifchen ab zu dem Nhetorifchen 
haben fich unfere Dichter gewandt und unfere Schauspieler mit fort- 
geriffen, die ihrerjeit3 num auch dem rhetoriichen Teil ihrer Kımft 
zu viel Wert geben. 

Der Graue. Sie fünnen doch das Beltreben unferer Künftler, 
richtig zu Sprechen im ganzen Umfange des Worts, unmöglich tadeln? 

Der Braune. Ei! — richtige Deflamation ift ja die Bajız, 
worauf alles beruht, aber damit ift ja noch nicht alles getan. Man 
fann eine Rolle jehr richtig deflamieren und doch alles auf da3 Er- 
bärmlichfte verhunzen. — Eine ganz eigne, aber jehr erflärliche Er- 
fcheinung der neueren Beit ift e3 wohl, daß man die dramatifche 
Kunft zerfpaltete und die Glieder de3 verjtümmelten Körpers einzeln 
sur Schau trug. Während manche herumreiften und, fpracdhlofen 
Automaten gleich, wunderliche Bofituren machten oder wie Grimaciers 
allerlei bedenkliche Gefichter fchnitten, deffamierten fich andere in 
dramatischen Konzerten heifer, und damit die unfinnige Tändelei bis 
zum höchften Punkt getrieben werde, mußte fich die Mufif dazu her- 
geben, zu dem dumpfen tonlofen Geplapper ihre herrlichen Afforde 
ertönen zu laffen. — Der Unfug war zu arg, um lange geduldet 
werden zu fönnen. — Doch ich lenfe in mein voriges Thema ein. — 
Eben daher, weil die Schaufpieler durch die Werfe unferer rhetorifch 
gewordenen Dichter von dem wahrhaft Dramatifchen entmwöhnt find, 
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foird ihnen die Darftellung Shafefpeareicher Rollen, die nur ganz 
alfein auf da3 Dramatifche bafiert find, fchmwer, ja unmöglih. Hier 
#3 mit der Deflamation allein nicht getan,- Schaufpieler im 
ganzen Sinn des Worts muß der jein, der im Shafefpeare auftritt 
und e3 folgt hieraus noch gar nicht, daß jede jeiner Rollen einen 
übervortrefflihen Schaufpieler verlange. Ein mittelmäßiges 
Talent, da3 nur von der Handlung ergriffen ilt und fich wirklich 
rührt und beivegt wie ein lebendiger tätiger Menich, fanrı hier den 
im Grunde beffern Schaufpieler übertreffen, der in dem beftändigen 
Mühen, durch die Rede zu ergreifen, alles übrige um fich her vergißt. 
Noch ein Punkt ift hier zu bedenken. Eben weil wahrhaft dramatische 
Charaktere in der äußern Erfcheinung mirken jollen, mwideritrebt jehr 
oft die Verfönlichkeit des Schaufpielers dem darzuftellenden Charakter 
fo jehr, daß alle Mühe, den Zufchauer zu illudieren, vergeben bleibt. 
Hier Hilft num die angeborne Eitelkeit der Imbezillität des blo$ 
thetorifhen Schaufpieler3 wader auf. Er räfoniert: „Cs it wahr, 
mein Organ ift Schwach, meine Bewegungen find kränflich chwanfend, 
alles das fcheint der Natur des Heros, den ich darzuftellen unter- 
nommen, entgegen zu fein, allein mer vermag die Kolle mit dem 
Ausdrud, mit der Richtigkeit der Intonation zu fprechen als ich, das 
entichädigt für alles übrige.” Der Schaufpieler irrt fich, denn ftatt 
den Heros vor Augen zu jehen, erblidt der Zufchauer nur einen, der 
von dem Heros hübfch erzählt und fich dabei müht zu tun, als fei 
er der Heros jelbft, aber das glaubt ihm der Zufchauer nun umd 
nimmermehr. PVerlangt nım gar die Rolle irgendeinen Ausbruch 
der phofiichen Kraft, die dem Schaufpieler mangelt, und behilft der 
fich mit irgendeinem, in der Regel fchlecht gewählten Surrogat, jo 
läuft er Gefahr lächerlich zu werden und dad Ganze auf heillofe 
Weife zu verftören. Beinahe noch auffallender trifft dies alles bei 
weiblichen Rollen ein, die oft ganz mit ihrem inneriten Wejen auf 
die PVerfönlichkeit der Schaufpielerin bafiert find. Denken Sie an 
die Turandot. — 

Der Graue. Ha — Turandot! — D, Sie weden mit dem 
Namen eine Erinnerung, die mich noch mit füßen Schauern durch» 
bebt. Bor mehreren Sahren durchreifte ich, damals noch ein jehr 
junger Menfch, einen Teil von Stalten. In Brescia fand ich eine 
Heine Truppe, die, ein fehr feltner Fall in Stalien, Schaufpiele gab. 
Hoch vermunderten mir, ich und mein Begleiter, uns, den zur großen 
Ungebühr vergeffenen Go331 hier noch auf der Bühne zu finden. Sn 
der Tat hatte man für den fünftigen Wbend „Turandot, Fiaba 
Chinese teatrale tragicomica in cinque Atti“ angefündigt. Der 
Bufall wollt’ e8, daß ich die Schauspielerin, welche die Turandot 
fpielen follte, Tages zuvor ganz in der Nähe fah. Sie war von 
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mittler ®eftalt und gerade nicht fhön zu nennen, aber nie fah ich 
ein fchöneres Ebenmaß de3 Gliederbauez, nie mehr Anmut der Be- 
wegung. Die Form ihres Gefichts war das reinfte Dval, die Naje 
mwohlgeftaltet, etvas aufgeworfene Lippen, fehöne3 tief dunkles Haar, 
aber vor allem ftrahlten die großen fhwarzen Augen in mwahrem 
Himmelöglanz. Sie fprach den Kontr’alt der Stalienerinnen, der, 
wie Sie wiffen werden, recht tief ins Herz dringt. Gleich im eriten 
Auftreten, in den erften Szenen bewährte fich Signora als vollendete 
Schaufpielerin. Unbefchreiblich war der Ausdrud des tief im Snner- 
ften auf wunderbare Weife bewegten Gemüts, als fie bei Kalafs 
Anblid leife zur Zelima die bedeutenden Worte fprach, in denen 
der feinfte Faden zum ganzen Gefpinft angelegt wird: 


„Zelima, oh Cielo! alcun oggetto, credi 
Nel Divan non s’espose, che destasse 
Compassione in questo sen. Costui 

Mi fa pieta“ 


Aber als fie nun, da Kalaf zwei ihrer Rätfel erraten umd fie 
da3 dritte dumpf und feierlich hergefagt, in blendender Wiajeftät vor- 
fchritt, als fie plöglich den Schleier, der ihr Antlig verhüllte, zurüd- 
warf, da fuhr der tötende Blik ihrer in Himmelsfeuer ftrahlenden 
Augen nicht in Kalaf3 Bruft allein — nein! — in die Bruft jedes 
BZujchauers! 


„Guardami’n volta, e non tremar. Se puoi 
Spiega, chi sia la fera, o a morte corri!“ 


er fühlte nicht alle Schauer der füßeften Wonne — des Ent- 
zücfens, der ftaunenden Angft feine Adern ducchgleiten, mer hätte 
nicht wie Kalaf in Himmelsfeligfeit verzweifelnd ausrufen mögen! 
„Oh bellezza! Oh splendor!“ — 

Der Braune. Sehn Sie wohl, hätte Ihre Signora nicht der- 
gleichen ftrahlende Augen gehabt, wie ging e3 denn mit dem Effelt 
der Hauptfzene im ganzen Drama. Eben wollt’ ich exit der Turan= 
dot gedenfen ala eine der allerjchtwierigften Rollen riificht3 der 
Ansprüche, die fie an die Schaufpielerin macht. Nur Die vollendete 
Künftlerin wird da3 Heroifche oder vielmehr die mwahnfinnige Wut 
der Turandot erfaffen, ohne den Bauber der herrlichiten Weiblichkeit 
zu zerftören. Und dazu muß jene vollendete Künftlerin jung und 
fchön fein und zwar fo fchön, wie es mittelft aller erfinnlichen 
Farbentöpfchen in der Welt nicht hervorgebracht werden fann. Strahlt 
fie nicht den Kalaf an mit foldhen Augen, wie Shre Brecianerin, 
oder wird auch nur ein mittelmäßiges gleichgültiges Gefichtlein ent- 
hülft, wenn der Schleier abgetworfen, fo ift KRalafs Verwirrung fomwie 
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die ganze Szene lächerlich. Übrigens bin ich fo glüdlich gemwejen 
eine deutfche Turandot zu fehen, die Khrer Brescianerin ganz an die 
Seite zu ftellen, und dabei einen fo überaus vortrefflichen Altoum, 
daß gar nichts zu wimnfchen übrig blieb. Meine Majeftät trug einen 
ungeheuern chinefifhen Hut und bewegte fi in den fchwerfälligen 
Skleidern langfam, pathetifch, feierlich, wie es dem fabelhaften Kaifer 
ziemt. So ganz von grabitätifhem Ernft umfloffen, nahm fi nun 
feine beftändig gerührte Stimmung ungemein mwunderlich aus. Ein 
großes, jehr abjonderliches Schnupftuch mwehte in feiner Hand, und 
damit trocfnete er fih, im Diman auf dem Thron figend, die Tränen 
auf ganz eigentümliche Weife, und dabei fchnitt feine Stimme in den 
beweglichen Redensarten, die er an die Turandot richtete, oft durch 
wie ein chinefifches Glodenfpiel. Der Schaufpieler hatte die tiefe 
Stonie diefer vortrefflihen Rolle herrlich aufgefaßt. Er, Turandot 
und Adelma, die der vortrefflihiten Schaufpielerin, wie es je eine 
gegeben, zugefallen, hielten mich fchadlo3 für die Erbärmlichkeit des 
übrigen, welche vorzüglich der jchlechten Bearbeitung zuzuschreiben 
war. Auch hier bemweifet der Mikgriff eines großen Dichterd meinen 
Sab, daß e3 mit dem Bearbeiten überhaupt eine mißliche Sache ift. 
Mit dem Driginal verglichen, begreift man nicht, wie e3 dem deutschen 
Bearbeiter möglich war, die herrlichiten Züge zu vermifchen, vorzüg- 
lic) aber die charaftervollen Masken jo fade und bleich hinzuftellen. 

Der Graue. Warum läcdhelten Sie vorhin fo fatirifch, al ich 
von meiner Brescianerin erzählte? 

Der Braune. Mir ging jo manches durch den Kopf über den 
Unfpruch der Schönheit, den man an die Damen der Bühne madt. 
Vorzüglich fiel mir aber ein Schwanf ein, der im Barterre eines be= 
nachbarten Theater3 gar hübfch hervorfproßte und den ich gleich er- 
zählen will, um in unfer Gefpräch, das beinahe zu ernft geworden, 
etivas Luftiges hineinzumerfen. Alfo! — Bor wenigen Wochen wurde 
auf dem gedachten Theater die Oper „Don Juan“ gegeben. Ich fa 
im Parterre. Die Sängerin, welche die Donna Anna vorftellte, war 
eine geborne Italienerin, aber da3 Widerfpiel Ihrer Brescianifchen 
Signora, denn alt und häßlich genug fah fie aus, das muß ich ge- 
ftehen. Dies veranlagte denn einen jungen Mann, der mir unfern 
laß, ich zu feinem Nachbar zu wenden und fehr migmutig zu äußern, 
wie doch die alte Häßliche PBerfon, die noch dazu falfch fänge, alle 
Slufion ftöre; denn unmöglich tönne man glauben, daß dem ledern 
Don Juan nad) diefer ganz hingemwelkten Blume gelüften folle. Der 
Nachbar erividerte mit einer überaus pfiffigen Miene: „Das verftehen 
Sie num gar nicht, mein Lieber! Mit fehr gutem Bedacht hat die 
erleuchtete Direktion die Partie der Donna Anna jener würdigen, 
wierwohl etwas garitigen Perfon zugeteilt, denn dadurch wird eben 
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eritt Don Suanz heillofe Ruchlofigfeit recht in volles Licht gehoben: 
der Himmel hat die gute Donna Anna eben nicht mit Schönheit ge= 
fegnet, reich ift fie, wie man aus guten Quellen weiß, auch nicht, 
denn lieber Gott, was wirft die Kommendantur in einem fleinen 
Zandftädtchen ab, und mit der Statue im Garten ift e3 eitle Prahlerei, 
die ift nur aus Pappe gefchnitten und weiß bemalt. Wie froh ift 
daher der würdige Vater, daß fich der gute Monfieur Ottavio ganz 
unvermutet eingefunden und daß er die Tochter, ift fie gleich fchon 
ftark in die Jahre gekommen, doch noch glücklich unter die Haube 
bringt. Dies alles weiß der verruchte Don Suan. Hier ift feine 
Schönheit, feine Jugend, feine Anmut, die ihn reizen fann, ja viel- 
leicht Widermillen, Abfcheu mit Gemwalt befämpfend, ftellt er der guten 
Donna nad, bloß um die Ruhe, das Glüd einer rechtichaffenen Fa- 
milie auf immer zu verftören. Diefe Luft an Unluft ift ja eben das 
teufliihe Prinzip, das ihn befeelt.“ 

Der Graue. D herrlich, überaus herrlich! — Dabei fallt mir 
ein, wie einft, al man nicht3 auf der Bühne dulden wollte, al3 rüh- 
rende Familiengemälde, jemand mit inventiöfer Sronie die „Bauber- 
flöte” zu einem Familienftüd umfchuf und dadurch den andern, der 
fich über den Unfinn des phantaftifchen Zeuges bittet beflagte, voll- 
fommen beruhigte. „Sehen Sie, mein Lieber,” fing er an, „der felig 
verftorbene Gemahl der Königin der Nacht war Saraftro3 älterer 
Bruder, mithin ift Saraftro Onfel der Pamina, der, da die Königin 
der Nacht ob ihrer böfen Gemütsart eine fchlechte Ehe voll Bank und 
Streit führte, nebenher auch einen verbotenen Umgang mit dem 
Papageienherzog unterhielt, deffen Frucht Bapageno war, von dem 
Berftorbenen im Teftament der Bamina zum VBormund zugeordnet 
und als folcher von dem Pupillenfollegio betätigt wurde. Saraftro 
gemwahrte, twie fchlecht Bamina von der Mutter erzogen, vie die gute 
Kleine durch zu frühe iibelgemwählte Nomanenleftüre (z.B. ‚Werthers 
Leiden‘, ‚Heiperus‘, ‚Wahlvermandfchaften‘ 2c.) forwie Durch über- 
mäßiges Tanzen von Grund aus verdorben wurde. Mit vollem Recht 
als Onfel und Vormund nahm er daher die Kleine zu fich und erzog 
fie felbft, indem er ihrem toiffenfchaftlichen Unterricht Bafedows ‚Ele- 
mentarwerf‘ (die Myfterien der Sfi3 und des Dfiris) zugrunde legte. 
Daher und weil Saraftro vor der Giegelung des Nachlaffes den be- 
rühmten Sonnenfreis al® Familieninventarium vindizterte, fommt 
der mwitende Haß der Königin der Nacht. Taminos Vater, dejjen 
Keich gar nicht fo entfernt ift ala man glauben follte, da e3 gleich 
Yinfer Hand neben dem Sfistempel hinter dem dunfelgrauen Berge 
Yiegt, ift Saraftro jüngerer Bruder. Ebendeshalb, meil Tamino 
feine Coufine heiraten will, muß er erjt durch Feuer und Wafjer 


‚gehen, worauf das Konfiftorium (die Verfammlung der Prieiter) 
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ihm als einem Mann, der dergleichen aushält, die Dispenjation zur 
Heirat erteilt. Saraftro al3 KRonfiftorialpräfident mußte freilich, als 
die Sache, Taminos Einlag und Heirat3gefuch betreffend, in der 
Seffion vorgetragen wurde, gleich die Gemüter der Räte für feinen 
geliebten Neveu zu ftimmen, vorzüglich duch die Verfihhrung, daß 
er nicht bloß Prinz, fondern auch wirklich Menfch ei, welches feinem 
Herzen Ehre macht. Sehn Sie,“ fuhr mein Sronifer fort, „Tehn Sie, 
o Beiter, wie diefe verwandtichaftlichen Verhältniffe fo herrlich in- 
einander wirfen und dadurch das wahrhaft Rührende des Stoff3 
bilden. Diefe janften Verhältniffe erfennend, wird auch jeder die 
göttliche Kdee bewundern müffen, daß im Gegenjaß von der Weisheit 
die Natur durch den natürlichen Sohn der Königin der Nacht reprä- 
fentiert wird. — Die Schlange ift durchaus nur allegorifch zu neh- 
men — da3 giftige Rrinzip im häuslichen Xeben, eine Art von Se- 
fretär Wurm.” Doch genug des tollen Spaßes — ih unterbrach 
Sie mit meiner Turandot — 

j Der Braune. Aber fo, daß das, was auszufprechen id} eben 
im Begriff jtand, beftätigt wurde auf die Fräftigite Weife. Andere 
Rollen, find fie auch nicht gerade auf blendende Schönheit geftellt, 
erfordern doch ganz unbedingt den durch Fein Finftliches Mittel an- 
zutegenden Zauber der höchiten frifcheften Sugend. Denken Sie an 
Shafefpeares Miranda (deren fragenhafte Varodie die Gurliift), an 
feine Sulta, an das Käthehen von Heilbronn, an das Kläcchen im 
„Egmont“. Sit es möglich, daf das richtigfte Spiel einer tüchtigen 
Schauspielerin mit Furchen im Antlit, und find diefe auch vielleicht 
noch mwegzufchaffen, mit hohlem alternden Organ bier nur einen 
Moment hindurch die wunderbaren Gefühle in der Bruft des Zus- 
Ichauers entzünden fann, die ihn in das verlorne Paradies der eriten 
Liebe verjegen, die ihm alle Wonne, alles überfchwengliche Entzücen 
jener golden ftrahlenden Blütezeit zurückbringen? Solche Rollen wie 
Miranda und das Klärchen werden, fehlt der Schaufpielerin die An- 
mut der Jugend, lächerlich, folche wie die Julia und das Käthehen 
aber heillos und abjcheulich. Denken Sie an Sulias in hellen Flam- 
men auflodernde erite Xiebe, die ihr den Tod gibt! — Denken Sie 
fi den Monolog: „Hinab, du flammenhufiges Gefpann ac. ıc.“ 
bon einer alternden Frau gefprochen, mas werden Sie dabei emp- 
finden? Welche Gedanken werden Ihnen auffteigen ftatt jener Ge- 
fühle, die der Dichter aus glühender Bruft ausftrömen ließ? „‚Wer- 
hülle mit dem fchrvarzen Mantel mir das wilde Blut, das in den Wan- 
gen flattert, bis fcheue Liebe fühner hoird und nichts als Unfchuld fieht 
in inn’ger Liebe Tun!” — Ei, e3 ift nicht gleichviel, ob Hänschen 
oder ob Hans nach dem Heiligen Chrift frägt — Doch nicht meiter, 
Sie veritehen mich fchon. 
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Der Graue. Ganz vollfommen. Nicht lebhafter als ich, önnen 
Sie das Unziemliche folher Darftellungen fühlen, ımd mit Ihnen 
muß ich das ganz ımbegreiflihe Mifverftändni3 der neuern Drama- 
tifer rügen, die felbit in folchen Rollen wie die genannten dem rheto- 
riihen Verdienft allein huldigen wollen. 

Der Braune. Weil fie felbft fih nır im Nhetoriihen be- 
wegen und ihnen zum Schaffen eines wahrhaft dramatischen Werts 
alle Kraft, aller Genius mangelt. 

Der Graue. Man nimmt die alternden Damen in Schub, 
man fpricht, und doch, wie mich dünft, nicht ohne allen Grund, zum 
Studium der Kumft gehöre folch ein großer Zeitraum, daß, wenn die 
Schaufpielerin als vollendete Künftlerin daftehe, mit der Vollendung 
auch die Jahre gefommen wären, jo daß ein junges Mädchen als 
tüchtige Künftlerin nicht wohl denkbar ei. 

Der Braune. Schon vorhin fagte ich, daß der echte Schau- 
fpieler geboren werden müffe. Tief in Der Bruft muß der Tunfe 
ruhen, der, angeregt, gleich mit voller Stärfe hervorftrahlt. Erlernen 
läßt ich da nichts, e3 tft immer nur von der Ausbildung der innern 
natürlichen Kraft die Rede. Hiezu fommt, daß die Weiber fich früher 
entwideln und da& ihnen von Haus aus die Gabe, richtig aufzufalien 
und das Aufgefaßte treu darzuftellen, viel eigentümlicher it al® uns. 
Man jagt ja wohl, jedes Weib fei eine geborne Schauspielerin. 
Haben Sie wohl die Kinderfpiele Kleiner Mädchen beobachtet? Mit 
welcher ergreifenden Wahrheit in Ton, Gang, Gebärde ftellen fie 
da3 Leben dar, wie e3.fich um fie her geftaltet Da tird fpazieren 
gegangen, Bekannte begegnen fih — man ist froh fich zu fehen — man 
erkundigt fi) nach diefem — jenem — man nimmt Abfchied unter 
taufend Verficherungen der Freundfcehaft — man bittet um baldigen 
Befuch — man fchmält über da3 lange Ausbleiben — da werden 
Bifiten gemacht, die Hausfrau empfängt die Säfte — fie erzählt von 
ihrem Mann — ihren Kindern, Die denn auch wohl (fhon gepusßte 
Büpplein) vorgeftellt und geliebfoft werden — Man rühmt Die 
niedfiche Einrichtung, die fchönen Taffen — Yun erzählt diefe, jene 
Säftin, mas fi) da — dort zugetragen- — Berwinderung — Er- 
ftaunen — Lachen wechjeln! — Liegt in dem allem nicht der Keim 
zum dramatischen Talent? Warum in aller Welt, meine ich num, 
follte denn ein junges Mädchen von wahrhaft dramatifhem Talent, 
dem die Natur gewiß Freiheit und Anmut der Bewegung fomwte 
richtige fonore Sprache hinzugefügt haben wird, eines langen Stu- 
diums bedürfen, um jene Rollen darzuftellen, für die (ich mill Die 
Turandot ausnehmen) alles getan ift, jobald ein innige3 Gemüt fich 
wahrhaft ausfpricht. Es ift nicht wahr, daß jene Rollenffchwierig 
find, fie jpielen fich gewifjermaßen von felbjt. Die weiblichen Cha- 
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taftere, forvie fie höher hinauffchreiten und im ftrengen Sinn vollendete 
dramatische Ausbildung, die richtenden Verftand, jeden Moment er- 
mwägende Neflerion vorausfest, erfordern, Ichreiten heraus über jenes 
Gebiet, in dem fich nur die Jugend bewegen darf, ohne die Grenze 
de3 entjchiedenen Alters zu berühren. Denten Sie an Lady Macbeth, 
an Schiller? Siabella, ja jelbit Schillers Heldenjungfrau möchte ich 
unbedingt in die Kategorie diefer Rollen ftellen. 

Der Öraue. Und welchen herrlichen Zyflus bieten diefe Rollen 
dar, und wie ift e8 eben deshalb jo ganz unbegreiflich, dat Schau- 
fpielerinnen, denen tiefe Einficht in die Kunft gar nicht abzufprechen 
ift, fich nicht Damit begnügen mögen, fondern immer nach dem hafchen, 
mas auf immer für fie verloren ging. 

Der Braune. Haben toir nicht Schon genug Iamentiert über 
dieje jeltfame Moftififation, die fich unfere Theaterheldinnen felbft 
bereiten? — Doch vergefien wollen twir nicht, daß die Iaumenhafte 
Natur, fi im Bizarren gefallend, zumeilen Ausnahmen von aller 
Regel fchafft. ES hat Schaufpielerinnen gegeben und gibt deren 
wohl noch, über deren Organism die Zeit feine Gewalt zu haben 
jcheint, die in ewiger Jugend fortblühen und, was bauptfächlich zu 
bemerfen ift, die im Ton der Stimme durchaus nicht? von heran= 
nahendem Alter fpüren laffen. Sch habe jelbjt vor mehreren Sahren 
zwei Schaufpielerinnen gefannt, die feltene wunderbare Phonire 
ihrer Seit zu nennen. Beide waren bereits Großmütter, und während 
die eine mit unerfchöpflicher Laune, mit aller Anmut und Örazie der 
Sugend jene Mädchentollen voll nedifcher Schelmerei daritellte, wie 
fie vorzüglich in ältern Ging- und Luftipielen anzutreffen, verlodte 
und die andere, frische Jugend im Antlit, Wuchs und Bewegung, mit 
ihren wunderbaren innigen Tönen füßer fehnfüchtiger Schwärmerei 
in ein ganzes Arkadien voll Liebesträumen. So bejchämten beide 
oft Mädchen, die, zwanzig Sahre jünger als fie, fteif und hölzern 
neben ihnen ftanden und denen ihre Sugend, ja ihr hübfches Antlik, 
ihre artige Figur nur ein tote Gut blieb, von dem fie feinen Bor- 
teil zu ziehen wußten. Doch niemand möge fi) auf folche höchit- 
jeltene Ausnahmen von der Negel beziehen, die eben nur als Aug- 
nahmen gelten und höcjlich bewundert werden fünnen. 

Der Graue. „So befchämten beide oft Mädchen — Ach, mein 
lieber Herr Kollege, diefe Worte fielen mir fchwer aufs Herz! — ©o 
gedenf’ ich eines ganz befondern Unglüds, eines feltfamen Leidens, 
das mich fattfam quält. Der Bufall hat mir ziwei, drei Mädchen zus 
geführt, ziemlich hübfchen Antliges, netten Wuchfes, nicht ohne 
Talent, aber du mein Himmel, da wird’ ich Schön ankommen mit den 
Sulten, Miranden, Käthcehen u.f. mw. &s3 it nämlich faum möglich, 
daß man bei hoher Jugend fo wenig jugendlich fein fann, al3 meine 
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lieben Kleinen. Da ift eine Brüderie, ein Pathos, und dann wieder 
eine mweinerliche Empfindelei, furz, fein gefundes Auffaffen der dra- 
matiihen Handlung. Dabei regt und bewegt fich auch nicht im 
Innern und Äußeren, alles bleibt fteif und ungelenf, und fo weiß 
ich oft mit meinen jugendlichen Rollen nicht wohin. Und doch {parte 
ich feine Mühe, feine Koften, foviel ihnen einimpfen zu laffen als 
möglih. — 

Der Braune. Vielleicht lag e3 gerade an dem Einimpfen, 
vielleicht fielen fie einem rhetorifchen Mann in die Hände, der alles 
Dramatijche in dem breiten tojenden Strom der Rede erfäufte. E38 
gibt nichts Abgefchmadteres al3 den Ton, in dem unfere neueften 
thetorifhen Dichter ihre eignen Meifterwerfe nicht allein, denn daran 
märe nichts gelegen, fondern auch wahrhaft dramatifche Schaufpiele 
hören wollen. 3 ift der tuono academico des Theaters, und wenn 
QTurandot im tuono academico ihre NRätfel herfagen foll, fo bleibt 
mancde Rolle, in jenem Ton gefprochen, für immer ein unauflög- 
liches Nätjel. Daher fommt auch denn mohl das wenige Sntereffe, 
was das Bublitum an dem eigentlichen Schaufpiel nimmt. Man 
fage ja nicht, daß der größere Zulauf in neuerer Zeit von dem Gegen- 
teil zeuge. Unfere Theater find jest zu Panoramen, optifchen Buden 
getworden, in denen mit Tanzen, Fechten, Reiten, Feuer- und Wajjer- 
fünften allerlei Gaufelei getrieben wird, und alles das zu fchauen, 
rennt der Haufe, den man durch dramatische Spiel nicht mehr an- 
zuziehen vermag. 

Der Graue. Auch das wühlt in meinen Eingemweiden, daß, 
wie die Sachen num einmal ftehen, jedes Stüd einen Aufwand von 
Dekorationen und Kleidern erfordert, der der Einnahme durchaus 
nicht angemefjen ift. Kann man hierin aber etiwa3 ändern, verlangt 
das PBublitum nicht diefe Feenpaläfte, diefe transparenten Zufthatne, 
diefe von Gold und Silber ftarrenden Kleider? 

Der Braune. Richt fo ganz unbedingt, al3 man wohl glauben 
follte. — Zu Shafefpeares Zeit fannıte man nicht den Glanz der Defo- 
rationen und Kleider, womit man jet die dramatifche Handlung 
felbft überftrahlt, aber dieje ging lebendig hervor, und zum Schaffen 
der Beimerfe wurde die Khantafie des Zufchauers in Anspruch ge= 
nommen, die mwillig das Shrige tat. ©o fagt der Chorus im Prolog 
zu „Heinrich dem Fünften”: 

„Berzeiht, ihr Teuren, 

Dem fchmunglo3 feichten Geifte, der’3 gemagt, 
Auf die unmirdige Gerüft zu bringen 

Solh großen Vorwurf. Diefe Hahnengrube, 
Faßt fie die Ebhnen Frankreich3? ftopft man wohl 
Sn diefes DO von Holz die Helme nur, 
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Wovor bei Agincourt die Luft erbebt? 

DO, fo verzeiht, weil ja in engem Raum 

Ein frummer Zug für Millionen zeuat; 

Und laßt un3, Nullen diefer großen Summe, 
Auf eure einbildfamen Kräfte wirken. 

Denkt euch im Gürtel diefer Mauern nun 
Bmei mäcdht’ge Monarchien eingejchloffen, 

Die, mit den hocherhobnen Stirnen dräuend, 
Der furhtbar enge Ozean nur trennt. 

Ergänzt mit den Gedanken unfre Mängel, 
Berlegt in taufend Teile einen: Dann 

Und fchaffet eingebildte Heereskraft. 

Denkt, wenn wir Pferde nennen, daß ihr fie 
Den ftolgen Huf feht in die Erde prägen. 
Denn euer Sinn muß unfre Rön’ge fchmüden: 
Bringt hin und her fie, überjpringt die Zeiten, 
Verfürzet dag Ereignis manches Jahr 

Zum Stumdenglafe ıc. 20.“ 


Un jchnell folch eine entlegene Szene, wie wir deren vorhin 
erwähnten, herbeizuführen, bedurft’ es nicht einer Verwandlung, 
deren Tofen und Voltern den Zuschauer aus dem Zauberfreife der 
dramatischen Erfcheinung mehr herausreigen muß, al3 wenn er durch 
diefe Erfcheinungen felbit genötigt wird, jich plößlich auf einen andern 
Ted der Handlung zu Stellen. 

Der Graue. Aber wie wird’ es möglich fein, jebt der Defo- 
tationen zu entbehren? 

Der Braune. Wir find vermöhnte Kinder, das Paradies ift 
verloren, wir Fönnen nicht mehr zurüd. Wir bedürfen jet ebenfo- 
jehr der Dekorationen al3 des Koftims. Aber deshalb darf unfere 
Bühne doch nicht dem Gudfaften gleichen. Die wahre Tendenz des 
Deforationdmwejens wird gemeinhin verfehlt. Nichts ift lächerlicher 
als den Bufchauer dahin bringen zu wollen, daß er, ohne feinerfeits 
etwas Phantafie zu bedürfen, an die gemalten Raläfte, Bäume und 
Velfen ob ihrer unziemlichen Größe und Höhe wirklich glaube. Um 
jo lächerlicher, al3 vermöge verjährter Migbräuche jeden Augenblid 
etwwa3 vorkommt, was die Sllufion, die auf diefe Weife bewirkt mwer- 
den foll, mit einem NAud zerreißt. Hundert dergleichen könnte ich 
nennen, aber nur um eins zu erwähnen, erinnere ich Sie an unfere 
unglücfeligen praftifablen Tenfter und Türen, die zwifchen den Ku- 
tiffen hingeftellt werden und fofort die Finftlichite Verfpektive der 
Architektur, die, freilich wieder nur aus einem einzigen Bunt an- 
gejchaut, richtig erfcheinen fann, vernichten. Durch wirkliche Größe 


ot 


10 


19 
o 


35 


40 


or 


ns 
oa 


40 


Seltfame Leiden eines Theaterdireftorg 75 


der Mafjen fich der Natur nähern und dadurch täufchen wollen, ift 
ein Eindifches zmedlofes Spiel, da3 jest aber überall in Dekorationen, 
Darftellungen von Schlachten, Aufzügen 2c. getrieben wird. Ein 
Direktor verficherte mich fehr ernfthaft, er habe, um die Schlacht am 
heutigen Abend recht natürlich darzuftellen, toirklich vierzig Statiften 
sufammengebracht, worauf ich fragte, ob er diefe vierzig auch gehörig 
in Infanterie, Kavallerie, Artillerie, leichte Truppen u. |. mw. eingeteilt. 
— Die Zufchauer, die man auf diefe Weife illudieren will, bleiben 
nüchtern und bilden eine Oppofition, wie jeder, der dem Tafchen- 
ipieler feine Handgriffe abzulauern und ihn bloßauftellen jtrebt. 
Daher fommt e3 denn auch, daß bei der geringften Unziemlichkeit, 
3. B. wenn ein hartnädiger Baum nicht aus dem Balaft weichen 
will, wenn ein Teil des Himmels einzuftürzen droht, fogleich Gejchrei 
und Gelächter entfteht. Alles muß der dramatischen Handlung unter- 
tan fein, und Dekoration, KRoftiüm, jedes Beimerf dahin wirken, daß 
der Zuschauer, ohne zu mwiffen, durch welche Mittel, in die Stimmung 
verjegt, die dem Moment der Handlung günftig, ja in den Moment 
der Handlung felbft Hineingeriffen werde. Hieraus folgt, daß es 
zubörderit auf die forglichite Vermeidung alles Unziemlichen, dann 
aber auf das tiefe Auffaffen des eigentlich Phantaftifchen, melches 
herausmwirfend die Bhantafie de3 Zufchauers beflügeln foll, anfommt. 
Nicht als ein fiir fich beftehendes glänzendes Bild darf die Dekoration 
das Auge des Zufchauers auf fich ziehen, aber in dem Moment der 
Handlung foll er, ohne deifen bewußt zu fein, den Eindrud des 
Bildes fühlen, in dem fich die Handlung bewegt. Ich bemerfe, daß 
ich mich jehr dinftig ausdrüde, und glaube nicht einmal, daß ©ie 
mich ganz verjtehen. 

Der Graue. Volllommen. So wie ich Ihnen zuvor, al3 mwir 
bon jugendlichen Rollen fprachen, das Beifpiel von der Turandot 
einfchob, fo laffen Sie mich jest eines Fall3 erwähnen, welcher be- 
mweifet, wieviel zumeilen e3 auf die Dekoration anfommt und den 
ich felbft auf eignem Theater erlebte. Sie erinnern fi) aus dem 
„Kaufmann von Venedig“ der herrlichen Nachtizene Selltfas mit 
ihrem Geliebten auf Borzias Luftichloffe. Der Deforateur hatte eine 
in der Tat fünftliche wohlausgeführte Dekoration gewählt, die einen 
Teil de3 Luftfchloffes mit vielen Gängen und Treppen bi3 in den 
Borgrund plaftifch voripringend darftellte. Unter einem Drangen- 
baum zur Seite faßen Baffanio und Seffifa. Die Dekoration 30g aller 
Augen auf fich, aber die Szene ging falt und nüchtern vorüber. 
Seffifa und Baffanio waren froftig, und die heimliche Liebesglut, 
da3 erotifche Wibfpiel mit dem: „Sn jener Nacht“ ze. 2e. Tonnte nicht 
emporfommen, fonnte feines Bruft erwärmen. Ich Elagte dies einem 
einficht3vollen Freunde, der, ohne viel Worte zu machen, immer den 


76 GSeltjame Leiden eines Theaterdireftord 


rechten Punkt zu treffen pflegt. Er ermwiderte nichts als: „Ei, wie 
fonnte das anderz fein, alle Glut mußte fich ja verfühlen in der Nahe 
fo vielen falten Marmor2.” Sch glaubte ihn zu verftehen. Das nächite 
Mal wurde Statt des glänzenden Balaftes eine einfache Gartenpartie 
vorgefchoben. Wenige dunkle Bäume, durch die der Mond fchimmert 
— dichtes Gebüisch, blumichte Kafen an der Seite des Vorgrundes, 
wo Sejlifa mit dem Geliebten plaudert — alles jo dilfter — fo heim= 
fih — und fo der Natur getreu: man glaubte die würzigen Düfte 
de3 Südens einziiatmen, da3 Säufeln des Nachtiwindes zu vernehmen. 
Wie ganz anders geitaltete fi nım alles — Man faß felbit in der 
itafienifhen Nacht und horchte zu dem holden Liebesgeflüfter, und 
niemand gedachte doch der Dekoration. 

Der Braune. Piefe Wirkung ift die richtige. Die getreue 
Nachahmung der Natur, fomeit e8 möglich, diene dem Theatermaler 
nicht zur Oftentation, fondern nur dazu, um jene höhere Silufion 
herborzubringen, die mit dem Moment der Handlung fich jelbit in 
der Bruft des Zufchauers erzeugt. Jene falfche Tendenz, durch große 
Maflen zu wirken, das Eindifche Gepränge mit einer Menge Statiften, 
die in glänzenden Sleidern jich ungefchiett bewegen und alle Har- 
monie zerftören, mit dem endlojen Einerlei nichtsfagender Ballette 
hat auch das Bedürfnis der großen, vorzüglich der über Gebühr tiefen 
Theater erzeugt, die der dramatifchen Wirkung durchaus entgegen 
find. Auf unfern übergrogen Bühnen verliert fich, wie Tief mit 
Recht behauptet, der Schaufpieler wie ein Miniatürbildchen in einem 
ungeheuern Rahmen. 

Der Graue. Laffen Sie mich hier bemerken, daß meines Be- 
dünfens die Beleuchtung unferer Bühnen durchaus nicht zuläßt, daf 
irgendeine Gruppe, viel weniger noch eine einzelne Figur plaftifch 
in Licht und Schatten heraustrete. 

Der Braune. Sehr richtig. Unfere Schaufpieler werden, fo 
twie die Einrichtung unferer Bühnen befteht, von allen Seiten aleich 
ftark beleuchtet und erfcheinen auf diefe Weife tie durchfichtige Geifter, 
die, Törperlos, feinen Schlagichatten werfen. Ganz heillos it aber 
die blendende Beleuchtung des Profzeniums von umten herauf, die 
da3 Geficht des Schaufpielers, werin er ganz in den Vorgrumd tritt, 
welches des lieben Souffleurfaftens halber oft genug gejchieht, zur 
mwiderlichen Fraße verzerrt. Unfere Gruppen gleichen chinefischen 
Bildern ohne Haltung und ohne Berfpeftive, bloß jener mwiderfinnigen 
Beleuchtung halber. Für jede Gruppierung gelten natürlichermeife 
die Regeln de3 gut geordneten und gut Folorierten Bildes, woraus 
denn wieder von felbft folgt, dat im Koftim, vorzüglich mas die 
Sarbenmwahl betrifft, fogleich daran gedacht werden muß, mie die 
Handlung die verjchiedenen Perfonen zujammenbringt. Ein Anzug 
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fann, für fich allein betrachtet, fehr jchön fein, aber doch die Harmonie 
de3 Ganzen verderben. Sch fah einmal in einer Oper jamtliche vier 
Hauptperjonen hochrote Mäntel tragen, welches fich pofjterlich genug 
ausnabm, wie man denn auch häufig genug das Bolf in Statiften- 
fleidern von gleicher Farbe und gleichem Zufchnitt fieht, welches mit 
Recht auf einen gefchloffenen Handelsitaat Ihliegen laßt, in dem da3 
Stüd jpielt. Vor mehreren Sahren gingen in allen modernen Fa- 
miliengemälden fäntliche junge Heren ganz Schwarz, mußte fich nicht 
einmal irgendein Unbefannter in einen Überrod fteden, fämtliche 
junge Damen aber ganz weiß, da3 war fehr lamentabel anzufehen, 
paßte aber gut zu den rührenden Nedensarten und den Tränen» 
fhauern, womit mir überfchüttet wurden. Man gab uns alle über- 
fpannte Empfindfamfeit, alle Not, alles menfchlihe Clend gleich- 
fam fchwarz auf weiß! — Sebt übertreibt man e3 beinahe in dem 
zu Bunten, welches aber, fobald nur nicht ein mwidriges Tarben= 
fpiel da8 Auge verwirrt, viel eher zu ertragen ift al3 jene Monotonie 
eines Leichenzuges. 

Der Graue. Sch, der ich felbft auf einer großen Bühne Dar- 
ftellungen zu geben genötigt bin, die mir eben der Größe des Haufes 
halber einen unbilligen Aufwand verurfachen, fehne mich herzlich 
nad) einem Heinern Haufe, wiervohl ich an der Einnahme einbüßen 
würde und auch gar nicht die Möglichkeit einfehe, dann folch einen 
Speftafel mit Aufzügen, Märfchen u. d. zu treiben, wie man ihn nun 
einmal verlangt. 

Der Braune. Gie hätten nur dafür zu forgen, in wahrhaft 
dramatifcher Hinficht, Shre Bühne fo hoch zu heben als nur möglic), 
und fo im Publiftum ein höheres Sntereffe zu entzünden, worüber 
e3 bald den fonft auf der Bühne erhobenen Speftafel vergefjen würde. 

Der Graue. In diefen Tagen gedenfe ich „Heinrich den Vier- 
ten” aufzuführen. Wie mid’ e3 da auf einer Kleinen Bühne mit 
der Schlacht ausfehen? 

Der Braune. Sie werden doch nicht Statiftengefechte über 
die Bühne treiben, die jedesmal abgefhmadt ausfallen und bei denen 
gewöhnlich fich irgend etwas Poffierliches zu ereignen pflegt, wodurch) 
die Menge zum Lachen gereizt und jeder Effekt von Grund aus ver- 
dorben wird? 

Der Graue. Aber, wenn nun einmal von der Schlacht die 
Rede ift, wenn felbft ein einzelner Kampf auf der Bühne beginnt — 

Der Braune. — darf der Zuschauer doch von der Schlacht nichts 
fchauen, welches nun das phantaftifche Bild zeritören mirde, das durch 
fünftliche Mittel in feinem Gemüt herborgerufen werden fann. Ent- 
fernte — näher fommende — fich wieder entfernende Hörner — 
Trompetenftöße, einzelne Rufe — wildes Gejchrei — Trommeln — 
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bald nahe, bald fern 2c. 2c. alles das mird hinreichen, dem Gemälde, 
da3 die handelnden Perfonen auf der Bühne bilden, zum grauen 
vollen Hintergrunde zu dienen. Um des Himmels willen aber feine 
Schlahtmufit oder gar Märjche Hinter dem Theater. Die veriteht 
entweder niemand deutlich, oder wenn man fie veriteht, bedarf es erft 
der Reflerion, um fie al3 Bild der Schlacht anzuerfennen, woher 
denn eigentlicher Effekt nicht wohl denkbar tit. 

Der Graue. Leugnen werden Cie aber am Ende doch nicht 
fönnen, daß, wie e3 jegt einmal mit unferm Theaterwefen fteht, Kleine 
Bühnen manche Unbequemlichkeit herbeiführen würden. 2 

Der Braune. Tied hat im zweiten Bande des „Bhantafus” 
über den Nachteil der großen, übermäßig tiefen Bühnen ein paar 
herrliche wahre Worte gejagt, auf die ich mich beziehen darf. Laffen 
Sie mich aber aus dem Kopfe, fo gut es gehen mag, deffen erwähnen, 
was ein alter Meifter des Gefanges, der zugleich ein tüchtiger, ge= 
wiegter Kenner des Theaters war, Gretry, in feinen „‚M&moires ou 
Essais sur la musique“ darüber jagt*). 

„Man baut und verlangt jest unaufhörlih große Schaufpiel- 
bäufer. Hätte ich eins einzurichten, ich jpräche zu meinem Bau- 
meifter: ‚Bedenken Sie doch, daß e3 hier nicht darauf abgefehen ift, 
ein Monument aufzuftellen, das ins Auge falle und duch den An- 
bfid großen Effekt mache! Die Hauptfache it, daß man alles, was 
auf der Bühne gefprochen und gelungen wird, vollfommen vernehme. 
Wenn ich in Ihrem meitläuftigen Gebäude nicht die fanftefte Mufif, 
nicht die Stimme einer Frau, eines Kindes verjtehen kann; wenn 
ich von den Verjen des Dichters, vo ich Feine Silbe verlieren möchte, 
die Hälfte einbüße: was nüst da Ihr großes Haus? Sch verlange 
alfo: das Haus fei gebauet, wie es dem Geficht und dem Gehör, 
nicht eines Menfchen, der befonderz fcharf fiehet und hört, fondern 
dem Durcchfchnitt der Zufchauer angemeffen ift. Die Theater- 
perjpeftive fei meinetwegen, fo weitfie wolle, e8 gewährt dies manchen 
Vorteil; aber die vordere Bühne muß den Zufchauern nahe genug 
fein, mern man will, daß fie ohne Unruhe und Störung genießen 
follen. Oder will man durchaus ein Haus ins ganz Öroße anlegen, 
jo beftimme man e3 ausfchließlich fir Bantomimen und Ballettz im 
großen Charakter, für Spektafelftücde und für die heroifche tragiiche 
Dper. Ein großes Theater fordert große Maffen, große Züge. Alles 
andere muß genau gejehen umd gehört, muß folglich von einem 
jolchen ausgefchloffen werden. Wie dies mit der Rezitation des 
Schaufpiels ift, fo ift eg mit dem Gefang der Oper: in der Aktion 
bleibt e3 für beide ohnehin dasfelbe. Was die Muftk anlangt, fo 


*) „Leipziger Mufit. Zeitung“, Jahrgang 1813. 
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fann der Komponift und dann der Sänger, ja auch da3 Drchefter 
nur duch taufend Schattierungen von Schwach zu Stark, durch 
taufend anmutige Heine Züge, Heine Noten und Nebenfiguren, Ver- 
zterungen der Melodie, Heine Soli eines Snftruments u. dergl. die 
gefälligen Detail einer gemäßigten Handlung und Situation aus- 
drüden. Alles dies, was in feinem Bezirk fo viel wert ift und fo 
viel wirft, geht im großen verloren: man hört’3 nicht oder nur halb, 
fomohl des Haufes, ala des bei großer Menge unabmwendbaren, öftern 
Geräufches wegen; und wenn man’3 hörte, fo tut’3 feine rechte 
Wirkung, weil e8 nicht in Übereinftimmung fteht mit dem Ganzen, 
wozu ja das Lofale vornehmlich gehört‘. Mein Herr Baumeilter 
wird fagen: ‚Uber e3 gibt doch in einem großen Haufe Pläbe genug, 
to man alles fiehet und hört.‘ ‚Kann man denn immer auf fold 
einen Pla fommen? und ift denn das Haus vielleicht für vier- 
taufend Menfchen eingerichtet, damit Hundert vorteilhaft unter- 
gebracht werden? E3 gibt einen Punft, über den hinaus man nicht 
mehr deutlich und unmittelbar, fondern nur durch Widerhall ver- 
nimmt: und mwa3 fo gehört wird, ift, wenn’3 auch noch fein eigent- 
liches Echo gibt, undeutlich, bei Feinheiten unverhältnismäßig und 
fehr befchwerlich. Und, mie gejagt, das Unverhältnismäßige einer 
Schwachen Stimme, eines niedlichen, zarten Vortrags u. dgl. gegen 
die Größe des Lofals, verfehlt auch nie, jhon an fi), einen un- 
vorteilhaften Eindrud zu machen, felbft wern man fich der Urjache 
gar nicht bewußt wird.“ 

Der Graue. Gretrh hat vorzüglich das Singfpiel im Auge und 
fest diefes der eigentlichen großen Oper entgegen. 

Der Braune. Das ift wahr, indefjen paßt alles, wa3 er von 
der Unbequemlichkeit zu großer Häufer jagt, recht eigentlich auf im 
ftrengften Sinn dramatifche Werfe, gleichviel ob fie fich al3 Dper 
oder auf andere Weife geftalten. Wa3 aber dramatiichen Effekt be- 
trifft, darliber gibt e8 gewiß feinen fompetenteren Richter al3 eben 
den alten Gretry. Wer hat mit Berachtung alles leeren, nicht3 be= 
deutenden Alingflangs, das nur dem Ohr zu fchmeicheln, aber nie 
das Herz zu rühren vermag, dramatifcher fomponiert als er? 

Der Graue. So viel bleibt gemiß, daß dad an eine große 
Bühne gemöhnte Publiftum fchwerlich mit einer Heineren Au 
fein wird. 

Der Braune. Im Unfange würd’ e3 gewiß an (eilte Tadel 
nicht fehlen, aber bald würde der ftärfere dramatifche Eindrud, die 
Behaglichkeit des bequemen Sehens und Hörens fiegen. Dem Ein- 
wurf, daß nur die Schauluft eines Heinen Teils des Publitums be- 
friedigt werden könnte, wird, wenn die Rede von einer großen Stadt 
ift, gleich dadurch begegnet, daß ja mehrere Theater ftattfinden 
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fönnen, die, find fie voneinander unabhängig, noch dazu zum großen 
Borteil der Kunft bald in Wettftreit geraten werden. — In einer 
bedeutenden Refidenz ift jest von der Errichtung eines neuen Theater3 
die Nede, und fo wie man rücdjicht3 der Dekorationen dort fchon 
feit einiger Zeit auf jene höhere Sllufion, von der ich vorhin fpradh, 
recht genial gemwirft hat, jo jcheint eg auch, al3 wolle man jeßt, nur 
den wahrhaft dramatischen Effekt im Auge, nach den Grundfägen des 
alten Gretry und aller wahren Dramatiker zu Werfe gehen. 

Der Graue Schon Yängft fchwebt mir eine Frage auf der 
Bunge. — Gie, der Sie den Shafefpeare fo enthufiaftich verehren, 


der Gie beinahe nicht3 gelten laffen, als feine Stüde, der Sie dem 


wandelbaren Beitgeift zum Tros auch nicht ein Wort, nicht ein Silb- 
hen des Original aufgeben wollen, haben Sie denn nicht den 
Shafefpeare ganz in feinem alten, unveränderten Roftüm auf die 
Bühne gebracht? 

Der Braune. Jch fünnte Ihnen erwidern, daß die Kräfte 
eines reifenden Theaterdireftor3 gerade hinreichen, mit dem Strom 
fortzufchtoimmen, ohne unterzugehen. Daß der ftete Wechfel feines 
Perjonals ihm nur erlaubt, fein Repertoire nach den Rollenverzeich- 
nijfen der Mitglieder, die fich eben zufammengefunden, einzurichten; 
und daß e3 daher den größeren ftehenden Bühnen überlaffen bleiben 
muß, mit jolhen Stüden, die ganz aus dem gewöhnlichen Kreife 
alles Deijen jchreiten, womit man fonft das Repertoire füllt, Verfuche 
anzujtellen, deren Gelingen ich verbürgen wollte. Statt deffen fage 
ih Ihnen aber, daß, als einft vor mehreren Sahren fi) mir em 
Hafen geöffnet hatte, two ich wenigftens einige Zeit hindurch ruhig 
vor Unfer liegen fonnte, ich jofort meinen Lieblingsgedanfen aus- 
führte und Werke auf mein Hleines, ganz Kleines Theater brachte, von 
deren höheren dramatifchen Wirkung ich überzeugt war. 

Der Graue. Sie gaben den „Lear” — den „Hamlet“ — den 
„Dthello” — den „Macbeth“. 

Der Braune. Keinesweges. Von allen diefen großen Trauer- 
ipielen, die ich nicht einmal hätte befegen fünnen, gibt eg Bearbei- 
tungen, undnie hätte ich meine Schaufpieler dahin gebracht, von diefen 


Bearbeitungen abzulaffen. Nein, Stüde, die fie nicht dem Namen : 


nad) kannten, wählte ich. Mit einem Wort, ich brachte Shafefpeare- 
Ihe Luftipiele auf das Theater. 

Der Graue. Und mit Erfolg? 

Der Braune. Ein Beispiel ftatt aller, Sie fennen Shafefpeares: 
„Bas ihr wollt“! — Wir fprachen fchon vorhin davon. Bei meiner 
©ejellfchaft befand fich ein ganz bortrefflicher Malvolio, eine ebenfo 
bortreffliche Maria, ein fehr guter Narr und ein paflabler Drfino. 
Nebenher wollt’ eg der Zufall, daß mein jugendlicher Tenorift in 
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Wuchs und Gefichtsbildung Ühntichkeit hatte mit einem jungen 
bübjchen, übrigens ganz unbedeutenden Mädchen, das fich in hoch- 
fentimentalen Rollen jehr mohlgefiel. Diefe Ihnlichkeit fonnte durch 
Schminfe und Anzug fehr leicht zur täufchendften Gleichheit erhoben 
werden, jo daß niemand an den Gefchwiftern Sebaftian und Viola 
und ihrer fteten Verwechflung zweifeln durfte. Alles übrige war der 
gerwöhnlihe Anflug der reifenden Truppe. Mit diefen geringen 
Kräften wagte ich e3 num, jenes herrliche Luftfpiel auf die Bühne 
zu bringen. Ich tat beileibe nicht fo, ala wenn e3 was Großes wäre, 
als wenn e3 mit dem Stüd eine ganz befondere Bemwandtnis hätte, 
vielmehr gab ich nicht mehr darauf al3 auf irgendein Kotebuefches, 
Schröderfches Schaufpiel, und fo murd’ e3 denn auch von den Schau- 
fpielern aufgenommen, die fich nur an das Metrifche ftiefen, worauf 
ich aber ermwiderte, das fei nım einmal jest Mode feit Schillers Zeit, 
und fie müßten die Rollen aufs Und ftudieren. Merkwitrrdig, fehr 
merkwürdig war e3 num, wie, einmal mit dem Fremdartigen vertraut 
geimorden, mit jeder Brobe das Sintereffe der Schauspieler an dem 
Meilteriverfe jtieg. In ebendem Grade rüdte ich nad) und nach mit 
meinen Anfichten über die hohe Vortrefflichfeit de3 Stitd3, als er- 
fenne ich fie jest erft an, forie über die Art, wie das wohl dargeftellt 
werden müjfje, hervor. Alles fchien mehr gemeinichaftliche Beratung 
als Unterricht. &3 gelang mir, jelbft die trägen Gemüter aufzuregen, 
an die Sache zu fejjeln, ich hatte gewonnen Spiel! Gelbft die beiden 
Sunfer, wahre Rüpel von Haus aus, fügten fich auf wunderbare 
Weife und wurden, nur ihre eigne eigentümlichite Kiipelnatur mit 
einem feinen Firnis überftreichend, Hachft poflierlih und ergöglich. 
Oanz dem Driginal getreu, ohne alle Abkürzung wurde da3 Yange 
Stüd dargeftelft. 

Der Graue. Auch mit den Heringen de3 Sunfer Tobia3*)? 

Der Braune. Der Heringe bedurft’ e3 nicht, mein lieber 
Freund! das Stitd hatte fonft noch Sa genug, um das PBublitum 
ftatt der Überfättigung in trodnem Brote, mie e83 unfere neuen 
Trauer, Schau- und Luftipiele darbieten, in beftändigem Durft zu 
erhalten. Die Vorftellung geriet gut, weil alles willig zufammen- 
wirkte und feiner Fremdartiges hineintrug, feiner fich in dem, mas 
er eben darzuftellen hatte, übernahm. Durch die vollfommene Ein- 
heit des Spiel? ging alle3 Far hervor, und fiehe da — feine Szene 
— ja fein Wort erfchten als überflüffig zum Ganzen. Die Wirkung 
aufs Bublitum war, wie ich fie mir gedacht hatte. Gleich da3 erfte- 
mal wurden die Junker, vorzüglich aber Malvolio, und zwar in der 
Szene im Turm, wie der Narr al Ehren-Matthia3 mit ihm Spricht, 








*) Shafejpeare, „Was ihr wollt“. Erfter Aufzug. Fünfte Szene. 
E. T.U. Hoffmann IV. 6 
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herzlich belacht, das übrige nicht jonderlich empfunden. Dann hob 
fich Maria empor — dann die zärtlichen Szenen der Dlivia, des 
Herz0g3 — das Geichwifterpaar mit der täufchenden Ähnlichkeit hatte 
auch gleich anfangs große Senfation gemadt. — Nun fchob ich 
‚Menjchenhaß und Reue‘, dann den „Herbittag” dazmifchen. Beide 
Stiüde, fonftlebhaft beflaticht, erregten, niemand mußte jelbit warum, 
jest Langeweile und Unmut! — darauf wurde „Was ihr wollt“ 
wiederholt, und fiehe da, die Iebhafteite Teilnahme von Anfang bis 
zu Ende — lauter tobender Beifall — Herausrufen — furz alle 
Zeichen, daß die fremde Ericheinung nun heimatlich geworden und 
mit ihrem frischen Zeben die bleichen Nebelbilder überftrahlt hatte. — 
Und ich fage Shnen, ich hatte e8 mit einem etwas fchwerfälligen 
Publitum zu tun! — Wie hoch die beflatfehten Schaufpieler jest 
meinen Shafefpeare in Ehren hielten, fönnen Sie wohl denken. 

Der Graue. Sie fprechen von einer Tatfache, von einer Er- 
fahrung, die Sie felbft gemacht haben, und dagegen läßt fich denn 
freilich nichts einmwenden! Aber wie ging es mit den Trauerfpielen? 

Der Braune. Sch fagte fchon, warum ich Shafefpeares Helden- 
ftüde nicht auf die Bühne brachte. Zum Trauerjpiel hatt’ ich mir 
einen fublimen Dichter erforen, deifen Stüde einen feltfamen, mir 
unvergeßlichen Eindrud auf das Publitum machten. Sch meine den 
Calderon. Seine „Andacht zum Kreuz“, das erfte der Schaufpiele die 
ich gab, erregte einen allgemeinen Enthufiasmus und wurde ein 
jogenanntes Zug= und Kaffenftüd. Davon mag ich aber nicht viel 
Iprechen, da das Berdienft des Dichters, der Schaufpieler, ja des von 
der Sache ergriffenen Publitums nur einfeitig ift. Mein Theater 
befand fih an einem fatholifchen Orte: Stüde wie die „Andacht zum 
Kreuz“, „Der ftandhafte Prinz‘, „Der mundertätige Magus“, die rein 
auf das tieffte Fatholifche Prinzip, auf eine jeder anderen Kirche 
fremde dee bafiert find, fönnen nur von Fatholifchen Schaufpielern 
bor einem fatholifhen Publitum wahr und mwirfungsvoll dargeftellt 
werden. Geh’ ich einen Schaufpieler, der nicht Katholik ift, folglich 
bon der tiefern Sdee der darzuftellenden Rolle nicht entzündet fein 
Tann, mit allen möglichen rhetorifchen und mimifchen Künfteleien den 
Eufebio oder den Fernando darftellen und fich abmühen, ein Leben 
zu erheucheln, das in ihm nicht glüht, fo toird mir dabei ganz weh 
und ungefähr jo zumute, als wenn jemand aus dem Xolfe, das 
unfern Herrn erfchlug, vor meinen Augen ein Marienbild malt oder 
in der Kirche fingt: „Kyrie eleison, Christe eleison !* — Ebenjowenig 
mird ein nicht Fatholifches Bublitum von jenen hohen Meifterwerfen 
ergriffen werden, deren tiefere dee, in der fich alle Handlung fon= 
zentriert, ihm nicht aufgehen fan. So wird, um nur eines Zuges 
zu erwähnen, wohl nur der wahre Katholif Fernandos zerfnirfchte 
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Demut richtig verftehen und mit dem echt Fatholifchen Heldenfinn, der 
ihm inmwohnt, zu paaren wiffen. 

Bill man an nicht fatholifhen Orten Calderonfche Stitde geben, 
fo greife man nach der „Großen Benobia‘, nach der „Brüde von Man» 
tible“, einem mwunderherrlichen Drama, worin der tolle Speftafel 
recht am Plage und der turmhohe Fierabras mit feinen ftolzen Hhy- 
perbeln eine föftliche Figur tft, und andern ähnlichen Dramen, die 
hundertweis zu finden und noch nicht ins Teutfche übertragen find. 
Überhaupt ift noch ein ganzes verfunfenes Reich der vortrefflichiten 
dramatischen Werke heraufzubergen, und manche unferer jungen, mit 
Spracdfenntnis begabten Dichter täten beffer, fich diefem nüslichen 
Gejhäft zu unterziehen, al3 die falichen Glimmer aus eignem un 
frudtbarem Schadht ans Licht zu fördern! 

Der Öraue. Ach — mein verehrtefter Freund! — junge Dichter 
— Pichter überhaupt — ah — adj! 

Der Braune. Wie? — Sie erhlaffen? — Eie reiben fich die 
Stimme? — Tiefer Gram fpriht aus Shren Bliden! Welch neues 
Leid erfaßt Sie fo plöglich? 

Der Graue. Wiffen Sie wohl, daß Sie mit dem Wort „junge 
Dichter‘ ein anderes, gar nicht unebnes Marterfämmerlein öffneten, 
das vor meinen Augen auffprang, fo daß ich die hölfifchen Tortur- 
inftrumente erblidte, womit ich unaufhörlich gezwict, gebrannt, ge= 
ftochen, furz auf alle nur mögliche Weife gequält werde? 

Der Braune. Sch veritehe Sie nicht ganz, mwiervohl ich fchon 
errate, daß — 

Der Graue Ad, was ift denn jenes verfluchte Marter- 
fammerlein anders, als das fleine Kabinett, in dem ich die mir zu=- 
gejandten Manuffripte aufzubewahren pflege. Keine Woche, ja fein 
Tag vergeht, daß e3 nicht — Trauerjpiele — Schaufpiele — Luft> 
fpiele — Vaudevilles — Opern bei mir hineinregnet. Tolles Zeug 
überfchmenglicher Dramatiker, die im idealen Neglige allerlei ergöß- 
fihe Kaßenfprünge verführen, da3 ift mir manchmal noch da3 Liebfte. 
Auf der erften Seite zeigt fich da3 Ding blank umd bar, wie e3 ift. 
Man braucht eben nicht weiter zu lefen. Und in der Tat, mit dem 
beruhigenden Gedanken, daß an irgendeine Aufführung gar nicht zu 
denen ift, fieft man oft weiter, und da fpringt hin und wieder wohl 
ein heller erfreulicher Funfen hervor, der nur nicht zu rechter Zeit 
und an rechter Stelle gezündet. Man wird verfucht, fich dDiefer Funfen 
halber mit dem Überfchmwenglichen in Traftaten einzulaffen — man 
legt ihm diefes — jenes ans Herz — fchlägt wohl gar einen traftablen 
Stoff vor! — Da3 203 in der Lotterie ift genommen — Die Hoff- 
nung geht auf! — Fallt eine Niete — mas tut es! — ber jenes 
verdammte Mittelgut, da3 in feichter Nachahmerei hinter den Meifter- 
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werfen herjchnedt, das fich bläht und fpreizt, als wenn e3 was wäre, 
das die Melodie der Meifter täufchend nadhäfft, ohne den innern 
GSeift begriffen zu Haben, von dem man nicht gerade fagen fann, e3 
fei ganz fchlechte Ware, an deffen füßem marflofen Brei fich aber 
jeder den Magen verderben muß — ja, da3 quält mich oft und macht 
mich elend und matt. Da kieft man und lieft eine Szene nad) der 
andern, hoffend und harrend, daß endlich der dramatifche Fittich fich 
tapfer regen werde, der bleibt aber matt und jchlaff, bis eg erwünfchter- 
weife heißt: Der Vorhang fällt; aber dann ift einem auch aller 
LZebensmut gefallen. Mit den metrifchen Trauerfpielen geht e3 noch 
an. Über dem Fortleiern der mehrenteild gut geformten Samben, 
denn darauf verftehen fich unfere jungen Dichter, die fih an Die 
Form halten, wähnend, daß damit alles getan fei — ja über diefem 
Geleier gerät man fehr bald in den Halbichlaf — So nachmittags 
aufs Sofa geitrect, im Delirieren zwifhen Wachen und Träumen, 
Tieft fich da3 Zeug ganz leidlich fort. Die wenigen Rude, die man dann 
und warın empfindet, rühren eben nicht von ftarfen Gedanken, fondern 
nur bon dem eleftriihen Schlage her, wenn der Dichter plöglich 
ohne fonderlichen Anlag mit irgendeinem andern fnallenden Vers- 
maß dreinfährt, daß die armen Samben ganz erfchroden auseinander- 
fahren. Aber ganz unverwindlich, ja abjcheulich find die Luftfpiele 
ohne Plan, ohne innern Zufammenhang, ohne Charafteriftif, in denen 
Boten, jchale Wortjpiele, abgefchmadte Redensarten ftatt des Wites 
aufgetifcht werden. Dabei bleibt man ganz munter und empfindet 
den Efel, den folhe Machwerfe erregen, in vollem Maß. 

Der Braune Warum lefen Sie alles? Keicht es denn nicht 
für einen des Theaters Kundigen volltommen hin, die Stüde fchnell 
zu durchlaufen, um zu tiffen, ob fie de3 Lefens wert find? 

Der Graue. Mein befter Freund! muß ich denn nicht Rede 


ftehen jedem Dichter, der, überall mir auflauernd, mich doch einmal : 


fejtpact umd mir den Dolch auf die Bruft fegt? „La bourse ou 
la vie!“ heißt e8 dann. „Gib Gründe an, warum mein Stüc fehlecht 
it, nenne mir die Szenen, die dir nicht gefallen haben oder — id) 
erdolche dich mit fcharf geichliffenen Rezensionen deines Tagemerkz!” 
— Überhaupt ift das Lefen der Stide noch das geringste meiner Lei- 
den, aber die Korrefpondenz, die unfelige Korrefpondenz mit den 
Dichten! — Die Überfchwenglichen find grob md fehreiben, fie mür- 
digten zwar meine Bühne, ihr Meifterwert aufzuführen, indefjen 
müßte vücfichts der Befegung und fzenifchen Einrichtung das und dag 
geihehen, was denn gewöhnlich ins Unausführbare, Gigantif che geht. 
Sagt man ihnen, daß das Stücd nicht aufgeführt werden fönne, fo 
frafen jie mit tiefer Verachtung, und das ift zu ertragen. Aber die 
Beicheidenen,Idie ihre Verfuche in fauberer ‚Abichrift auf feinem 
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Velinpapier einreichen, twelche meinen, daß ihrer geringen Theater- 
fenntnis nach wohl die Wirkung ihres Stüds unfehlbar fein müffe, 
die find mehr zu fürchten. Sede abichlägige Antwort, fie fei geftellt 
wie fie wolle, macht fie zum unverjöhnlichiten Teinde des armen 
Direktor. Und fie hHauchen ihr Gift aus in allen Beitichriften, die fo 
etwa nur druden mögen, und fie ruhen und raften nicht, bis ihr 
Gejchrei mwenigitens ein Heine3 Häuflein um fie her anlodt! 

Der Braune. Dergleichen wirde dann wohl gar nicht zu be= 
achten fein. Aber im Vorbeigehn gejagt: — E&3 ift eine ganz eigne 
Manie unferer jungen Dichter, fih den Theaterdireftor, dem fie 
ihre Stüde einreichen, beftandig in Dppofition gegen ihr Werk zu 
denfen. Al3 ob jeder Direktor nicht froh fein müßte, Neues, das 
wahrhaft vortrefflich tft, auf fein Repertoire zu befommen; al3 ob 
er dagegen, foll er felbft fich auch fein Urteil anmaßen und rüd- 
fichtslos das Repertoire füllen, nicht dem Publiftum für jeden Mik- 
griff verantwortlich bliebe! Doch Tiegt der Keim diefer Manie leider 
in der Unbehilflichfeit, in dem unpoetifchen Sinn der mehreften 
unferer lieben Kollegen, die da3 von der Welt ald herrlich und genial 
anerfannte Werk verfchmähen und, fommt ihnen dergleichen vor, fich 
fchnell zum Alltäglichen wenden, wie mancher, der Senf genojjen, 
Schnell an hHausbadnem Brote riechen muß, da ihm fonft die leidigen 
Tränen in die Augen treten. Ohne Ausnahme halten ung die jungen 
Herrn für unempfindliche Klöße, die ihr Genie nicht anerkennen 
tollen. 

Der Graue. Ha! — da3 ift mir fchon oft genug gar deutlich 
zu verftehen gegeben worden! — Ach, diefe Duälerei! — Oft gibt 
e3 Verhältniffe, Durch die man gezwungen twird, mit dem umberufenen 
Dramatiker fhön zu tun, ja wohl gar wider eigne Überzeugung 
fein Stüd auf die Bühne zu bringen. Was man erwartete, gejchieht, 
das Stud wird ausgepocht, und num erft fällt noch ein ärgerer Grimm 
und Born, al3 wäre da3 GStüd liegen geblieben, auf den Direktor 
— auf die Schaufpieler — auf den Souffleur — vielleicht auch auf 
den Lampenputer, denn alles hatte fich zum Sturz des Stüd3 ver- 
fchtworen, unerachtet das Mögliche gefchah, die Schwächen de3 Dichters 
zu verhüllen — ihn zu heben. Aber daran glaubt der Undanfbare 
nicht, der in den Eingemweiden des Direktors wühlt. — 

Der Braune. Welcher dramatifche Dichter jucht denn die Ur- 
fache des Falls in feinem Stüde felbit, fiegt fie auch jedem hand- 
greiffich vor Augen. Sft es unmöglich, an der Darftellung etwas 
auszufegen, fo befchwichtigt fich der Unglüdliche mit einem böfen 
Traum von einer fürchterlichen Kabale, die fich gegen ihn im Bus 
blifum erhoben. Das gute Publitum dachte aber nicht daran, fondern 
forderte billigerweife nur, etwas beluftigt zu werden, und wurde böfe, 
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als e3 fo ganz und gar feinen Anlaß dazu fand. „Gibt's doch nicht 
WWumnderlicheres, als die munderlichen Leute,” fagt Sarıcho Bania, aber 
in der Tat, unter den dramatischen Dichtern gibt es mohl die aller- 
perwwinderlichften. — Bor vielen Jahren, ala mein Theater in voller 
Blüte ftand, hatte ich einen Freund, der feste fich plößlich in den 
Kopf, er fei ein vortrefflicher Zuftfpieldichter, tunfte die Feder ein 
und verfertigte ein Heines dreiaftiges Ungeheuer, das, blind ge- 
boren, auf feinen drei dünnen Beinen umherihrwantte. Das follte 
ich num durchaus auf die Bühne bringen. Ich jagte dem guten 
Mann rund heraus, das Ding tauge ganz und gar nichts und müjje 
notmwendigerweife, wie man in Stalien dergleichen ausdrüdt, einigen 
Fiasco erregen. Da ermwiderte er mir aber ganz böfe, ich veritehe 
den Teufel davon twas, ob folch ein Luftipiel Schlecht und gut zu nennen 
und lehne mich nur auf gegen alles Geniale, Außerordentliche. 
Er wurde fälter und fälter und vermied zulegt meinen Umgang ganz 
und gar. „hr guten Leute und fchlechten Mufitanten“ heißt es in 
Brentanos „PBonce de Leon”, da3 konnte man wirklich von meinem 
Freunde fagen. Er ar ein herzlieber verftändiger Mann und dabei 
ein ungemein erbärmlicher Dichter, welches jehr mohl miteinander 
verträglich. Sein Bruch mit mir tat mir twehe, ich beichloß ihn von 
der Manie der dramatifchen Dichterei zu heilen und die Wurzel 
alles TÜibels, das una getrennt, von Grund au zu vertilgen. — Sch 
brachte da3 Stüd auf die Bühne, befeste die Rollen und richtete das 
Szenifche ein, wie ed nur in meinen Fräften ftand. Doch gefchah 
das Unvermeidliche, gar nicht AUbzumendende. Man pochte dag Stüd 
in aller Form recht wader aus. Nun, dacht’ ich, würde der Gute 
einfehen, daß e3 mit dem Schreiben fürs Theater eine mißliche Sache 
fei, die Hand auf die Bruft legen und fprechen: „So hatte mein 
Direktor doch wohl recht!” — Wie fehr hatte ich mich geirrt! — Wäh- 
rend der Beit, ald das Stück einftudiert wurde, war er wieder freund- 
fi) geworden, ja freundlicher und zutraulicher als je. Bei den 
Proben fchrwamm er in Wonne, er erhob die Schaufpieler bis in den 
Himmel, er lud Freunde und Belannte von nahe und fern ein zu 
dem herrlichen Kunftgenuß. — Den Morgen nad) dem verhängnis- 
vollen Abend, der ihn herabgeftürzt von der geträumten Höhe, ging 
ich zu ihm, mähnend, reuige Befenntniffe zu hören. Er empfing mid) 
boller Ürger, voller Mifmut, er fagte mir rund heraus, ich, ich allein 
fei Schuld an feinem Unglüd. — „Waren Sie mit der Bejegung des 
Stüd3 unzufrieden?” fing ich an. — „Nein nein!” — „Taten nad) 
Shrer Meinung vielleicht die Schaufpieler nicht ihre Schuldigfeit?” 
— „Nein nein, — fie fpielten vortrefflich! — „Ging das Ganze nicht 
gut aufammen, lag es an fehlender Harmonie?” — ‚Nein nein!” — 
„War im Koftim verfehen?” — „Nein nein, ich hatt’ e3 ja felbft 
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angeordnet!” — „Nun fo möcht ich doch in aller Welt mwiffen!” — 
„Ha! — bei einem folchen unerlaubten argen VBerftoß muß das 
fublimfte Meifterftid rettung3los fallen!” — „Unerlaubter arger 
Beritoß? wie um3 Himmel3 willen” — „D machen Sie mir nicht 
mei, daß Sie nicht? davon mußten. Sie find feit Sahren mein er- 
probter Freund, deshalb will ich glauben, daß nicht hHämifche Schaden- 
freude, fondern nur arge Rechthaberei, da Sie mein Stüc für fchlecht 
erklärt hatten, Sie vermochte, mir das anzutun!” — „Meine Ehre 
zum Pfande, daß ich auch nicht ahne, ma3 Sie meinen. ©o Sprechen 
Sie doch nur!” — „Denken Sie an die vierte Szene im zweiten Att!” 
— ‚Run ja, die Szene wurde vortrefflich gefpielt, das Publiftum 
beiies fich aber doch unruhig, weil die Szene, gerade heraus fei es 
gejagt, viel zu lang ift und in ihrer völligen Bedeutungdlofigfeit die 
Handlung eben in dem Moment, da fie rafch fortfchreiten foll, un= 
nötigerweife aufhält.” — „Ganz recht, gerade in diefer Szene begann 
das Bublitum, da3 bisher entzüct gemwefen, wenn e3 auch den Beifall 
nicht laut äußerte, Migmut zu zeigen, wiermohl auch diefes vielleicht 
nur dem Zufall zuzufchreiben mar, daß einer oder der andere den 
Stod etwas hart auf die Erde feste (die bewegte Pantomime ge= 
fpannter Erwartung), melche3 die anderen Toren für Pochen hielten 
und einftimmten. Genug! mag e3 fein, daß diefe Szene dem Pu- 
blifum mißfiel — e3 konnte ja nicht anders gefchehen — an mir lag 
die Schuld gewiß nicht, denn gerade die Szene, liber die Sie fo hart 
abiprechen, ift die genialjte, gelungenfte im ganzen Luftipiel. Sie 
— Gie allein verdarben mir alles” — „Taufend Sapperment — 
ih? — in diefer Szene?” — „Ha ha ha, mein Beiter, hatte ich e3 
Shnen denn nicht taufendmal gejagt, daß in diefer Szene der Lehn- 
ftuhl des alten Obriften auf der rechten Seite der Bühne ftehen muß? 
— Er ftand auf der linfen Seite — alle Harmonie, alle Einheit war 
zerriffen — der Charakter des Ganzen vermwifcht — das Stüd mußte 
fallen!” — 

Der Graue. Bortrefflich, ganz vortrefflih! — Aber glauben 
Sie mir, trifft e3 fich auch, daß ich Stüde erhalte, die ich mit Fug 
und Recht, ja mit wahrer Luft auf die Bühne bringe, doch gehört e3 
zu den größten Seltenheiten, wenn es mir gelingt, den Verfaffer nur 
einigermaßen zufriedenzuftellen. Für erfte verlangt beinahe jeder, 
daß fein Stüd auf der Stelle einftudiert und womöglich in Der 
näcdhjften Woche gegeben werde. Sft dies nım auch ganz unausführ- 
bar, ja erheifcht e3 das eigne Intereffe des Dichters, daß fein Werk 
gehörig vorbereitet und mit Ruhe und Muße einftudiert werde, doch 
fchmollt er fchon nach den erften vier Wochen und meint, e3 jei 
unverzeihlich, nicht von allem übrigen zu abftrahieren und nur an 
feinem Stüd zu arbeiten. — Nun laufen die unangenehmen Mahn- 
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briefe ein, die um fo mehr den größten Widermillen erregen müffen, 
als man fich betvußt ift, alles nur mögliche für die baldige, glänzende 
Aufführung des Stüd3 zu tun. — Endlich fommt e3 zur Aufführung 
— e3 gefällt — e3 wird wiederholt! — Doch ift der Dichter nicht zu= 
frieden, der Furore erwartete und überzeugt war, daß fein Werk 
alles übrige in den Hintergrund zurücddrängen und wöchentlich zwei 
— dreimal auf dem Repertoite prangen würde, und num die Urjache, 
daß dies nicht gefchieht, daß dies nicht gefchehen fann, in dem böfen 
Villen des Direktors fucht und findet. — Werter Herr Kollege — 
über derlei Dinge möchte man zumeilen neunmal des Teufels 
werden! — 

Der Braune. Ei eil — mich dümft, auch hier nehmen Sie 
die Sache etiwa3 zu tragisch, wiewohl ich Ihnen einräumen muß, da& 
das poetarum irritabile genus fich auf folche veriwünfchte Quälereien 
tie Gie deren erwähnen, recht gut verfteht und dem armen Direktor 
dad Leben hinlänglich verbittern fann. Hat indeifen der Direktor 
wahrhaft poetifchen Sinn, nicht oberflächliche, fondern wahre tiefe 
Tünftlerifche Ausbildung, fo daß er, wie e3 dann manchmal wohl zu 
geihehen pflegt, feine ärgerlichen Blöfen gibt, jo fann er füglich 
es aufnehmen mit den anftürmenden Dramatifern jeder Art, und 
iwa3 den Ürger betrifft, über den wird er mwegfommen, wenn ihm 
die gute Dofis leichten Sinns zuteil worden, die jedem Theater- 
direftor zu wünfchen. — Wir beide, mein Wertefter, rechnen ung 
denn nım doch wohl zu den fublimften Direktoren, die es jemals ge= 


geben hat, und fünnen alfo immer was tweniges fchimpfen auf unfere : 


Kollegen. Viele derfelben find gänzlich dumm, Wie denn num aber 
der liebe Vater im Himmel der Bormumd aller Dummen ift, fo be= 
chert er ihnen oft manchen Hugen Gedanfen oder ftellt ihnen gar 
einen fichtbaren oder unfichtbaren Cherub zur Seite, der für fie ftatt- 
ih herumhantiert, fo daß fie oft millfürlos das Wahre treffen. 
Viel jchlimmer geht es mit denen von unfern guten Kollegen, Die, 
wie man zu fagen pflegt, durch die Schule gelaufen find und ohne 
wahrhaften Beritand fich auf alles zu verftehen alauben. Diefe find 
ed, die „die nadte Bruft der Partifan’ entgegenmwerfen‘‘; ich meine, 


die fich mit ihrem ewig fchrwanfenden Kumfturteil, mit ihren ewig : 


wiederholten Fehlichüfien felbft dem Angriff auf den Tod bloßitellen 
umd auch ung, die twir tüchtige Leute find von fchönem Einfehn und 
fichrer Haltung, jenes irritabile genus auf den Hals been. Aber 
Sie, mein Wertefter, ftehen doch feit, mwohlgerüftet und gewappnet. 

Der Graue. Deffen kann ich mich wohl rühmen. Aber e3 
mag fein, daß mir etwas von der Dofis leichten Sinng abgeht, die 
Sie jedem Theaterdireftor mit Recht wünschen. Genug, ich ärgere 
mich! — Wir fprahen vorhin von der grenzenlofen Eitelfeit der 
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Schaufpieler. In der Tat, fie werden, was diefen Pımkt betrifft, 
bon den mebreften Theaterdichtern noch ‚übertroffen. ©» gejchah es, 
daß ich vor einiger Zeit ein Werf eines jungen talentvollen Dichters 
auf die Bühne brachte, das in einzelnen Zügen vortrefflich, im Gans 
zen verfehlt, aber doch von der Art war, daß e3 den Teil des Bubli- 
fums, der jich im Theater auf Keflerion einzulaffen geneigt ift, auf 
das höchite intereffieren müßte. In der Tat fand auch das Stüd fein 
Bublitum und wurde mit Beifall wiederholt. Gnigte das wohl dem 
jungen Mann? — Nein, er war mißmütig, verdrießlich. — Er ver- 
langte nicht3 ©eringeres, al3 daß das PBubliftum, nur fein Werk 
beachtend, nicht allein alle übrige Erfcheinungen auf der Bühne, 
nein, jelbjt die wichtigen, ja unerhörten Creigniffe der verhängnis- 
volliten Zeit, die damals eingetreten, vergeffen follte. Ertönte die 
Stadt von Siegezjubel, ftanden die Leute auf der Straße zufammen, 
die große Neuigfeit fich erzählend umd wieder erzählend, fo biß er die 
Lippen vor Ärger zufammen, daß nicht von feinem Werfe die Rede 
var, jondern von der germonnenen Schlacht, die den Staat gerettet. — 

Der Braune. Sch denfe eben daran, woher die unbezmwing- 
fihe Sucht wohl rühren mag, für das Theater zu fehreiben, umd 
finde den Grund in dem ganz befonderen zauberifchen Reiz, den e3 
hat, das Bild, va im Innern aufgegangen, lebendig herausgetreten, 
al toirffich fich begebendes3 Ereignis vor fich zu fchauen. Durch) dies 
volle rege Xeben de3 innern Bildes wird das Bemußtfein des frhaffen- 
den cha begeifternder, und diefe Begeifterung erzeugt das erhöhte 
Selbitgefühl, welches leicht ausartet in Yächerliche Eitelkeit. Und 
dabei fällt mir wieder ein, daß ich vor furzer Zeit den ergößlichen 
Anbli einer Gruppe genoß, welche verdiente durch den Grabftichel 
verewigt und in den Schmollmwinfel jedes Theaterdireftord auf- 
gehängt zu werden zur Aufheiterung in trüben Augenbliden. — 

Der Graue. Und diefe Gruppe? 

Der Braune. Zwei Männer, die fich umarmen, einander über 
die Schulter wegfchauend mit bitterfüßem fchadenfrohem Lächeln, 
da3 nur bei dem einen fich etwas mehr in Wehmut nuanciert! — 

Der Graue. Und diefe Männer? 

Der Braune. Waren zwei umlänaft ausgepfiffene Pichter! 
Zeander und Marzelluz, jeder hat ein Zuftfpiel gemacht und der 
Theaterdireftion zur Aufführung eingereicht. Sie fprechen viel mit- 
einander über ihr Werf, ftreuen beide fich den gehörigen Weihrauch, 
jeder denft aber im Innern: „Wie ift e8 möglich, daß der Mann 
folches Zeug u... m.’ Leander Stüd wird aufgeführt und ausgepfiffen. 
Marzellus beklagt von Herzen die dem Kollegen zugefügte Unbill — 
e3 lag an der Darftellung — an dem ftubiden Bublifum u. |. to., aber 
übrigens jagt er zu jedermann aus voller Überzeugung: „Das Stüd 
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war mordfchlecht, und die Richter da unten im düftern Grunde haben 
gerecht gerichtet!” Leander ift etwas vor den Kopf geichlagen, er 
denkt: „Wär e3 möglich, daß Marzelli elende Pfufcherarbeit meinem 
Meifterwerf den Rang ablaufen fönnte?‘” Der verhängnisvolle Tag 
fommt heran — Das Luftipiel des Marzellus wird aufgeführt und 
— ausgepfiffen. Da fommt Leander und ruft dem Marzellus zu: 
„D mein lieber teurer Unglüdsgefährte!” und fchließt ihn in feine 
Arme, und Leander feufzt: „So geht e8 uns verfannten Talenten!“ 
— Und nun fegen fich die, die das bittre Weh, das herbe Gefchid im 
Zeide vereint, zufammen und trinfen in der Freude miteinander eine 
Blafche guten Weins. Und wie Marzellus herausgegangen, fpricht 
Leander: „D Marzellus, dein Luftfpiel war hinlänglich miferabel, 
mwe3halb ihm fein Recht gefchah! — Nein, folches Zeug hatte ich nicht 
gejchrieben, mich ftürzte die Kabale unbärtiger "Kunftrichter.”“ Und 
wie Leander herausgegangen, fpricht Marzellus: „DO Leander, wie 
fonnteft du mähnen, daß deine faden Späße einigen Beifall erhalten 
würden? — Aber mein Stüd — mein herrliches Stüdf — verhungt 
durch jhändliche Kabale! — Beide vereinigen jich dann darüber, 
daß nur ein Hein wenig Quidmarfch getrommelt worden und die 
Pfeifen im dreigeftrichenen A geftimmt hätten, welches ein anivefen- 
der Mufifus zugibt. Nur darliber maltet eine höfliche Verfchiedenheit 
der Meinung, in welchem Stüd die Trommler oder die Pfeifer por=- 
zug3mweife erzelliert hätten, und fämtliche Anmwefende fingen im dum- 
pfen Chorus: „Wer mag hier Richter fein!“ 

Der Graue. Höchft ergöglich in der Tat! — Aber beide find 
getoiß über Furz oder lang als furchtbare Widerfacher des armen 
Theaterdireftors aufgetreten, der fich bejchtvagen Iie, ihre Stüde 
aufzuführen, die gewiß in der Tat nicht viel getaugt haben mögen, 
denn man fage, mas man till, das Bublitum hat einen richtigen Takt. 
Welche bittre Theaterkritifen wird e3 geregnet haben! 

Der Braune. Gie fcheinen einen großen Abicheun gegen 
Theaterfritifen zu hegen? 

Der Graue. Sn der Tat, jede Kritik, die mein Theater, meine 
Schaufpieler angreift, gibt mir einen Dolchftich ins Herz. Sch kann 
es nun einmal nicht vertragen, daß man mich anfeindet, meine raft- 
Iofen Bemühungen verfennt, mich tadelt in dem, was ich nad) reifer 
Überlegung beginne. Dem Himmel jet e8 gedantt, ich habe e3 endlich 
dahin gebracht, daß die Kritifer meines Theaters meine Freunde find! 

Der Braune. Was fagen Sie? veritehe ic) Sie recht, fo find 
Sie es num felbft, der Durch das Organ der Freunde iiber das eigne 
Theater räfoniert? 

Der Graue. Nicht leugnen kann ich, da ich mich mühe, allen 
Ihiefen Urteilen über meine Anftalt dadurch zu mehren, daß ich felbft, 
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eingeweiht in die tiefere Theatergeheimnifje, zu dem Publifum 
durch Freunde rede. 

Der Braune. Willen Sie wohl, daß Sie eben dadurch das 
Prinzip, da3 allein Regung und Leben in das Theaterwefen bringen 
fann, vertilgen? — Doc laffen Sie mich auch hier wieder von alter 
Erfahrung jprehen. Gerade Shres Sinns mar ich, als ich mich zum 
eritenmal an da3 Steuerruder einer Bühne fette. Seder Tadel 
meiner Anftalt, auch der gerechtefte, verwundete mich fchmerzlich. 
Sch raftete nicht, bis ich den furchtbaren Theaterzenfor des Städtcheng 
durch Freundliche Worte, durch Freibillett3 verlodt hatte, fich mir ganz 
und gar zu ergeben. Num murde gelobt und gelobt, mas nicht zu 
loben mar, und bei jeder Aufführung eine neuen Stüd3 hatte die 
meije, die mit tiefer Kenntnis begabte, die dem höchften Kunftgenuß 
alle Kraft und Tätigfeit opfernde Direktion aufs neue ihr raftlofes 
Streben nach der höchften Bervollfommnung der Bühne beiwiefen. — 
&3 fonnte nicht fehlen, daß diefe Lobhudeleien mich, dem e3 damal3 
nicht an gutem Willen, wohl aber an Kraft und Umficht fehlte, meine 
Bühne auch nur über das Mittelmäßige zu erheben, in den Augen 
der Berftändigen gar lächerlich erfcheinen Yafjen mußten. Sene Be- 
urteilungen meiner Bühne, deren pausbadigtem Lob gemöhnlich 
noch ein gelehrt fein follender Nonfens, ein Schwall nichtsfagender 
Worte iiber da3 Spiel meiner armen Komödianten hinzugefügt war, 
wurden ein Gegenftand des bitterften Spottes, und e3 regnete in 
andern Blättern, die in dem Städtchen furfierten, mwitige Ausfälle 
über mich und meine Anftalt, ohne daß ein einziger fich die Mühe 
genommen haben follte, tiefer in das Wefen meiner Bühne einzus 
gehen und mich aufmerffam zu machen auf meine Berftöße, jo hand» 
greiflich fie auch fein mochten. Nun ging ich in meiner Verblendung 
fo weit, daß ich die Benfurbehörde des Orts in mein Snterefje 309, fo 
daß nicht? wider meine Anftalt gedrudt werden durfte. Da war der 
Stab iiber mich gebrochen! — Die Wadern, VBerftändigen wandten 
mir mit Verachtung den Rüden. Meine Schaufpieler ruhten auf den 
Zorbeern, die ihnen in fo reichlicher Fülle wie gemeines Stroh ge= 
ftreut wurden, und arteten aus in Übermut und Nachläffigkeit. Mehr 
und mehr fchwand das eigentlich dramatische Intereffe, ich war ge= 
nötigt, in fchnödem Prumf mit Dekorationen und Kleidern meine 
Bühne zur optifchen Bude umzufchaffen, nur um das Volk anzu= 
Ioden. Das konnte nicht lange währen. Sch fah meinen Srrtum ein 
und 309g ab. — Bald darauf wurd’ ich zum Direktor einer bedeuten- 
deren Bühne berufen. Ungefähr nad) zwei Monaten erjchien in dem 
öffentlichen Blatt, das an dem Drte furfierte, eine Beurteilung deifen, 
mwa3 ich mit meiner Gefellfchaft geleiftet. Ich erftaunte über die 
feharfe durchgreifende Charakteriftit meiner Schaufpieler, über die 
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tiefe Kenntnis, mit der der Berfafier jeden mirrdigte, jeden an feinen 
Pla ftellte. Schonungslos wurde jeder, auch der Heinfte Berftoß 
gerügt, unverhohlen mir jede Vernadhjläffigung vorgehalten, mir ges 
fagt, daß es vorzüglich, was die gefchidte Einrichtung des Repertoires 
betreffe, mir an aller Einficht mangle u. f. mw. — Sch fühlte mich fchmerz= 
lich verwundet, aber gemibigt durch das, was mir früher begegnet, 
überwand ich dies Gefühl mit aller Kraft des Gemüts und mußte, 
tühler geworden, dem fcharfen Beurteiler meiner Anftalt auch in der 
geringiten Kleinigkeit recht geben. In jeder Woche erfchien nun eine 
Kritit meiner Darftellungen. Dem Berdienit wurde das gehörige 
Lob gejpendet; aber in furzen nachdrüdfichen, recht ans Herz dringen- 
den Worten, nie in emphatifchen Deflamationen, das Schlechte da= 
gegen gezüchtigt mit beigendem fchlagendem Spott, fobald e3 nicht 
bloß im Mangel des Talents, fondern in frechem Übermut des Pfeudo- 
Künftler3 lag. Der Kritiker fchrieb fo geiftreich, er traf immer den 
Nagel fo auf den Kopf, er zeigte jo viel tiefe Kenntnis de3 innerften 
Theaterivefenz, er twar dabet fo fchlagend wißig, daf eg gar nicht 
fehlen fonnte, er mußte das Bublitum auf das höchite intereffieren, 
ja ganz für fich geroinnen. Manches Blatt wurde doppelt aufgelegt, 
jowie fih nur irgend Wichtiges auf der Bühne ereignet. Sunfen 
warf es dann ins Vublifum, die überall Iuftig loderten und fprühten. 
Aber mit jenen Kritiken ftieg auch das wahre Snterejje für meine 
Bühne felbft in eben dem Grade, als fie fich dadurd, daß ich und 
meine Schaufpieler in fteter reger Wachfamfeit erhalten wurden, 
mehr und mehr vervollfommmnete. Jeder Schaufpieler, auch der ver- 
ftändigfte, tobt und fchmält, twern er nur im mindeften getadelt toird, 
fei e3 auch mit dem volfften Recht. Aber nur der übermiütige Tor 
mwird, ift er Fühler geworden, fich nicht ergriffen fühlen von der Wahr- 
heit, die überall fiegt. So mußten die beffern meiner Schaufpieler 
den jchonungslofen Krititer hochachten, gegen freche Egoijten gab mir. 
der Ehrenmann aber eine tüchtige Waffe in die Hand. Die Furcht, 
an den moraliihen Pranger zur Schau ausgeftellt zu werden, wirfte 
fräftiger al3 alle VBorftellungen — Bitten — Ermahnungen. — Weder 
mir nocd) meinen Schaufpielern, die fich deshalb alle nur erfinnfiche 
Mühe gaben, gelang e3, dem unbekannten Kritiker auf die Spur zu 
fommen. Er blieb ein dunfles Geheimnis und war und blieb daher 
auch für meine Bühne ein gejpenitifcher Waumwau, der mich und 
meine Schaufpieler in fteter Furcht und Angft erhielt. So muß e3 
aber auch fein. Der, der eg unternimmt, Theaterfritifen zu ichreiben, 
darf mit dem Theater felbft auch nicht in der leifeften Berührung 
ftehen oder tenigftens Gewalt genug über fich, demungeachtet fein 
Urteil frei zu erhalten, und Mittel in Händen haben, feine PRerfon 
ganz zu verhülfen. 
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Der Graue. Wohl fchon deshalb, um perfünlichen Angriffen 
getadelter Theaterhelden nicht auögefebt zu fein. Sch Tannte einen 
Schaufpieler, der einen ziemlich dien Stod befaß, den er den Re- 
zenjentenjtod nannte und womit er monatlich einmal abends den 
Theaterkritifer, mit dem er im Weinhaufe ganz friedlich getrunfen, 
beim Nachhaufegehen zu prügeln pflegte, weil er ihm Leides getan, 
welches fich eben auch monatlich repetierte. 

Der Braune. Gott behüte und bewahre! — Das ift ja das 
wahre Fauftrecht! — Aber der Rezenjent verdiente geprügelt zu 
werden, eben, mweil er fich prügeln fieß. — Doch, auf meinen Kritiker 
zurüdzufommen! — Mehrere Sahre waren vergangen, lYängft hatte 
ich die Direktion jener Bühne aufgegeben, al3 ein ganz feltfamer Zu- 
fall mich meimen ritifer entdeden lief. Wie erftaunte ih! — E3 
war ein ältlicher erniter Mann, einer der erften Beamten de3 Orts, 
den ich Hochfchäßte, der mich vit in fein Haus Yud, der es fich oft bei 
mit gefallen ließ und deffen geiftreiche Unterhaltung mich um fo mehr 
erquidte, al3 er nie mit mir liber die Ungelegenheiten de3 Theaters 
fprach. Nicht entfernt ahnen fonnte ich, daß mein Freumd ein feuriger 
Berehrer, ein gediegener Kenner der dramatifchen Kunft war, daß 
er feine meiner Darftellungen verfäumte. Erft jest erfuhr ich von 
ihm jelbit, daß er jeden Abend fo unbemerft al3 möglich in da3 Theater 
fchlüpfte und feinen Pla ganz hinten im PBarterre nahm. Sch hielt 
ihm vor, welch bittern Tadel er oft über mich ausgegoifen, da blickte 
er mir nach feiner freundlichen gemütlichen Weife ind Auge, faßte 
meine beiden Hände und Sprach recht aus dem Herzen: „Hab ich’3 
denn nicht gut und ehrlich mit dir gemeint, Alter?” — Wir drücdten 
uns recht innig an die Brust. — Aber dies alles, mein mwertejter Herr 
Kollege, gefchah vor länger al3 fünfundzwanzig Jahren. — Sch 
wiederhole, was ich fchon exit fagte, mit jener grimdlichen würdigen 
Urt, Theaterkritifen zu fchreiben, ift e3 vorbei, feitdem die Flut ephe- 
merer Beitfchriften, worin da3 Theater einen ftehenden Artifel bildet, 
uns überfhmwemmt. Sebt fteht die Sache ander3, der Theaterdireftor 
hat von der Kritik nicht3 mehr zu fürchten, aber auch nicht? zu er= 
warten. Die mehreften find entweder feicht, aus fubzeftiven Gründen 
lobhudelnd oder aus ebenfolchen Gründen tadelnd, abjprechend, ohne 
Kenntnis des Theaters, ohne Geift abgefaßt. Nun mein’ ich, müßt’ 
aber wohl der Theaterdireftor fich gar fchrwäachlich auf den Beinen 
fühlen, wenn er diefe fircchten oder wohl gar jene jelbit indirekt be= 
forgen follte. Meiner Überzeugung nach Tann dem Pireftor einer 
Bühne zu jetiger Zeit nichts Wünfchenämwerteres geichehen, ala wenn 
fich eine wadere tüchtige Oppofition wider ihn bildet. Vielleicht ift 
e3 möglich, dadurd) das Publitum aus dem fomnambülen Zuftande, 
in dem e3 nur PBhantasmagorien fehauen will, zu weden und für da3 
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wahrhaft Dramatifche zu beleben. Nur in diefem findet denn doch 
zulegt jede Bühne, hat fie fich in allen nur möglichen Schaufünfter 
übernommen, ihr wahres Heil. Nur aus dem regen Kampf geht das 
Gute hervor, die einfchläfernde Melodie des ewigen unbemegten 
Einerleis lahmt jede Kraft und läßt es nie zu irgendeiner Spannung 
fommen. Wie muß dem Direktor eines Theater zumute werden, 
wenn da3 Publiftum, fi) um da3 eigentlich Dramatifche nicht mehr 
fümmernd, Gutes und Schlechtes gleichgültig aufnimmt? — Wenn 
da3 meiiterhafteite Spiel de3 eminenteften Talents nicht Enthufias- 
mus erregt, fondern nur ebenfo beifällig bemerkt wird als der ftümper- 
hafte Verjuch des talentlofen Anfänger3? — Sa, wahrhaftig! nur die 
fraftig ausgefprochene Oppofition fan diefer Zethargie fteuern, und 
e3 täte not, daß der Direktor felbjt auf irgendeine Weife diefe Oppo- 
fition anreize! 

Der Öraue. Wie? — der Direktor jelbft eine Oppofition gegen 
fich felbft anreigen? — Einen Feind fich felbft aufitellen, um mit ihm 
den vielleicht gefährlichen Kampf zu beftehn? 

Der Braune. Der Feind, den man fich felbft jchafft, ift gewiß 
am menigiten gefährlich — 

Der Öraue. Nein, diefe Oppofition — das ift noch da3 Para- 
dozefte von allem Paradoren, tvas Gie bis jeßt, ich muß eg gejtehen, 
in reihlihem Maße vorgebracht haben. Ihren bittern Vorwurf, daß 
der Direktor fich jchroächlich auf den Beinen fühlen müßte, wenn er 
die Kritik feiner Anftalt fürchtet, till ich verichmerzen und Shnen 
denn Doch bemerkfich machen, daß die Bildung des Bublitums für da3 

. Dramatifche von der Bühne felbit ausgehen kann umd daß e3 daher 
gut it, men auch die Kritik, die richtige Bahn verfolgend und dag 
Publitum darauf leitend, von dem Theater felbft ausgeht. 

Der Braune. Sie werfen zivei Dinge zufammen, die durchaus 
boneinander getrennt find. E3 ift allerdings richtig, daß die Direktion 
gut tun wird, dem von dem wahren Schaufpiel entmwöhnten Publi- 
fum dies twieder aufzutifchen. Die Speife wird ihm aber nur wieder 
mumden, wenn an der Zubereitung nicht3 mangelt. Die Wahl der 
Stüde tut e3 daher nicht allein, fondern die Art ihrer Darftellung, 
und über diefe hat der Direktor niemalg ein fompetentes Urteil, da er 
in eignem Wirken befangen ift. Das in der Tat bortrefflihe Werk 
wird vom Publikum erfannt werden, ohne daß es deshalb eines be- 
Tondern Vingerzeigd bedarf, und offenbaren Schaden, nicht Nuten 
fiftet ed, wenn hinterher eine Darftellung gelobt wird, an der dag 
Publikum mit vollem Recht manches auszufegen fand. Wer it denn 
überhaupt da3 Publikum, iiber das fich der Direktor erheben und da3 
er bilden will? — Etwa eine rohe unverftändige Maffe? — Sie gaben 
vorhin felbft zu, daß im Publikum jederzeit ein richtiger Takt herrfche, 
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und dies beweifet hinlänglich den richtenden Verstand jener geheimnis- 
vollen Maffe. Geheimnisvoll nenne ich fie, weil fich das, was wir 
Bubliftum nennen, doch auf nicht recht zu erflärende Weife al ein 
Ganzes, in dem die Sndividualität jedes einzelnen integrierenden 
Teils verfchwindet, darftellt und ausfpricht. Die Frage: moraus be- 
fteht das Bublitum? wird nicht durch die Antwort entfchieden: Aus 
Hans, Gürge, Beter und ihren Nachbarsleuten. — Sie merken nım 
mohl, daß e3 vorhin nicht recht mein Ernft war, als ich Shnen, mwer- 
tefter Herr Kollege, den Kat gab, dem PBublitum ftatt de3 verun- 
glüdten „Löwen Gusmann“ irgendein anderes glänzendes Spielwerf 
hinzumerfen. 

Der Graue. Ach überhaupt, fo fehr oft unfere Meinung zus= 
fammenftimmt, fo werd’ ich doch ganz irr’ an Shnen, mein Befter, und 
weiß mich gar nicht darin zu finden, daß Sie Theaterdireftor find. — 

Der Braune. Und doch bin ich e3 wirklich und zwar in diefem 
Augenblic der glücfichite, den e3 geben fann. 

Der Graue. Ha! — ich verftehe! Das Manufkript in Shrer 
Hand, in dem Gie erft mit fichtlihem Wohlgefallen lafen? — Gemiß 
waren Gie fo glücklich, ein vortreffliches Werk zu erhalten zur Auf- 
führung? — PBielleiht von einem jungen talentvollen Dichter, der 
erft die Fittiche zu regen beginnt? — Reden Sie! — fann ich e3 für 
meine Bühne afquirieren? — Ein anftändiges Honorar, verfteht fich 
von felbft, will ich zahlen. — Eben jeßt bin ich ganz erpicht auf einen 
jungen Dichter und auf fein neueftes Werk. — 

Der Braune. Allerdings tft e3 der Entwurf eines Höchft vor- 
trefflihen Schaufpiel3, in dem ich las, nur glaube ich nicht, dab e3 
für Shre Bühne taugen wird. 

Der Graue. Aus weldhem Grunde? 

Der Braune. Etwas groß angelegt — viel Mafchinerie — viel 
Perjonen — 

Der Graue. Wie, mein Herr! — Sie vergefjen, daß Sie den 
Direktor einer großen Bühne vor fich haben. Wa3 die Pracht der 
Dekorationen, der Garderobe, den Aufwand der Mafchinen betrifft, 
fo möchte fich wohl nicht fo leicht irgendein Theater mit dem meinigen 
meffen fönnen. Über meine Schaufpieler habe ich manche Klage zu 
führen, das ift wahr, indeffen möchten fich denn doch nicht bei irgend» 
einer reifenden Gefellichaft folche Talente vereinigen, al® es bei 
meiner Bühne wirklich der Fall ift. 

Der Braune. Seder Direktor hält feine Gefellichaft für die 
befte, die e3 gibt. Ich meine3 Teils glaube nun, daß in jebiger eit 
folche echt romantifche Dramen, mie ich eins hier in Händen habe, 
von feiner andern Gefellfchaft ala eben der meinigen in folcher Ründe, 
in folch hoher Bortrefflichkeit dargeftellt werden fünnen. Vergeben 
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würden fich Shre beiten Talente mühen, dies wunderbare Stud auch 
nur leidlich vor3 Bubliftum zu bringen. 

Der Graue. Nun, fo bin ich doch in der Tat auf da3 Wunder 
der Dichtkunft neugierig, da3 Ihnen zuteil worden! — Sit e3 ein Ge- 
heimnis? — darf ich nicht8 davon erfahren? Welch ein junger über- 
fchwenglicher Dichter ift im Spiel? 

Der Braune. E3 ift von feinem jungen Dichter die Rede, fon- 
dern von einem alten, zur Ungebühr vergeffenen. Das vortreffliche 
Märchen von den drei Pomeranzen, da3 uns der herrliche Gozziim Ent- 
mwurf hinterlaffen, das bin ich im Begriff, in Szenen auszufegen für 
meine Bühne. 

Der raue. Wie, das Märchen von den drei Bomeranzen, da3 
wollen Sie auf die Bühne bringen? — Ha, Sie treiben Ihren Scherz 
mit mir. ö 

Der Braune. Seinesmweges. ch fenne fein Drama, in dem 
nebjt dem Hochfomifchen e3 fo viel Pathetiiches gäbe. Eben al3 Gie 
eintraten, fann ich über die fchieliche Übertragung des Fluch der 
Kiefin Creonta nach. — Doch ich febe voraus, daß Ihnen das herrliche 
Märchen ganz gegenwärtig ift. — 

Der Öraue. ch geitehe, dak dies nicht der Fall ift, da ich um 
folhe Sachen mich gar wenig fiimmere. 

Der Braune Nım! — Tartaglia, Silvii Sohn, des Königs 
bon Coppe, ift verzaubert durch die Fee Morgana, welche ihm zei, 
drei Schieffalstragüdien, zu feinem Pulver zerrieben, in der Scofolade 
beibrachte. Ex leidet an einer tiefen Schwermut, Spricht bejtändig von 
der verhängnispollen großen Bapierfchere, womit fein Ur — ur — ur 
Großvater einen Patenbrief, den er beichneiden wollte, mitten durch- 
fchnitt, und von dem fchwarzen Bartholomäustage, wenn die Hafen- 
jagd aufgeht. Man weiß, daß der Zauber gelöft ift, fobald der unglid- 
he Prinz in heftige Lachen ausbricht, alle nur mögliche Mittel, 
ihn dazu zu bringen, bleiben aber. fruchtlos, und der König, der ganze 
Hof geraten in die größte Trauer und Beitürzung. Pantalon, Pre- 
mierminifter am Hofe, hat endlich ausgemittelt, daß e3 in der Gegend 
einen folch poffierlichen Kauz gibt, bei deifen blogem Anbfick fich jelbft 
ein Cato nicht des Lachens enthalten Tann. Kafper, fo heißt jener 
Kauz, wird herbeigeholt, und in der Tat beluftigen feine Späße den 
melanchofifhen Prinzen. Zum Lachen Tann er e3 indeffen nicht 
bringen, die Wirkung jenes Rulvers it zu ftark. Der verhängnispolle 
Bartholomäustag kommt heran, umd finfterer wird die Schmwermut 
des Prinzen. Pantalon erinnert fich, daß er dem Prinzen als Erzieher 
in den eriten Kinderjahren an diefem Tage eine väterliche Züchtigung 
auf den 9— erteilt hat, weil er fich in Veigen iibernafcht, und meint, 
daß darin die Jdee des fchmarzen Verhängniffes zu fuchen, die den 
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Prinzen quäle. Auf feinen Anlag wird durch ein Edift fäntlichen 
Vätern und Erziehern im Bereich de3 Palaftes unterfagt, an diefem 
Tage ihre Kleinen zu prügeln, damit nicht etiva die befannten Laute 
der Batienten in dem Prinzen die Sdee des gräßlichen Verhängniffes 
zu grell hervorrufen und ihn zu irgendeinem rafenden Entjchluß 
bringen möchten. Um den Prinzen an diefem Tage aber ganz heraus- 
zureißen aus feinen finftern Borftellungen, wird ein großes Volfsfeft 
angeordnet. Auf einem Balkon erjcheinen der König, der Hypochon- 
driiche Prinz, ganz in Pelz eingemummt, PBantalon, der ganze Hof- 
ftaat. Kafper ift unter dem Volk und verführt die ergöglichiten Voffen. 
Man hält Tächerliche Turniere, munderliche Masken erfcheinen, da3 
Volk drängt jich zu den beiden Brunnen, wovon der eine HI, der 
andere Wein ausgiekt, und dort gibt e8 die tolliten Kabbalgereien — 
Alles umfonft, der Prinz meint wie ein Heines Kind, beflagt fich, daß 
er die Luft nicht vertragen fann, daß der Lärm ihm den Kopf ver- 
wirrt, und bittet endlich die väterliche Majeftät, ihm fein Bett wärmen 
und ihn hineinlegen zu laffen. Der König, der ganze Hof zerfließt in 
Tränen! — Sn dem Augenblid erjcheint die Fee Morgana, ein 
tleines altes Weib von der lächerlichten Bildung, mit einem Gefäß, 
DI aus dem Brunnen zu holen. Rajper nedt fie auf verfchiedene 
Weife und rennt fie endlich fo gefchieft um, daß fie fallend beide Beine 
hoch in die Höhe ftredt. Somie die Alte fällt, bricht der Prinz auf 
einmal in ein langes lautes Gelächter aus. Der Zauber ift gelöft. 
Morgana rafft fich wütend in die Höhe und wendet fich zum Prinzen 
mit entfeglihen Worten: 


„Ohren auf, verrüdter Brinz! 

Hör durch Berg und Mauer dröhnen 
Meiner Wut frachenden Donner! 
Sleich zerjchmetternd glühnden Bliken 
Tahren meine Todesworte 

Tief in dein verruchtes Herz. 

Ha, unfeligite Verwünfchung, 

Faß ihn, pad” ihn bei der Nafe, 
Keiß zum Drkus ihn hinab! 

Ha, unfeligfte Bermünfchung, 

Kur fie anzuhören, fterb’ er, 

Sterb’ im Meer, Hungriger Kater, 
Sterb’ im Gras, durftiger Karpfen! 
Ha, unfeligite Verwünihung! 
Sterben — fterben — er foll fterben. 
Auf, ihre fchmwarzen Schredgeftalten, 
Steigt herauf aus Pluto Neiche, 
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Werfet höll’iches Feuer ihm 

Sn den Bufen, daß der Wahnfinn 
Sich entziind’ in toller LXiebe, 

Daß er renn’ auf glühnden Sohlen 
Nach der zauberifchen Dreizahl 

Der drei fügen Bomeranzen. 

Sa, die fügen Bomeranzen, 
Pomeranzen, Bomeranzen, 

Wahn’ er brünftig zu umfangen, 
Nafe bis zum bittern Tod!” 


Morgana verfchmwindet. Tartaglia fällt fogleich in den em 
phatiichen Wahnfinn der Liebe zu den drei Bomeranzen, wird hin- 
meggeführt, der Hof folgt ihm in voller Beftürzung, und fo fchließt 
der erite Akt auf Höchlt pathetifche Weife. Im zweiten Aft ift Ban- 
talon außer fich, er jchildert den Wahnfinn des Prinzen, der unauf- 
hörlich wie bejeffen nach den drei Bomeranzen fchreit und von feinem 
töniglihen Vater ein Paar eiferne Schuhe begehrt, um fo lange in 
der Welt umberzulaufen, bis er die drei Pomeranzen gefunden. Der 
Prinz tritt auf in Verzweiflung, daß er die eiferne Schuhe noch nicht 
erhalten, droht in feine vorige Krankheit zu verfallen u.f.w. Die 
rührendften Bitten und Ermahnumgen des Königs helfen nichts. Der 
Prinz befteht auf feinem Vorjat, zieht die eifernen Schuhe an und 
reift mit Kafper ab. Der König fällt ohnmächtig in einen Seffel, Ban- 
talon begießt ihn über und über mit Ejftg, und der ganze Hof Iegt 


Trauer an. Der Zauberer Celio, großer Freund des Reichs von Coppe, : 


interefjtert fich für den Prinzen und fchieftt den Teufel Farfarell, der 
mit einem ungeheuren Blafebalg hinter ihm und Kafper herbläft, fo 
daß fie in zehn Minuten zweitaufend Meilen zurüclegen. Der Wind 
hört plößlich auf, und fie fallen beide auf die Nafe, woraus fie auf die 
Nähe der drei Bomeranzen fchlieken. In der Tat befinden fie fich 
auch dicht bei dem Schloffe der Riefin Creonta, der Hüterin der drei 
Pomeranzen. Der Zauberer Celio erfcheint und fucht durch) Befchrei- 
bung der fürchterlichen Gefahren, die der Raub der Pomeranzen mit 
fich führe, den Prinzen von feinem Unternehmen abzuhalten. Diefe 
Gefahren beftehen in einer Bäderin, die, weil fie feinen Bejen hat, 
den Ofen mit den eignen Brüften pubt, in einem balb verfaulten 
Brunnenfeil, in einem hungrigen Hunde und in einer eilernen ver- 
tofteten Pforte. Der Vrinz bleibt ftandhaft, und nım gibt ihm Celto 
ein Släfchchen DL, die Pforte zu fchmieren, Bejen für die Bäderin und 
Brot für den Hund. Er erinnert fie, da3 Seil in der Sonne zu trocknen, 
nac) gelungenem Raub der drei PBomeranzen aber fchnell aus dem 
Schloffe zu fliehen, und verfchwindet. Das Theater verwandelt fich. 
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Man fieht das Kaftell der Riefin Creonta, eine eiferne Gitterpforte 
im Hintergrunde, den Hund, der vor Gier heulend hin und her läuft, 
den Brunnen mit einem Anäul von Striden, die Bädern! — Tar- 
taglia und Kafper falben da3 Schloß der Pforte, fie fpringt plöglich 
5 auf! — Der Hund wird durch das Brot befänftigt, und während 
Kajper die Stride in der Sonne ausbreitet und der Bäderin die 
Bejen reicht, läuft Tartaglia in da3 Kaftell und kommt bald voller 
Sreude mit den geraubten Bomeranzen zurüd. Aber num wird eg 
plöglich tiefe Nacht — der Donner brüllt, fprühende Blite zuden, und 
10 eine hohle fürchterliche Stimme aus dem Kaftell ruft: 


„Bäderin, o Bädern! 
Wollit nicht Schimpf der Herrin dulden. 
Du bit ftarf, pad’ bei den Füßen 
Beide Freoler, laß fie büßen 

15 Sn des Diens Tlammenglut 
Shren frehen Übermut!” 


Uber die Bäderin ermwidert: 


‚Da Tyrannin, ha Tyrannin! 
Denfit du nicht der vielen Jahre, 
20 Da ich unter Tränen, Seufzen 
Mit dem jchönen weißen Bufen 
Kehren mußt’ den fchwarzen Dfen? 
Ha Torannin, ha Torannin! 
Gabft du je mir einen Befen? 
25 Bejen — Beien — viele Befen 
Gaben fie mir, die Mitleid’gen, 
Mögen fie in Frieden ziehn!” 


Da ruft die Stimme noch fürchterlicher: 


„Steid, o Strid — o Strid, » Strid! 
30 Häng’ fie auf am höcdhjften Baume!“ 


Der Strid erwidert: 


„Ha Tyrannin, ha Tyrannin! 
Denfit du nicht der vielen Sahre, 
Da in faulicht ftinf’ger Näffe 
35 Du mich Tießeft graufam fteden? 
An die Sonne, an die Sonne 
Trugen fie mich, die Mitleid’gen, 
Mögen fie in Frieden ziehn!” 
7x 
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Smmer fircchterlicher ruft die Stimme: 


„Hund, mein Hund, mein treuer Wächter, 
Auf fie [o3, auf die Verwegnen, 
Auf! — zum Tod fie zu zerfleifchen!“ 


Der Hund ermidert: 


„Ha Iyrannin, ha Torannin! 

Denf’ der vielen, vielen Sahre, 

Da du fchndd’ mich ungern Tießeft. 
Brot, viel Brot, viel Brot, viel Brot 
Keichten fie mir, die Mitleid’gen, 
Mögen fie in Frieden ziehn!” 


Hohl, wie der Sturmmind pfeift, frachend, mie der Donner tobt, ruft 
jeßt die Stimme: 


„Biorte — Gitterpforte — PVforte! 
Kaffelnd magjt du dich verfchließen, 
Magit zermalmen die Berräter!” 


Die Pforte ermwidert: 


„Ungeheuer, Ungeheuer! 

Und du fonntft fo viele Sahre 
Ohne Asung bill’gen les 

Noften mich und Frächzen lafjen? 
Doch mit ÖL, mit ÖL, mit Ol 
Träanften fie mich, die Mitleid’gen, 
Mögen fie in Frieden ziehn!“ 


Nun ericheint die Riefin Creonta felbft, vor deren furchtbarem 
Anfehen beide, Tartaglia und Kafper, fliehen. Sie donnert ihnen 
einen Fluch nach. Bei diefem Fluch, wie gefagt, ftand ich eben, als 
Sie eintraten, und fann und fann, wie die martellian’fchen Verje 
©o33i8 gut zu übertragen find. Hören Sie diefe pathetifchfte aller 
pathetifchen Neden: 


„Ahi ministri infideli, Corda, Cane, Portone 
Scelerata Fornaja, traditrici Persone! 

O melerance dolei! Ahi chi mi v’ha rapite? 
Melerance mie care, anime mie, mie vite 
Oime crepo di rabbia. Tutto —“ 


er Während der Braune das alles zum Teil erzählte, zum 
Teil aus feinem Manufkripte vorlag, hatte der Graue auf alle nur 
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mögliche Weije jeine Ungeduld bezeigt. Er fprang auf — er feste fich 
wieder, er trank rafch ein Glas Wein aus nach dem andern — er 
trommelte mit den Fingern auf dem Tifch, er hielt beide Hände vor3 
Geficht, vor die Ohren, wie einer, der nicht? mehr fehen, nicht3 mehr 
hören will. Der Braune fchien da3 alles gar nicht zu bemerken, fon= 


bern fuhr ruhig und mit vieler Behaglichkeit fort. Doch num brad) 


der Graue mitten durch die italienifchen VBerfe, die der Braune 
tezitierte, 103: 

Der Graue. Halten Sie ein! — ich bitte Sie um de3 Himmel3 
willen, halten Sie ein! 

Der Braune. Wie? — Sie wollen nicht3 mehr hören von den 
drei Töchtern Concul3, Königs der Antipoden, die in den Bomeranzen 
ftedten? Bon der weißleinwandnen Prinzeffin Ginetta, die Tartaglia 
aus der Bomeranze befreite, die Limonade tranf aus feinem eifernen 
Schuh, lebendig blieb und demnäcdhft durch Morganas Bosheit in eine 
Taube verwandelt wurde? Wie Kafper in der königlichen Küche den 
Braten in3 Teuer fallen läßt? Wie ihn die Taube befucht? 

Der Graue. Nein — nein — nein — 


Der Braune Guten Morgen, lieber Koch! . 
Schlafen follft du, Schlafen — Schlafen, 
Brennen foll der Braten — brennen, 
Hungern foll die garft’ge Mohrin — 


Der Graue. Erbarmen Sie fih! 

Der Braune. Wie nun der König— der ganze Hof in die Küche 
fommt und die Majeftät erzürnt nach dem Braten frägt, da Yängft 
Rindfleifh und Gemüfe verzehrt — wie die Taube gefangen wird, 
tie fie, entzaubert, fich in Ginetta verwandelt — Wie der Prinz, vor 
Freude halb ohnmädtig, dem PBantalon in die Arme finft, wie e3 ihm 
fehr übel und feltfam aufftößt, wie er mit dem Ausbruch: „Das war 
ein Bartholomäustag” — den letten Reit de3 böfen Morganifchen 
Pulver3 von fich gibt und fich nun erft ganz heiter und fräftig genug 
fühlt zur Hochzeit mit der fhönen Ginetta! — Hochzeit — Hochzeit — 
KRüben-Kompotte und gerupfte Mäufe. — 

Der Graue. Sch Halt’ es nicht mehr aus! — Sn der Tat, Sie 
haben erreicht, wa3 Gie wollten. Ihr Scherz, Shre jeltfame Sronie 
riß mich Hin — ich mußte mir unmillfürlich das tolle Zeug al3 auf der 
Bühne dargeftellt denken, und da wurd’ e8 mir immer wirblichter und 
fhwirblichter im Kopfe. — 

Der Braune. &3 ift hier von feinem Scherz, von feiner Sronie 
die Rede, ich verfichere vielmehr in vollem Ernft, daß ich da3 fublime 
Märchen von den drei Bomeranzen auf meine Bühne bringen werde, 
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und da meine Truppe dergleichen Dinge in der höchften VBortrefflich- 
feit Darftellt, des Iebhafteften ungeteilteften Beifall gewiß bin, den 
mir das Bublitum zollen wird. . 

Der Graue. Gie wollen mich mhitifizieren — Sie fpredhen in 
Rätfeln. Sft denn die Truppe Sackhit au dem Grabe eritanden, 
ftehen Gie an ihrer Spite, fpielen Sie auf den Sahrmärkten in 
Stalien? — Auf den Sahrmärfkten, fag’ ich; denn felbft dort wurde 
das phantaftifche Zeug des munderlichen Gozzi, wie er e3 in feinen 
Märchen auftifcht, von den ftehenden Theatern verbannt, die nur 
feine geordneten Stüde geben. j 

Der Braune. Verfündigen Sie fich nicht an dem hohen Geniu2. 
Welche Größe, welch tiefes, rege3 Leben herricht in Goa318 Märchen. 
Denken Sie dod) nur an den „Raben’ — an den „König Hirlh“: E83 
it unbegreiflich, warum diefe herrlichen Dramen; in denen e3 ftärfere 
Situationen gibt al3 in manchen hoch belobten neuen Trauerfpielen, 
nicht wenigftens ald Opernterte mit Glüd genußt worden find. Doch 
zugeben will ich Shnen, daß ed ganz unmöglich ift, diefe Sachen ala 
Dramen jet auf die Bühne zu bringen, eg müßte denn von einem 
Direktor gefchehen, der über folch eine vortreffliche Truppe zu ge= 
bieten hat, al3 die meinige ift. 

Der Graue. Und immer Sprechen Sie von der Vortrefflichkeit 
Shrer Truppe und fallen fo in denfelben Fehler, den Sie jedem 
Theaterdireftor vorwerfen, der immer feine Gefellichaft für die befte 
hält, die e8 geben fann. Sch möchte auch wohl wiffen, wie e3 einem 
reifenden Theaterdireftor möglich fein follte — 

Der Braune. Ei! — Mögen Gie alles, was ich von der Wahl 
meiner Stüde, von meiner Gefellichaft jage, für märchenhaft halten, 
aber e3 ift num einmal fo und nicht anders. Endlich, nach vielen bittern 
Erfahrungen, nach) vielen ausgeftandenen Leiden und Qualen ift e3 
mir gelungen, eine Gefellfchaft zufammenzubringen, die ob ihrer Vor- 
trefflichfeit, vorzüglich aber ob ihrer herrlichen einträchtigen Sinnes- 
art, mir noch nie den mindeften Verdruß, fondern nur Freude ge- 
macht hat. Kein einziges Mitglied gibt es, das fich rücfichts der Art 
zu |prechen, zu geftifulieren, fich anzufleiden u. f. mw. nicht unbedingt 
meinem Willen, wie ihn das auszuführende Dichtertmerk beftimmt, 
fügen und die Rolle auch in den Heinften Momenten diefem Sinn 
gemäß ausführen follte. 

Der Graue. — Kein Mitglied? — niemald die geringfte 
Dppofition? 

Der Braune. Niemals! — Hierzu fommt, daß jeder, jede 
die Rolle aufs Und ftudiert und fich niemals eine Änderung, eine 
Auslaffung erlaubt. Wir fpielen ohne Gouffleur., 

Der Graue. Das ift nicht möglih! — Wiffen auch die 
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Scaufpieler ihre Rollen auswendig, fo werden fie doch beftürzt, fo= 
bald fie feinen Kopf im Raften erbliden. 

Der Braune. Wir fpielen ohne Souffleur und niemals Stof- 
fung, — niemals auch nur augenblidliches ängftliches Zögern. Rechne 
ich hinzu, daß im Auf- und Abtreten, in dem Gruppieren um fo weniger 
jemal3 Verwirrung herrfcht, ald es fich feiner einfallen läßt, fich auf 
Koften des andern vorzudrängen, fo fünnen Sie fich die gefällige 
NRünde unjerer Darftellungen denfen. Hierzu trägt auch die große 
Eintracht, das innige, gemütliche Zufammenleben bei, das in meiner 
©efellihaft herriht. Keine Mißgunft, fein NRollenneid, fein ge= 
häfliges Hin= und Hertragen, fein frivoles Beipätteln, nein! — Alles 
diejes eriftiert, dem Himmel fei Dank! bei uns nicht. Die Xiebe ent- 
fteht aus mechfelfeitiger Beachtung de3 Künftlerwerts.. Noch nie ent- 
fpann fich der leifefte Streit. — 

Der Graue. Und die Damen? 

Der Braune. Liegen fih in den Armen! 

Der Graue. D weh! Wenn ich das fehe, läuft e3 mir eisfalt 
über den Rüden. Smmer hat eg Schlimme3 zu bedeuten, Schlim- 
mere3, al3 menn jener Öourmand nach Tifche alle Freunde und Nicht- 
freunde an fein Herz oder vielmehr an feinen Magen drüdte, bloß 
der befjeren Berdauung halber. Schon der Sonnenblid im Geficht 
gleicht oft dem verderblichen Sonnenftich, dem Sturm und Gemitter 
zu folgen pflegt, eine Umarmung aber vollends den Liebfofungen der 
eifernen $ungfrau, die im Umarmen zerfchneidet. Sch habe e3 erlebt, 
daß eine Sängerin die andere freundlich umhalite, bei diefer Gelegen=- 
heit fie aber dermaßen in die Kehle fniff, daß fie, fchwer verlegt, einige 
Abende nicht fingen fonnte. 

Der Braune. Das war ein böfer Teufel! Nein! bei meinen 
Damen ift e3 Ausbruch der innigften Liebe! — &3 ijt unglaublich, 
wie wenig Bedürfniffe meine Künftler haben und mit melcher ge= 
ringen Gage fie deshalb zufrieden find! — 

Der Graue. Riünftler! — Schaufpieler! — wenig Bedürfnifje, 
— geringen Gehalt! — Sie treiben Scherz mit mir! — Wo fanden 
Sie Subjefte diefer Art? 

Der Braune. Sie ftehen mir überall zu Gebot, denn ich finde 
überall junge Talente, die fich der Kunft widmen wollen und die ich, 
da mir darin viel Sagazität eigen, zu brauchen weiß. Erjt vorgeftern 
engagierte ich einen Liebhaber, einen jungen Mann von herrlicher 
Natur und Bildung, von dem vortrefflichiten Talent und dem edelften 
Gemüt. — Hier gedenfe ich einen zartlichen Vater, der mir im Augen 
bliet fehlt — 

Der Graue. Was, mein Herr? — Sch hoffe nicht, daß Sie 
daran denken, hier durch meine Bühne fich zu refrutieren! — Rechnen 
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Sie darauf, daß, an da3 Grandiofe gemöhnt, feiner fich entjchliegen 
wird zu einer reifenden Gejellichaft. — 

Der Braune. Wo denfen Sie hin, feinen von Shrer Bühne 
fann ich gebrauchen. — 

Der Graue. Num in der Tat, ich muß wohl von der Vortreff- 
lichfeit Shrer Bühne einen hohen Begriff befommen, da Sie meine 
braven Rimftler fo ganz unbrauchbar finden. — 

Der Braune. In gemifjer fubjeftiver Beziehung. Meinem 
Grundfab gemäß mwerbe ich nur Künftler an, die noch nie ein Theater 
betreten haben. | 

Der Graue. Und diefe jungen Leute ohne Übung, ohne 
NKoutine — 

Der Braune. Spielen, nachdem fie nur einige Stunden 
meinen Unterricht genojjen, vortrefflich und find don meinen ge- 
übteften Schaufpielern nicht zu unterfcheiden. 

Der Graue. Ah! Nun merke ich! — Ebenfo wie vorhin mit 
einem dramatiihen Hirngefpinft, neden Sie mich jest mit einer 
idealen Gefellfchaft. — Die Schaufpieler, wie fie fein fönnten! — Ein 
Zuftgebilde Ihrer ironifierenden Iaunigen Phantafie. 

Der Braune. Mitnichten. Meine Gefellfchaft ift hier in diefes 
Gafthaus mit mir eingefehrt. Alle meine Mitglieder befinden fich in 
den Stuben über unjeren Köpfen. 

Der Öraue. Was?— Hiereingefehrt, und ich vernehme feinen 
Tumult? — Rein lautes Sprechen, fein Trillern, fein ©elächter, fein 


Treppauf-, Treppablaufen, fein Rufen nach) dem Kellner? — 


Warmez und altes Frühftit wird nicht bereitet? — Keine Sfäfer 
fingen? — 63 ift nicht möglich? 

Der Braune. Doch! — Diefes ruhige Benehmen ift eine Haupt- 
tugend meiner Gefellfchaft, toodurch fie fich an fremden Orten gleich 
eine gemwiffe Achtung verichafft. Sch wette, fie fißen alle in einem 
Bimmer zufammen und memorieren ihre Rollen! 

Der Graue. DO, mein wertefter Freund und Kollege! Lafien 
Sie uns hinaufgehen, ich muß felbft mit eignen Augen Shre Gefell- 
Ihaft fehen, finde ich dann bewährt, was Sie fagten, fo ift dies der 
glückichite, Tehrreichite Tag meines Lebens. DO wenn dann 
vielleicht einer oder der andere Shrer vortrefflihen Kımftjünger 
2uft hätte, das reifende Theater mit einem ftehenden zu ver- 
taufchen. — 

Der Braune. So wie Shre Schaufpieler, gefchäßtefter 
Kollege, für mein Theater nicht taugen, fo würden die meinigen 
für Ihre Bühne ganz untauglich fein. Sie willen, daß ein Schau= 
fpieler, der mit voller Wirkung in ein nach feit beftehenden 
Prinzipien gegründetes umd geriimdetes Theater eingreift, einzeln 
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berausgeriffen, auf dem andern oft faum anzufehen it. Doch! 
fommen Sie! — 

Der Braune nahm den Grauen bei der Hand, ftieg mit ihm die 
Treppe hinauf und öffnete ein Zimmer, in defjen Mitte ein großer 

5 Raften ftand. Mit den Worten: „Hier ift meine Gejellfchaft!” fchlug 

der Braune den Dedel des Kaftens zurüd. — 

— Und der Graue erblidte eine gute Anzahl der allerzierlichiten 
und mwohlgebauteften Marionetten, die er jemals gefehen! 
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Der Heine Wechjelbalg. — Dringende Gefahr einer Pfarrersnafe. — Wie Fürft Baphnutius 
in feinem Lande die Aufklärung einführte und die Fee Aofabelverde in ein Fräuleinftift Tam. 


Unfern eine anmutigen Dorfes, hart am Wege, lag auf dem 
bon der Sonnenglut erhibten Boden hingeftredt ein armes zerlumptes 
Bauerweib. Bom Hunger gequält, vor Durft lechzend, ganz ver- 
fhmachtet, war die Unglüdliche unter der Laft des im Korbe hoch 
aufgetürmten dürren Holzes, das fie im Walde unter den Bäumen 
und Sträudern mühlam aufgelefen, niedergefunten, und da fie faum 
zu atmen vermochte, glaubte fie nicht anders, als daß fie num mohl 
fterben, fo fich aber ihr troftlofesg Elend auf einmal enden terde. 
Doc gewann fie bald fo viel Kraft, die Stride, womit fie den Holz- 
forb auf ihrem Rüden befeitigt, Ioszunefteln und fich langfam herauf» 
sufchieben auf einen Grasfled, der gerade in der Nähe ftand. Da 
brach fie nun aus in Taute Klagen: „Muß, jammerte fie, „muß mid) 
und meinen armen Mann allein denn alle Not und alles Elend 
treffen? Sind wir denn nicht im ganzen Dorfe die einzigen, die 
aller Arbeit, alles fauer vergoffenen Schmweißes ungeachtet in fteter 
Armut bleiben und faum fo viel erwerben, um unfern Hunger zu 
ftillen? — Bor drei Jahren, als mein Mann beim Umgraben unferes 
Gartens die Goldftücde in der Erde fand, ja, da glaubten wir, das 
Glüc fei endlich eingefehrt bei uns und nun fämen die guten Tage; 
aber wa3 gefchah! — Diebe ftahlen das Geld, Haus und Scheune 
brannten una über dem Kopfe weg, da3 Getreide auf dem Ader zer- 
fchlug der Hagel, und um das Maß unferes Herzeleids vollzumachen 
bis über den Rand, ftrafte ung der Himmel noch mit diefem Heinen 
Wechfelbalg, den ich zu Schand’ und Spott des ganzen Dorfs gebar. 
— Bu St. Laurenztag ift nun der Junge drittehalb Jahre gemefen. 
und kann auf feinen Spinnenbeindhen nicht ftehen, nicht gehen und 
nurrt und miaut, ftatt zu reden, wie eine Kate. Und dabei frißt 
die unfelige Migeburt wie der ftärkfte nabe von menigitenz acht 
Sahren, ohne daß e3 ihm im mindeften mas anfchlägt. Gott erbarme 
fich über ihn umd über una, daß wir den Jungen groß füttern müfjen 
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ung felbft zur Dual und größerer Not; denn effen und teinfen immer 
mehr und mehr mird der Heine Daumling wohl, aber arbeiten fein 
Zebetage nicht! Nein, nein, da3 ift mehr al3 ein. Menfch aushalten 
fan auf diefer Erde! — Ach könnt’ ich nur fterben — nur fterben!” 
— Und damit fing die Arme an zu meinen und zu fchluchzen, bis fie 
endlich, vom Schmerz lbermannt, ganz entfräftet einfchlief. — 
Mit Recht konnte das Weib iiber den abjcheulihen Wechfelbalg 
Hagen, den fie vor drittehalb Jahren geboren. Das, ma man auf 
den eriten Blic fehr gut für ein feltfam verfnorpeltes Stüdchen Holz 
hätte anfehen fünnen, war nämlich ein faum zwei Spannen hoher, 


mißgeftalteter Junge, der von dem Korbe, wo er querüber gelegen, . 


heruntergefrochen, fich jebt Inurrend im Grafe mwälzte. Der Kopf 
ftaf dem Dinge tief zmifchen den Schultern, die Stelle des‘ Riüdenz 
vertrat ein fürbisähnlicher Ausmwuchs, und gleich unter der Bruft 
hingen die hafelgertdünnen Beinchen herab, jo daß der Junge ausjah 
tie ein gefpalteter Rettich. Yom Geficht fonnte ein ftumpfes Auge 
nicht viel entdeden, fchärfer hinbliclend, wurde man aber wohl bie 
lange fpite Nafe, die aus fchwarzen ftruppigen Haaren herborftarrte, 
und ein paar Heine, fchrwarz funfelnde Äuglein gemwahr, die, zumal 
bei den übrigens ganz alten, eingefurchten Bügen des Gefichts, ein 
Hein Mräunchen fumdzutum fchienen. — 

US num, wie gefagt, das Weib über ihren Gram in tiefen Schlaf 
gejunfen war und ihr Söhnlein fich dicht an fie berangemwälzt hatte, 
begab e3 fich, daß das Fräulein von Rofenfchön, Dame des nahe 
gelegenen Stifts, von einem Spaziergange heimfehrend, des Weges 
daheriwandelte. Gie blieb ftehen und wurde, da fie von Natur fromm 
und mitleidig, bei dem Anblid des Clend3, der fich ihr darbot, fehr 
gerührt. „DO du gerechter Himmel,” fing fie an, „wieviel Sammer 
und Not gibt e3 doch auf diefer Erde! — Das arme unglüdliche Weib! 
— I weiß, daß fie faum das liebe Leben hat, da arbeitet fie iiber ihre 
Kräfte und ift vor Hunger und Pummer hingefunften! — Wie fühle 
ich jeßt exit recht empfindlich meine Armut und Ohnmacht! — Ach, 
fönnt’ ich doch nur helfen, wie ich wollte! — Doch das, mas mir nod) 
übrig blieb, die wenigen Gaben, die da3 feindfelige Verhängnis mir 
nicht zu rauben, nicht zu zerftören vermochte, die mir noch zu Gebote 
ftehen, die till ich Eräftig und getreu nüßen, um dem Leidmefen zu 
fteuern. Geld, hätte ich auch darüber zu gebieten, würde dir gar nichts 
helfen, arme Frau, fondern deinen Zuftand vielleicht noch gar ver- 
Ihlimmern. Dir und deinem Mann, euch beiden ift nım einmal Keich- 
tum nicht befchert, und wen Reichtum nicht bejchert ift, dem ver- 
fchwinden die Goldftücde aus der Tafche, er weiß felbft nicht wie, er 
hat davon nicht? als großen Verdruß und wird, je mehr Geld ihm 
zuftrömt, nur defto ärmer. Aber ich weiß e8, mehr als alle Armut, 
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al3 alle Not, nagt an deinem Herzen, daß du jenes Heine Untierchen 
gebarft, da3 fich wie eine böfe unheimliche Laft an dich hängt, die du 
durch da8 Leben tragen mußt. — Groß — fchön — ftart — verftändig, 
ja, da3 alles fann der Sunge nun einmal nicht werden, aber es ift ihm 
vielleicht noch auf andere Weife zu helfen. — Damit fete fich das 
Fräulein nieder ing Gras und nahm den Kleinen auf den Schoß. 
Das böfe Mräunchen fträubte und fpreizte fich, Tnurrte und wollte 
das Fräulein in den Finger beißen, die fprach aber: „Ruhig, ruhig, 
Heiner Maifäfer!“ und ftrich leife und Iinde mit der flachen Hand ihm 
über den Kopf von der Stirn herüber bi in den Naden. Allmählich 
glättete fich während des Streicheln3 da3 ftruppige Haar des Kleinen 
aus, bi3 e3 gefcheitelt, an der Stirne feft anliegend, in hübichen weichen 
Zoden hinabwallte auf die hohen Schultern und den Kürbisrüden. 
Der Kleine war immer ruhiger gemorden und endlich feit einge- 
ichlafen. Da legte ihn das Fräulein Rofenjichön behutfam dicht neben 
der Mutter hin ins Gras, befprengte diefe mit einem geiftigen Waffer 
aus dem Riechfläfchchen, das fie aus der Tafche gezogen, und ent- 
fernte fich dann fchnellen Schrittes. 

AB die Frau bald darauf erwachte, fühlte fie fi auf wımder- 
bare Weife erquict und geftärkt. E3 mar ihr, als habe fie eine tüchtige 
Mahlzeit gehalten und einen guten Schlud Wein getrunfen. „Ei, 
tief fie aus, „mie ift mir doch in dem bigchen Schlaf fo viel Troft, fo 
viel Munterfeit gefommen! — Aber die Sonne ift jchon bald herab 
hinter den Bergen, nun fort nach Haufe!” — Damit wollte jie den 


> Korb aufpaden, vermißte aber, al3 fie hineinfah, den Kleinen, der in 


demfelben Augenblic fich aus dem Grafe aufrichtete und meinerfich 
quäfte. Als nun die Mutter fich nach ihm umfchaute, hlug fie vor 
Grftaunen die Hände zufammen und rief: „Baches — Klein Baches, 
wer hat dir denn unterdeffen die Haare fo fchön gefämmt! — Baches 
— Klein Baches, wie hübfch würden dir die Loden Heiden, wenn du 
nicht fol) ein abfcheulich garftiger Junge wärft! — Nm, fomm nur, 
fomm! — hinein in den Korb!” Sie wollte ihn fafjen und quer über 
das Holz legen, da ftrampelte aber Klein Baches mit den Beinen, 
grinfte die Mutter an und miaute fehr vernehmlich: „Ich mag nicht!“ 
— „Baches! — Klein Baches!” fchrie die Trau ganz außer fich, „wer 
bat dich denn unterdefen reden gelehrt? Num! wenn du folch fchön 
gefämmte Haare haft, tern du fo artig redeft, jo wirft du auch wohl 
laufen können.” Die Frau hudte den Korb auf den Rüden, Klein 


* Baches hing fi) an ihre Schürze, und fo ging e3 fort nach dem Dorfe. 


Sie mußten bei dem PBfarrhaufe vorüber, da begab es fich, daß 
der Pfarrer mit feinem jüngften Knaben, einem bildfchönen gold- 
Iocfigen Jungen von drei Sahren, in feiner Haustüre ftand. Als der 
num die Frau mit dem fehweren Holzkorbe und mit Klein Baches, der 
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an ihrer Schürze baumelte, daherfommen jah, rief er ihr entgegen: 
„Suten Abend, Frau Liefe, wie geht es Eu — Shr habt ja eine gar 
zu fchmwere Bürde geladen, Zhr fünnt ja faum mehr fort, fommt her, 
ruht Euch ein wenig aus auf diefer Bank vor meiner Türe, meine 
Magd joll Euch einen Frifchen Trumf reihen!” — Frau Liefe Fieß fi 
da3 nicht zweimal fagen, te feste ihren Korb ab und mollte eben den 
Mund öffnen, um dem ehrwürdigen Herrn all ihren Sammer, ihre 
Not zu Elagen, al3 Klein Baches bei der rafchen Wendung der Mutter 
das Gleichgewicht verlor und dem Pfarrer vor die Füße flog. Der 
bücdte fich rafch nieder und hob den Kleinen auf, indem er fprad): 


„Ei, Frau Liefe, Frau Liefe, was habt Ihr da für einen bildfhönen. 


allerliebiten Knaben! Das ift ja ein wahrer Segen de3 Himmels, 
ein folch) wunderbar fchönes Kind zu bejigen.“ Und damit nahm er 
den Kleinen in die Arme und liebkofte ihn und fehien e3 gar nicht zu 
bemerfen, daß der unartige Däumling gar häßlich Fnurrte und mauzte 
und den ehrwürdigen Herrn fogar in die Nafe beifen wollte. Aber 
Frau Liefe ftand ganz verblüfft vor dem Geiftlichen und fchaute ihn 
an mit aufgeriffenen ftarren Augen und wußte gar nicht, was fie denfen 
follte. „Ach, lieber Herr Pfarrer,“ begann fie endlich mit weinerlicher 
Stimme, „ein Mann Gottes, wie Sie, treibt doch wohl nicht feinen 
Spott mit einem armen unglüdlichen Weibe, das der Himmel, mag 
er jelbit mwilfen warum, mit diefem abjcheulichen Wechjelbalge geftraft 
hat!” „Was fpricht,” erwiderte der Geiftliche fehr ernft, „was fpricht 
Sie da für tolles Zeug, liebe Frau! von Spott — Wechjelbalg — 
Strafe des Himmels — ich veritehe Sie gar nicht und weiß nur, daß 
Sie ganz verblendet fein muß, wenn Sie Shren hübfchen Knaben 
nicht recht herzlich Liebt. — Küffe mich, artiger Heiner Mann!“ — Der 
Piarrer herzte den Kleinen, aber Zaches Inurrte: „Sch mag nicht!“ 
und fchnappte aufs neue nach des Geiftlichen Nafe. — „Seht die arge 
Beitie!” rief Liefe erfchroden; aber in dem Augenblid fprach der 
Knabe des Pfarrers: „Ach, lieber Vater, du bift jo gut, du tuft fo fchon 
mit den Kindern, die müffen wohl alle dich recht herzlich Tieb haben!” 
„„D hört doch nur,“ rief der Pfarrer, indem ihm die Augen vor Freude 
glänzten, „o hört doch nur, Frau Liefe, den hübfchen verjtändigen 
Knaben, Euren lieben Baches, dem Shr fo übelmollt. Sch mer’ e8 
Ichon, Ihr werdet Euch nimmermehr was aus dem Knaben machen, 
fei er auch noch fo hübfch umd verftändig. Hört, Frau Kiefe, überlaßt 
mir Euer hoffnumgsvolles Kind zur Pflege und Erziehung. Bei Eurer 
drüdenden Armut ift Euch der Knabe nur eine Laft, und mir madt 
es Freude, ihn zu erziehen tvie meinen eignen Sohn!” — 

Liefe konnte vor Erftaunen gar nicht zu fich felbit fommen, ein 
Mal über das andere rief fie: „Uber, Fieber Herr Pfarrer — Yeber 
Herr Pfarrer, ift denn das wirklich Ihr Ernft, dat Sie die Heine Un- 
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geitalt zu fih nehmen und erziehen und mich von der Not befreien 
wollen, die ich mit dem Wechfelbalg habe?” — Doc, je mehr die 
Frau die abjcheuliche Häklichkeit ihres Mräumchens dem Pfarrer vor- 
hielt, deito eifriger behauptete diefer, daß fie in ihrer tollen Verblen- 
dung gar nicht verdiene, vom Himmel mit dem herrlichen Gefchent 
eines folhen Wunderfnaben gejegnet zu fein, bis er zulegt ganz 
zornig mit lem Baches auf dem Arm hineinlief in das Haus ind 
die Türe don innen verriegelte. 

Da ftand nun Frau Liefe wie verfteinert vor des Nfarrer3 HYaus- 
tive und wußte gar nicht, wa3 fie von dem allem denken follte. „Was 
um aller Welt willen”, Ipradh fie zu fich jelbft, „ft denn mit unferm 
würdigen Heren Pfarrer gejchehen, daß er in meinen lein Baches 
fo ganz und gar vernarrt ift und den einfältigen Knirp3 für eimen 
hübjchen verjtändigen Knaben Halt? — Nun! helfe Gott dem Tieben 


5 Herrn, er hat mir die Laft von den Schultern genommen und fie fich 


feldit aufgeladen, mag er nun zufehen, wie er fie trägt! — Dei! wie 
leiht geworden ift nın der Holzforb, da Klein Baches nicyt mehr 
Darauffist und mit hm die jchmwerfte Sorge!” — 

Damit Schritt Frau Liefe, den Holzforb auf dem Niiden, Yuftig 
und guter Dinge fort ihres Weges! — — 

Wollte ih auch zurzeit noch gänzlich darüber jchweigen, du 
wiirdeft, günstiger Xefet, dennoch wohl ahnen, daß e3 mit dem Gtift3- 
fräulein von Rofenfchön, oder wie fie ftch fonjt nannte, Rofengrün- 
jchön, eine ganz befondere Bewandtnis haben müfje. Denn nichts 
ander? war e3 wohl, al3 die geheimnisvolle Wirkung ihres Sopf- 
ftreichelnd und Haarausglättens, daß Klein Baches von dem gut- 
mütigen Pfarrer für ein fehönes und fluges Kind angefehen ımd 
gleich wie fein eigne3 aufgenommen wurde. Du fünnteft, Tieber 
Zefer, aber Doch, troß deines vortreffliden Scharffinns, in faljche Ver- 
mutungen geraten oder gar zum großen Nachteil der Gejchichte viele 
Blätter üiberfchlagen, um nur gleich mehr von dem mhftifchen Stiftö- 
fräulein zu erfahren; befjer it e3 daher wohl, ich erzähle dir gleich 
alles, was ich felbft von der würdigen Dame weiß. 

Fräulein von Rofenfhhön war von großer Öeitalt, edlem majejtä- 
tifchen Wuch3 und etwas ftolzem, gebietendem Wejen. Ihr Geficht, 
mußte man e3 gleich vollendet jchön nennen, machte, zumal wenn 
fie wie gewöhnlich in ftarrem Exrnft vor fih Hinfchaute, einen jelt- 
famen, beinahe unheimlichen Eindrud, was vorzüglich einem ganz 
befondern fremden Zuge zwifchen den Augenbraunen zuzuschreiben, 
bon dem man durchaus nicht recht wußte, ob ein Gtiftsfräulein der- 
gleichen wirklich auf der Stirne tragen fünnte. Dabei lag aber auch 
oft, vorzüglich zur Rofenzeit bei heiterm fchönen Wetter, fo viel Huld 
und Anmut in ihren Bli, dat jeder ji) von füRem unwiderfteh- 
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fihen Zauber befangen fühlte. AM ich die Gnädige zum eriten- und 
fegtenmal zu fchauen das Vergnügen hatte, war fie dem Anfehen 
nad) eine Frau in der höchiten, vollendetiten Blüte ihrer Jahre, auf 
der höchften Spitze des Wendepunftes, und ich meinte, daß mir großes 
Glück befchieden, die Dame noch eben auf diejer Spige zu erbliden 
und über ihre wunderbare Schönheit gemifjermaßen zu erichreden, 
melches fich dann fehr bald nicht mehr wide zutragen können. Ich 
war im Irrtum. Die älteften Leute im Dorfe verjicherten, daß fie 
da3 gnädige Fräulein gefannt hätten jchon jo lange als fie dächten, 
und daß die Dame niemals anders ausgejehen habe, nicht älter, nicht 


jünger, nicht häßlicher, nicht hübfcher als eben jet. Die Zeit jchien | 


alfo feine Macht zu haben über fie, und fchon diejes fonnte manchem 
verwunderlich vorfommen. Aber noch manches andere trat hinzu, 
worüber fich jeder, überlegte er e8 recht ernftlich, ebenfojehr wundern, 
ja zulegt aus der Verwunderung, in die er verftrickt, gar nicht heraus= 
fommen mußte. Fürs erfte offenbarte fich ganz deutlich bei dem 
Fräulein die Berwandtichaft mit den Blumen, deren Namen fie trug. 
Denn nicht allein, daß fein Menfch auf Erden folche herrliche taufend- 
blättrige Rofen zu ziehen vermochte, als fie, jo jprießten auch aus 


dem jchlechteften dürreften Dorn, den fie in die Erde jtedte, jene 2 


Blumen in der höchften Fülle und Pracht hervor. Dann war es ge= 
wiß, daß fie auf einfamen Spaziergängen im Walde laute Gejprache 
führte mit wunderbaren Stimmen, die aus den Bäumen, aus den 
Büfchen, aus den Quellen und Bächen zu tönen fchtenen. Sa, ein 


junger Sägersmann hatte fie belaufcht, wie jie einmal mitten im 3 


diditen Gehölz ftand und feltfame Bögel mit bunten glänzenden Ge=- 
fteder, die gar nicht im Lande heimifch, fie umflatterten und Tieb- 
foften und in luftigem Singen und Zmitjchern ihr allerler fröhliche 
Dinge zu erzählen fchienen, worüber fie lachte und fich freute. Daher 


fam e3 denn auch, daß Fräulein von Rojenfchon zu jener Zeit, als fie 3 


in das Stift gefommen, bald die Aufmerkjamfeit aller Xeute in der 
Gegend anregte, Ihre Aufnahme in das Träuleintift hatte der Fürft 
befohlen; der Baron Prätertatus von Mondichein, Befiter des Gutes, 
in deffen Nähe jenes Stift lag, dem er al3 Veriefer vorstand, fonnte 


Daher nichts dagegen einmwenden, ungeachtet ihn die entjeglichiten 3; 


Smeifel quälten. Vergebens war nämlich jein Mühen geblieben, in 
Nirners Turnierbuch und andern Chroniken die Familie Rofengrün- 
Ichon aufzufinden. Mit Recht zweifelte er aus diefem Grunde an der 
Stiftsfähigfeit des Träuleing, die feinen Stammbaum mit 3mweiund- 
dreißig Ahnen aufzumeifen hatte, und bat fie zulett ganz zerfnirscht, 
die hellen Tränen in den Augen, doch fi) um des Himmels willen 
twenigitens nicht NRofengrünfchön, jondern Rofenichön zu nennen, 
denn in diefem Namen fei doch noch einiger Verftand und ein Ahn- 
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herr möglich. — Sie tat ihm das zu Gefallen. — Vielleicht äußerte fich 
des gefränften Prätertatus Groll gegen das ahnenlofe Fräulein auf 
diefe — jene Weife und gab zuerst Anlaß zu der böfen Nachrede, die 
fich immer mehr und mehr im Dorfe verbreitete. Zu jenen zauber- 
haften Unterhaltungen im Walde, die indefjen jonft nichts auf fich 
hatten, famen nämlich allerlei bedenkliche Umftände, die von Mıumd 
zu Mund gingen und des Fräuleins eigentliches Wefen in gar 
;mweideutiges Licht ftellten. Mutter Anne, des Schulen Frau, be- 
hauptete fed, daß, wenn da3 Fräulein ftark zum Fenfter heraus niefe, 
allemal die Milch im ganzen Dorfe fauer würde. Kaum hatte fich dies 
aber bejtätigt, als jich da3 Schredliche begab. Schulmeifters Michel 
hatte in der Stiftsfüche gebratene Kartoffeln genafcht und war von 
dem Fräulein darüber betroffen worden, die ihm lächelnd mit dem 
Singer drohte. Da war dem Zungen da3 Maul offen Stehen ge- 


5 blieben, gerade als hätt’ er eine gebratene brennende Kartoffel darin 


jigen immerdar, und er mußte fortan einen Hut mit vorftehender 
breiter Srempe tragen, meil e3 jonft dem Armen in3 Maul geregnet 
hätte. Bald fchien e3 gewiß zu fein, daß da3 Fräulein fich darauf ver- 
ftand, Feuer und Waffer zu befprechen, Sturm und Hageltvolfen zu- 
jammenzutreiben, Weichjelzöpfe zu flechten zc., und niemand zweifelte 
an der Ausfage des Schafhirten, der zur Mitternachtsftunde mit 
Schauer und Entjegen gejehen haben wollte, wie das Fräulein auf 
einem Bejen braufend durch die Xürfte fuhr, vor ihr her ein unge- 
beurer Hirichkäfer, zwischen deffen Hörnern blaue Flammen hoch auf- 


5 leuchteten! — Nun fam alles in Aufruhr, man wollte der Here zu 


Leibe, und die Dorfgerichte bejchloffen nicht Geringeres, ald das 
Fräulein aus dem Stift zu holen und fie ins Waffer zu werfen, Damit 
fie die gewöhnliche Herenprobe beftehe. Der Baron Prätertatus 
ließ alles gejchehen und fprach lächelnd zu fich felbit: „So geht es 
fimplen Leuten ohne Ahnen, die nicht von folch altem guten Her- 
fommen find, twie der Mondfchein.” Das Fräulein, unterrichtet von 
dem bedrohlichen Unmejsen, flüchtete nach der Kefidenz, ımd bald 
darauf erhielt der Baron Prätertatus einen Kabinettsbefehl vom 
Fürsten des Landes, mittelft dejfen ihm befannt gemacht, daß e3 feine 
Heren gäbe, und befohlen wurde, die Dorfgerichte für die nafemweife 
Gier, Shwimmfünfte eines Stiftsfrauleins zu Schauen, in den Turm 
werfen, den übrigen Bauern und ihren Weibern aber andeuten zu 
laffen, bei empfindlicher Zeibesftrafe von dem Fräulein Rofenfchön 
nicht jchlecht zu denfen. Sie gingen in fich, fücchteten fich vor der anı- 
gedrohten Strafe und dachten fortan gut von dem Fräulein, welches 
fire beide, fire das Dorf und für die Dame Rofenfchön, die erjprieß- 
fichften Folgen hatte. 

Sn dem Sabinett des Fürften wußte man recht gut, daß das 
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Fräulein von Rojenihön niemand anders war, als die fonft berühmte 
mweltbefannte Fee Rofabelverde. ES hatte mit der Sache folgende 
Hemwandinis: 

Auf der ganzen weiten Erde war wohl fonjt faum ein anmuti- 


gere3 Rand zu finden, als das feine Fürftentum, worin das Gut des 5 


Baron Prätertatus von Mondichein lag, worin das Fräulein von 
Rofenschön haufte, furz, worin fich das alles begab, mas ich dir, ge= 
fiebter Zefer, des breiteren zu erzählen eben im Begriff ftehe. 

Bon einem hohen Gebirge umfchloffen, gli) das Zändehen mit 
feinen grünen, duftenden Wäldern, mit jeinen blumigen Auen, mit 
feinen raufchenden Strömen und luftig plätfchernden Springquellen, 
zumal da e3 gar feine Städte, fondern nur freundliche Dörfer und 
hin und wieder einzeln ftehende Paläjte darin gab, einem wunderbar 
herxlichen Garten, in. dem die Bewohner wie zu ihrer Luft wandelten, 
frei von jeder drüdenden Bürde des Lebens. Jeder mußte, das Fürit 
Demetrius das Land beherrichte; niemand merkte indejjen das mindeite 
von derfiegierung, undaalfe waren damit gar wohlzufrieden. Verjonen, 
die die volle Freiheit in all ihrem Beginnen, eine fchöne Gegend, ein 
mildes Klima fiebten, fonnten ihren Aufenthalt gar nicht befjer wählen 


als in dem Fürftentum, und fo gefhah es denn, daß unter andern 2 


auch verichiedene vortreffliche Teen von der guten Art, denen NRärme 
und Steiheit befanntlich iiber alles geht, fich dort angefiedelt hatten. 
Shnen mocht’ e8 zuzuschreiben fein, daß fich beinahe in jedem Dorfe, 
vorziigfich aber in den Wäldern jehr oft die angenehmiten Wunder be- 
gaben und daß jeder, von dem Entzüden, von der Wonne diefer Wun- 
der ganz umfloffen, völlig an das Wimderbare glaubte und, ohne es 
feldft zu wiffen, ebendeshalb ein froher, mithin guter Staatsbürger 
blieb. Die guten Feen, die fich in freier Willfür ganz dichinniftanifch 
eingerichtet, hätten dem vortrefflihen Demetrius gern ein emwiges 


Zeben bereitet. Das ftand indeffen nicht in ihrer Macht. Demetrius : 


starb, und ihm folgte der junge Vaphnuttius in der Regierung. Paph- 
nutius hatte fchon zu Lebzeiten feine Herin Vaters einen ftillen 
innerlichen Gram darüber genährt, daß Volk und Staat nad) feiner 
Meinung auf die heillofefte Weife vernachläffigt, verwahrloft wurde. 
Gr befchloß zu regieren und ernannte fofort feinen Kammerdiener 
Andres, der ihm einmal, al3 er im Wirtshaufe hinter den Bergen feine 
Börfe liegen laffen, feh3 Dufaten geborgt und ihn dadurch aus großer 
Not geriffen hatte, zum erften Minifter des Reichs. „Ich will regieren, 
mein Guter!” rief ihm Paphnutius zu. Andres las in den Bliden 
feines Herrn, was in ihm vorging, warf fich ihm zu Tüßen und fpracdh 
feierlich: „Sire! die große Stunde hat gefchlagen! — durch Sie Steigt 
fchimmernd ein Reich aus nächtigem Chaos empor! — Site! hier fleht 
der treuefte Nafall, taufend Stimmen des armen unglüdlichen Volts 
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in Brust ımd Kehle! — Sire! — führen Ste die Aufflarıng em!” — 
Baphnrutius fühlte jich durch und durch erjchüttert. von dem erhabenen 
Gedanken feines Minifterd. Er hob ihn auf, rig ihn Stirmifch an feine 
Bruft und Sprach Schluchzend: „Mintfter — Andres — ich bin dir jechs 
Dufaten fhuldig — noch mehr — mein Glück — mein Rei! — o 
treuer, gejcheiter Diener!” — 

Baphnutius mollte fofort ein Edift mit großen Buchitaben 
drucken und an allen Eefen anfchlagen lafjen, daß von Stund’ an die 
Aufklärung eingeführt jet und ein jeder fich darnacd) zu achten habe. 
„Beiter Sire!” rief indejfen Andres, „beiter Sire! fo geht es nicht!” 
— ‚Wie geht es denn, mein Guter?” fprac) Baphnutius, nahm 
feinen Minifter beim Anopfloch und 30g ihn hinein in das Kabinett, 
defien Türe er abichlo. 

„Sehen Sie,” begann Andres, als er feinem Füriten gegenüber 
auf einem feinen Taburett Plab genommen, „jehen Sie, gnädigfter 
Herr! — die Wirkung Shres fürftlichen Edifts megen der Aufklärung 
würde vielleicht verftört werden auf häfliche Weife, wenn wir nicht 
damit eine Mafregel verbinden, die zwar hart fcheint, die indefjen die 
Klugheit gebietet. — Ehe wir mit der Aufklärung vorfchreiten, d. h. 
ehe iwir die Wälder umbauen, den Strom jchiffbar machen, Kar- 
toffeln anbauen, die Dorffchulen verbeffern, Afazien und PBappeln 
anpflanzen, die Jugend ihr Morgen und Abendlied zweiltimmig ab» 
fingen, Chauffeen anlegen und die Kuhpoden einimpfen lafjen, ilt e3 
nötig, alle Leute von gefährlichen Gefinnungen, die feiner Bernunft 
Gehör geben und das Volk durch lauter Albernheiten verführen, aus 
dem Staate zu verbannen. — Sie haben Taufendundeine Nacht 
gelejen, befter Fitrft, denn ich weiß, Daß Ihr durchlauchtig jeliger Herr 
Papa, dem der Himmel eine janfte Ruhe im Grabe jchenfen möge, 
dergleichen fatale Bücher fiebte und Ihnen, als Sie fich noch der 
Stedenpferde bedienten ımd vergoldete Pfefferfuchen verzehrten, in 
die Hände gab. Nım alfo! — Aus jenem völlig fonfufen Buche werden 
Sie, gnädigfter Herr, wohl die fogenannten Teen fennen, gewiß aber 
nicht ahnen, daß fich verichiedene von diefen gefährlichen Berfonen in 
Shrem eignen lieben Lande hier ganz in der Nähe Ihres Palaftes 
angefiedelt haben ımd alferlei Unfug treiben.” „Wie? — tva3 jagt 
Er — Andres! Minifter! Feen — hier in meinen Lande?” — ©o 
tief der Fürft, indem er ganz erblaft in die Stuhllehne zurüdjant. — 
„Ruhig, mein gnädigfter Herr,” fuhr Andres fort, „ruhig fönnen wir 
bleiben, fobald wir mit Klugheit gegen jene Feinde der Aufklärung 
zu Felde ziehen. Ja! — Feinde der Aufklärung nenne ich fie, denn 
num fie find, die Güte Ihres feligen Herrn Vapas migbrauchend, 
daran fchuld, daß der liebe Staat noch in ganzlicher Finfterni dar- 
niederliegt. Sie treiben ein gefährliches Gewerbe mit dem Wunder- 
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baren umd fcehenen fich nicht, unter dem Namen Boejte ein heintliches 
Gift zu verbreiten, das die Leute ganz unfähig macht zum Dienite 
in der Aufflärung. Dann haben fie folche unleidliche polizeitwidrige 
Gewohnheiten, da fie fchon deshalb in feinem fultivierten Staate 
geduldet werden dürften. So 3.8. entblöden fich die Frechen nicht, 
forie e3 ihnen einfällt, in den Lüften fpazieren zu fahren mit vor- 
gefpannten Tauben, Schwänen, ja fogar geflügelten Pferden. Nun 
frage ich aber, gnädigfter Herr, verlohnt e3 fich der Mühe, einen ge= 
fcheiten Afzifetarif zu entwerfen und einzuführen, wenn e3 Leute im 
Staate gibt, die imstande find, jedem leichtfinnigen Bürger unver- 
fteuerte Waren in den Schornftein zu werfen, mie fie nur wollen? — 
Darum, gnädigiter Herr, — fowie die Aufklärung angefündigt wird, 
fort mit den Feen! — Shre Baläfte werden umzingelt von der Rolizei, 
man nimmtihnen ihre gefährliche Habe und fchafft fie al3 Vagabonden 
fort nach ihrem Baterlande, welches, wie Sie, gnädigjter Herr, aus 
Taufendundeiner Nacht wilfen werden, das Ländchen Dichinniitan 
ift.” „Gehen Boften nach diefem Lande, Andres?” jo fragte der 
Fürft. „Burzeit nicht,“ erwiderte Andres, „aber vielleicht laßt fich nach 
eingeführter Aufklärung eine Sournaliere dorthin mit Nuten ein- 


richten.” — „Aber Andres,” fuhr der Fürft fort, „wird man unfer : 


Verfahren gegen die Feen nicht hart finden? — Wird das vermöhnte 
Bolf nicht minren?” — „Auch dafür,“ fprach Andres, „auch dafür 
weiß ich ein Mittel. Nicht alle Feen, gnadigiter Herr, wollen mir fort» 
fchiefen nach Diehinniftan, Sondern einige im Lande behalten, fie aber 


nicht allein aller Mittel berauben, der Auflärung jchädlich zu werden, 25 


fondern auch ziweddienliche Mittel anwenden, jie zu nüßlichen Mit- 
gliedern de3 aufgeflärten Staats umzufchaffen. Wollen fte fi nicht 
auf folide Heiraten einlafjen, jo mögen fie ımter ftrenger Aufficht 
irgendein nißliches Gejchäft treiben, Soden jtricfen fiir die Armee, 
wenn e3 rieg gibt, oder fonft. Geben Sie acht, anadigfter Herr, die 
Zeute werden fehr bald an die Teen, wenn fte unter ihnen wandeln, 
gar nicht mehr glauben, umd das tit das beite. So gibt fich alles etwa- 
nige Murren von jelbit. — Was übrigens die Utenfilien der Teen be=- 
trifft, To fallen fie der fürritlichen Schagfammer heim, die Tauben umd 
Schwäne werden als föftliche Braten in die fürftliche Küche geliefert, 
mit den geflügelten Verden fan man aber auch Verfuche machen 
fie zu fultivieren und zu bilden zu nüßlichen Beitien, mdem man ihnen 
die Flügel abjchneidet ımd fie zur Stallfütterung gibt, die wir doch 
hoffentlich zugleich mit der Aufflärung einführen werden.” — 

Baphnutius war mit allen Vorfchlägen feines Minifter3 auf das 
böchfte zufrieden, umd fchon andern Tages wurde ausgeführt, was 
bejchloffen war. 

An allen Eden prangte das Edift wegen der eingeführten Auf- 


35 


40 


ou 


So 


20 


a 


St 


KW 


Erites Kapitel 119 


Häarung, und zu gleicher Zeit brach die Polizei in die Paläfte der 
Feen, nahm ihr ganzes Eigentum in Beichlag und führte fie ge- 
fangen fort. 

” Mag der Himmel wilien, wie e3 fich begab, daß die Fee Noja- 
belverde die einzige von allen war, die wenige Stunden vorher, ehe 
die Aufklärung hereinbradh, Wind davon befam und die Zeit nubte, 
ihre Schwäne in Freiheit zu fegen, ihre magifchen Rojenjtöde und 
andere Koftbarfeiten beifeite zu fchaffen. Sie wußte namlich aud), 
daß fie dazu erforen war, im Lande zu bleiben, worin fie fich, wiermohl 
mit großem Widermwillen, fügte. 

Überhaupt konnten e3 weder Baphnutius noch Andres begreifen, 
warum die Feen, die nach Diehinniftan transportiert wurden, eine 
folche übertriebene Freude außerten und ein Mal über das andere ver- 
ficherten, daß ihnen an aller Habe, die fie zurüdlaffen müffen, nicht 
da3 mindejite gelegen. ‚An Ende,” Sprach) Baphnutius entrüftet, 
„am Ende it Diehinniftan ein viel hübjcherer Staat wie der meinige, 
und fie lachen mich aus mitfamt meinem Gdift und meiner Auf- 
flärung, die jeßt erjt recht gedeihen joll!” — 

Der Geograph follte mit dem Hiftorifer des Reichs über das 
Land umftändlich berichten. 

Beide ftimmten darin überein, daß Diehinniftan ein erbärmliches 
Land fei, ohne Kultur, Aufklärung, Gelehrfamfeit, Aazien und uh- 
poden, eigentlich auch gar nicht eriftiere. Schlimmeres fünne aber 
einem Menfchen oder einem ganzen Lande wohl nicht begegnen, als 
gar nicht zu eriftieren. 

Paphnutius fühlte fich beruhigt. 

Als der fchöne blumige Hain, in dem der verlajjene Balaft der 
Fee Rofabelverde lag, umgehauen wurde, und beifpielshalber Bapb- 
nutius felbit jamtlichen Bauerlimmeln im nächiten Dorfe die Kub- 
poden eingeimpft hatte, paßte die Fee dem Fürften in dem Walde 
auf, dDurcch den er mit dem Minifter Andres nach feinem Schloß zuriid- 
fehren wollte. Da trieb fie ihn mit allerlei Redensarten, vorzüglich 
aber mit einigen unheimlichen KRumftftücdchen, die fie vor der Polizei 
geborgen, dermaßen in die Enge, daß er fie um des Himmels tmillen 
bat, doch mit einer Stelle des einzigen und daher beiten Fräuleinftifts 
im ganzen Lande vorliebzunehmen, wo fie, ohne jich an das Auf- 
Härungsedift zu fehren, jchalten und walten könne nach Belieben. 

Die Fee Rofabelverde nahm den Borichlag an und fam auf 
diefe Weife in das Fräuleinftift, wo fie fi, wie fchon erzahlt 
worden, das Fräulein von Rofengrünfchön, dann aber, auf 
dringendes Bitten des Baron Prätertatus von Mondfchein, das 
Fräulein von Kofenfchön nannte. 
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Bon der unbefannten Bölferfchaft, die der Gelehrte Ptolomäus, Philadelphus auf femen 

Reifen entdedte. — Die Univerfität Kerepes. — Wie dem Studenten Fabian ein Paar 

Keitftiefel um den Kopf flogen und der Profeffor Mofc Terpin den Studenten Balthajar 
zum Zee einlud. 


Si den vertrauten Briefen, Die der weltberühmte Gelehrte Btolo- 
mäus Philadelphus an feinen Freund Rufin fchrieb, als er fi auf 
weiten Reifen befand, ift folgende merfwürdige Stelle enthalten: 

„Du weißt, mein Tieber Rufin, daß ich nichts in der Welt jo 
fürchte und feheue, al3 die brennenden Sonnenitrahlen des Tages, 


welche die Kräfte meines Körpers aufzehren und meinen Geift der- 


nıaßen abfpannen und ermatten, daß alle Gedanken in ein ver- 
imorrenes Bild zufammenfliegen und ich vergebens darnach ringe, 
auch nur irgendeine deutliche Gejtaltung in meiner Seele zu erfafjen. 
Sch pilege daher in diefer heißen Sahreszeit des Tages zu ruhen, 
nachts aber meine Keife fortzufegen, und fo befand ich mich denn auc 
in boriger Nacht auf der Reife. Mein Fuhrmann hatte ich in der 
dien Finfternid von dem rechten, bequemen Wege verirrt und war 
underfehen3 auf die Chauffee geraten. Ungeachtet ic} aber durch Die 
harten Stöße, die e3 hier gab, in dem Wagen hin und her gefchleuder 
wurde, jo daß mein Kopf voller Beulen einem mit Walnüffen ge- 
füllten Sad nicht unähnlich war, erwachte ich Doch aus dem tiefen 
Schlafe, in den ich verfunfen, nicht eher, bi3 ich mit einem entjeß- 
lien Nud aus dem Wagen heraus auf den harten Boden ftürzte. 
Die Sonne fchien mir hell ins Geficht, und duch den Schlagbaum, 
der dicht vor mir ftand, gewahrte ich die hohen Türme einer anjehn- 
lihen Stadt. Der Fuhrmann lamentierte fehr, da nicht allein die 
Deichjel, fondern auch ein Hinterrad’ des Wagens an dem großen 
Stein, der mitten auf der Chauffee lag, gebrochen, und fchien fich 
wenig oder gar nicht um mich zu fümmern. Sch hielt, wie e3 dem 
Weifen ziemt, meinen Zorn zurüd und rief dem Kerl bloß fanftmütig 
zu, er jet ein verfluchter Schlingel, er möge bedenken, dat Vtolomäus 
Bhiladelphus, der berühmtefte Gelehrte feiner Beit, auf dem St— 
jaße, und Deichjel Deichjel und Rad Rad fein laffen. Du fennft, mein 
lieber Nufin, die Gewalt, die ich iiber das menschliche Herz übe, umd 
jo geichah es denn auch, daf der Fuhrmann augenblidfich aufhörte 
zu lamentieren und mir mit Hilfe des Chauffeeeinnehmers, vor defien 
Yäuslein fich der Unfall begeben, auf die Beine half. Ich hatte zum 
Hr keinen jonderlichen Schaden gelitten und war imftande, Iang- 
Sam auf der Straße fortzumandeln, während der Fuhrmann den zer- 
brodenen Wagen mühfam nachichleppte. Unfern des Tors der Stadt, 
die ich in blauer Ferne gejehen, begegneten mir nım aber viele Leute 
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von Solch wunderlichem Wefen und folch feltfamer Kleidung, daß ich 
mir die Augen rieb, um zu erforschen, ob ich mwirffich mache oder ob 
nicht vielleicht ein toller nechafter Traum mich eben in ein fremdes 
fabelhaftes Land verjege. — Dieje Leute; die ich mit Net für 
Bewohner der Stadt, au deren Tor ich fie fommen fah, halten 
durfte, trugen lange, jfehr weite Hojen, nach Urt der Sapanefer zu 
gejchnitten, von föftlichem Zeuge, Samt, Manchefter, feinem Tuch 
oder auch wohl von bunt duchhwirkter Leinwand, mit Treffen oder 
hübiden Bändern und Schnüren reichlich bejest, dazu Feine Ainder- 
röclein, faum den Unterleib bededend, meiftens von jonnenheller 
Farbe, nur wenige gingen Schwarz. Die Haare hingen ungefammt 
in natürlicher Wildheit auf Schultern und Rüden herab, und auf dem 
Kopf jah ein eines feltfames Müschen. Manche hatten den Halz 
ganz entblößt nach der Weife der Türken und Neugriechen, andere 
Dagegen trugen um Hals und Bruft ein Stüdchen weiße Leinwand, 
beinahe einem Hemdefragen ahnlich, mie Du, geliebter Kufin, fie auf 
den Bildern unferer Vorfahren gejehen haben mirit. Ungeachtet diefe 
Zeute famtlich fehr jung zu fein Schienen, war doch ihre Sprache tief 
und rauh, jede ihrer Bewegungen ungelent, und mancher hatte einen 
fhmalen Schatten unter der Nafe, al3 fite dort ein Stubbärtchen. 
Aus den Hinterteilen der feinen Köce mancher ragte ein langes Rohr 
hervor, an dem große jeidene Diutaften baumelten. Andere hatten 
diefe Röhre hervorgezogen und Feine — größere — manchmal auch 
fehr große mwinderlich geformte Köpfe unten daran befeftigt, aus 
denen fie, oben durch ein ganz jpib zulaufendes Röhrchen hinem- 
blafend, auf gefhicte Weife kimnftlihe Dampfwolfen auffteigen zu 
lafjen mußten. Andre trugen breite bligende Schwerter in den Hän= 
den, als wollten fie dem Feinde entgegenziehen; noch andere hatten 
Heine Behältniffe von Leder oder Blech umgehängt oder über den 
Kiücden gefchnallt. Dir fannft denfen, lieber Rufin, daß ich, der ich 
Durch forgliches Betrachten jeder mir neuen Erfceheinung mein Wiffen 
zu bereichern fuche, ftilfftand und mein Wuge feit auf die feltfamen 
Leute heftete. Da verfammelten fie fid um mich her, fchrien ganz 
gewaltig: ‚Philiftter — Philifter!‘— und fchlugen eine entjegliche Lache 
auf. — Das verdroß mich. Denn, geliebter Rufin, gibt es für einen 
großen Gelehrten etwas Kränfenderes, ala für einen von dem Bolfe 
gehalten zu werden, da3 vor vielen taufend Jahren mitteljt eines 
Eielfinnbadens erjchlagen mınde? — Ich nahm mich zufammen in 
der mir angebornen Winde und fprach laut zu dem fonderbaren Bolt 
um mich her, daß ich hoffe, mich in einem zivilifierten Staat zu be= 
finden, und daß ich mich an WVolizei und Gerichtshöfe wenden würde, 
um die mir zugefügte Unbill zu rächen. Da brummten fie alle; auch 
die, die bisher nod) nicht gedampft, zogen die dazu beftimmten Ma- 
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ichinen aus der Tafche, und alle bliefen mir die dDifen Dampfivolten 
ing Geficht, welche, tie ich num erjt merkte, ganz unerträglich ftanfen 
und meine Sinne hetäubten. Dann fprachen fie eine Art Fluch über 
mich aus, deifen Worte ich ihrer Gräßlichkeit halber Dir, geliebter 
Kufin, gar nicht wiederholen mag. Nur mit tiefem Graufen fann ich 
felbft daran denken. Endlich verließen fie mich unter lautem Hohn 
gelächter, und mir war's, al wenn das Wort: Hebpeitiche in den 
Lüften verhalle! — Mein Fuhrmann, der alles mit angehört, mit an= 
gefehen, rang die Hände und fprach: ‚Ach mein lieber Herr! nun das 
gejchehen ift, mas gejchah, jo gehen Sie beileibe nicht in jene Stadt 
hinein! Kein Hund, wie man zu jagen pflegt, mwirde ein Stüd Brot 
von Shnen nehmen ımd jtete Gefahr Sie bedrohen, geprü— Sch 
Yieß den Wadern nicht ausreden, jondern wandte meine Schritte jo 
fchnell, al3 e3 nur gehen mochte, nach dem nächften Dorfe. In dem 
einfamen fämmerlein des einzigen Wirtshaufes diefes Doris fiße ich 
und fchreibe Dir, mein geliebter Rufin, diefes alles! — Soviel es 
möglich ift, werde ich Nachrichten einziehen von dem fremden bar- 
barifchen Volf, das in jener Stadt haufet. Yon ihren Sitten — Ge- 
bräuchen — von ihrer Sprache u. f. wo. habe ich mir jchon manches höchit 


Seltfame erzählen laffen und werde Dir getreulich alles mitteilen : 


LACH 

Du gemwahrit, o mein geliebter Lefer, daß man ein großer Ge- 
Yehrter und doch mit fehr gewöhnlichen Erfcheinungen im Leben un- 
befannt fein, und doch über Weltbefanntes in die wunderlichiten 


Träume geraten fann. PVtolomäus Philadelphus hatte ftudiert und = 


tanınte nicht einmal Studenten ımd wußte nicht einmal, daß er in 
dem Dorfe Hoch-Safobsheim fat, das befannntlich dicht bei der be- 
rühmten Univerfität Kerepes Tiegt, al3 er jeinem Freunde von einer 
Begebenbeit fehrieb, die jich in feinem Kopfe zum jeltfamjten Aben=- 
teuer umgeformt hatte. Der gute Ptolomaus erjchraf, als er Stu- 
denten begegnete, die fröhlich und guter Dinge über Land zogen zu 
ihrer Luft. Welche Angft hätte ihn überfallen, wäre er eine Stunde 
früher in Slerepes angefommen, und hätte ihn der Zufall vor das 
Haus des Brofefiors der Naturktunde Mojch Terpin geführt! — Hun- 


derte von Studenten hätten, aus dem Haufe herausitrömend, ihn um= 3; 


ringt, Yärmend disputierend 2c., und noch mwunderlichere Traume 
tpären ihm in den Kopf gefommen über diefem Gerirr, über diefem 
Setreibe, 

Die Kollegia Mofch Terpins wurden namlich in ganz Klerepes 
am häufigften befucht. Ex war, tote gejagt, Brofefjor der Naturkunde, 
er erklärte, mie e3 regnet, donnert, blitt, warum die Sonne fcheint 
bei Tage ımd der Mond des Nachts, wie und warum das Gras 
wächft 2c., fo daß jedes Kind es begreifen mußte. Er hatte die ganze 
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Natur in ein Hleines niedfiches Kompendium zufammengefakt, fo 
daß er jie bequem nach Gefallen handhaben und daraus für jede 
Trage die Antwort wie aus einem Schubfaften herausziehen konnte. 
Seinen Ruf begründete er zuerft dadurch, al3 er ed nach vielen phHfi- 
faltifihen Berfuchen glüclich herausgebracht hatte, daß die Finfternis 
bauptfächlih von Mangel an Licht herrühre. Dies, forwie, daß er 
eben jene phhHiifalifchen Verjuche mit vieler Gemwandtheit in nette 
Runftitüdhen umzufegen wußte und gar ergöglichen Hofuspofus 
trieb, verfchafiten ihm den unglaublichen Zulauf. — Exlaube, mein 
günftiger LXefer, daß, da du viel befjer tie der berühmte Gelehrte 
Ptolomäus PVhiladelphus Studenten fennft, da du nicht? don feiner 
träumeriichen Furchtfamfeit weißt, ich dich nun nach Kerepes führe 
vor das Haus des Brofejiors Mofch Terpin, als er eben fein Kollegium 
beendet. Einer unter den herausftrömenden Studenten fejjelt jo- 
gleich deine Aufmerfjamfeit. Du gewahrit einen mwohlgeitalteten 
Süngling von drei bi3 vierumdzwanzig Sahren, aus deffen dunfel 
leuchtenden Augen ein innerer reger, herrlicher Geift mit beredten 
Worten fpricht. Beinahe fecf wiirde fein Blick zu nennen fein, wenn 
nicht die fchmwärmerifche Trauer, wie fie auf dem ganzen blaffen Ant- 
fit hiegt, emem Schleier gleich die brennenden Strahlen verhüllte. 
Sein Rod von fhwarzem fernen Tuch, mit gerifjenem Samt bejegt, 
ift beinahe nach altteutjcher Art zugefchnitten, wozu der zierliche 
hlendendmweiße Spitenfragen, fowie da3 Samtbarett, dad auf den 
Ichönen faftanienbraunen Loden fitt, ganz gut paßt. Gar hübjch fteht 
ihm diefe Tracht deshalb, weil er feinem ganzen Wejen, feinem An- 
ftande in Gang und Gtellung, feiner bedeutungsvollen Gefichts- 
bildung nach wirklich einer fchönen frommen Borzeit anzugehören 
fcheint und man daher nicht eben an die Ziererei dDenfen mag, wie jte 
in Heinlihem Nachäffen mißverftandener Vorbilder in ebenjo miß- 
veritandenen Ansprüchen der Gegenwart oft an der Tagesordnung 
ift. Diefer junge Mann, der dir, geliebter LXefer, auf den eriten Blid 
fo wohlgefällt, ift niemand anders, al3 der Student Balthafar, an- 
ftändiger, vermögender Leute Kind, fromm — verjtändig — fleißig 
— von dem ich dir, o mein Lefer, in der merfwirdigen Gefchichte, 
die ich aufzuschreiben unternommen, gar vieles zu erzählen gedenfe.— 
Ernft, in Gedanken vertieft, wie e3 feine Art war, wandelte 
Balthafar aus dem Kollegium des Profefjor Mofch Terpin dem Tore 
zu, um fich, Statt auf den Fechtboden, in da3 anmutige Wäldchen zu 
begeben, da3 fauım ein paar hundert Schritte von Sterepes liegt. Sein 
Freund Fabian, ein hübfcher Burfche von muntrem Anfehen und 
ebenfolcher Gefinnung, rannte ihm nach und ereilte ihn dicht vor 
dem Tore, f 
„Balthafar!” — rief nım Fabian laut, „Balthafar, num, willt 
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du wieder heraus in den Wald und wie ein melandholiicher Bhilüter 
einfam umberirren, während tüchtige Burjche jich wader üben in 
der edlen Fechtkunft! — Ich bitte dich, Balthafar, laß doch endlich ab 
von deinem närrifchen, unheimlichen Treiben und fei wieder recht 
mımter umd froh, wie du e3 fonft wohl mwarft. Komm! — wir mollen 
ung in ein paar Gängen verjuchen, und millft Du dern noch heraus, 
fo lauf’ ich wohl mit Dir.” 

„Du meinst e8 gut,“ erwiderte Balthafar, „Du meinft es gut, 
Fabian, und deswegen toill ich nicht mit dir grollen, daß dur mir 
manchmal auf Steg und Weg nachläufft wie ein Befefiener und mic) 
um manche Luft bringft, von der du feinen Begriff haft. Du gehörit 


nun einmal zu den jeltfamen Leuten, die jeden, den fie einfam mwan- 


dein fehn, für einen melandhofifchen Narren halten und ihn auf ihre 
Weife handhaben und furieren wollen, mie jener Hofichranz den 
wirdigen Prinzen Hamlet, der dem Männlein dann, al3 er ver- 
ficherte, fih nicht auf das Flötenblajen zu veritehen, eine tüchtige 
Lehre gab. Damit mill ich dich, Kieber Fabian, nun zwar verjchonen, 
übrigens dich aber recht herzlich bitten, daß du dir zu deiner edlen 
Fechterei mit Rapier und Hieber einen andern Kumpan juchen und 
mich ruhig meinen Weg fortwandeln lafjen mögejt.” — „Nein, nein,‘ 
tief Fabian lachend, „jo entfommft du mir nicht, mein teurer Freund! 
— Rillft dir mit mir nicht auf den Fechtboden, fo gehe ich mit dir 
hinaus in dag Wäldchen. E3 tjt die Pflicht des treuen Freundes, Dich 
in deinem Trübfinn aufzuheitern. Komm nur, lieber Balthafar, 
fomm nur, wenn du e8 denn nicht anders haben mwillit.“ Damit fahte 
er den Freumd unter den Arm umd Schritt rüfttg mit ihm don dannen. 
Balthafar bif in ftillem ISngrimm die Zähne zufammen und beharrte 
in finfterm Schweigen, während Fabian in einem Zuge Yuftiges und 
Ruftige3 erzählte. E3 Tief viel Albernes mit ımter, welches immer zu 
geichehen pflegt beim Yuftigen Erzählen in einem Zuge. 

A3 fte num endlich in die fühlen Schatten des duftenden Waldes 
traten, als die Büfche wie in jehnfüchtigen Seufzern flüfterten, als 
die wunderbaren Melodien der raufchenden Bäche, die Lieder des 
MWaldgeflüigels fernhin tönten ımd den Widerhall wedten, der ihnen 
aus den Bergen antwortete, da ftand Balthafar plöslich Still und rief, 
indem er die Arme weit ausbreitete, al3 woll’ er Baum ımd Gebüfch 
lfiebend umfangen: „OD, nım ift mir wieder wohl! — unbefchreiblich 
wohl!” — Fabian fchaute den Freund etwas verblüfft an, wie einer, 
der nicht Hug werden fan aus des andern Rede, der gar nicht weiß, 
mas er damit anfangen foll. Da faßte Balthafar jene Hand und 
tief voll Entzüden: „Nicht wahr, Bruder, nım geht dir auch das Herz 
auf, ım begreift dur auch das feliae Geheimnis der Waldeinfamkeit?” 
— ‚cd verftehe dich nicht ganz, lieber Bruder,” ermwiderte Fabian, 
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„aber wenn du meinft, daß dir ein Spaziergang hier im Walde wohl 
tut, jo bin ich völlig deiner Meinung. Gehe ich nicht auch gern jpa-= 
zieren, zumal in guter Gefellfchaft, in der man ein vernünftiges lehr- 
reiches Geipräch führen fann? — 8. B. ift es wohl eine wahre Luft, 
mit unferm Brofeffor Mofh Terpin über Land zu gehen. Der fennt 
jedes Pflänzchen, jedes Gräschen und weiß, wie e3 heißt mit Namen 
und in welche Kaffees gehört, und verfteht fich auf Wind und Wetter — 
‚Halt ein,“ rief Balthafar, „ich bitte dich, halt ein! — Du berührt 
etiva3, da8 mich toll machen fünnte, gäb’ e3 jonft feinen Troft dafür. 
Die Art, wie der Profeffor über die Natur fpricht, zerreißt mein 
Inneres. Oder vielmehr, mic) faßt dabei ein unheimliches rauen, 
als fäh’ ich den Wahnfinnigen, der in gedenhafter Narrheit König 
und Herricher, ein jelbft gedrehtes Strohpüppchen Kiebfoft, wähnend, 
die Tönigliche Braut zu umhalfen! Seine fogenannten Erperimente 
fommen mir vor wie eine abicheuliche Verhöhnung des göttlichen 
Weiens, dejien Atem uns in der Natur anmweht und in unferm innerften 
Gemüt die tiefften heiligiten Ahnungen aufregt. Oft gerat’ ich in 
Berfuhung, ihm feine Gläfer, feine Phiolen, feinen ganzen Kram 
zu zerichmeigen, dächt’ ich nicht daran, daß der Affe ja nicht abläßt 
mit dem Feuer zu fpielen, bi3 er fich die Pfoten verbrennt. — ieh, 
Fabian, diefe Gefühle ängftigen mich, preifen mir das Herz zufammen 
in Mofch Terpins Vorlefungen, und wohl mag ich euch dann tief- 
finniger umd menfchenfcheuer vortommen als jemals. Mir it dann 
zumute, al3 wollten die Häufer über meinem Kopf sufammenftürzen, 
eine umbefchreibliche Angft treibt mich heraus aus der Stadt. Aber 
bier, hier erfüllt bald mein Gemüt eine füge Ruhe. Auf den blumigen 
Rafen gelagert, fchaue ich hinauf in das meite Blaue des Himmels, und 
über mir, iiber den jubelnden Wald hinweg ziehen die golönen 
Wolfen wie herrliche Träume aus einer fernen Welt voll jeliger 


Freuden! — D mein Fabian, dann erhebt jich aus meiner eignen 


Bruft ein wunderbarer Geift, und ich vernehm’ es, wie er in geheime 
nisvollen Worten fpricht mit den Büfchen — mit den Bäumen, mit 
den Wogen des Waldbachs, und nicht vermag ich die Wonne zu nen- 
nen, die dann in jüßem wehmütigen Bangen mein ganzes MWejen 
durchftrömt!” — „Ei,“ rief Fabian, „ei, das it num tpieder das alte 
ewige Lied von Wehmut und Wonne und fprechenden Bäumen und 
Waldbächen. Alle deine Verje ftrogen von diejen artigen Dingen, 
Die ganz paffabel ins Ohr fallen und mit Nusen verbraucht werden, 
fobald man nichts weiter dahinter fucht. — Uber jage mir, mein bor- 
trefflichter Melancholifus, wenn dich Mofch Terpins Borlefungen in 
der Tat fo entjeglich Fränfen md ärgern, fage mir nur, warum in aller 
Welt du in jede hineinläufft, warım du feine einzige verfäumft und 
dann freilich jedesmal ftumm und jtarr mit geichloifenen Augen 
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dafiteft wie ein Träumender?” — „Frage mic,“ eriwiderte Balthafar, 
indem ex die Augen niederjchlug, „frage mich darum nicht, lieber 
Freund! — Eine unbefannte Gewalt zieht mich jeden Morgen hinein 
in Mofch Terpins Haus. Sch fühle im voraus meine Qualen, und doch 
fann ich nicht widerftehen, ein dunkles Verhängnis reift mich fort!” 
— „Ha — ba,” — lachte Fabian hell auf, „ha ha ha — wie fein — mie 
poetifch, wie moftifch! Die unbefannte Gemalt, die dich hineinzieht 
in Mofch Terpinz Haus, liegt in den dDunfelblauen Augen der jchönen 
Candida! — Daß du bis über die Ohren verliebt bijt in des Vrofefjors 
niedliche3 Tochterlein, das milfen mir alle langft, und darum Halten 


wir dir deine Phantafterei, dein närrifches Wejen zugute. Mit Ver-- 


tiebten ift e3 num nicht ander3. Du befindeft dich im eriten Stadium 
der Liebesfranfheit und mußt in jpäten Jünglingsjahren dich zu all 
den jeltfamen Boffen bequemen, die mir, ich und viele andere, dem 
Himmel fei e3 gedankt! ohne ein großes zufchauendes Rubliftum auf 
der Schule dDurchmachten. Mber glaube mir, mein füßes Herz —“ 
Fabian hatte indeffen feinen Freund Balthafar wieder beim 
Arme gefaßt und war mit ihm rajch mweitergefchritten. Eben jett 
traten jie heraus aus dem Didicht auf den breiten Weg, der mitten 


durch den Wald führte. Da gerwahrte Fabian, wie aus der Ferne ein 2 


Pferd ohne Neiter, in eine Staubwolfe gehüllt, herantrabte. — „Hei, 
hei!” rief er, jich in feiner Nede unterbrechend, „hei, hei, da ift eine 
verfluchte Schindmähre durchgegangen ımd hat ihren Neiter abge- 
jest — die müffen wir fangen und nachher den Reiter furhen im 
Walde.“ Damit ftellte er fi) mitten in den Weg. 

Näher und näher fam das Pferd, da war e3, al3 wenn von beiden 
Seiten ein Baar Reititiefel in der Luft auf und nieder baumelten ımd 
auf dem Sattel etwas Schwarzes fich vege und bewege. Dicht vor 
Babian erfchallte ein langes gellendes Brrr — PBrrer — und in dem 


jelben Augenbfid flogen ihm auch ein Baar Reittiefel um den Kopf, 3 


und ein feines feltfames fchwarzes Ding fugelte hin, ihm zwifchen 
die Beine. Mauerftill ftand das große Pferd und befchnüffelte mit 
lang vorgeftrectem Halje fein winziges Herrlein, das fich im Sande 
wälzte und endlich mühlam auf die Beine richtete. Dem Heinen 


Knirps fteckte der Kopf tief zioifchen den hohen Schultern, er war mit 3; 


jeinem Austwuch3 auf Bruft und Rüden, mit feinem furzen Leibe und 
jeinen hohen Spinnenbeinchen anzufehen twie ein auf eine Gabel ge- 
Ipiekter Apfel, dem man ein Frabengeficht eingejchnitten. Al nun 
Sabian dies feltfame Heine Ungetüm vor fich ftehen fah, brach er in 
ein lautes Gelächter aus. Aber der Kleine drückte fich das Barettlein, 
da3 er vom Boden aufgerafft, trogig in die Augen und fragte, indem 
er Yabian mit wilden Blicdfen durchbohrte, in rauhen, tief heiferem 
Ton: „Sit dies der rechte Weg nach Kerepe3?” — „Sa, mein Herr!“ 
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antwortete Balthafar mild und ernft und reichte dem Kleinen die 
Stiefel hin, die er zufammengefudht hatte. Alles Mühen des Kleinen, 
die Stiefel anzuziehen, blieb vergebens, er ftülpte einmal über3 andere 
um und wälgte fich jtöhnend im Sande. Balthafar ftellte beide Stiefel 
aufrecht zufammen, hob den Kleinen fanft in die Höhe und ftedte, ihn 
ebenjo niederlaffend, beide Yüßchen in die zu fchwere und weite 
Tutterale. Mit ftolgem Wejen, die eine Hand in die Seite gejtemmt, 
die andere and Barett gelegt, rief der Kleine: „Gratias, mein Herr!” 
und fchritt nach dem Pferde hin, defien Zügel er faßte. Alle Verjuche, 
den Steigbügel zu erreichen oder hHinaufzuflimmen auf das große Tier, 
blieben indefjen vergebens. Balthafar, immer ernft und mild, trat 
hinzu und hob den Kleinen in den Steigbügel. Er mochte jich wohl 
einenzustarfen Schwung gegeben haben, dennin demjelben Augenblid, 
als er oben faß, lag er auf der andern Seite auch wieder unten. „Nicht 
fo hitig, allerliehiter Mosje! rief Fabian, indem er auf3 neue in ein 
fchallendes Gelächter ausbrah. „Der Teufel ift Shr allerliebfter 
Mosje, fchrie der Kleine ganz erboßt, indem er fich den Sand von 
den Kleidern Hopfte, „ich bin Studiofus, und wenn Sie deögleichen 
find, jo ift eg Tufch, daß Sie mir wie ein Hafenfuß ins Geficht lachen, 
und Sie müffen fich morgen in Kerepes mit mir fehlagen!” „Don- 
ner,” rief Fabian immerfort lachend, „Donner, das ift mal ein 
tüchtiger Burfche, ein AUllerweltsferl, mas Courage betrifft und echten 
Komment.” Und damit hob er den Kleinen, alles Bappelnz und Sträus 
bens ungeachtet, in die Höhe und feste ihn aufs Vierd, das fofort mit 
feinem Herrlein Yuftig mwiehernd davontrabte. — Fabian hielt fich 
beide Seiten, er wollte vor Lachen erftiden. — „Es ift graufam“, 
fprach Balthafar, „einen Menfchen auszulachen, den die Natur auf 
folche entjegliche Weife vermwahrloft hat, wie den fleinen Reiter dort. 
Sit er wirklich Student, jo mußt du dich mit ihm fchlagen, und zwar, 
läuft’3 auch fonft gegen alle afademifche Sitte, auf Piftolen, da er 
weder Rapier noch Hieber zu führen vermag.” — „Wie ernit,“ jprach 
Fabian, „wie ernft, wie trübfelig du das alles wieder nimmt, mein 
lieber Freund Balthafar. Nie ift’3 mir eingefallen, eine Mißgeburt 
auszulachen. Aber fage mir, darf folch ein Inorpliger Däumling fich 
auf ein Pferd fegen, tiber dejfen Hals er nicht wegzufchauen vermag? 
Darf er die Füßlein in folch verrucht weite Stiefeln fteden? darf er 
eine fnapp anfchliegende KRurtfa mit taufend Schnüren und Troddehn 
und Quaften, darf er folch ein veriwunderliches Samtbarett tragen? 
darf ex folch ein hochmütiges, trogiges Wejen annehmen? darf er fich 
folche barbarifche heifere Laute abzmwingen? — Darf er da3 alles, 
frage ich, ohne mit Recht al3 eingefleifchter Hafenfuß ausgelacht zu 
werden? — Aber ich muß hinerm, ich muß den Rumor mit anfchauen, 
den e3 geben wird, wenn der ritterfiche Studiofus einzieht auf feinem 


128 Klein Zaches 


ftolzen Roffe! — Mit dir ift doch heute einmal nichts anzufangen! — 
Gehab’ Dich wohl!” — Spownftreichs rannte Fabian durd) den Wald 
nach der Stadt zurüd. — 

Balthafar verließ den offenen Weg und verlor fich in das dichtefte 
Gebüfch, da fank er hin auf einen Moozfis, erfaßt, ja überwältigt von 
den bitterften Gefühlen. Wohl modht’ e8 fein, daß er die holde Can- 
dida wirklich Yiebte, aber er hatte diefe Liebe wie ein tiefes, zartes Ge- 
heimnis in dem Smnerften feiner Seele vor allen Menjchen, ja vor 
fich felbft verfchloffen. AB num Fabian jo ohne Hehl, jo leihtjinnig 
Darüber fprach, war e8 ihm, als rilfen rohe Hände in frehem Übermut 


die Schleier von dem Heiligenbilde herab, die zu berühren er nicht 


gewagt, al3 müffe nın die Heilige auf ihn jelbjt ewig zürnen. Ia, 
Fabians Worte fehienen ihm eine abjcheuliche VBerhöhnung feines 
ganzen Wefens, feiner füßelten Träume. 

„Utfo,“ rief er in Übermaß feines Unmuts aus, „alfo für einen 
verliebten Geden hältft du mich, Fabian! — für einen Narren, der in 
Moich Terpinz Vorlefungen läuft, um menigjtens eine Stunde hin- 
durch mit der Schönen Candida unter einem Dache zu jein, der in dem 
Walde einfam umherfireift, um auf elende VBerje zu finnen an die 
Geliebte und fie noch erbärmlicher aufzufchreiben, der die Bäume 
verdirbt, alberne Namenszüge in ihre glatten Ainden einfchneidend, 
der in Gegenwart des Mädchens Fein gefcheites Wort zu Marfte 
bringt, fondern nur feufzt und üchzt und weinerliche Gefichter fchneidet, 
als fitt’ er an Främpfen, der vermelfte Blumen, die fie am Bufen trug, 
oder gar den Handfchuh, den fte verlor, auf der blogen Bruft trägt 
— furz, der taufend findifhe Torheiten begeht! — Und darum, Fa= 
bian, nedjt du mich, und darum lachen mich wohl. alle Burfche aus, 
und darum bin ich famt der innern Welt, die mir aufgegangen, viel- 
leicht ein Gegenftand der Verfpottung. — Und die holde — Tiebliche 
— herrliche Candida —“ 

AS er diefen Namen ausfpradh, fuhr es ihm durchs Herz wie 
ein glühender Dolchftih! — Ach! — eine innere Stimme flüfterte 
ihm in dem Augenblid fehr vernehmlich zu, daß er ja nur eben Can 
dida3 wegen in Mofch Terpins Haus gehe, dab er Verfe made an 
die Geliebte, daß er ihre Nanıen einfchneide in das Laubholz, daß er 
in ihrer Gegenwart verjtumme, feufze, ächze, Daß er vermelfte 
Blumen, die fie verlor, auf der Bruft trage, daß er mithin ja wirklich 
in alle Torheiten verfalle, wie fie ihm Fabian nur vorrücden könne. — 
Exit jest fühlte er e3 recht, twie unausfprechlich er die fhöne Candida 
liebe, aber auch zugleich, daß jeltfam genug fi} die reinfte innigite 
Liebe im äußern Xeben etiva3 gedenhaft geftalte, welches wohl der 
tiefen Sronie zuzurechnen, die die Natur in alles menschliche Treiben 
gelegt. Er mochte recht haben, ganz unrecht war es indefjen, daß er 
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fich darüber fehr zu ärgern begann. Träume, die ihn font umfingen, 
waren verloren, die Stimmen des Waldes Hangen ihm wie Hohn 
und Spott, er rannte zurüc nach Kerepes. 

„Herr Balthafar — mon cher Balthafar”” — rief es ihn an. Er 
ichlug den Blid auf und blieb feftgezaubert ftehen, denn ihm ent- 
gegen fam der Profefjor Mofch Terpin, der feine Tochter Candida 
am Arme führte. Candida begrüßte den zur Bildfäule Erftarrten mit 
der heitern freundlichen Unbefangenheit, die ihr eigen. „Balthafar, 
mon cher Balthafar,” rief der PVrofeffor, „Sie find in der Tat der 
fleißigfte, mir der fiebjte von meinen Zuhörern! — DO mein Befter, 
ich mer?’ es Ihnen an, Sie lieben die Natur mit all ihren Wundern, 
tie ich, der ich einen wahren Narren daran gefreffen! — Gemwik 
iwieder botanifiert in unjerm Wäldchen! — Was Erfpriefliches ge- 
funden? — Nun! — laffen Sie un3 nähere Befanntfchaft machen. — 
Bejuchen Sie mich — jederzeit mwillfommen. — Können zufammen 
erperimentieren — Haben Sie jhon meine Luftpumpe gefehen? — 
Kun! — mon Cher — morgen abend verfammelt fich ein freundfchaft- 
licher Zirkel in meinem Haufe, welcher Tee mit Butterbrot Fonfu- 
mieren und fich in angenehmen Gejprächen erluftigen wird, ver- 
mehren Sie ihn durch Shre werte Perfon — Sie werden einen fehr 
anziehenden jungen Mann fennen lernen, der mir ganz befonders 
empfohlen — Bon Soir, mon Eher — Guten Abend, Bortrefflicher, 
a Kevoie — Auf Wiederjehen! — Sie fommen doch morgen in die 
Borlefung? — Rum — mon Cher, Wien!” — Ohne Balthafarz 
Antwort abzuwarten, jchritt der Profefjor Mofch Terpin mit feiner 
Tochter von dannen. 

Balthafar hatte in jeiner Beftürzung nicht gewagt, die Augen 
aufzufchlagen, aber Candidas Blide brannten hinein in feine Bruft, 
er fühlte den Hauch ihres Atem3, und füße Schauer durcchbebten fein 
innerftes Wefen. 

Entnommen mar ihm aller Unmut, er fchaute voll Entziiden 
der holden Candida nach, bi3 fie in den Zaubgängen verjchwand. 
Dann fehrte er langfam in den Wald zurücd, um hezelicher zu träumen 
als jemals. 
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Vie Fabian nicht wußte, was er jagen jollte. — Candida und Jungftauen, die nicht Fifche 
ejjen dürfen. — Mojch Terpins Literarifcher Tee. — Der junge Prinz. 


Sabian gedachte, als er den Nichtiteig quer durch den Wald lief, 
dem feinen wımderlichen Anichs, der vor ihm dapongetrabt, Doch 
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wohl noch zuborzufommen. Er hatte fich geirrt, denn aus dem G&e- 
büfch heraustretend, gewahrte er ganz in der Ferne, wie noch ein 
anderer ftattlicher Reiter fich zu den Stleinen gejellte und mie nım 
beide in da3 Tor von Kerepes hineinritten. — „Hm! — Iprad) 


Fabian zu fich felbft, „it der Nußfnadfer auf feinem großen Pferde 5 


auch fehon vor mir angelangt, jo fomme ich doch noch zeitig genug 
zu dem Speftafel, den e3 geben wird bei jeiner Ankunft. Sit das 
feltfame Ding mwirflich ein Studiofus, jo weijet man ihn nach dem 
‚Seflüigelten Roß‘, und hält er dort an mit feinem gellenden Brr — 
Per! — und wirft die Keitftiefel voran und fich felbft nach umd tut, 
wenn die Burfche lachen, wild ımd trogig — num! — dann tft das 
tolle Bofjenfpiel fertig!” — 

Als Fabian num die Stadt erreicht, glaubte er in den Straßen, 
auf dem Wege nach dem „Geflügelten Nof“ lauter lachenden Ge- 
fichtern zu begegnen. Dem iwaraber nicht jo. Alle Leute gingen ruhig 
und ernit vorüber. Ebenfo ernithaft fpazierten auf dem Blab vor 
dem ‚„‚Geflügelten Roß‘ mehrere Afademifer, die fich Dort verfammeelt, 
miteinander fprechend, auf und nieder. Fabian war überzeugt, daß 
der Kleine weniaftens hier nicht angefommen fein müjje, da gewahrte 


er, einen Blick ins Tor des Gaithaufes werfend, dat; joeben das fehr 2 


fennbare Pferd des Kleinen nach dem Stall geführt wurde. Auf 
den eriten beiten feiner Bekannten fprang er. nun los und fragte, ob 
denn nicht ein ganz feltfamer mwunderlicher Kinirp3 herangetrabt fei. 
— Der, den Fabian fragte, mwuRte ebenfowenig etwas davon al3 die 


übrigen, denen Fabian nım erzählte, was jich mit ibm und dem : 


Daumling, der ein Student fein wollen, begeben. Alle lachten ehr, 
verficherten indefjen, daß ein folches Ding, wie das, was er befchreibe, 
feinestweges angelangt. Wohl wären aber vor faum zehn Minuten 
zrvei Sehr ftattliche Reiter auf Schönen Pferden im Gafthaufe zum 


„Seflügelten No“ abgeitiegen. „Sal der eine von ihnen auf dent 53 


Pferde, das eben nach dem Stall gefiihrt wurde?” So fragte Fabian. 
„tlerdings, erwiderte einer, „allerdings. Der, der auf jenen Vferde 
aß, war von etwas Heiner Statur, aber von zierlihem Körperbau, 
angenehmen Gefichtszugen und hatte die jchönften Lodenhaare, die 
man jehen fann. Dabei zeigte er fich al3 den vortrefflichiten Reiter, 
denn er fchwang fich mit einer Behendigfeit, mit einem Anftande 
vom Wferde herab, wie der erite Stallmeifter unferes Firften.” — 
„Und,“ rief Fabian, „und verlor nicht die Keititiefel und Fugelte 
euch nicht vor die Füfe?” — „Gott behiite, erwiderten alle ein- 
ftimmig, „Gott behiitte! — was denfft du Bruder! folch ein tüchtiger 
Reiter tvie der Sleine !'’— Fabian wußte gar nicht, was er fagenfollte. 
Da faın Balthafar die Straße herab. Auf den Stirzte Fabian [os, 30g 
ihn heran umd erzählte, wie der Fleine Knirps, der ihnen vor dem Tor 
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begegnet ımd vom Pferde heradgefallen, hiev eben angefommen fei 
und von allen für einen fchönen Mann von zierlichem Gliederbau und 
für den vortrefflichiten Reiter gehalten werde. „Du fiehft,” erwiderte 
Balthafar ernft und gelaffen, „du ftehft, lieber Bruder Fabian, daf 
nicht alle jo wie du über unglüdliche, von der Natur verwahrlofte 
Menjchen lieblos fpottend herfallen” — „Aber du mein Himmel,“ 
fiel ihm Fabian ins Wort, „hier ift ja gar nicht von Spott und Kieb- 
lofigfeit die Rede, jondern nur davon, ob ein drei Fuß hohes Kerlein, 
der einem Kettich gar nicht unähnlich, ein fchöner zierlicher Mann zu 
nennen?” — Balthajar mußte, was Wuchs und Anjehen des Heinen 
Studenten betraf, Fabianz Ausfage beftätigen. Die andern ver- 
Jicherten, daß der fleine Reiter ein hübfcher zierlicher Mann fei, wo- 
gegen Fabian und Balthafar fortwährend behaupteten, fie hätten nie 
einen jcheußlicheren Däaumling erblickt. Dabei blieb es, und alle 


5 gingen voll Verwunderung auseinander. 


Der jpäte Ubend brach ein, diebeiden Freunde begaben fich zufam- 
men nad) ihrer Wohnung. Da fuhr es dem Balthafar, felbit wußte 
er nicht wie, heraus, daß er dem Profefior Mofch Terpin begegnet, 
der ihn auf den folgenden Abend zu fich geladen. „Ei, dur glücklicher,” 
tief Fabian, „ei, du überglüclicher Menjch! — da wirft du dein 
Liebchen, die hübjche Mamfell Candida, jehen, hören, fprechen!“ — 
Balthafar, aufs neue tief verlegt, ri fich los von Fabian und wollte 
fort. Doch bejann er fich, blieb ftehen und fprach, feinen Verdruß mit 
Gewalt niederfämpfend: „Du magit recht haben, lieber Bruder, daf 


>; du mich für einen albernen verfiebten Geden hältft, ich bin e3 viel- 


leicht wirklich. Aber diefe Ulbernheit ift eine tiefe fchmerzhafte Winde, 
die meinem Gemüt gejchlagen, und die, auf unvorfichtige Weife be- 
rührt, im beftigeren Weh mich zu allerlei Tollheit aufreizen fonnte, 
Darum, Bruder, wenn du mich wirklich lieb haft, jo nenne mir nicht 
mehr den Namen Candida!” — „Du nimmft,” erwiderte Fabian, 
„du nimmft, mein lieber Freund Balthafar, die Sache wieder ent- 
feglich tragifch, und anders laßt fich Das auch in deinem AZuftande 
nicht erwarten. Aber um mit dir nicht in allerlei häßlichen Ziwielpalt 
zu geraten, veripreche ich, daß der Name Candida nicht eher Über 
meine Lippen fommen foll, bis du jelbft mic Gelegenheit dazu gibft. 
Kur fo viel erlaube mir heute noch zu fagen, daß ich allerlei Verdrufß 
porausfehe, in den dich dein Verliebtjein jtürzen wird. Candida ift 
ein gar hübjches herrliches Mägdlein, aber zu deiner melancholifchen, 
fchwärmerischen Gemütsart paßt fie ganz und gar nicht. Wirft du 
näher mit ihr befannt, fo wird ihr unbefangenes heitres Wefen dir 
Mangel an Boefie, die du überall vermijfeit, fcheinen. Dur wirst in 
allerlei mwunderliche Traumereien geraten, ımd das Ganze wird 
mit entjeglichem emgebildeten Weh und geniigender Verzweiflung 
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tumultuarifch enden. — Übrigens bin ich ebenfo wie du auf morgen zu 
unferm Profeifor eingeladen, der uns mit jehr fchönen Erperimenten 
unterhalten wird! — Nun gute Nacht, fabelhafter Träumer! Sclafe, 
mern dulfchlafen Tannft vor folch wichtigem Tage wie der morgende!” 

Damit verließ Fabian den Freund, der in tiefes Nachdenten 
perfunfen. — Fabian mochte nicht ohne Grumd allerlei pathetifche 
Unglüdsmomente vorausjehen, die fi mit Candida und Balthafar 
wohl zutragen fonnten; denn beider Wejen und Gemütsart jchien in 
der Tat Anlaß genug dazu zu geben. 

Candida war, jeder mußte da3 eingeftehen, ein bildhübjches 
Mädchen, mit recht ins Herz hinein ftrahlenden Augen und etwas 
aufgemorfenen Rofenlippen. Ob ihre übrigens fchönen Haare, die 
fie in wunderlichen Flechten gar phantaftifch aufzunefteln wußte, mehr 
blond oder mehr braun zu nennen, habe ich vergefjen, nur erinnere 
ich mich fehr gut der jeltfamen Eigenfchaft, daß fie immer dunkler 
und dunfler wurden, je länger man fie anfchaute. Bon fchlanfen 
hohen Wuchs, leichter Bewegung, war das Mädchen, zumal in lebens- 
Yuftiger Umgebung, die Huld, die Anmut felbit, und man überjah es 
bei fo vielem förperlichen Reiz jehr gern, dat Hand und Fuß viel- 
Yeicht Heiner und zierlicher hätten gebaut fein fünnen. Dabei hatte 
Candida Goethes „Wilhelm Meifter“, Schillers Gedichte und Touques 
„Bauberring” gelefen ımd beinahe alles, was darin enthalten, twieder 
vergeffen; fpielte ganz paffabel das PBianoforte, fang fogar zumeilen 
dazu; tanzte die neueften Franeaifen und Gavotten und fchrieb die 
Wafchzettel mit einer feinen leferlihen Hand. Wollte man durdh- 
aus an dem lieben Mädchen etivas ausfegen, fo war e3 vielleicht, daß 
fie etwas zu tief fprach, fich zu feit einfchnürte, fich zu lange über einen 
neuen Hut freute und zuviel Kuchen zum Tee verzehrte. Über- 
fhwengfichen Dichtern var freilich noch vieles andere an der hübjchen 


Candida nicht recht, aber was verlangen die auch alles. Fürs erite : 


tollen fie, daß das Fräulein über alles, wa3 fie von fich verlauten 
laffen, in ein fomnambitles Entziden gerate, tief jeufze, die Augen 
verdrehe, gelegentlich auch wohl was mweniges ohnmächtle oder gar 
zurzeit erblinde al3 höchite Stufe der weiblichiten Weiblichkeit. Dann 
muß bejagtes Fräulein de3 Dichters Lieder fingen nach der Melodie, 
die ihm (dem Fräulein) felbit aus dem Herzen geftrömt, augenblidlich 
aber davon frank werden und felbit auch wohl VBerfe machen, fich aber 
fehr jhämen, wenn e3 herausfommt, ungeachtet die Dame dem 
Dichter ihre Verfe, auf fehr feinem mohltiechenden Papier mit zarten 
Buchltaben gefchrieben, felbft in die Hände fpielte, der dann auch 
feinerjeit3 vor Entzücden darüber erkrankt, welches ihm gar. nicht 


zu verdenfen ift. E3 gibt poetische Afzetifer, Die noch weiter gehen 


und es aller weiblichen Bartheit entgegen finden, daß ein Mädchen 
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lachen, ejjen und trinken und fich ziexlich nach der Mode leiden follte. 
Sie gleichen beinahe dem heiligen Hieronymus, der den Zungfranen 
verbietet Dhrgehänge zu tragen und Fijche zu effen. Sie follen, fo 
gebietet der Heilige, nur etiva3 zubereitetes Gras genießen, beitändig 
hungrig fein, ohne e3 zu fühlen, fich in grobe, fchlecht genähte Kleider 
büllen, die ihren Wuchs verbergen, vorzüglich aber eine Berfon zur 
— wählen, die ernjthaft, bleich, traurig und etwas fchmubig 
it! — 

Candida war duch und Duck) ein heitres unbefangnes Wefen, 
deshalb ging ihr nichts über ein Gefpräch, das fich auf den leichten 
luftigen Schwingen des unverfänglichiten Humors beivegte. Sie 
lachte recht herzlich über alles Drollige; fie feufzte nie, al wenn 
Regenmetter ihr den gehofften Spaziergang verdarb oder, aller Vor- 
fiht ungeachtet, der neue Shawl einen Fleck befommen hatte. Dabei 
blidte, gab es wirflichen Anlaß dazu, ein tiefes innige3 Gefühl hin- 
durch, das nie in fchale Empfindelei ausarten durfte, und fo mochte 
mir und Dir, geliebter Zefer, die wir nicht zu den Überfchiwengfichen 
gehören, das Mädchen eben ganz recht fein. Sehr leicht fonnte eg mit 
Balthafar fi anders verhalten! — Doch bald muß es fich ja wohl 
zeigen, inwiefern der profaifche Fabian richtig prophezeit hatte oder. 
nicht! — 

Daß Balthafar Hor lauter Unruhe, vor unbefchreiblichem füßen 
Bangen die ganze Nacht hindurch nicht Schlafen Fonnte: mas mar 
natürlicher al® das. Ganz erfüllt von dem Bilde der Geliebten, 


5 feste er fich hin an den Tifch und fchrieb eine ziemliche Anzahl artiger 


mwohlffingender Berje nieder, die in einer müftifchen Erzählung von 
der Liebe der Nachtigall zue Burpurrofe feinen Zuftand fchilderten. 
Die wollt’ er mitnehmen in Mojch Terpinz Titerarifhen Tee und 
damit losfahren auf Kandidaz unbemwahrtes Herz, wenn und wie e3 
nur möglich. 

Tabian lächelte ein wenig, al3 er, der Verabredung gemäß, zur 
beitimmten Stunde fam, um feinen Freund Balthafar abzuholen, 
und ihn zierlicher gepust fand, als er ihn jemals gefehen. Er hatte 
einen gezadten Stragen von den feinften Brüßler Kanten umgetan, 
fein kurzes Kleid mit gefchlisten Irmeln war von geriffenem Samt. 
Und dazu trug er franzöfifche Stiefeln mit hohen fpiten Abfäten umd 
filbdernen Sranjen, einen engliichen Hut von feinftem Kaftor umd 
dänische Handichuhe. So war er ganz deutfch gekleidet, und der Anzug 
ftand ihm über alle Maßen gut, zumal er fein Haar fchön Fräufeln 
laffen und das fleine Stußbärtchen wohl aufgefämmt hatte. 

Da3 Herz bebte dem Balthafar vor Entzüden, als in Mojch 
Terpinz Haufe Candida ihm entgegentrat, ganz in der Tracht der 
altdeutichen Jungfrau, freundlich, anmutig in Bi und Wort, im 
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ganzen Weien, wie man fie immer zu jehen gewohnt. ‚Mein hold» 
feligites Fräulein!” jeufzte Balthajar aus dem Snneriten auf, als 
Sandida, die füße Candida felbit, eine Tajje dampfenden Tee ihm 
derbot. Candida fehaute ihn aber an mit leuchtenden Augen und 


fpradh: „Hier ift Aum und Maraschino, Bmiebad und Bumpernidel, : 


fieber Herr Balthafar, greifen Sie doch nur gefälfigit zu nach Shrem 
Belieben!” Statt aber auf Rum und Maraschino, Zwiebad oder 
Bumpernidel zu fchauen oder gar zuzugreifen, fonnte der begeiiterte 
Balthafar den Blick voll Schmerzlicher Wehmut der innigiten Liebe 
nicht abwenden von der holden Jungfrau und rang nad) Worten, die 
aus tieffter Seele ausfprechen jollten, mas er eben empfand. Da 
faßte ihn aber der Profeffor der Afthetif, ein großer baumftarfer 
Mann, mit gewaltiger Fauft von hinten, drehte ihn herum, daf er 
mehr Teetvaffer auf den Boden verichüttete, als eben jchidlich, und 
vief mit donnernder Stimme: „Beiter Lufas Kranach, jaufen Sie 
nicht das fchnöde Waller, Sie verderben jich den deutjchen Magen 
total — dort im andern Zimmer hat unfer tapfererMofch eine Batterie 
der fchönften Flafchen mit edlem Aheinwein aufgepflanzt, die mollen 
wir fofort Spielen lafien!’ — Er fchleppte den unglüdlihen Jüng- 
fing fort. 

Doch aus dem Nebenzimmer trat ihnen der Rrojejior Mojc) 
Terpin entgegen, ein fleine3, jehr jeltfames Männlein an der Hand 
führend und laut rufend: „Hier, meine Damen und Herren, jtelle ich 
Khmen einen mit den feltenften Eigenfchaften hochbegabten Jüngling 


vor, dem es nicht fehmer fallen wird, jih She Wohlmollen, Ihre 3 


Achtung zu erwerben. E$ ift der junge Herr Zinnober, der erit gejtern 
auf unfere Univerfität gefommen umd die Rechte zu ftudieren gedenft!” 
— Fabian ımd Balthafar erfannten auf den eriten Blicf den Kleinen 
wunderlichen Anirps, der vor dem Tore ihnen entgegengejprengt 
und vom Pferde gejtürzt var. 

„Soll ich,“ Sprach Fabian leife zu Balthafar, „Soll ich denn noch 
das Alraunchen herausfordern auf Blasrohr oder Schufterpfrien? 
Anderer Waffen kann ich mich doch nicht bedienen wider diefen furcht- 
baren Gegner.‘ 


„Schäme dich,” erwiderte Balthafar, „Ichame dich, daß du den 3 


verivahrloften Mann veripotteit, der, wie du hörft, die feltenften Eigen=- 
Ichaften befißt und fo durch geistigen Wert das erjest, wa3 die Natur 
ihm an körperlichen VBorzügen verfagte.” Dann wandte er fich zum 
Kleinen und fprach: „Sch hoffe nicht, bejter Herr Zinnober, daß Shr 
gejtriger Fall vom Pferde etiva fchlimme Folgen gehabt haben wird?” 
Sinnober hob fich aber, indem er einen Heinen Stod, den er in der 
Hand trug, hinten unterftemmte, auf den Fußfipisen in die Höhe, 
jo daß er dem Balthafar beinahe bi! an den Gürtel reichte, warf den 
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Kopf in den Naden, jchaute mit wildfunfelnden Augen herauf und 
ipradh in feltfam fchnarrendem Baßton: „Sch weiß nicht, was Ste 
wollen, wovon Sie fprechen, mein Herr! — Vom Pferde gefallen? 
— ich vom Pferde gefallen? — Sie wijjen mwahricheinlich nicht, daß 
ich der beite Reiter bin, den es geben fanır, daß ich niemal3 dom 
Rferde falle, daß ich al3 Freiwilliger unter den Kürafjieren den Yeld- 
zug mitgemacht ımd Offizieren und Gemeinen Unterricht gab im 
Reiten auf der Manege! — hm hm — vom Pferde fallen — ich vom 
Pferde fallen!“ — Damit wollte er fich rafch ummenden, der Stod, 
auf den er jich geftüst, glitt aber aus, und der Kleine torfelte um und 
um, dem Balthafar vor die Füße. Balthafar griff herab nad) dent 
Kleinen, ihm aufzuhelfen, und berührte dabei unverjehens fein Haupt. 
Da stieß der Kleine einen gellenden Schrei aus, daß es im ganzen 
Saal widerhallte und die Gäfte erichroden auffuhren von ihren 


5 Siten. Man umringte den Balthafar und fragte durcheinander, 


warum er denn um des Himmels willen fo entjeßlich gejchrieen. 
‚Nehmen Sie e3 nicht übel, beiter Herr Balthafar,” jprach der Pro- 
feifor Mofch Terpin, „aber das war ein etwas wunderlicher Spaß. 
Denn wahricheinlich wollten Sie uns doch glauben machen, e3 trete 
hier jemand einer Kate auf den Schwanz!” „Kate — Kate — 
eg mit der Kate!” rief eine nervenfchwache Dame ımd fiel fofort 
in Ohnmacht, und mit dem Gejchrei: „Kate — Kate” — rannten 
ein paar alte Herren, die an derfelben Zdiofynkrafie litten, zur Türe 
hinaus. 

Candida, die ihr ganzes Niechfläfhchen auf die ohnmächtige 
Dame ausgegofien, fprach leife zu Balthafar: „Uber was richten Gie 
auch für Unheil an mit Ihrem häflichen gellenden Miau, lieber Herr 
Balthafar!” 

Diefer wuhte gar nicht, wie ihm gejchah. Glutrot im ganzen 
Geficht vor Unmillen und Scham, vermochte er fein Wort heraus- 
zubringen, nicht zu jagen, daß e3 ja der feine Herr Zinnober und 
nicht er gewefen, der fo entjeglich gemausgt. 

Der Brofeffor Mojch Terpin fah des Jünglings fchlimme Ber- 
Yegenheit. Er nahte fich ihm freundlich und fpradh: „Nun, nun, lieber 
Herr Balthafar, fein Sie doch nur ruhig. Ich habe mohl alles be- 
merkt. Sich zur Erde bücend, auf allen Vieren hipfend, ahmten Sie 
den gemißhandelten grimmigen Kater herrlich nach. Ich liebe fonft 
fehr dergleichen naturhiftorifche Spiele, doch hier im Kiterarifchen Tee’ 
— „Über,“ platte Balthafar heraus, „aber, vortrefflichjter Herr Pro- 
feifor, ich war e8 ja nicht‘ — „Schon gut — fchon gut“, fiel ihm der 
PBrofeffor in die Rede. Candida trat zu ihnen. „Iröfte mir,” fprach 
der Profeffor zu diefer, „tröfte mir doch den guten Balthafar, der 
ganz betreten ift über alles Unheil, was gejchehen.“ 
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Der gutmütigen Candida tat der arme Balthafar, Der ganz ber- 
wirrt mit niedergefenftem Blidt vor ihr ftand, herzlich leid. Gie 
reichte ihm die Hand und Tiipelte mit anmutigem Lächeln: „Es 
find aber auch recht fomifche Leute, die jich jo entjeglich vor Kaben 
ütcchten.” 

Balthafar drücte Candidas Hand mit Inbrunft an die Lippen. 
Candida Tief den feelenvollen Blid ihrer Himmelsaugen auf ihm 
ruhen. Er war verziict in den höchften Himmel umd dachte nicht mehr 
an Zinnober und Katengefchrei. — Der Tumult war vorüber, die 
Ruhe wieder hergeftellt. Am Teetijch jaß die nervenihmwace Dame 
und genof mehreren Btwiebad, den fie in Rum tunfte, verjichernd, 


an dergleichen erlabe jich das von feindlicher Macht bedrohte Gemüt, . 


und dem jähen Schred folge fehnfüchtig Hoffen! — 

Auch die beiden alten Herren, denen draußen wirklich ein jlüch- 
tiger Kater zwifchen die Beine gelaufen, fehrten beruhigt zurüd und 
fuchten, wie mehrere andere, den Spieltiich. 

Balthafar, Fabian, der PBrofejfor der Athetif, mehrere junge 
Zeute fetten jich zu den Frauen. Herr Zinnober hatte fich indefjen 
eine Fußbanf herangerüct und war mittelft derjelben auf den Sofa 
geitiegen, vo er num in der Mitte zmwifchen zwei Frauen jaß und ftolze 
funfelnde Blide um fih warf. 

Balthafar glaubte, da& der rechte Augenblid gefommen, mit 
feinem Gedicht von der LXiebe der Nachtigall zur Burpurroje hervor- 
zuriden. Er äußerte daher mit der gehörigen Berfchämtheit, wie ie 
bei jungen Dichtern im Brauch) ift, daß er, dürfe er nicht fürchten, 
Überdruß und Langemeile zu erregen, dürfe er auf gütige Nachlicht 
der verehrten Verfammlung hoffen, es wagen molle, ein Gedicht, 
da3 jiingfte Erzeugnis feiner Mufe, vorzulefen. 

Da die Frauen fhon hinlänglich über alles verhandelt, was ftch 
Neues in der Stadt zugetragen, da die Mädchen den letten Ball bei 
dem Bräfidenten gehörig durcchgefprochen und fogar über die Normal 
form der neueften Hüte einig worden, da die Männer unter zwei 
Stunden nicht auf weitere Spei3 und Tränkung rechnen durften, fo 
wurde Balthafar einftimmig aufgefordert, der Gefellichaft ja den 
herrlichen Genuß nicht vorzuenthalten. 

Balthafar 309g das fauber gejchriebene Manuffript hervor und las, 

Sein eigne3 Werf, das in der Tat aus wahrhaften Dichtergentüt 
mit voller Kraft, mit regem Leben hervorgeitrömt, begeiiterte ihn 
mehr und mehr. Sein Vortrag, immer leidenfchaftlicher fteigenpd, 
verriet Die innere Glut de3 Tiebenden Herzens. Er bebte vor Ent- 
züden, als leife Seufzer — manches Ieife Ach — der Frauen, mander 
Ausruf der Männer: „Herrlich — vortrefflich — göttlich!” ihn über- 
zeugten, daß fein Gedicht alle Hinrik. 
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Endlich hatte er geendet. Da riefen alle: „Welch ein Gedicht! — 
welche Gedanfen — melde Bhantafie — was für jchöne Verfe — 
welcher Wohlflang — Dank — Dank Shnen, befter Herr Zinnober, 
für den göttlichen Genuß” — 

„Was? wie?” rief Balthafar; aber niemand achtete auf ihn, 
fondern ftürzte auf Sinnober zu, der fich auf dem Sofa blähte 
wie ein Eleiner Buter und mit widriger Stimme fhnardhte: „Bitte 
recht fehr — bitte recht jeher — müffen fo vorlieb nehmen! — ift eine 
Kleinigkeit, die ich exit vorige Nacht auffchrieb in aller Ei’ !” — Aber 
der Brofeffor der Athetif fhrie: „VBortreffliher — göttlicher Zin- 
nober! — Herzensfreund, außer mir bift du der erfte Dichter, den e8 
jest gibt auf Erden! — Komm an meine Bruft, fhöne Seele!” — 
Damit riß er den Kleinen vom Sofa auf in die Höhe und herzte umd 
füßte ihn. Binnober betrug fich dabei fehr ungebärdig. Er arbeitete 
mit den Heinen Beinchen auf des Vrofefforz didem Bauch herum umd 
quäfte: „Laß mich lo3 — laß mich [o3 — e3 tut mir weh — weh — 
weh — ich fraß’ dir die Augen au3 — ich beiß’ dir die Nafe entzwei!” — 
„Nein,“ rief der Profefjor, indem er den Kleinen niederjegte auf den 
Sofa, „nein, holder Freund, feine zu weit getriebene Bejcheidenheit!” 
— Moich Terpin war nun au) vom GSpieltifch herangetreten, der 
nahm Binnober3 Händchen, drüdte e3 und Sprach fehr ernit: „Vor- 
trefflich, junger Dann! — nicht zuviel, nein, nicht genug |prad) man 
mir bon dem hohen Genius, der Sie bejeelt” — „Wer ift’3,” rief nım 
wieder der Brofeffor der fthetif in voller Begeifterung aus, ‚wer ift’3 


5 bon euch Sungfrauen, der dem herrlichen Zinnober fein Gedicht, das 


das innigfte Gefühl der reinften Liebe ausfpricht, lohnt durch einen 
Kup?“ 

Da ftand Candida auf, nahete fich, volle Glut auf den Wangen, 
dem Rleinen, Iniete nieder und füßte ihn auf den garftigen Mund mit 
blauen Lippen. „Sa, jchrie nun Balthafar, wie vom Wahnjinn plöß- 
lich erfaßt, „ja, Binnober — göttlicher Binnober, du haft das tief- 
finnige Gedicht gemacht von der Nachtigall und der VBurpurrofe, dir 
gebührt der herrliche Zohn, den du erhalten!” — 

Und damit riß er den Fabian ind Nebenzimmer hinein und 
fpradh: „Zu mir den Gefallen und fchaue mich recht feit an und dann 
fage mir offen und ehrlich, ob ich der Student Balthafar bin oder 
nicht, ob du wirklich Fabian bift, ob wir in Mofch Terpins Haufe find, 
ob wir im Traume liegen — ob wir närrisch find — zupfe mich an der 
Nafe oder rüttle mich zufammen, damit ich nur ermache au3 diefem 
verfluchten Spuk!” — ve) 

„Wie magit,” erwiderte Fabian, „mie magft du dich denn nur fo 
toll gebärden aus purer heller Eiferfucht, weil Kandida den Kleinen 
füßte. Geftehen mußt du Doch felbft, dab das Gedicht, welches der 
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Stleine vorlag, in der Tat vortrefflicdh mar. — „Sabtan,” rief Baltha- 
far mit dem Ausdrud des tiefiten Erftaunens, „was iprichit du denn?“ 
‚Nun ja,“ fuhr Fabian fort, „nun ja, das Gedicht des Kleinen war 
bortrefflich, und gegönnt hab’ ich ihm Gandidas Kuß. — Überhaupt 


icheint hinter dem feltfamen Männlein allerlei zu ftecfen, daS mebr 5 


wert ift als eine fchöne Geftalt. Aber was auch jelbit jeine Figur be= 
trifft, fo fommt er mir jeßt nicht? weniger als jo abjcheulich vor twie 
anfangs. Beim Ablejen des Gedichts verichönerte die innere Be 
geifterung feine Geficht3züge, jo daß er mir oft ein anmutiger wohl 
gewachfener Süngling zu fein jchien, ungeachtet er doch faum über 
den Tifch herporragte. Gib deine unnüge Eiferfucht auf, befreunde 
dich al3 Dichter mit dem Dichter!” 

„Was,“ fchrie Balthafar voll Zorn, „was? — noch befreunden 
mit dem verfluchten Wechielbalge, den ich erwürgen möchte mit 
diefen Fauften?” 

„Sp,“ fprach Fabian, „jo verichliegeft du dich denn aller Ver- 
nunft. Doch laß uns in den Saal zurüdfehren, wo jich etivas Neues 
begeben muß, da ich laute Beifallsrufe vernehme.” 

Mechanifch folgte Balthafar dem Freunde in den Saal. 

Als fie eintraten, ftand der Profefior Mojch Terpin allein in der 
Mitte, die Snftrumente noch in der Hand, womit er irgendein phyji- 
falifches Erperiment gemacht, ftarres Staunen im Geficht. Die ganze 
Gefelffchaft hatte jich um den feinen Zinnober gefammelt, der, den 
Stocd untergeftemmt, auf den Fußipisen daftand und mit ftolzen 


Blick den Beifall emnahm, der ihm von allen Seiten zujtwömte. Man : 


wandte fich wieder zum Profefjor, der ein anderes jehr artiges Kunit- 
jtüefchen machte. Kaum war er fertig, als wiederum alle, den Kleinen 
umringend, riefen: „Herrlich — vortrefflich, Lieber Herr Zinnober!” — 

Endlich fprang auch Mofch Terpin zu dem Sleinen hin und rief 
zehnmal ftärker als die iibrigen: „Herrlich — vortrefflich, Tieber Herr 
Sinnober!” 

&3 befand fich in der Gejellfchaft der junge Fürit Gregor, der 
auf der Univerfität ftudierte. Der Fürit war von der anmutigiten Ge- 
ftalt, die man num fehen konnte, und dabei war jein Betragen fo edel 
und ungeziwiungen, daß fich die hohe AUbfunft, die Getwohnbeit, Tich 
in den bornehmften Kreifen zıı bewegen, darin deutlich ausjprach. 

Fürft Gregor war es num, der gar nicht von Zinnober wich und 
ihn al3 den herrlichften Dichter, den gefchieteften PhhHfifer über alle 
Maken lobte. 

Seltjan war die Gruppe, die beide, zufammenftehend, bildeten. 
Gegen den herrlich geftalteten Gregor ftach gar twunderlich da3 winzige 
Wännlemm ab, das mit hoch emporgeredter Naje fich faum auf den 
dünnen Beinchen zu erhalten vermochte. Alle Blide der Frauen 
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waren hingerichtet, aber nicht auf den Firften, fondern auf den 
Kleinen, der, fich auf den Fußipigen hebend, immer wieder hinab- 
fanf und jo hinauf und hinunter wanfte wie ein Cartefianifches 
Teufelchen. 

Der Brofejfor Mofch Terpin trat zu Balthafar und fprad): 
»28as fagen Sie zu meinem Schüßling, zu meinem lieben Zinnober? 
Biel jteckt Hinter dem Mann, und nun ich ihn fo recht anfchaue, ahne 
ich wohl die eigentliche Bemandtnis, die es mit ihn haben mag. Der 
Prediger, derihn erzogen und mir empfohlen hat, drüdt fich über feine 
> Abfunft jehr geheimnisvoll aus. Betrachten Sie aber nur den edlen 
Anstand, fein vornehmes ungeziwungenes Betragen. Er it geiviß 
von fürftlichem Geblüt, vielleicht gar ein Königsfohn!” — Sn dem 
Augenblit wurde gemeldet, das Mahl jei angerichtet. SZinnober 
torfelte ungefchiet hin zur Candida, ergriff täppifch ihre Hand und 
führte fie nach dem Speifejaal. 

Sn voller Wut rannte der unglückiche Balthafar durch Die finftre 
act, durh Sturmwimd und Negen fort nach Haufe. 


Biertes Kapitel. 


Wie der italienische Geiger Shiveca den Heren Zinmober in den Kontrabaß zu werfen drohte, 

und der NReferendarius Pulcher nicht zu auswärtigen Angelegenheiten gelangen fonnte. — 

Bon Maut-Offizianten und zhrücdbehaltenen Wundern fir Haus. — Balthajars Bezaube- 
rung durch einen Stordfnopf. Br 


Auf einem hervorragenden bemooften Geftein im einfamjten 
Walde fat Balthafar und fchaute gedanfenvoll hinab in die Tiefe, 
in der ein Bach fhäumend fortbraufte zwiichen Felsftücfen und dicht 
verwachfenem Geftrüpp. Dunkle Wolfen zogen daher und tauchten 
nieder hinter den Bergen; das Raufchen der Bäume, der Öemäljer 
ertönte ivie ein dumpfes Winfeln, und dazwischen freiichten Raub- 
vögel, die aus dem finftern Dieficht aufftiegen in den weiten Yimmels- 
raum und fich nachfchmangen dem fliehenden Gemolf. — 

Dem Balthafar war, al3 vernehme er in den wunderbaren 
Stimmen des Waldes die troftlofe Klage der Natur, als milfe er 
felbft untergehen in diefer Klage, als fei jein ganzes Sein nur das 
Gefühl des tiefften unverwindlichhten Schmerzes. Das Herz wollte 
ihm fpringen vor Wehmut, und indem häufige Tränen aus jeinen 
Augen tröpfelten, war e3, al3 blicften die Geifter des Waldftroms 
zu ihm herauf ımd ftreeften fchneemweiße Arme empor aus den Wellen, 
ihn hinabzuziehen in den fühlen Grum. 
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Da chwebte aus weiter Ferne durch die Lüfte daher heller fröh- 
licher Hörnerflang und legte fi) tröftend an feine Bruft, und die 
Sehnfucht erwachte in ihm und mit ihr füßes Hoffen. Er fah umher, 
und indem die Hörner forttönten, diinften ihm die grünen Schatten 
des Waldes nicht mehr fo traurig, nicht mehr fo Hagend das Rau- 
ichen des Windes, das Flüftern der Gebüfche. Er fam zu Worten. 

„Nein,“ rief er aus, indem er aufjprang von feinem Gib und 
mit leuchtendem Blid in die Ferne fchaute, „nein, noch verichtwand 
nicht alle Hoffnung! — Nur zu gewiß ift e3, daß irgendein düftres 
Geheimnis, irgendein böfer Zauber verftörend in mein Leben ge- 
treten ift, aber ich breche diefen Zauber, und jolft’ ich darüber imter- 


gehen! — MS ich endlich Hingeriffen, übermannt von dem Gefühl, 


da3 meine Bruft zeriprengen wollte, der holden, führen Candida meine 
Liebe geftand, las ich denn nicht in ihren Bliden, fühlte ich nicht an 
dem Drud ihrer Hand meine Seligfeit? — Aber jotwie das verdammte 
Heine Ungetüm fich jehen läßt, ift ihm alle Liebe zugewandt. Un 
ihr, der vermaledeiten Mißgeburt, hängen Candida3 Augen, und jehn- 
füchtige Seufzer entfliehen ihrer Bruft, wenn der täppiiche Junge 
fich ihr nähert oder gar ihre Hand berührt. — E& muß mit ihm 
irgendeine geheimnisvolle BemwandtniS haben, und follt’ ih an 
alberne Ammenmärchen glauben, ich wide behaupten, der Sunge 
fei verhert und könne e3, wie man zu jagen pflegt, den Leuten an= 
tun. Sft e3 nicht toll, daß alle über das mißgejtaltete, durch und 
Durch verwahrlofte Männlein fpotten und lachen und dann tmieder, 
tritt der Kleine dazwilchen, ihn al3 den veritandigsten, gelehrteiten, 
ja wohlgeftaltetiten Herrn Studiofum ausfchreien, der fich eben unter 
una befindet? — Wa3 jage ich! geht es mir nicht beinahe felhit fo, 
fommt e3 mir nicht auch oft vor, als fei Zinnoher gejcheit und 
hübfch? — Nur in Candida Gegenwart hat der Zauber feine Macht 
über mich, da tft und bleibt Herr Zinnober ein dummes, abfcheu- 
liches Aräunchen. — Doch! — ich ftemmme mich entgegen der feind- 
lihen Macht, eine dunkle Ahnung ruht tief in meinem Innern, 
irgend ettva3 Unertwartetes werde mir die Waffe in die Hand geben 
wider den böfen Unhold!” — 


Balthafar fuchte den Nüdtweg nac) Kerepes. Sn einem Baum= 3 


gange fortwandernd, bemerkte er auf der Zandftrafe einen Heinen 
bepadten Neifetwagen, aus dem ihn jemand mit einem weißen Tuch 
freundlich zuminkte. Er trat heran und erkannte Herrn Vincenzo 
Sbiocca, weltberühmten VBirtuofen auf der Geige, den er wegen feines 
bortrefflihen ausdrudsvollen Spiels über alle Maßen hochfchätte und 
bei dem er fchon feit zwei Jahren Unterricht genommen. „Gut, rief 
Sbiocca, indem er aus dem Wagen fprang, „gut, mein lieber Herr 
Balthafar, mein teurer Freund und Schüler, gut, daß ich Sie 


m 


5 


20 


30 


40 


or 


o 


3 


© 
St 


Viertes Papitel 141 


noch) bier treffe, um von Shnen herzlichen Abfchied nehmen zu 
fonnen.“ 

„Die,“ prac) Balthafar, „wie Herr Shiocca, Sie verlaffen doch 
Ben too alles Sie ehrt und achtet, wo feiner Sie mifien 
mag?” 

„a,“ eriwiderte Shbiovcca, indem ihm alle Glut de3 innern Zorns 
ins Geficht trat, „ja, Herr Balthafar, ich verlaffe einen Ort, in dem 
die Leute fäntlich närrifch find, der einem großen Srrenhaufe gleicht. 
— Gie waren gejtern nicht in meinem Konzert, da Sie über Land 
gegangen, fonjt hätten Sie mir beiftehen Tünnen gegen da3 rafende 
Bolf, dem ich unterlegen!“ 

„Bas ilt gejhehen, um taufend Himmels willen, was ift ge- 
ichehen?” rief Balthafar. 

„Ss Ipiele‘‘, fuhr Shiocca fort, „das fchrierigfte Konzert von 


5 PViotti. &3 ift mein Stoß, meine Freude. Sie haben e8 von mir 


gehört, e3 hat Sie nie unbegeiftert gelafjen. Geftern war ich, moh] 
mag ich e3 jagen, ganz vorzüglich bei guter Yaune — anima mein’ 
ich, heitren Geiftes — spirito alato mein’ ich. Kein Piolinfpieler 
auf der ganzen weiten Erde, Viotti felbft hätte mir nicht nachgefpielt. 
Alz ich geendet, bricht der Beifall mit aller Wut Io3 — furore mein’ 
ich, tie ich erwartet. Geige unter dem Arm trete ich dor, mich Höf- 
fichlt zu bedanken. — Aber! ma3 muß ich fehen, mas muß ich hören! 
— Alfes, ohne mich nur im mindeften zu beachten, drängt fie nach 
einer Ede des Saal? und fchreit: ‚Bravo — bravissimo, gött- 


5 fiher Zinnober! — meld ein Spiel — weldhe Haltung, welcher 


Ausdrud, weldhe Fertigkeit!‘ — Sch renne hin, drange mich durch! 
— da Steht ein drei Spannen hoher verwachfener Kerl und fehnarrt 
mit widriger Stimme; ‚Bitte, bitte recht fehr, habe gefpielt, wie e3 
in meinen Sräften ftand, bin freilich nımmehr der ftärffte Violinift 
in Europa umd den übrigen befannten Weltteilen.‘ ‚Taufend 
Teufel,‘ fchrie ich, ‚wer hat denn gefpielt, ich oder der Erdmurm da!‘ 
— Und al3 der Kleine immer fortfchnardht: ‚Bitte, bitte ergebenft,‘ 
will ich auf ihn 103 und ihn faffen, in die ganze Applifatur greifend. 
Uber da ftürzen fie auf mich [03 und reden mwahnfinniges Zeug von 


5 Neid, Eiferfucht und Mißgunft. Unterdeffen ruft einer: ‚Und welche 


Kompofition!‘ und alle einftimmig rufen hinterdrein: ‚Und welche 
Kompofition — göttlicher Zinnober! — fublimer Komponift!! Noch 
ärger al3 zudor fhrie ich: ‚Sit denn alles vafend — bejeffen? das 
Konzert war von Viotti, und ich — ich — der mweltberühmte Vin- 
cenzo Shiocca hat e3 gefpielt!‘ Uber nun paden fie mich fet, fprechen 
von italienischer Tollheit — rabbia mein’ ich, von feltfamen Bus 
fällen, bringen mich mit Gewalt in ein Nebenzimmer, behandeln 
mich wie einen Franken, wie emen Wahnjinnigen. Nicht lange 
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dauert e3, fo ftürzt Signora Bragazzi hinein ımd fällt ohnmächtig 
nieder. Ihr war es ergangen wie mir. Sowie fie ihre Arie ge- 
endet, erdröhnte der Saal von dem: ‚Brava — bravissima — Bin 
nober,‘ ıumd alle fchrien, feine jolhe Sängerin güb’ es mehr auf 


Erden als Zinnober, und der jchnarchte wieder fein verjluchtes: ‚Bitte : 


— Bitte!‘ — Signora Bragazzi fiegt im Fieber und mwird baldigit 
verfcheiden; ich meinesteils rette mich durch die Flucht vor dem mwahn= 
finnigen Volfe. Leben Sie wohl, beiter Herr Balthajar! — Sehn 
Sie etwa den Signorino Zinnober, jo jagen Sie ihm gefälligit, er 
möge fich nicht irgendivo in einem Konzert bliden lajjen, in dem ich 
zugegen. Unfehlbar tmitrd’ ich ihn fonjt bet jeinen Kaferbeinchen 


paden und durchs F-Loch in den Kontrabaß jchmeigen, da fünne er. 


denn Zeit feines Lebens Konzerte jpielen und Arien fingen, wie er 
mr Luft hätte. Leben Sie wohl, mein geliebter Balthafar, und legen 
Sie die Violine nicht beifeite!” — Damit umarmte Herr Vincenzo 
Shiveca den vor Staumen eritarrten Balthafar umd jtieg in den 
Wagen, der fchnell davonrollte. 

„Hab’ ich dern nicht recht,“ fprach Balthafar zu fich jelbit, „hab’ 
ich denn nicht recht, das unheimliche Ding, der Zinnober, it ver- 


bert und tut eg den Leuten an.” — In dem Augenblid rannte ein 2 


junger Menfch vorüber, bleich — veritört, Wahnfinn und Verzmweii- 
lung im Antlit. Dem Balthafar fiel es jchwer aufs Herz. Er glaubte 
in dem Sünglinge einen feiner Freunde erfannt zu haben und jprang 
ihm daher fchnell nah in den Wald. 

Kaum zwanzig — dreißig Schritte gelaufen, wurde er den 
Keferendarius Vulcher gewahr, der unter einem großen Baume ftehen 
geblieben und mit hHimmelmwärt3 gerichtetem Blid aljo jprach: „Nein! 
— nicht länger dulden diefe Schmach! — Ulle Hoffnung des Lebens 
it dahin! — jede Ausficht nur m3 Grab gerichtet — Fahre wohl — 
Leben — Welt — Hoffnung — Geliebte” — 

Und damit riß der verzweiflumgspolle Referendarius eine Bijtole 
aus dem Bufen umd dricdte fie fich an die Stirne. 

Balthafar ftürzte mit Blißesschnelle auf ihn zu, fchleuderte ihm 
die Piftole weit weg aus der Hand und rief: „Bulcher! um Gottes 
willen, Yvas tit dir, was tuft du!“ 

Der NReferendarius fonnte einige Minuten hindurch nicht zu fich 
jelbft fommen. Er war halb ohnmächtig niedergefunfen auf den 
Rafen; Balthafar hatte jich zu ihm gefeßt und jprach tröftende Worte, 
tie nn nur vermochte, ohne die Urjache von Vulchers Verzweiflung 
zu voilien. 

Hundertmal hatte Balthafar gefragt, wa3 dem Neferendartus 
denn Schredliches geichehen, das den fchwarzen Gedanken des Selbit- 
mordes in ihm rege gemacht. Da jeufzte Vulcher endlich tief auf ımd 
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begann: „Du fennit, fieber Freund Balthajar, meine bedrängte Lage, 
du weißt, wie ich all meine Hoffnung auf die Stelle des geheimen 
Erpedienten gefeßt, die bei dem Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten offen; du weißt, mit welchem Eifer, mit welchem Fleiß ich mich 
Darauf vorbereitet. Sch hatte meine Ausarbeitungen eingereicht, die, 
tote ich zu meiner Freude erfuhr, den volliten Beifall des Minifters 
erhalten. Mit welcher Zuverficht ftellte ich mich heute vormittag zur 
mimdlihen Prüfung! — Sch fand im Zimmer einen fleinen, miß- 
gejchaffenen Kerl, den du wohl unter dem Namen des Herrn Zin- 
nober fennen wirst. Der Legationsrat, dem die Prüfung übertragen, 
trat mir freundlich entgegen umd fagte mir, zu derfelben Stelle, die 
ich zu erhalten mwinfche, habe fich auch Herr Zinnober gemeldet, 
er werde uns beide daher prüfen. Dann raunte er mir leife ins 
Dhr: ‚Sie haben von Shrem Mitbewerber nichts zu befiicchten, bejter 


5 Referendarius, die Arbeiten, die der fleine Zinnober eingereicht, find 


erbarmlich!" — Die. Prüfung begann, feine Frage des Rats fie ich 
unbeantwortet. Binnober wußte nichts, gar nichts; ftatt zu ant- 
worten, fchnarchte und quäfte er ımvernehmliches Zeug, das nie= 
mand veritand, fiel auch, indem er ıngebardig mit den Beinchen 
ftrampelte, ein paarmal vom hohen Stuhl herab, fo daß ich ihn 
wieder hinaufheben mußte. Mir bebte das Herz vor Vergnügen; die 
freundlichen Blice, die der Rat dem Slleinen zumarf, hielt ich fiir 
die bitterfte Sronie. — Die Prüfung war beendigt. Wer jchildert 
meinen Schrec, mir war e3, al3 wenn ein jaher Blig mich flafter- 
tief hineinfchlüge in den Boden, al3 der Nat den Kleinen umarmte, 
zu ihm Sprach: ‚Herrlicher Menjch! — welche Kenntnis — welcher 
Berftand — welcher Scharffinn!‘ — dann zu mir: ‚Sie haben 
mich fehr getäufcht, Herr Referendarius Bulcher — Sie willen ja gar 
nichts! — Und — nehmen Sie es mir nicht übel, die Art, wie Sie 
fih zur Prüfung ermutigt haben mögen, läuft gegen alle Eitte, 
gegen allen Anftand! — Sie fonnten fich ja gar nicht auf dem Stuhl 
erhalten, Sie fielen ja herab, und Herr Zinnober mußte Sie auf- 
richten. Diplomatifche Berfonen müfjen fein nüchtern fein und be- 
Tonnen. — Mieu, Herr Neferendarius!‘ — Noch hielt ich alles für 
ein tolle8 Gaufelfpiel. Sch wagte es, ich ging hin zum Minifter. 
Er lie mir herausfagen, wie ich mich unterftehen fönne, ihn noch 
mit meinem Befuch zu behelligen, nach der Art, wie ich mich in der 
Prüfung beiwiefen — er wilje jchon alles! Der Poften, zu dem ich 
mich gedrängt, fei Schon vergeben an Herrn Zinnober! — So hat 
mir irgendeine höllifche Macht alle Hoffnung geraubt, und ich mwill 
ein Leben freiwillig opfern, das dem dunflen Verhängnis anheim- 
gefallen! — Berlaß mich!” — 
‚Jämmermehr,” rief Balthafar, „exit höre mich an!” 
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Er erzählte num alles, was er von Binnober wußte feit feiner 
eriten Exrfcheinung vor dem Tor von Sterepes; wie e3 ihm mit dem 
Kleinen ergangen im Mofc Terpins Haufe; was er eben jest von 
Vincenzo Shiocca vernommen. „Es ijt nur zu gewiß,“ fprach er 
dann, „daß allem Beginnen der ımfeligen Mißgeburt irgend etiwas 
Geheimnispolles zum Grumde Kiegt, und glaube mir, Freund Bulder, 
— ift irgendein höllifcher Zauber im Spiele, jo fommt es nur darauf 
an, ihm mit feftem Sinn entgegen zu treten, der Gieg ilt gemiß, 
wenn nur der Mut vorhanden. — Darum nicht verzagt, fein zu 
tafcher Entfchluß. Laß ums vereint dem fleinen Herenferl zu Zeibe 
gehen!” — : 


„Hexenkerl,“ rief der Referendarius mit Begeijterung, „ia Heren= 


fexl, ein ganz verfluchter Herenkerl ift der Kleine, das tjt gewiß! — 
Doch Bruder Balthafar, was ift ung denn, liegen wir im Traume? 
— Herenmwefen — Baubereien — ift e3 denn damit nicht vorbei jeit 
langer Zeit? Hat denn nicht dor vielen Jahren Fürft Baphnutius 
der Große die Aufklärung eingeführt und alles tolle Untejen, alles 
Unbegreifliche aus dem Lande verbannt, und doch foll noch dergleichen 
berwünfchte Konterbande fich eingefchlihen haben? — Wetter! das 
müßte man ja gleich der Polizei anzeigen und den Maut-Dffizianten! 
— Aber nein, nein — nur der Wahnfinn der Leute oder, wie ich bei- 
nahe fürchte, ungeheure Beftechung ift jhuld an unferm Unglüd. — 
Der verwiünfchte Zinnober foll unermeßlich reich fein. Er ftand neulich 
vor der Münze, und da zeigten die Leute mit Fingern nad) ihm und 
riefen: ‚Seht den Heinen hübfchen Bapa! — dem gehört alles blanfe 
Gold, was da drinnen geprägt wird!“ 

„Still,“ erwiderte Balthafar, „still, Freund Referendarius, mit 
dem Golde zwingt e8 der Unhold nicht, es ift etwas anderes dahinter! 
— Bahr, daß Fürft Paphnutius die Aufklärung einführte zu Nus 
und Frommen feines Volks, feiner Nachlommenfchaft, aber manches 
Wunderbare, Unbegreifliche ift doch noch zurüidgeblieben. Sch meine, 
man hat noch fo fürs Haus einige hübjche Wunder zurüdbehalten. 
83.B.noch immer wachfen aus lumpichten Samenförnern die höchiten, 
berrlichiten Bäume, ja fogar die mannigfaltigften Früchte und Ge- 


treidearten, wonttt wir und den Leib ftopfen. Erlaubt man ja wohl : 


noch gar den bunten Blumen, den Snjelten auf ihren Blättern umd 
Flügeln die glänzenditen Tarben, felbit die allerverwunderlichiten 
Schriftziige zu tragen, von denen fein Menfch weiß, ob es DI ift, 
Guafche oder Aquarellmanier, und fein Teufel von Schreibmeiiter 
ann die fchmude Kurrentichrift lefen, gefchweige denn nachichreiben! 
— Hoho! NReferendartus, ich fage dir, e$ geht in meinem Smnern 
zutveilen Abfonderliches vor! — Sch lege die Pfeife weg und fchreite 
im immer auf und ab, und eine feltfame Stimme flüftert, ich fei 


a 


10 


20 


40 


a 


15 


20 


30 


35 


40 


Viertes Kapitel 145 


jelbft ein Wunder, der Zauberer Mifrofosmus hantiere in mir umd 
treibe mich an zu allerlei tollen Streichen! — Aber, Referendarius, 
dann laufe ich fort und Schaue hinein in die Natur umd veritehe 
alles, was die Blumen, die Gemäffer zu mir fprechen, und mich 
umfängt felige Hinmelsluft!” — 

„Du Tprichit im Fieber,“ rief Bulcher; aber Baltbafar, ohne auf 
ihn zu achten, ftredte die Urme aus, wie von inbrünftiger Sehnfucht 
erfaßt, nach der Ferne. „Horche doch nur,“ rief Balthafar, „horche 
doch nur, o Referendarius, welche himmlische Mufik im Raufchen des 
Ubendtwindes durch den Wald ertönt! — Hörft du mohl, wie die 
Duellen ftärfer erheben ihren Gefang? wie die Büfche, die Blunten 
einfallen mit lieblihen Stimmen?” — 

Der Referendarius hielt da3 Ohr hin, um die Mufif zu erhorchen, 
bon der Balthafar fprach. „Sn der Tat,” fing erdann an, „in der 
Tat, e3 wehen Töne durch den Wald, die die anmutigften, herr 
ichiten find, welche ich in meinem Leben gehört ımd. die mir tief 
in die Seele dringen. Doch ift e3 nicht der Abendiwind, nicht die 
Büjche, nicht die Blumen find es, die fo fingen, vielmehr deucht e8 
mir, al wenn jemand in der Ferne die tiefiten Gloden einer Har- 
monifa anftriche.” : 

Pulcher hatte recht. Wirklich glichen die vollen, immer ftärfer 
und ftärfer anfchwellenden Afkorde, die immer näher hallten, den 
Tönen einer Harmonifa, deren Größe und Stärke aber ımerhört fein 
mußte. Als nun die Freunde weiter vorfchritten, bot fich ihnen ein 
Schaufpiel dar, jo zauberhaft, daß fie vor Erftaunen erftarrt — feft 
gemwurzelt — ftehen blieben. In geringer Entfernung fuhr ein Mann 
langfam durch den Wald, beinahe chinefisch gekleidet, nur trug er ein 
meitbaufchige3 Barett mit fehönen Schwungfedern auf dem Haupte. 
Der Wagen glich einer offenen Mufchel von funtelndem Kriftall, die 
beiden hohen Räder fchienen von gleicher Maffe. Sowie fie fich 
drehten, erflangen die herrlichen Harmonifatöne, die die Freunde 
Ichon aus der Ferne gehört. Zei fchneemweiße Einhörner mit gol- 
denem Gefchirr zogen den Wagen, auf dem ftatt des Fuhrmanns ein 
Silberfafan faß, Die goldnen Leinen im Schnabel haltend. Hintenauf 
faß ein großer Goldfäfer, der, mit den flimmernden Flügeln flatternd, 
dem wunderbaren Mann in der Mufchel Kühlung zuzumehen fchien. 
Sowie er bei den Fremden vorüberfam, nidte er ihnen freundlich zu. 
Sn dem Augenblid fiel aus dem funtelnden Knopf des langen Rohrs, 
das der Mann in der Hand trug, ein Strahl auf Balthafar, fo daß 
er einen brennenden Stich tief in der Bruft fühlte und mit einem 
dumpfen Ach! zufammenfuhr. — 

Der Mann blickte ihn an und lächelte und mwinfte noch freund» 
licher als zubor. Somie da3 zauberifche Fuhrwerf im dichten Gebüfch 
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verschwand, noch im janften Nachhallen der Harmonifatöne, fiel 
Balthafar, ganz außer fich vor Wonne und Entzüden, dem Freunde 
um den Hals und rief: „Neferendarius, wir find gerettet! — jener 
i’8, der BZinnobers verruchten Zauber bricht!" — 

„Sch weiß nicht,” fprach Wulcher, „ich weiß nicht, wie mir in 
diefem Augenbli zumute, ob ich wache, ob ich träume; aber jo 
viel ift gerwiß, dat ein unbefanntes Wonnegefühl mich durcchdringt 
und dad Troft und Hoffnung in meine Seele mwiederfehrt.‘ 


Fünftes Kapitel. 


Wie Fürft Barfanuph Leipziger Lerchen und Danziger Goldwafjer frühitüdte, einen Butter 

flet auf die Kafimichofe befam und den Geheimen Sekretär Zinnober zum Geheimen 

Spezialcat erhob. — Die Bilderbücher Des Doktors Rrofper Alpanıs. — Wie ein Bortier 

den Studenten Fabian in den Finger biß, diefer ein Scleppfleid trug und deshalb ver- 
Höhnt wurde. — Balthajars Flucht. 


63 ift nicht länger zu verhehlen, daß der Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, bei dem Herr Zinnober al3 Geheimer 
Erpedient angenommen, ein Abfömmling jenes Barons PBrätertatus 
bon Mondichein war, der den Stammbaum der Fee Rofabelverde in 
den Turnierbüchern und Chroniken vergebens juchte. Er hieß mie 
fein Ahnherr Prätertatus von Mondfchein, war von der feiniten 
Bildung, den angenehmften Sitten, verwechjelte niemals das Mich 
und Mir, das Ihnen und Sie, fehrieb feinen Namen mit franzöfiichen 
Zettern fowie überhaupt eine leferlihe Hand und arbeitete jogar 
zuweilen felbit, vorzüglich wenn das Wetter jchlecht war. Fürft 
Barfanuph, ein Nachfolger des großen Paphnnus, liebte ihn zärtlich, 


denn er hatte auf jede Frage eine Antwort, jpielte in den Erhohumgs- 2 


ftunden mit dem Fürften Kegel, veritand fich herilih aufs Geld- 
Negoz und juchte in der Gapotte jeinesgleichen. 

E3 begab fich, daß der Baron Prätertatus von Mondichein den 
Fürften eingeladen hatte zum Frühftücd auf Leipziger Lerchen und ein 
Gläschen Danziger Goldwaffer. Ws er nun hinfam in Mondfcheins 
Haus, fand erim Vorfaal unter mehreren angenehmen diplomatischen 
Herren den Heinen Zinnober, der, auffeinem Stod gejtemmt, ihn mit 
jeinen Nugelein anfunfelte und, ohne fich weiter an ihn zu fehren, eine 
gebratene Lerche ins Maul ftedte, die er foeben vom Tifche gemauft. 
Sptie der Füirft den Kleinen erblicte, lächelte er ihn gnädig an umd 
fprach zum Minifter: „Mondfchein! was haben Sie da für einen 
Heinen, hübfchen, veritändigen Mann in Ihrem Haufe? — ES ift 
gewiß derjelbe, der die wohl ftilifterten und Schön gejchriebenen Be- 
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tichte verfertigt, die ich feit einiger Zeit von Ihnen erhalte?” „‚Allfer- 
dings, gnädigfter Herr“, eriwiderte Mondfchein. „Mir hat das Gefchid 
ihn zugeführt al3 den geiftreichiten, gefchicfteften Arbeiter in meinem 
Bureau. Er nennt fich Binnober, und ich empfehle den jungen herr- 
hen Mann ganz vorzüglich Ihrer Huld und Gnade, mein befter 
Sürft! — Erft feit wenigen Tagen tft er bei mir.” „Und ebendeg- 
halb,” jprach ein junger hübjcher Mann, der fich indefjen genähert, 
„und ebendeshalb hat, wie Em. Erzellenz zu bemerten erlauben 
werden, mein feiner Kollege noch gar nichts exrpediert. Die 
Berichte, die das Glüd hatten, von Ihnen, mein durchlauchtigiter 
Surft, mit Wohlgefallen bemerkt zu werden, find von mir verfaßt.” 
„a3 wollen Sie!” fuhr der Fürft ihn zornig an. — Binnober hatte 
fich dicht an den Fürften gefchoben und fchmaste, die Lerche verzehrend, 
dor Gier und Appetit. — Der junge Menfch war e8 wirffich, der 
jene Berichte verfaßt, aber: „Was wollen Sie,” rief der Fürft, „Sie 
haben ja noch gar nicht die Feder angerührt? — Und daß Sie dicht 
bei mir gebratene Lerchen verzehren, jo daß, tie ich zu meinem 
großen Urger bemerken mu, meine neue Kafimirhofe bereits einen 
Butterfled befommen, daß Sie dabei fo umbilfig fehmagen, ja! — 
alles da3 beweifet hinlänglich Xhre völlige Untauglichfeit zu jeder Diplo- 
matifhen Laufbahn! — Gehen Sie fein nach Haufe und laffen Sie 
fich nicht wieder vor mir fehen, e3 fei denn, Sie brächten mir eine 
nüsliche Fledfugel für meine Kafimirhofe. — Vielleicht wird mir dann 
wieder gnädig zumute!” Dann zum Binnober: „Solche Sünglinge, 
wie Sie, mwerter Zinnober, find eine Zierde des Staat3 und ver- 
dienen ehrenvoll ausgezeichnet zu werden! — Sie find Geheimer 
Spezialtat, mein Befter!” — „Dante fchönftenz,” fchnarete Zinnober, 
indem er den leßten Biffen hinunterfchludte und fich da3 Maul 
mifchte mit beiden Händchen, „Dante fchönftenz, ich werd’ da3 Ding 
fhon machen, wie e3 mir zufommt.” 

„Badres Selbftvertrauen,‘ fprach der Fürft mit erhobener Stim- 
me, „madres Selbitvertrauen zeugt von der innern Rraft, die dem 
wirdigen Staatsmann inmwohnen muß!” — Und auf diefen Spruch 
nahm der Fürft ein Schnäpschen Goldmwaifer, welches der Minifter 
jelbft ihm darreichte und das ihm fehr wohl befam. — Der neue Kat 
mußte Blaß nehmen zwifchen dem Fürften und Minifter. Er ver- 
zehrte unglaublich viel Lerchen und tranf Malaga und Goldmwaffer 
Durcheinander und fchnarrte und brummte zwischen den Zähnen umd 
hantierte, da er faum mit der fpisen Nafe über den Tifch reichen 
fonnte, gewaltig mit den Händchen und Beinchen. 

AS das Frühftid beendigt, riefen beide, der Fürft und der 
Minifter: „EI it ein englifher Menfch, diefer Geheime Speztal- 
rat!” — 
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‚Du fiehit,”‘ Iprad Tabian zu feinem Freunde Balthafar, „Du 
fiehft fo fröhlich aus, deine Blide feuchten in befonderm Feuer. — 
Du fühlt dich glüdlih? — Ad), Balthafar, du träumft vielleicht 
einen fchönen Traum, aber ich muß dich daraus ermweden, e3 it 
Sreundes Pflicht!” 

„a3 haft du, was tt gefchehen?” fragte Balthafar bejtürzt. 

„Sa,“ fuhr Fabian fort, „ia! — ich muß e3 dir jagen! Falje 
dich nur, mein Freund! — Bedenfe, daß vielleicht Fein Unfall in der 
Relt jchwerzlicher trifft und doch leichter zu periwinden tit, al3 eben 
diefer! — Candida” — 

„Um Gott,” fchrie Balthafar entjebt, „Gandida! — mas ijt mit 
Candida? — ilt fie hin — tft fie tot?” 


„Ruhig,“ fprach Fabian weiter, „ruhig, mein Freund! — nicht 


tot ift Candida, aber jo gut als tot für dich! — Wille, daß der feine 
Binnober Geheimer Spezialrat geworden und fo gut als veriprochen 
ift mit der fehönen Candida, die, Gott weiß mie, in ihn ganz ver= 
narrt fein Soll.“ 

Fabian glaubte, dat Balthafar nun losbrechen tverde in une 
geftüme, verzweiflungsvolle Klagen und Verwünjchungen. Statt 


deffen fprach er mit ruhigem Lächeln: „Sit e3 nichts weiter als das, : 


fo gibt es feinen Unfall, der mich betrüben könnte.” 

„Du hiebft Candida nicht mehr?” fragte Fabian voll Eritaunen. 

„Sch liebe,“ ertwiderte Balthafar, „ich liebe das Himmelsfind, da3 
herrliche Mädchen mit afler Inbrunft, mit aller Schmwärmerei, die 
nur in eines Sünglings Bruft fih entzimden fann! Und ich weiß 
— ac) ich weiß es, dat Candida mich wieder liebt, daß nur ein ver- 
ruchter Zauber fie umftriet hält, aber bald Löfe ich die Bande diejes 
Herentvefens, bald vernichte ich den Unhold, der die Arme betört.” — 

Balthafar erzählte nım dem Freunde ausführlich von dem muns 
derbaren Mann, dem ex in dem jeltfamften Fuhrmwerf im Walde be- 
gegnet. Er fchloß damit, dat, fowie aus dem Stodfnopf des zaube- 
rischen Wefens ein Strahl in feine Bruft gefunfelt, der feite Gedante 
in ihm aufgegangen, dat Zinnober nichts fei al3 ein Herenmännlein, 
deffen Macht jener Mann vernichten werde. 

„ber,“ rief Fabian, als der Treund geendet, „aber Balthafar, 
tvie fannft du nur auf folches tolles, wunderliches Zeug verfallen? 
— Der Mann, den du fiir einen Zauberer haltit, ift niemand anders, 
al3 der Doktor Profper Alpanus, der unfern der Stadt auf feinem 
Zandhaufe wohnt Wahr ift es, daß die wunderlichiten Gerüchte 
von ihm verbreitet werden, fo daß man ihn beinahe für einen zweiten 
Cagliofteo halten möchte; aber daran ift er felbft jchuld. Er Tiebt e3, 
fich in moftiiches Dumfel zu billlen, den Schein eine3 mit den 
tiefften Geheimnifien der Natur vertrauten Mannes anzunehmen, 
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der unbelannten Kräften gebietet, und dabei hat .er die bizarriten 
Einfälle. So ift zum Beijpiel fein Fuhrmwerf fo feltfam befchaffen, 
daß ein Menjch, der von lebhafter feuriger Whantafie ift, wie du, 
mein Freund, wohl dahin gebracht werden fann, alles fir eine Er- 
fheinung aus irgendeinem tollen Märchen zu halten. Höre aljo! 
— Gein Rabriolett hat die Form einer Mufchel ımd ift über und 
über verjilbert, ziwifchen den Rädern ift eine Drehorgel angebracht, 
welche, jotwie der Wagen fährt, von felbit jpielt. Das, was du für 
einen Silberfafan hieltelt, war gewiß fein Feiner weißgefleideter 
Sodei, jowie du gewiß die Blätter de3 ausgefpreiteten Sonnenjchirns 
für die Tlügeldeden eines Goldfäferz hielteft. Seinen beiden weißen 
Pferöchen laßt er groge Hörner anfchrauben, damit es nur recht 
fabelhaft ausjehn joll. Übrigens ift es richtig, daß der Doktor 
Alpanus ein fchöne3 jpanifches Rohr trägt mit einem herrlich fun- 


5 felnden Friftall, der oben darauf fit al3 Anopf und von deffen 


mwunderliher Wirfung man viel Tabelhaftes erzählt oder vielmehr 
fügt. Den Strahl diefes Friftalls foll namlich faum ein Auge er- 
tragen. PVerhüllt ihn der Doktor mit einem dünnen Schleier umd 
richtet man num den feiten Blief darauf, fo Soll das Bild der Person, 
das man in dem innerften Gedanken trägt, außerhalb wie in einem 
Hohlfpiegel erjcheinen.” ä 

„sn der Tat,“ fiel Balthafar dem Freunde ins Wort, „in Der 
Tat? Erzählt man das? — Was fpricht man denn wohl noch weiter 
bon dem Heren Doktor PBrofper AUlpanu3?“ 

„Ach,“ erwiderte Fabian, „verlange doch nur nicht, daß ich von 
den tollen Frasen ımd Boifen viel reden foll. Du weißt ja, dag 
e3 noch bis jebt abenteuerliche Leute gibt, die der gefunden Vernunft 
entgegen an alle fogenannte Wunder alberner Ammenmärchen 
glauben.” 

„Sch moill dir geftehen,” fuhr Balthafar fort, „Daß ich genötigt 
bin, mich felbft zu der Bartie diefer abenteuerlichen Leute ohne ge= 
funde Vernunft zu fchlagen. Verfilbertes Holz ift fein glänzendes 
durchfichtiges Kriftall, eine Drehorgel tönt nicht wie eine Harmonifa, 
ein Silberfafan tft fein Sodei und ein Sonnenschirm fein Goldfäfer. 
Entweder war der wunderbare Mann, dem ich begegnete, nicht der 
Doktor PBrofper Mlpanus, von dem du fprichft, oder der Doktor 
berrfcht mwirffich über die außerordentlichiten Geheimniffe.” 

„Um,“ fprach Fabian, „um Dich ganz von deinen feltfamen 
Träumereien zu heilen, ift eg am beften, daß ich dich geradezu hins- 
führe zu dem Doktor Brofper Mpanus. Dann wirt du es felbit 
verfpüren, daß der Herr Doktor ein ganz gewöhnlicher Arzt ift und 
feinesmege3 fpazieren fährt mit Emhörmern, Gilberfafanen und 
Goldfafern.” 
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„Du Sprichtt,“ erwiderte Balthafar, indem ihm die Augen hell 
auffunfelten, „du fprichft, mein Freund, den innigften Wunfch meiner 
Seele aus. — Wir wollen uns nur gleich auf den Weg machen.“ 

Bald ftanden fie vor dem verjchloffenen Gattertor des PBarkz, 
in deffen Mitte das Landhaus des Doktor Alpanus lag. „Wie fommen 
ir nur hinein?” fprach Fabian. „Sch denke, wir Hopfen‘, erwiderte 
Balthafar und faßte den metallenen Klöpfel, der dicht beim Schloffe 
angebracht war. 

Sotie er den Klöpfel aufhob, begann ein unterirdiiches Murmeln 
wie ein ferner Donner und jchien zu verhallen in der tiefiten Tiefe. 
Da3 Gattertor drehte fich langjam auf, fie traten ein und wanderten 


fort durch einen langen, breiten Baumgang, durch den fie das Land-. 


haus erblidten. „Spürft du“, fprach Fabian, „bier etwas Außer- 
ordentliches, Bauberifches? „Sch dächte,” erwiderte Balthafar, „die 
Art, wie fich das Gattertor öffnete, wäre doch nicht jo ganz gemöhn- 
Yich gewefen, und dann weiß ich nicht, wie mich hier alles jo mwunder- 
bar, fo magifch anfpricht. — Gibt es denn wohl auf weit und breit 
folche herrliche Bäume als eben hier in diefem Bart? — Ja, mander 
Baum, manches Gebitfch fcheintja mit feinen glänzenden Stämmenund 
fmaragdenen Blättern emem fremden unbefannten Lande anzu= 
gehören.” — 

Fabian bemerkte zwei Fröjche von ungewöhnlicher Größe, die 
fchon von dem Gattertor an zır beiden Seiten der Wandelnden mit- 
gehitpft waren. „Schöner VBark,” rief Fabian, „in dem es foldh Un 
geziefer gibt!” und bücte fich nieder, um einen fleinen Stein auf- 
zuheben, mit dem er nach den Yuftigen Fröfchen zu werfen gedachte. 
Beide fprangen ins Gebüfch und gueten ihn mit glänzenden menjch- 
fihen Augen an. „Wartet, wartet!” rief Fabian, zielte nach dem 
einen und warf. Sn dem Augenblid quäafte aber ein fleines haß- 


liches Weib, das am Wege faß: „Örobian! fchmeiß’ Er nicht ehrliche : 


Leute, die hier im Garten mit jaurer Arbeit ihr bischen Brot ver= 
dienen müffen.” — „Komm nur, fomm,‘” murmelte Balthafar ent- 
feßt, denn er merkte wohl, daß der Frofch fich. geitaltet zum alten 
Meibe. Ein Bliet ns Gebüfch überzeugte ihn, daß der andere Frofch, 
jebt ein feines Männlein geworden, fich mit Ausjäten des Unfrauts 
befchäftigte. — 

Vor dem Landhaufe befand fich ein großer fchöner Rafenplat, 
auf dem die beiden Einhörner mweideten, während die herrlichiten 
Ufforde in den Lüften erflangen. 

„Steht du wohl, hörft du wohl?“ Sprach Balthalar. 

‚sch fehe nichts meiter‘‘, ermwiderte Fabian, „al3 zwei Feine 
Schimmel, die Gras frefien, und was fo in den Xürften tönt, find 
wahrfcheinlich aufgehängte Aolsharfen.” 
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Die herrliche einfache Architektur des magig großen, einjtöcdigen 
Zandhaufes entzücte den Balthafar. Er 30g an der Alingeljchnur, 
fogleich ging die Türe auf, umd ein großer Straußartiger, ganz gold- 
gelb gleißender Vogel ftand al3 Portier vor den Freunden. 

‚Nun feh’,“ fprach Fabian zu Balthafar, „nun jeh’ einmal einer 
die tolle Linree! — Will man auch nachher dem Kerl ein Trinfgeld 
geben, hat er wohl eine Hand, e3 in die Weftentajche zu jchieben?” 

Und damit wandte er fich zu dem Strauß, padte ihn bei den 
glänzenden Flaumfedern, die unter dem Schnabel an der Kehle wie 
ein reiches Sabot fich aufplufterten, und fprach: „Meld’ Er uns bei 
dem Herrn Doftor, mein fcharmanter Freund!” — Der Strauß jagte 
aber nichts als: „Quirrrr” — und bif den Fabian in den Finger. 
„Zaufend Sapperment,” fchrie Fabian, „der Kerl ift doch wohl am 
Ende ein verfluchter Vogel!“ 

Sn demjelben Augenblid ging eine innere Türe auf, und der 
Doktor felbit trat den Freunden entgegen. — Ein fleiner dünner, 
blaffer Mann! — Er trug ein Heines famtnes Müschen auf. dem 
Haupte, unter dem fchönes Haar in langen Xordfen hervoritrömte, ein 
langes exdgelbes indiiches Gewand und Eleine rote Schnürftiefelchen, 
ob mit bunten Belz oder dem glänzenden Federbalg eines Vogels 
befeßt, war nicht zu unterfcheiden. Auf feinem Antlit lag die Ruhe, 
die Gutmütigfeit felbft, nur chien es feltfam, daß, wenn man ihn 
recht nahe, recht fcharf anblidte, es war, als fchaue aus dem Geficht 
noch ein Hleineres Gefichtcehen wie aus einem gläfernen Gehäufe heraus. 

„Sch erblicte,” fprach nun leife und etwas gedehnt mit an= 
mutigem Lächeln Brofper Ulpanuz, „ich erblidte Sie, meine Herrn, 
aus dem Feniter, ich wußte auch wohl fchon früher, wenigfitens mas 
Sie betrifft, fieber Herr Balthafar, dad Sie zu mir fommen würden. 
— Folgen Sie mir gefälligit!” — 

Proiper Alpanus führte fie in ein hohes rundes Zimmer, rings 
umber mit himmelblauen Gardinen behängt. Das Licht fiel duch 
ein oben in der Kuppel angebrachtes Feniter herab und warf feine 
Strahlen auf den glänzend polierten, von einer Sphing getragenen 
Marmortifch, der mitten im Zimmer ftand. Sonft war durchaus nichts 


Außerordentliches in dem Gemac) zu bemerfen. 


‚Worin fann ich Shnen dienen?” fragte Profper Ulpanus. 

Da fahte fich Balthafar zufammen, erzählte, was fich mit dem 
fleinen Zinnober begeben von feinem erten Erjcheinen in Sterepes 
an, und Schloß mit der Verficherung, wie in ihm der feite Gedanke 
atıfgegangen, daß er, Brojper Alpanus, der mohltätige Magus 
fei, der Binnober3 vermorfenem, abjcheulichem Bauberwerf Emhalt 
tun merde. 

PBrofper Alpanus blieb jchweigend in tiefen Gedanken stehen. 
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Endlich, nachdem mwohl ein paar Minuten vergangen, begann er mit 
erniter Miene und tiefem Ton: „Nach allem, was Sie mir erzählt, 
Balthafar, unterliegt e8 feinem Zweifel, daß es mit dem fleinen 
Zinnober eine befondere geheimnisvolle Bemwandtnis hat. — Aber 


man muß fürs erfte den Feind fennen, den man befämpfen, die : 


Urfache willen, deren Wirkung man zeritören will. — &3 fteht zu 
vermuten, daf der Heine Binnober nicht® anderz it, als ein Wurzel- 
männlein. Wir wollen doch gleich nachjehen.” 

Damit zog Profper Alpanus an einer von den jeidenen Schnüren, 
die rund umher an der Dede des Zimmers herabhingen. Eine Gar- 
dine raufchte auseinander, große Folianten in ganz vergoldeten Ein- 
bänden wurden fichtbar, und eine zierliche, Tuftig leichte Treppe von 
Bedernholz rollte hinab. Profper Alpanus ftieg diefe Treppe hinan 
und holte aus der oberiten Reihe einen Folianten, den er auf den 
Marmortifch legte, nachdem er ihn mit einem großen Büfchel blin- 
fender Pfauenfedern forgfältig abgeftaubt. „Dies Wert‘, jprach er 
dann, „handelt von den Wurzelmäannern, die fämtlich darin abgebildet; 
vielleicht finden Sie Shren feindlichen Zinnober darunter, und dann 
it er in unfere Hände geliefert.“ 


Als PBrofper Alpanız das Buch aufichlug, erblidten die Freunde : 


eine Menge fauber ilhuminierter Rupfertafeln, die die allervermunder- 
fichiten mißgeftaltetiten Männlein mit den tolliten Fragengefichtern 
daritellten, die man nur fehen fonnte. Aber fowie Brofper eins 
diejer Männlein auf dem Blatt berührte, wurd’ e3 lebendig, fprang 
heraus und gaufelte und hüpfte auf dem Marmortifch gar poflierlih 
umher und jchnippte mit den Fingerchen und madjte mit den Frum- 
men Beinden die allerichönften Pirouetten und Entrehat3 und 
fang dazu Duire, Duapp, Pirr, Bapp, bi3 es Vrofper bei dem Slopfe 
ergriff und wieder in3 Buch legte, two e3 fich alsbald ausglättete und 
ausplättete zum bunten Bilde. 

Auf diefelbe Weife wurden alle Bilder des Buchs durchgefehen, 
aber jo oft Schon Balthafar rufen wollte: „Dies ift er, dies ift Bin- 
nober!“ fo mußte er doch, genauer hinblidend, zu feinem Leidwefen 
wahrnehmen, daß das Männlein feinesweges Zinnober war. 


„Das ift doch wunderlich genug“, fpradh Projper Alpanus, als: 


das Buch zu Ende. — „Doch,“ fuhr er fort, „mag Binnober vielleicht 
gar ein Erdgeift fein. Sehen wir nad.” 

Damit hüpfte er mit feltener Behendigfeit abermals die Zedern- 
treppe herauf, holte einen andern Folianten, ftäubte ihn fauberlich ab, 
legte ihn auf den Marmortifch und fchlug ihn auf, fprechend: „Dies 
Verf handelt von den Erdgeiftern, vielleicht Hafchen wir den Zinnober 
in diefem Buche. Die Freunde exblicten wiederum eine Menge 
fauber ilfuminierter Kupfertafeln, Die abjcheufich häßliche braungelbe 
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Unbolde darftellten. Und wie fie Brofper Ulpanus berührte, erhoben 
fie meinerlich quäfende Klagen umd Trochen endlich jchwerfällig heraus 
und wälzten jich fnurrend und ächzend auf dem Marmortifche herum, 
bis der Doktor fie wieder hineindrüdte ins Buch. 

Auch unter diefen batte Balthafar den Binnober nicht ge- 
funden. 

„Wunderlich, höchlt wunderlich”, fprach der Doktor und verfanf 
in jftummes Nachdenfen. 

„Der Käferfönig,“ fuhr er dann fort, „der Käferfönig kann es 
nicht fein, denn der ift, tie ich gewiß weiß, eben jet anderswo be- 
Ihäftigt; Spinnenmarfchall auch nicht, denn Spinnenmarschall ift 
zwar häßlich, aber verjtändig und gefchiet, Iebt auch von feiner 
Hände Arbeit, ohne fi) andrer Taten anzumaßen. — Wunderlich — 
fehr mwunderlich.” — 

Er fhwieg wieder einige Minuten, fo daß man allerlei wunder- 
bare Stimmen, die bald in einzelnen Lauten, bald in vollen an- 
Ichwellenden Afforden ringsumber ertönten, deutlich vernahm. „Sie 
haben überall und immerfort recht artige Mufik, lieber Herr Doktor,” 
fprah Fabian. PBrofper Alpanus fehien gar nicht auf Fabian zu 
achten, er faßte nur den Balthafar ind Auge, indem er erit beide 
Arme nah ihm ausftredte und dann die Fingerfpigen gegen ihn 
bin bewegte, al3 bejprenge er ihn mit ımfichtbaren Tropfen. 

Endlich faßte der Doktor Balthajars beide Hände und fprach 
mit freundlichem Ernft: „Nur die reinfte Konfonanz de3 pfychifchen 
Prinzips im Gejeß des Dualismus begünftigt die Operation, die ich 
jest unternehmen werde. Folgen Gie mir!” — 

Die Freunde folgten dem Doktor dureh mehrere Zimmer, die 
außer einigen feltfamen Tieren, die fich mit Lejen — Schreiben -- 
Malen — Tanzen befchäftigten, eben nicht3 Merkwürdiges enthielten, 
bi3 jich zwei Flügeltüren öffneten, und die Freunde vor einen dichten 
Borhang traten, hinter den Profper Alpanus verfchwand und fie in 
dieer Finsternis ließ. Der Vorhang raufchte auseinander, und die 
Freunde befanden fich in einem, wie e3 fchien, eirunden Saal, in dem 
ein magijches Helldunfel verbreitet. E3 mar, betrach‘ete man Die 
Wände, ald verlöre fich der Bli in unabfehbare ariine Haine umd 
Blumenauen mit plätfchernden Direllen und Bächen. Der geheimnis- 
volle Duft eines unbefannten Aroma mwallte auf und nieder und 
fchien die fühen Töne der Harmonifa hin und her zu tragen. Profper 
AUlpanus erjchien ganz weißgefleidet wie ein Brahmin umd ftellte in 
die Mitte des Saal3 einen großen runden riftallfpieael, iiber den 
er einen Flor warf. 

„Lreten Sie,” fprach er dumpf und feierlich, „treten Sie vor 
diefen Spiegel, Balthafar, richten Sie Shre feiten Gedanken auf 
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Gandida — wollen Sie mit ganzer Seele, daß fie fich Ihnen zeige in 
dem Moment, der jest eriftiert in Raum und Beit” — 

Balthafar tat, wie ihm geheigen, indem Brofper Ulpanus jich 
hinter ihn ftellte und mit beiden Händen Kreife um ihn bejchrieb. 

Wenige Sekunden hatte e3 gedauert, als ein bläuficher Duft 
aus dem Spiegel mwallte. Candida, Die holde Candida erichien in 
ihrer Tieblichen Geftalt mit aller Fülle des Lebens! Aber neben ihr, 
dicht neben ihr faß der abjcheuliche Zinnober und drüdte ihr die 
Hände, füßte fie — Und Candida hielt den Unhold mit einem Yrm 
umichlungen und Liebfofte ihn! — Balthafar wollte laut aufichreien, 
aber Profper Alpanus faßte ihn bei beiden Schultern hart an, und 


der Schrei erfticte in der Bruft. „Ruhig,“ fprach Brofper leife, „ruhig . 


Balthafar! — Nehmen Sie dies Rohr und führen Sie Streiche gegen 
den Kleinen, doch ohne fich von der Stelle zu rühren.“ Balthafar 
tat e8 und gewahrte zu feiner Luft, wie der Kleine jich Eriimmte, 
umftilpte, fich auf der Erde mwälzte! — In der Wut jprang er dor- 
wärt3, da zerrann das Bild in Dunft und Nebel, und Brojper AL 
panus vig den tollen Balthafar mit Gemalt zurüd, laut rufend: 
„Halten Sie ein! — zerichlagen Sie den magijchen Spiegel, fo find 


wir alle verloren! — Wir wollen in das Helle zurüd.” — Die Freunde : 


verließen auf des Doftor3 Geheik den Saal ımd traten in ein an- 
ftoßende3 helles Zimmer. 

„Dem Himmel,“ rief Fabian, tief Atem jchöpfend, „dem Himmel 
fei gedankt, daß wir aus dem verwünfchten Saal heraus find. Die 
Ichmwille Ruft hat mir beinahe das Herz abgedrüdt, und dann die al- 
bernen Tafchenpielereien dazu, die mir in tiefer Seele zuwider find.” 

Balthafar wollte antworten, al Projper AUlpanus eintrat. 

„Es ift,” Tprach ex, „es ift nunmehr gewiß, daß der mißgeftaltete 
Binnober weder ein Wıinzelmann noch ein Erdgeift it, jondern ein 
gewöhnlicher Menfch. Aber es ift eine geheime zauberiiche Macht im 
Spiele, die zu erfennen mir bi3 jeßt noch nicht gelungen, und eben- 
deshalb kann ich auch noch nicht helfen — Bejuchen Sie mich bald 
twieder, Balthafar, wir wollen dann fehen, was weiter zu beginnen. 
Auf Wiederfehn!” — 

„fo,“ Iprach Fabian, dicht an den Doktor herantretend, „aljo 
ein Zauberer find Sie, Herr Doktor, und fönnen mit all Ihrer Zauber- 
funft nicht einmal dem Heinen erbärmlichen Zinnober zu Leibe? — 
Wiffen Sie wohl, dag ich Sie mitfamt Ihren bunten Bildern, Biipp- 
chen, magischen Spiegeln, mit all Ihrem fragenhaften Kram für 


einen rechten ausgemadhten Charlatan halte? — Der Balthafar, 
der ift verliebt und macht Verje, dem können Sie allerlei Zeug ein- 
reden, aber bei mir fommen Sie fchlecht an! — Sch bin ein. auf 


geflärter Menfch und ftatuiere durchaus feine Wunder!” 


„ 


0 


30 


= 


35 


40 


or 


sl 


or 


FTinftes Kapitel 155 


„Halten Sie,” erwiderte Brofper Ulpanus, inden er jtärfer und 
berzlicher lachte, al3 man es ihm nach feinem ganzen Wefen wohl 
zutrauen fonnte, „halten Sie das, wie Sie wollen. Aber — bin ich 
gleich nicht eben ein Zauberer, jo gebiete ich Doch über hübfche 
Kımftftücdchen” — 

„Aus Wiegleb3 ‚Magie‘ wohl oder fonft!” — rief Fabian. „Nun 
da finden Sie an unferm PBrofefjor Mofch Terpin Shren Meifter und 
ditrfen fich mit ihm nicht vergleichen, denn der ehrliche Mann zeigt 
uns immer, daß alles natürlich zugeht und umgibt ficd gar nicht 
mit folder geheimnisvoller Wirtjchaft, als Sie, mein Herr Doktor. 
— Nun, ih empfehle mich Ihnen gehorfamit!” 

„Ei,“ iprach der Doktor, „Sie werden doch nicht fo im Horn von 
mir jcheiden?” 

Und damit ftrich er dem Fabian an beiden Armen einige Male 


5 leife herab von der Schulter bi8 zum Handgelenf, daß diefen ganz 


bejfonderz zumute mırrde und er beflonmen rief: „Was machen ©ie 
denn, Herr Doktor!” — „Gehen Sie, meine Herrn,“ fprach der Doktor, 
„Sie, Herr Balthafar, Hoffe ich recht bald mwiederzufehen. — Bald 
wird die Hilfe gefunden fein!” 

„Er befommt doch fein Trinfgeld, mein Freund“, rief Yabianı 
im Herausgehen dem goldgelben Vortier zu und fakte ihm nach dem 
Sabot. Der Bortier fagte aber wieder nichts, als: „Quirrr“ und 
biß abermals den Fabian in den Finger. 

„Beitie!” rief Fabian und rannte von dannen. 

Die beiden Fröfche ermangelten nicht, die beiden Freunde höflich 
zu geleiten bi8 ans Gattertor, das fich mit einem dumpfen Donner 
öffnete und fchlog. — „Sch weiß,” iprach Balthafar, ald er auf der 
Zandftraße hinter dem Fabian heriwandelte, „ich weiß gar nicht, Bru= 
der, was du heute für einen feltfamen Rod angezogen haft mit folch 
entjeglich langen Schößen und fol Furzen rmeln.“ 

Fabian gewahrte zu feinem Erftaunen, daß fein kurzes Rödchen 
binterwärts bis zur Erde herabgewachien, daß dagegen die jonft 
über die Gnüge langen Ürmel hinaufgefchrumpft waren bis an den 
Ellbogen. 

‚Zaufend Donner, was ift das!” rief er und zog und zupfte 
an den Ärmeln ımd rüidte die Schultern. Das fchien auch zu helfen, 
aber tvie fie num durcchd Stadttor gingen, fo fchrumpften die Armel 
herauf, fo wuchlen die Rodichöße, daß alles Biehens und Zupfens 
und Rücens ungeachtet die rmel bald hoch oben an der Schulter 
faßen, Fabians nadte Arme preisgebend, daß bald fich ihm eine 
Schleppe nachmwälzte, länger und länger fich dehnend. Alle Leute 
ftanden ftill und lachten aus vollem Halfe, die Straßenbuben rannten ° 
dugendmeife jubelnd und jauchzend über den langen Talar und riffen 
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Fabian um, und wie er fich wieder aufraffte, fehlte fein Stüdhen 
bon der Schleppe, nein! — jie war nod) länger geworden. Und immer 
tolfer und tolfer wurde Gelächter, Jubel und Gejchrei, bis fich endlich 
Fabian, halb wahnjinnig, in ein offnes Haus ftürzte. — Sogleich war 
auch die Schleppe verichwunden. 

Balthafar hatte gar nicht Zeit, fich über Fabians feltfame Ber- 
zauberung viel zu verwundern; denn der Referendarius Bulcher fahte 
ihn, riß ihn fort in eine abgelegene Strafe und fpradh: „Wie ift e3 
möglich, daß du nicht fchon fort bift, daß du dich hier noch jehen 
laffen fannft, da der Vedell mit dem VBerhaftsbefehl dich Ichon ver- 
folgt.“ — „Was ift das, wovon fprichit du?” fragte Balthajar voll 
Erftaunen. „So weit,“ fuhr der Referendarius fort, „jo weit ri dich. 
der Wahnfinn der Eiferfucht hin, daß du das Hausrecht verlegteit, 
feindlich einbrechend in Mofch Terpins Haus, dat du den Zinnober 
überfielft bei feiner Braut, dad du den mißaeitalteten Daumling halb 
tot prügelteft!’ — „Sch bitte dich,“ fchrie Balthafar, „den ganzen Tag 
war ich ja nicht in Kerepes, fchändliche Lügen.” — „D still, fell,” 
fiel ihm PBulcher in3 Wort, „Tabians toller unfinniger Einfall, ein 
Scleppfleid anzuziehen, rettet dich. Niemand achtet jeßt deiner! — 
Entziehe dich nur der Schimpflichen Verhaftung, das übrige wollen 
toir denn fchon ausfechten. Du darfit nicht mehr in deine Wohnung! 
— Gib mir die Schlüffel, ich fchiefe dir alles nach. — Fort nad 
Hoch-Satobsheim!” $ 

Und damit rii der Neferendarius den Balthafar fort durch ent- 
legene Gaffen, ducch3 Tor hin nah dem Dorfe Hody-Sakobsheim, 
too der berühmte Gelehrte Btolomaus Bhiladelphus fein merfmwür- 
diges Buch über die unbefannte Bölferfchaft der Studenten fchrieb. 


Sedhites Kapitel. 


Wie der Geheinte Spezialtat Zinnober in feinem Garten friiiert vurde und im Grafe ein 

ZTaubad nah. — Der Orden de3 grüngefledten Tigers. — Glüdlicher Einfall eines Theater- 

ichneiderd, — Wie das Fräulein von Rofenfchön fich mit Kaffee begoß und Profper Alpanıs 
ihr feine Freundichaft verjicherte, 


Der BrofefforMofch Terpin Schwamm in lauter ®onne. „Konnte,“ 
Iprad) er zu fich jelbft, „Tonnte mir denn etwas Glüdficheres be- 
gegnen, alö daß der vortreffliche Geheime Spezialcat in mein Haus 
tam al3 Studiofus? — Er heiratet meine Tochter — er wird mein 
Schmwiegerjohn, durch ihn erlange ich die Gunft des vortrefflichen 
Sürften Barfanuph und fteige nach auf der Leiter, die mein herrliches 
‘Binnoberchen hinaufflimmt. — Wahr ift e8, daß es mir oft felbit ım=- 
begreiflich vorfommt, wie das Mädchen, die Candida, jo ganz ımd 
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aar vernarrt fein farın in den Kleinen. Sonit jieht das Frauenzimmer 
wohl mehr auf ein hübfches Außere, al3 auf befondere Geijtesganen, 
und fchaue ich denn num zumeilen da3 Spezialmännlein an, fo ift e3 
mir, al® ob er nicht ganz hübfch zu nennen — fogar — bossu — {till 
— &t — &t — die Wände haben Ohren — Er ift des Fürften Lieb- 
fing, wird immer höher fteigen — höher hinauf und ift mein Schwie= 
gerfohn!” — 

Mofch Terpin hatte recht, Candida außerte die entfchiedenfte 
Neigung für den Kleinen und fprach, gab hie und da einer, den 
Binnober3 feltfamer Spuf nicht berüdt hatte, zu verftehen, daß der 
Geheime Spezialtat doch eigentlich ein fatale3 mißgeftaltetes Ding 
fei, fogleich von den wunderschönen Haaren, womit ihn die Natur 
begabt. 

Niemand lächelte aber, wenn Candida alfo Sprach, hamifcher, 
als der Neferendarius Pulcher. 

Diefer ftellte dem Binnober nach auf Schritten und Tritten, und 
bierin ftand ihm getreulich der Geheime Sekretär Adrian bei, eben- 
derjelbe junge Menich, den Binnober3 Zauber beinahe aus dem 
Bureau des Minifter3 verdrängt hätte, und der des Fürften Gunft 
nur durch die dortreffliche Tledfugel wieder gewann, die er ihm 
überreichte. 

Der Geheime Spezialtat Zinnober bewohnte ein fchönes Haus 
mit einem noch fchöneren Garten, in deffen Mitte fich ein mit dichten 
Gebüfch umgebener PBlab befand, auf dem die herrlichiten Nofen 
blühten. Man hatte bemerkt, daß allemal den neunten Tag Binnober 
bei Tagesanbruch Ieife aufftand, fich, fo fauer es ihm werden mochte, 
ohne alle Hilfe des Bedienten anfleidete, in den arten hinabitieg 
und in den Gebüfchen verfchtvand, die jenen Pla umgaben. 

Pulcher und Adrian, irgendein Geheimnis ahnend, magten e8 
in einer Nacht, al3 Binnober, wie fie von feinem Kammerdiener er- 
fahren, vor neun Tagen jenen Plab befucht hatte, die Gartenmauer 
zu überfteigen und fich in den Gebüjchen zu verbergen. 

Raum war der Morgen angebrochen, als fie den Kleinen daher- 
wandeln fahen, fchnupfend und pruftend, weil ihm, da er mitten 
durch ein Blumenbeet ging, die tauichten Halme und Stauden um 
die Nafe fchlugen. 

Al er auf dem Nafenplag bei den Rofen angefommen, ging 
ein füßtönendes Wehen durch die Büfche, und ducchdringender wurde 
der Rofenduft. Eine fchöne verjchleierte Frau mit Flügeln an den 
Schultern fchwebte herab, feste fich auf den zierlichen Stuhl, der 
mitten imter den Rofenbiifchen ftand, nahm mit den leifen Worten: 
„Komm mein liebes Kind“, den Fleinen Zinnober und fämmte ihm 
mit einem goldenen Ramm fein langes Haar, das den Rüden hinab- 
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mwallte. Das fhien dem Kleinen jehr wohl zu tun, denn er blinzelte 
mit den Äugelein und ftredte die Beinchen lang aus und nurrie 
und murrte beinahe wie ein Kater. Das hatte wohl fünf Minuten 
gedauert, da ftrich noch einmal die zauberifche Frau mit einem Finger 
dem Kleinen die Scheitel entlang, und Vulcher und Adrian gemwahrten 
einen fehmalen, feuerfarb glänzenden Streif auf dem Haupte Zin- 
noberd. Nun Sprach die Frau: „Lebe wohl, mein fühes Kind! — 
Sei Hug, fei Hug, fo wie du fannft!” Der Kleine jprach: „Adieu, 
Miütterchen, Hug bin ich genug, du brauchft mir das gar nicht jo- 
oft zu wiederholen.” — R 

Die Frau erhob fich langfam und verfhiwand in den Lüften. 

Pulcher und Adrian waren ftarı vor Erftaunen. Als num aber 
Binnober davonfchreiten wollte, jprang der Neferendarius hervor 
und rief laut: „Guten Morgen, Herr Geheimer-Spezialrat! ei, wie 
ichön haben Sie fich frifteren lafien!“ Sinnober jchaute jih um und 
wollte, al® er den Neferendarius erblicte, jchnell davonrennen. 
Ungefchict und fchwächlich auf den Beinchen, wie er num aber war, 
ftolperte er und fiel in das hohe Gras, das die Halme über ihn zu= 
fammenfchlug, und er lag im Taubade. Pulcher Iprang hinzu und 
half ihm auf die Beine, aber Binnober jchnarrte ihn an: „Herr, wie 
fommen Gie hier in meinen Garten! fcheren Sie jich zum Teufel!“ 
Und damit hüpfte und rannte er, fo rafch er nur vermochte, hinein 
in Haus. 

PBulcher fchrieb dem Balthafar diefe wunderbare Begebenheit 


und verfprach feine Aufmerffamfeit auf das Heine zauberiihe Un- 35 


getiim zu verdoppeln. Binnoberfchien über das, was ihm widerfahren, 
troftlos. Er hieß fih zu Bette bringen und ftöhnte umd ächzte fo, 
daß die Kunde, wie er plöglich erkrankt, bald zum Mintfter Mond- 
fchein, zum Fiften Barfanuph gelangte. 

Fürft Barfanuph fchiekte fogleich feinen Leibarzt zu dem Heinen 
Liebling. 

‚Mein vortrefflichiter Geheimer Spezialtat,“ jprach der Xeibarzt, 
als er den Puls befühlt, „Sie opfern fih auf für den Staat. An 
gejtrengte Arbeit hat Sie aufs Kranfenbett geworfen, anhaltendes 
Denken Ihnen das unfägliche Leiden verurfacht, das Sie empfinden 
müffen. Sie fehen im Antliß fehr blaß und eingefallen aus, aber 
Shr wertes Haupt glüht fchredlich! — Ei, ei! — doch feine Gehirn- 
entzimdung? Sollte Das Wohl dez Staats dergleichen hervorgebracht 
haben? Kaum möglich! — Exlauben Sie doch!” — 

Der Leibarzt mochte wohl denfelben roten Streif auf Binnobers 
Haupte gervahren, den Pulcher und Adrian entdecdt hatten. Er wollte, 
nachdem er einige magnetifche Striche aus der Ferne verfucht, den 
Kranken auch verfchiedentlich angehaucht, worüber diefer merklich 
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mauzte umd quinfelierte, mım mit der Hand hinfahren über das Haupt 
und berührte dasjelbe unverjehens. Da fprang Zinnober, fhaumend 
vor Wut, in die Höhe und gab mit feinem fleinen Sinochenhändchen 
dem Leibarzt, der fich gerade ganz über ihn hingebeugt, eine folche 
derbe Dhrfeige, daß es im ganzen Zimmer mwiderhallte. 

‚a3 wollen Site,” fchrie Zinnober, ‚„mwa3 wollen Sie von mir, 
twa3 frabbeln Ste mir herum auf meinem Kopfe! Sch bin gar nicht 
franf, ich bin gefund, ganz gefund, werde gleich aufftehen und zum 
Minifter fahren in die Konferenz; fcheren Sie fich fort!" — 

Der Leibarzt eilte ganz erfchroden von dannen. Als er aber 
dem Fürften Barfanuph erzählte, wie e3 ihm ergangen, rief diefer 
entzücdt aus: „Wa3 für ein Eifer für den Dienft des Staats! — 
welche Würde, welche Hoheit im Betragen! — welch ein Menich, 
diefer Zinnober!” — 

„Mein beiter Geheimer Speszialtat,” prach der Minifter Bräter- 
tatus von Mondfchein zu dem feinen Zinnober, „mie herrlich ift e3, 
daß Sie, Ihrer Krankheit nicht achtend, in die Konferenz fommen. 
Sch babe in der wichtigen Angelegenheit mit dem Kafatuffer Hofe 
ein Memoire entworfen — felbft entworfen und bitte, daß ©ie 
e83 dem Fürften vortragen, denn Shr geiftreicher Vortrag hebt das 
Ganze, für defien Verfaffer mich dann der Fürft anerfennen joll.” — 
Das Memoire, womit Prätertatus glänzen mollte, hatte aber nie= 
mand anders verfaßt, ald Adrian. 

Der Minifter begab fich mit dem Kleinen zum Fürften. — Bin- 
nober 309 da3 Memoire, da3 ihm der Minifter gegeben, aus der 
Tafche und fing an zu lefen. Da e3 damit aber num gar nicht recht 
gehen wollte und er nur lauter unverftändliches Zeug murrte und 
fchnurrte, nahm ihm der Minifter das Papier aus den Händen umd 
las felbit. 

Der Fürft fchien ganz entzüdt, er gab feinen Beifall zu er- 
fennen, ein Mal iiber da3 andere rufend: „Schön — gut gejagt — 
herrlich — treffend!” — 

Sowie der Minifter geendet, fchritt der Fürft geradezu lo3 auf 
den Heinen Binnober, hob ihn in die Höhe, drüdte ihn an feine 


5 Bruft, gerade dahin, wo ihm (dem Fürften) der große Stern des 


grüngeflecten Tigers jaß, und ftammelte und fchluchzte, während ihm 
häufige Tränen aus den Augen flofien: „Nein! — fol ein Mann 
— folch ein Talent! — folher Eifer — folhe Liebe — e3 ift zu viel 
— zu viel!” — Dann gefaßter: „Zinnober! — ich erhebe Sie hier- 
mit zu meinem Minifter! — Bleiben Sie dem Baterlande hold und 
treu, bleiben Sie ein wacrer Diener der Barfanıphe, von denen 
Sie geehrt — geliebt werden.” Und nun fich mit verdrieplichem 
Blick zum Minifter wendend: „Sch bemerfe, lieber Baron von Mond- 
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ichein, daß feit einiger Zeit Ihre Kräfte nachlaffen. Ruhe auf Ihren 
Gütern wird Ihnen beilbringend fein! — Leben Sie mohl!” — 

Der Minifter von Mondichein entfernte fich, unverjtändliche 
Worte zwischen den Zähnen murmelnd und funfelnde Blidfe merfend 


auf Sinnober, der jich nach feiner Art, fein Stödchen in den Rüden 5 


geftemmt, auf den Fußipisen hoch in die Höhe hob und ftolz und 
fe umberblidte. 

„Sch muß,” Tprach num der Fürft, „ich muß Sie, mein lieber Bin- 
nober, gleich Ihrem hohen Verdienft gemäß auszeichnen; empfangen 
Sie daher aus meinen Händen den Drden des grüngefledten Tigers!” 

Der Fürft wollte ihm nun da3 Drdensband, das er fich in der 
Schnelligkeit von dem Kammerdiener reichen lajjen, umhängen; aber 
Binnobers mißgeftalteter Körperbau bewirkte, daß da3 Band durd)- 
aus nicht normalmäßig fiten wollte, indem e3 fich bald ungebührlich 
berauffchrob, bald ebenjo hinabfchlotterte. 

Der Fürft war in diefer fowie in jeder andern foldhen Sade, 
die das eigentlichite Wohl des Staats betraf, jehr genau. Bmijchen 
dem Hüftfnochen und dem Gteißbern, in fchräger Richtung drei 
Sechzehnteil Zoll aufwärts vom lettern, mußte da3 am Bande be- 


findfiche Ordenszeichen des grüngefledten Tigers fißen. Das war 2 


nicht herauszubringen. Der Kammerdiener, drei Bagen, der Fürit 
legten Hand an, alles Mühen blieb vergebens. Da3 verräteriihe 
Band rutfchte Hin und her, und Zinnober begann unmutig zu quälen: 
„a3 hantieren Ste doch fo Schredlich an meinem Leibe herum, lafjen 
Sie doch das dumme Ding hängen, wie es will, Minifter bin ich 
doch nun einmal und bleib’ es!” — 

„Bofir,“ iprach nun der Fürft zornig, „wofür habe ich denn 
Drdensräte, wenn rücdichts der Bänder foldhe tolle Eimrichtungen 
eriftieren, die ganz meinem Willen entgegenlaufen? — Geduld, mein 
lieber Miniter Binnober! bald foll das anders werden!” 

Auf Befehl des Fürften mußte fih num der Ordensrat ver- 
fammeln, dem noch zwei Bhilofophen, fowie ein Naturforfcher, der 
eben, vom Nordpol fommend, durechreifte, beigefellt wurden, um über 
die Frage, wie auf die gefchicftefte Weile dem Minifter Zinnober das 


Band des grüngefledten Tiger anzubringen, beratfchlagen follten. : 


Um für diefe wichtige Beratung gehörige Kräfte zu fanmeln, wurde 
fämtlichen Mitgliedern aufgegeben, adht Tage vorher nicht zu denken; 
um dies beffer ausführen zu fönnen und doch tätig zu bleiben im 
Dienfte des Staats, aber fich indeffen mit dem Rechnungswesen zu 
beichäftigen. Die Straßen vor dem Palaft, wo die Ordensräte, Phi- 
lofophen und Naturforfcher ihre Sigung halten follten, wurden mit 
didem Stroh belegt, damit das Geraffel der Wagen die meifen 
Männer nicht ftöre, und ebendaher durfte auch nicht getrommelt, 
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Mufit gemacht, ja nicht einmal laut gefprochen werden in der Nähe 
des PRalaftes. Im Balaft felbft tappte alles auf dien Fißichuhen 
umber, und man verftändigte fih durch Zeichen. 

Sieben Tage hindurch vom frühen Morgen bis in den fpäten 
Abend hatten die Situngen gedauert, und noch war an feinen Be- 
fchluß zu Denken. 

Der Fürft, ganz ungeduldig, fehiete ein Mal über das andere 
bin und ließ ihnen fagen, e3 folle in des Teufeld Namen ihnen doch 
endlich etiva8 Gefcheites einfallen. Das half aber ganz und gar nicht2. 

Der Naturforicher hatte foviel möglich Zinnobers Natur erforscht, 
Höhe und Breite feines Rüdenausmwuchjes genommen und die ge- 
nauefte Berechnung darüber dem Drdensrat eingereicht. Er war e3 
auch, der endlich vorjchlug, ob man nicht den Theaterfchneider bei 
der Belatung zuziehen molle. 

Sp feltfam diefer Borichlag erfcheinen mochte, wurde er 
doch in der Angft iumd Not, in der fich alle befanden, einftimmig 
angenommen. 

Der Theaterichneider Herr Kees war ein liberaus gemwandter, 
piiffiger Mann. Somie ihm der fchwierige Fall vorgetragen worden, 
fowie er die Berechnungen des Naturforfchers durchgefehen, war er 
mit dem herrlichiten Mittel, wie dad Ordensband zum normal- 
mäßigen Siten gebracht werden fünne, bei der Hand. 

An Bruft und Rüden follten namlich eine gemwifje Anzahl Knöpfe 
angebracht und das Drdensband daran gefnöpft werden. Der Ver- 
furch gelang über die Maßen wohl. 

Der Fürft war entzücdt und bilfigte den Vorjchlag des Drdens- 
rates, den Orden des grümngefledten Tiger3 nunmehro in verjchiedene 
Klafien zu teilen, nach der Anzahl der Knöpfe, womit er gegeben 
wurde. 3. B. Orden de3 grüngefledten Tiger3 mit zwei Knöpfen — 
mit drei Anöpfen ıc. Der Minifter Zinnober erhielt als ganz be= 
fondere Auszeichnung, die fonft fein anderer verlangen fünne, den 
Orden mit zwanzig brillantierten Knöpfen, denn gerade zwanzig 
Knöpfe erforderte die munderliche Form feines Körpers. 

Der Schneider Rees erhielt den Drden des grüngeflecdten Tigers 
mit zwei golden Anöpfen und mwurde, da der Fürft ihn, feines glüd- 
lichen Einfall3 ungeachtet, für einen fehlechten Schneider hielt und 
fich daher nicht von ihm Heiden laffen wollte, zum Wirklfichen Geheimen 
Groß-Roftiümierer des Fürften ernannt. — 

Aus dem Fenfter feines Landhaufes fah der Doktor Profper 
Alpanıs gedanfenvoll herab in feinen Park. Er hatte die ganze 
Kacht hindurch fich damit befchäftigt, Balthafars Horoflop zu ftellen 
und manches dabei herausgebracht, twa3 fich auf den Fleinen Binnober 
bezog. Am mwichtigften war ihm aber das, mas fich mit dem Kleinen 
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im Garten begeben, als er von Adrian und Bulcher belaufcht wurde. 
Shen wollte Brofper Alpanus feinen Einhörnern zurufen, daß jte 
die Mufchel herbeifüihren möchten, weil er fort wolle nach Hoch- 
Safobsheim, als ein Wagen daherraifelte und vor dem Gattertor 


des Parks ftill hielt. ES hieß, das Stiftsfräulein von Nofenihön 5 


wirnfche den Herrn Doktor zu fprechen. „Sehr willfommen”, jprad) 
PBrofper Ulpanus, und die Dame trat hinein. Sie trug ein langes 
fchwarzes Kleid und war in Schleier gehüllt wie eine Matrone. 
Profper Alpanıs, von eimer feltfamen Ahnung ergriffen, nahm 
fein Rohr und fieß die funfelnden Strahlen des Knopf auf die 
Dame fallen. Da war e3, al3 zudten raufchend Blibe um fie her, 


und fie ftand da im weißen durchfichtigen Gewande, glänzende Li- 


bellenflügel an den Schultern, weiße und rote Rofen durch das 
Haar geflochten. — „Ei, ei”, Kiipelte Brofper, nahm das Rohr unter 
feinen Schlafrod, und fogleich Stand die Dame wieder im dvorigen 
KRoftum da. 

Proiper Mlpanus lud fie freundlich ein, fich niederzulaffen. 
Fräulein von Rofenfhön fagte num, wie es längit ihre Abjicht ge= 
mwejen, den Herrn Doktor in feinem Landhaufe aufzufuchen, um die 
Befanntichaft eines Mannes zu machen, den die ganze Gegend als 
einen hochbegabten, mohltätigen Weifen rühme. Gemiß merde er 
ihre Bitte gewähren, fich des nahe gelegenen Fräuleinftifts Arztlich 
anzunehmen, da die alten Damen darin oft franfelten und ohne 
Hilfe blieben. Proiper Mpanus erwiderte höflich, dat er zwar fchon 
langft die Praxis aufgegeben, aber doch ausnahmsmweije die Stift3- 
damen befuchen twolle, wenn es not täte, und fragte dann, ob fie 
jelbft, das Fräulein von Rofenschön, vielleicht an irgendeinem Übel 
feide, Das Fräulein verficherte, daß fie nur dann und wann ein 
theumatifches Zuden in den Gliedern fühle, wenn fie fich in der 
Morgenluft erfältet, jebt aber ganz gefund jet, umd begann irgendein 
gleichgültiges Gefpräach.” Brofper fraote, ob jie, da e3 noch früher 
Morgen, vielleicht eine Taffe Kaffee nehnen wolle; die Rofenfchön 
meinte, daß Stiftsfräuleins dergleichen niemals verjchmähten. Der 
Kaffee wurde gebracht, aber fo jehr fich auch Brofper mühen mochte, 
einzufchenfen, die Taffen blieben leer, ungeachtet der Kaffee aus der 
Kanne ftrömte. „Ei, ei‘ — lächelte Brofper Ulpanus, „das ift böfer 
Kaffee! — Wollten Ste, mein beftes Fräulein, doch nur Lieber felbft 
den Kaffee eingießen.‘ 

‚Mit Vergnügen”, erwiderte das Fräulein und ergriff die Kanne. 
Uber ungeachtet fein Tropfen aus der Kanne quoll, wurde doch die 
ZTafje voller umd voller, und der Kaffee ftrömte iiber auf den Tifch, 
auf das Kleid des GStiftsfräuleins. — Sie fette fchnell die Kanne 
bin, jogleich war der Kaffee fpurlos verfchwunden. Beide, Vrofper 
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Alpanus und das Stiftsfraulein, fchauten fich mım eine Weile fchiwei- 
gend an mit jeltfamen Blicken. 

„Sie waren,” begann nım die Dame, „Sie waren, mein Herr 
Doktor, gewiß mit einem fehr anziehenden Buche befchäftigt, ala ich 
eintrat.” 

„Su der Tat”, eriwiderte der Doktor, „enthält diefes Buch gar 
merfmwirdige Dinge.” 

Damit wollte er das Heine Buch in vergoldetem Einbande, das 
bor ihm auf dem Tische lag, auffchlagen. Doch das blieb ein ganz 
vergebliches Mühen, denn mit einem lauten Klipp, Klapp Ichlug das 
Bud jich immer wieder zufammen. „Ei, ei,“ iprach Brofper Alpanıs, 
„verfuchen Sie fih doch mit dem eigenfinnigen Dinge hier, mem 
iwertes Fräulein!” 

Er reichte der Dame das Buch Hin, das, fowie fie es nur be= 
rührte, fich von felbit auffchlug. Aber alle Blätter löften fich [os und 
dDehnten fie) aus zum KRiejenfolio und raufchten umher im Zimmer. 

Erfehroden fuhr das Fräulein zurüid. Nun fchlug der Doktor 
das Buch zu mit Gewalt, und alle Blätter verfchmanden. 

„ber,“ iprach nım Brofper Mlpanu3 mit fanftem Lächeht, indem 
er fich von feinem Site erhob, „aber mein befte3 gnädiges Fräulein, 
iva3 verderben wir die Zeit mit jolchen fchnöden Tafelfüniten; denn 
anders als ordinäre Tafelkunftjtüde find e3 doch nicht, die wir bi3 
jeßt getrieben, fchreiten wir Doch Tieber zu höheren Dingen.“ 

„Sch will fort!” rief das Fräulein und erhob fi) vom Giße. 

„Ei, iprad) Brofper Ulpanus, „das möchte doch wohl nicht recht 
gut angehen ohne meinen Willen; denn, meine Gnädige, ich muß e3 
Shnen nur jagen, Sie jind jebt ganz und gar in meiner Gewalt.” 

„Sn Shrer Gemalt,” rief das Fräulein zornig, „in Shrer Öemalt, 
Herr Doktor? — Törichte Eimbidung!” 

Und damit breitete fich ihr feidenes Kleid aus, und fie jchrwebte 
al3 der fchönfte Trauermantel auf zur Dede des Zimmers. Doch 
iogleich faufte und braufte auch Profper Alpanus ihr nach als tüch- 
tiger Hirichfäfer. Ganz ermattet flatterte der Trauermantel herab 
und rannte al3 Kleines Mäuschen auf dem Boden umher. Uber der 
Hirichkäfer Iprang miauend und pruftend ihm nach al3 grauer Slater. 
Das Mäuschen erhob fich wieder als glänzender Kolibri, da erhoben 
fich allerlei feltfame Stimmen rings um da3 Landhaus, und allerlei 
wunderbare Snfeften fumfeten herbei, mit ihnen jeltjames Wald- 
geflügel, und ein goldenes Neg jpann fich um die Fenfter. Da ftano 
mit einemmal die Fee NRofabelverde, in aller Bracht und Hoheit 
ftrahlend, im glänzenden weißen Öemwande, den funfelnden Diamant- 
gürtel umgetan, weiße und rote NRofen duch die dumnfeln Loden 
geflochten, mitten im Zimmer. Bor ihr der Magus im goldgefticten 
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Talar, eine glänzende Krone auf dem Haupt, das Rohr mit dem 
feuerftrahlenden Knopf in der Hand. 

Rofabelverde fchritt zu auf den Magus, da entfiel ihrem Haar 
ein goldner Kamm ımd zerbrach, als fet er von Glas, auf dem Mar- 
morboden. 

„eh mir! — weh mir!” rief die Fee. 

Wöglih jah wieder das Stiftzfräulein von Nojenihön im 
fchwarzen langen Kleide am Kaffeetijch, und ihr gegenüber der Doktor 
Profper Alpanus. 

„Sch dächte,” fprach PVrojper Alpanuz jehr ruhig, indem. er in 


die chinefischen Taffen den herrlichften dampfenden Kaffee von Moffa. 


ohne Hindernis einfchentte, „ich dächte, mein bejtes gnädiges Träu- 
fein, wir wüßten beide nım hinlänglich, wie wir miteinander daran 
find. — Sehr leid tut es mir, daß Shr fehöner Haarlamm zerbrach 
auf meinem harten Fußboden.“ 

‚eur meine Ungefchielichteit,“ erwiderte das Fräulein, mit Be- 
bagen den Kaffee einfchlürfend, „ist Schuld daran. Auf diefen Boden 
muß man fich hüten, etwas fallen zu lafjen, denn irre’ ich nicht, fo 
find diefe Steine mit den wunderbarften Hierogluphen bejchrieben, 
welche manchem nur gewöhnliche Marmoradern bedünfen möchten.” 

„Nbgenuste Talismane, meine Gnädige, Iprach Brofper, „ab- 
genußte Talismane jind diefe Steine, nicht3 weiter.” 

„ber beiter Doktor,” rief da3 Fräulein, „mie ift es möglich, daß 
oir uns nicht fennen lernten feit der früheften Zeit, daß mir nicht 
ein einziges Mal zufammentrafen auf unjeren Wegen?” 

„Diwverje Erziehung, beite Dame,” erwiderte Brofper Alpanus, 
„Diverfe Erziehung ift lediglich daran chuld! Während Sie als das 
hoffnungsvollfte Mädchen in Dchinniftan fich ganz Shrer reichen 
Natur, Ihrem glüdlichen Genie überlaffen Eonnten, war ich, ein 
teübfeliger Student, in den Bıramiden eingefchloffen und hörte Kol- 
legia bei den Profejfor Borovafter, einem alten Srafterbart, der aber 
verdammt viel wußte. Unter der Regierung des mwirdigen Fürften 
Demetrius nahm ich meimen Wohnfit in diefem Heinen anmutigen 
Zändehen.“ 


„Die,“ fprach das Fräulein, „und wurden nicht vermwiefen, als 3 


Furt Paphnnutius die Aufllärung einführte?‘ 

„Keinesweges,” antiwortete Brofper, „es gelang mir vielmehr, 
mein eignes Ih ganz zu verhüllen, indem ich mich mrühte, Auf- 
Härungsfachen betreffend, ganz befondere Kenntniffe zu beweifen in 
allerlei Schriften, die ich verbreitete. Sch beivies, daß ohne de3 
Vürften Willen e8 niemal3 donnern und bliken müffe, und dat mir 
Ichöne3 Wetter und eine gute Ernte einzig und allein feinen und feiner 
Nobleffe Bemiihngen zu verdanfen, die in den innern Gemächern 


oa 


0 


157 
on 


40 


ot 


10 


1 
ai 


30 


Sehites Kapitel 165 


darüber fehr weije beratfchlagt, während das gemeine Volk draußen 
auf dem Ader gepflügt und gejäet. Fürft PBaphnutius erhob mich 
damal3 zum Geheimen Oberaufflärungs-Präfidenten, eine Stelle, die 
ich mit meiner Hülle wie eine läftige Binde abivarf, al3 der Sturm 
vorüber. — Sngeheim war ich nüßlich, tie ich konnte. Das heikt, 
tas wir, ich und Sie, meine Gnädige, wahrhaft nüslich nennen. — 
Wiffen Sie wohl, beites Fräulein, daß ich es war, der Sie warnte 
bor dem Einbrechen der Aufflärungspolizei? — dak ich es bin, 
dem Sie noch da3 Befistum der artigen Sächelchen verdanken, die 
Sie mir vorhin gezeigt? — D mein Gott! liebe Stiftsdame, fchauen 
Sie doch nur aus diefen Fenftern! — Erkennen Sie denn nicht mehr 
diefen Rark, in dem Gie fo oft Iuftiwandelten und mit den freund» 
fichen Geiftern Sprachen, die in den Büfchen — Blumen —Duellen 
wohnen? — Diefen Vark hab’ ich gerettet durch meine Kilienichaft. 


5 Er fteht noch da wie zur Zeit des alten Demetrius. Fürft Barfanuph 


befiimmert fich, dem Himmel fei e3 gedanft, nicht viel um das Bauber- 
mwejen, er ift ein leutfeliger Here und läßt jeden gewähren, jeden 
zaubern, fo viel er Luft hat, fobald er es fich nur nicht merfen laßt 
und die Abgaben richtig zahlt. So Ieb’ ich hier, wie Sie, liebe Dame, 
in Shrem Stift, glüdlich und forgenfreil” — , 

„Doktor,“ rief das Fräulein, indem ihr die Tränen aus den 
Augen ftürzten, „Doktor, was fagen Sie! — welche Aufklärungen! — 
Sa, ich erfenne diefen Hain, wo ich die feligften Freuden genog! — 
Doktor! — edelfter Mann, dem ich fo viel zu verdanfen! — Und 
Sie fünnen meinen Heinen Schüsling jo hart verfolgen?” — 

„Sie haben,” erwiderte der Doktor, „Sie haben, mein bejtes 
Fräulein, von Ihrer angebornen Gutmütigfeit bingeriffen, Ihre Ga- 
ben an einen Unmirdigen verfchleudert. Binnober ift und bleibt, 
Shrer gütigen Hilfe ungeachtet, ein feiner mißgeftalteter Schlingel, 
der num, da der goldne Kamm zerbrochen, ganz in meine Hand ge= 
geben it.” 

‚Haben Sie Mitleiden, v Doktor!” flehte das Fräulein. 

„Aber fchauen Sie doch nur gefältigft her“, fprach Brofper, indem 
er dem Fräulein Balthafars Horoffop, das er geftelft hatte, vorhielt. 

Das Fräulein blickte hinein und rief dann voll Schmerz: „Sa! — 
wenn e3 fo befchaffen ift, jo muß ich wohl weichen der höheren Macht. 
— AUrmer Binnober!” — 

„Geftehen Sie, beftes Fräulein,“ fprach der Doftor lachend, „‚ge= 
ftehen Sie, daß die Damen oft fich in dem Bizarriten fehr wohl ge= 
fallen, den Einfall, den der Augenbfid gebar, raltlos und ritdfichts= 
[08 verfolgend und jedes fchmerzliche Berühren anderer Verhältniffe 
nicht achtend! — Binnober muß fein Schicjal verbüßen, aber danı 
foll er noch zu unverdienter Ehre gelangen. Damit huldige ich Shrer 


166 Sein Zadhes 


Macht, Ihrer Güte, Ihrer Tugend, mein jehr iwertes gnädigites 
Fräulein!“ 

„Herrlicher, vortreffliher Mann,“ rief das Fräulein, „bleiben Sie 
mein Freund!” — 

„Smmerdar“, erwiderte der Doktor. „Meine Freundichaft, meine 
innige Zuneigung zu Ihnen, holde Fee, wird nie aufhören. Wenden 
Sie fich getroft an mich in allen bedenflichen Fällen des Lebens, 
und — o trinken Sie Kaffee bei mir, fooft es Shnen zu Sinne 
fommt.” 

„zZeben Sie wohl, mein windigfter Magus, nie werd’ ich. Ihre 
Huld, nie diefen Kaffee vergeffen!” So jprach das Fräulein und 
erhob fich, von innerer Nührung ergriffen, zum Scheiden. 

Profper Alpanus begleitete fie and Gattertor, während alle 
wunderbare Stimmen de3 Waldes auf die fieblichite Weije erflangen. 

Bor dem Tor Stand, ftatt des Träuleins Wagen, die mit den 
Einhörnern befpannte Sriftallmufchel des Doftors, hinter der der 
Goldfäfer feine glänzenden Flügel ausbreitete. Auf dem Bod jaß 
der Silberfafan und guete, die goldnen Zügel im Schnabel haltend, 
das Fräulein mit Hugen Augen an. 


Sn die feligite Zeit ihres herrlichiten Teenlebens fühlte jich die : 


Stiftsdame verjest, al3 der Wagen, herrlich tönend, durch den duften- 
den Wald raufchte. 


Siebentes Kapitel. 


Wie der Profefior Mofch Terpin im fürftlihen Weinkeller die Natır erfnihte. — Mücetes 
Beelzebub. — Verzweiflung des Studenten Balthajar. — Vurteilhafter Einfluß eines mohl- 


eingerichteten Landhaufes auf das Häusliche Glüf. — Wie Projper Alpanus dem Balthajar - 


eine chilofrötene Dofje überreichte und davon ritt. 


Balthafar, der ich in dem Dorfe Hoch-Satobsheim verftect hielt, 
befam von dem Neferendarius Bulcher aus Klerepes einen Brief des 
Snhalts: ‚„„Unfere Angelegenheiten, beiter Freund Balthafar, gehen 
immer fchlechter und fchlechter. Unfer Feind, der abfcheuliche Zin- 
nober, ift Ninifter der auswärtigen Angelegenheiten geworden und 
hat den großen Oxden des grüngeflecdten Tigerd? mit zwanzig 
Knöpfen erhalten. Er bat fich aufgefchwungen zum Liebling des 
Sürften und feßt alles durcch, was er till. Brofeffor Mofch Terpin 
it ganz außer fich, er bläht fich auf im dummen Stolz. Durch feines 
künftigen Schwiegerfohns Vermittlung hat er die Stelle des General- 
direftors famtlicher natürlicher Angelegenheiten im Staate erhalten, 
eine Stelle, die ihm viel Geld und eine Menge anderer Emolumente 
einbringt. AS benannter Generaldirektor zenfiert und revidiert er 
bie Sonnen- und Mondfiniterniffe forwie die Wetterprophezetungen 
in den im Staate erlaubten Kalendern und erforjcht insbejondere die 
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Natur in der Refidenz und deren Bereich. Diejer Beichäftigung halber 
befommt er aus den fürftlichen Waldungen das feltenfte Geflügel, 
die rareften Tiere, die er, um eben ihre Natur zu erforichen, braten 
läßt und auffrift. Ebenfo fchreibt er jest (menigitens gibt er e3 
por) eine Abhandlung darüber, marıım der Wein anders fchmedt als 
Waffer und auch andere Wirkungen äußert, die er jeinem Schmwieger- 
fohn zueignen will. Binnober hat es betvirft, dag Mofch Terpin 
der Abhandlung wegen alle Tage im fürftfichen Weinteller ftudieren 
darf. Er hat Schon einen halben Orhoft alten Rheinwein forwie 
mehrere Dusend Flafchen Champagner veritudiert und ift jegt an 
ein Fat Altfante geraten. — Der Kellermeifter ringt die Hände! — 
So ift dem PVrofeffor, der, wie Du weißt, das größte Zecfermaul auf 
Erden, geholfen, und er würde das bequemfte Leben von der Welt 
führen, müßte er oft nicht, wenn ein Hagelichlag die Felder ver- 


> wiiitet hat, plößlich iiber Land, um den fürftlichen Pächtern zu er> 


Hären, warum es gehagelt hat, damit die dummen Teufel ein bischen 
Riffenfchaft befommen, fich künftig vor dergleichen hüten fonnen 
und nicht immer Erlaß der Pacht verlangen dürfen, einer Sache 
halber, die niemand verfchuldet, als fie felbit. 

Der Minifter fan die Tracht Schläge, die Du ihm erteilt, nicht 
perwinden. Er hat Dir Rache gefchtvoren. Du wirft Dich gar nicht 
mehr in Kerepes jehen Iaffen dürfen. Auch mich verfolgt er fehr, 
weil ich feine geheimnisvolle Art, fi von einer geflüigelten Dante 
frifieren zu laffen, erlaufcht Habe. — Solange Binnober des Fürften 


> Ziebling bleibt, werde ich wohl auf feinen ordentlichen PVoiten An- 


fpruch machen fünnen. Mein Unftern will e3, daß ich immer mit 
der Mikgeburt zufammengerate, mo ich e3 gar nicht ahne, und auf 
eine Weife, die mir fatal werden muß. Neulich ift der Minifter in 
vollem Staat, mit Degen, Stern und Ordensband, im Boologischen 
Kabinett und hat jich nach feiner gewöhnlichen Weife, den Stod 
untergeftemmt, auf den Fußipisen ichwebend, an den Glasfchrant 
hingeftellt, wo die feltenten amerifanifchen Affen ftehen. Fremde, 
die das Kabinett befehen, treten heran, und einer, den Heinen Wurzel 
mann erblidend, ruft laut aus: ‚Ei! — mas für ein allerliebiter 
Affe! — melch niedliches Tier! — die Bierde des ganzen abimetts! 
— &i, wie heißt das hiübjche Afflein? woher des Landes?‘ 

Da fpricht der Auffeher des Kabinett jehr ernithaft, indem er 
Binnobers Schulter berührt: ‚Ja, ein fehr fchönes Eremplar, ein vor- 
trefflicher Brafilianer, der jogenannte Mycetes Beelzebub — Simia 
Beelzebub Linnei — niger, barbatus, podiis caudaque apice brun- 
neis — Brüllaffe‘ — 

‚Herr,‘ — pruftet num der Stleine den Auffeher an, ‚Herr, ich 
glaube, Sie jind mahnfinnig oder neunmal de3 Teufels, ich bin fein 
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Beelzebub caudaque — fein Brüllaffe, ich bin Zinnober, der Wiinijter 
Binnober, Ritter des grüngeflekten Tiger3 mit zwanzig inöpfen!‘ 
— Nicht weit davon ftehe ich und brecde — hätt’ es daS Leben ge- 
fostet auf der. Stelle, ich konnte mich nicht zurüdhalten — aus in ein 
mwiehernde3 Gelächter. 

‚Sind Sie auch da, Herr Referendarius3?“ fchnarcht er mich an, 
indem rote Glut aus feinen Herenaugen funfelt. 

Gott weiß, wie e3 famı, daß die Sremden ihn immerfort für den 
fehönften feltenften Afen hielten, den ite jemals gejehen, und ihn 
durchaus mit Lampertsnüffen füttern wollten, die fie aus der Tafche 
gezogen. BZinnober geriet num jo ganz außer fi, daß er vergebens 


nach Atem fchnappte und die Beinchen ihm den Dienft verfagten. Der 


berbeigerufene Kammerdiener mußte ihn auf den Arm nehmen und 
hinabtragen in die Kutiche. : 

Selbit ann ich mir aber nicht erflären, warıım mir diefe Ge- 
Ihichte einen Schimmer von Hoffnung gibt. E3 ift der erite Tort, 
der dem fleinen verherten Unding gefchehen. 

©o viel ift gewiß, daß Zinnober neulich am frühen Morgen 
fehr verjtört aus dem Garten gefommen ift. Die geflügelte Frau 


muß ausgeblieben fein, denn vorbei ift e3 mit den fchönen Zoden. : 


Das Haar foll ihm ftruppig auf dem Rüden herabhängen und Fürft 
Barjanıph gejagt haben: ‚VBernachläfitgen Sie nicht fo jehr Ihre 
Toilette, befter Minifter, ich werde Ihnen meinen Frifeur fchiden!‘ — 
worauf denn Zinnober fehr höflich geäußert, er werde den Kerl zum 


Senfter herausfchmeißen laffen, wenn er füme. ‚Große Seele! man : 


fommt Jhnen nicht bei‘, hat dann der Fürft geiprochen und dabei 
fehr geweint! 

Lebe wohl, fiebfter Balthafar! gib nicht alle Hoffnung auf und 
veritecfe Dich gut, damit fie Dich nicht greifen!” — 


Ganz in Verzweiflung darüber, was ihm der Freund geichrieben, 3 


Si Balthafar tief hinein in den Wald und brach aus in Taute 
Sllagen. 

„Hoffen foll ich,“ rief ex, „hoffen foll ich noch, da jede Hoffnung 
berichwunden, da alle Sterne untergegangen und büftere — diiftere 
Nacht mich Troftlofen umfängt? — Unfeliges Berhängnis! — ich 
unterliege der finftren Macht, die verderblich in mein Leben ge= 
treten! — Wahnfinn, daß ich auf Rettung hoffte von PBroiper AL 
panus, bon diefem PBrofper Alpanus, der mich felbft mit bölliichen 
Künften berlodte und mich forttrieb von Kerepes, indem er die 
Prügel, die ic) dem Spiegelbilde erteilen mußte, auf Zinnobers wahr- 
haftigen Riücen regnen ließ! — Ach Candida! — Könnt’ ich nur 
das Himmelstind vergeffen! — Aber mächtiger, ftärfer als jemals 
glüht der Tiebesfunfe in mir! — Überall fehe ich die holde Geftalt 
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der Geliebten, die mit fühem Lächehr fehnfüchtig die Arne nach 
mir ausftredt! — Sch weiß e3 ja! — du liebeft mich, holde füihe Can- 
dida, und das ift eben mein hoffnumgslofer tötender Schmerz, daß ich 
dich nicht zu retten vermag aus der heillofen Verzauberung, die dich 
befangen! — Berräterifcher Brofper! was tat ich dir, daß du mich 
fo graufam äffteft!” — 

Die tiefe Dammerung war eingebrochen, alle Farben des Waldes 
Ihmanden hin in dumpfe3 Grau. Da war es, als leuchte ein be- 
fonderer Glanz wie aufflanımender Abendfchein duch Baum und 
Gebüjch, und taufend Infektlein erhoben fich mit raufchendem Flügel- 
Ichlage jumfend in die Lüfte. Leuchtende Goldfäfer fehwangen fich 
hin und her, und dazwischen flatterten buntgepußte Schmetterlinge 
und ftreuten duftenden Blumenftaub um fich her. Das Wifpern und 
Sumfen wurde zu fanfter, fühflüfternder Mufif, die fich tröftend legte 


5 an Balthafars zerriffene Bruft. Über ihm funfelte ftärfer ftrahlend 


der Glanz. Er ichaute hinauf und erblidte fHaunend Vrofper Alpanus, 
der auf einem wunderbaren Infekt, da3 einer in den herrlichiten 
Sarben prunienden Libelle nicht unähnlich, Daherfchmebte. 

Profper Alpanus jenkte fich herab zu dem Süngling, an defjen 
Seite er Plat nahm, während Die Libelle aufflog in ein Gebüfch und 
in den Gefang einjtimmte, der durch den ganzen Wald tönte. 

Er berührte des Süngfings Stirne mit den wundervoll glänzenden 
Blumen, die er in der Hand trug, und fogleich entzimdete fich in 
Balthafar3 Snnerm frischer Zebensmut. 

„Du tuft,“ Spradh num Profper Ulpanus mit fanfter Stimme, 
„du tuft mir großes Unrecht, fieber Balthafar, da du mich graufanı 
und verräterifch jchiltft in dem Augenblid, al e8 mir gelungen ift, 
Herr zu werden des BZaubers, der dein Leben verftört, al ich, um 
nur Schneller dich zu Finden, dich zu teöften, mich auf mein buntes 
Lieblingsrößlein jchmwinge und herbeireite, mit allem verfehen, was 
zu deinem Heil dienen fann. — Doch nichts ift bittrer al3 Liebes- 
fchmerz, nicht3 gleicht der Ungeduld eines in Liebe und Sehnfucht 
verzweifelnden Gemits. — Sch verzeihe dir, denn mir ift es felbft 
nicht beffer gegangen, al3 ich vor ungefähr zweitaufend Sahren eine 
indische PBrinzejjin liebte, Balfamine geheigen, und dem Bauberer 
2othos, der mein bejter Freund var, in der Berzmweiflung den Bart 
ausriß, weshalb ich, wie du jiehft, felbjt feinen trage, damit mir nicht 
Ähnliches gejchehe. — Doch dir dies alles meitläuftig zu erzählen, 
wiirde wohl hier an jehr unrechtem Orte fein, da jeder Liebende nır 
von feiner Liebe hören mag, die er allein der Nede mert hält, fomwie 
jeder Dichter nur feine Berfe gern vernimmt. Alfo zur Sache! — 
Wille, daß Zinnober die verwahrlofte Mißgeburt eines armen Bauer- 
teibes ift und eigentlich Klein Baches heißt. Nur aus Eitelkeit hat 
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er den ftolzen Namen Binnober angenommen. Das Stiftsfräulein 


von Rofenfchön oder eigentlich die berühmte Tee Kofabelverde, denn 
niemand anders ift jene Dame, fand das Leine Ungetüm am Wege. 
Sie glaubte, alles, was die Natur dem Kleinen ftiefmütterlich ver- 
fagt, dadurch zu erfegen, wenn fie ihn mit der feltfjamen geheimnis= 
vollen Gabe beichenfte, vermöge der 
alles, was in feiner Gegenmwart irgendein anderer Bortreffliches 
denkt, fpricht oder tut, auf feine Rechnung fommen, ja daß er 
in der Gefellfchaft mohlgebildeter, veritändiger, geiftreicher PBer- 
fonen auch für mohlgebildet, verftändig und geijtreich geachtet mer- 
den umd iberhaupt allemal fir den vollfommenften der Gattung, 
mit der er im Konflikt, gelten muß. 

Diefer fonderbare Zauber Tiegt in drei fenerfarhglänzenden 
Haaren, die fich über den Scheitel des Kleinen ziehen. Sede Berüh- 
rung diefer Haare, jorwie iiberhaupt des Hauptes, mußte dem Kleinen 
fchmerzhaft, ja verderbfich fein. Deshalb ließ die Fee fein von Natur 
dünnes, ftruppiges Haar in diefen anmutigen Loden hinabiwallen, die, 
des Kleinen Haupt fchüigend, zugleich jenen roten Streif veritedten 
und den Zauber ftärften. Seden neunten Tag friiierte die Tee jelbjt 
den Kleinen mit einem goldnen magischen Kamm, und dieje Frijur 
ernichtete jedes auf Zerftörung des Zaubers gerichtete Unter- 
nehmen. Aber den Kamm felbit hat ein fräftiger Talisman, den ich 
der guten Fee, als fie mich bejuchte, unterzufchieben wuhte, vernichtet. 

&3 kommt jest nur darauf an, ihm jene drei feuerfarbnen Haare 


auszureißien, und er finft zuriick in fein voriges Nichts! — Dir, mein : 


Yieber Balthafar, ift diefe Entzauberung vorbehalten. Du haft Mut, 
Kraft und Gefchiclichkeit, du wirft die Sache ausführen, mie es fich 
gehört. Nimm diefes Heine gefchliffene Glas, nähere dich dem Fleinen 
Binnober, wo du ihn findeft, richte deinen fcharfen Blid durch diefes 


las auf fein Haupt, frei und offen werden die drei roten Haare : 


fih über das Haupt des Kleinen ziehen. Bade ihn feit an, achte 
nicht auf das gellende Katengeichrei, da3 er ausftogen wird, reiße 
ihm mit einem Nuef die drei Haare aus umd verbrenne fie auf der 
Stelle. &8 ift notwendig, daß die Haare mit einem Nud ausgeriffen 


und fogleich verbrannt werden, denn fonft könnten fie noch allerlei : 


verderbliche Wirkungen äußern. Nichte daher dein vorzüiglichites 
Augenmerk darauf, daß du die Haare geichidt und feit erfaifeit und 
den Seinen überfällit, wenn gerade ein Feuer oder ein Licht in der 
Nahe befindlich.” — “ 

„D Vrofper Alpanus,“ rief Balthafar, „wie fchlecht habe ich dieie 
Sitte, diefen Edelmut durch mein Miftrauen verdient! — Wie fühle 
ich e3 jo in tiefer Bruft, daß nun mein Leiden endigt, daß alles 
Himmeldglüd mir die goldnen Tore erjchliegt!” — 
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„Sch Tiebe,“ fuhr Brofper Alpanus fort, „ich liebe Jünglinge, die 
fo wie du, mein Balthafar, Sehnfucht und Liebe im reimen Herzen 
tragen, in deren Innerm noch jene herrlichen Afforde widerhallen, 
die dem fernen Lande voll göttlicher Wunder angehören, da3 meine 
Heimat ift. Die glüdlichen, mit diefer inneren Mufif begabten Mens 
chen find die einzigen, die man Dichter nennen fann, mwierwohl viele 
auch fo gejcholten werden, die den erften beiten Brummbaß zur Hand 
nehmen, darauf herirmftreichen und da3 veriworrene Geraffel der unter 
ihrer Fauft ftöhnenden Saiten für herrliche Mufif halten, die aus 
ihrem eignen Snnern heraustönt. — Dir ift, ich weiß es, mein ge- 
liebter Balthafar, dir tft e3 zumeilen fo, al3 verftündeft du die mur=- 
melnden Quellen, die raufchenden Bäume, ja, als fpräche das auf- 
Hammende Abendrot zu dir mit veritandlihen Worten! — Ja, mein 
Balthafar! — in diefen Momenten verftehft du wirklich die munder- 


5 baren Stimmen der Natur, denn aus deinem eignen Innern erhebt fich 


der göttliche Ton, den die wundervolle Harmonie des tiefiten Wejens 
der Natur entzündet. — Da du Klavier fpielt, o Dichter, jo wirft 
du mwiffen, daß dem angejchlagenen Ton die ihm verwandten Töne 
nachflingen. — Diefes Naturgefeb dient zu mehr al3 zum fchalen 
Gleichnis! — Sa, o Dichter, du bift ein viel beiferer, al3 es manche 
glauben, denen du deine Verfuche, die innere Mufif mit Teder und 
Tinte zu Bapier zu bringen, vorgelefen. Mit diefen Verjuchen ift e3 
nicht weit her. Doch haft du im hiftorifchen Stil einen guten Wurf 
getan, als du mit pragmatifcher Breite und Genauigkeit die Geichichte 


5 von der Liebe der Nachtigall zur Burpurrofe auffchriebft, welche fich 


unter meinen Nugen begeben. — Das tft eine ganz artige Arbeit” — 

PBrofper AUlpanus hielt inne, Balthafar blicdte ihn ganz ver- 
tımdert an mit großen Augen, er wußte gar nicht, was er dazu 
fagen follte, daß Profper da3 Gedicht, welches er für da3 phan- 
taftifchfte hielt, das er jemal aufgefchrieben, für einen hiftorifchen 
Verfuch erklärte. 

„Du magft,“ fuhr PBrofper Alpanuz fort, indem ein anmutiges 
Lächeln fein Geficht überftrahlte, „du magft dich wohl über meine 
Reden veriwundern, dir mag liberhaupt manches feltfam an mir bor- 
kommen. Bedenfe aber, daß ich nach dem Urteil aller vernünftigen 
Leute eine Berfon bin, die nur im Märchen auftreten darf, und du 
weißt, geliebter Balthafar, dat folche Perfonen fich wunderlich ge- 
bärden und tolles Zeug fchwagen fünnen, wie fie nur mögen, bor- 
züglich wenn hinter allem doch etwas ftect, was gerade nicht zu 
vermwerfen. — Nım aber weiter! — Nahın fich die Fee Rofabelverde 
des mißgeftalteten Zinnober fo eifrig an, fo bilt du, mein Balthafar, 
num ganz und gar mein lieber Schügling. Höre alfo, was ich für 
dich zu tum gefonnen! — Der Zauberer Lothos bejuchte mich geftern, 
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er brachte mir taufend Grüße, aber auch taufend Klagen von der 
Brinzefjin Balfamine, die aus dem Schlafe erwacht ift und in den 
Füßen Tönen des Charta Bhade, jenes herrlichen Gedichts, da3 uns 
jere exfte Liebe war, fehnende Arme nach mir ausftredt. Auch mein 


alter Freund, der Minifter Yucht, winkt mir freundlich zu vom Polar= 5 


ftern. — Sch muß fort nach dem fernften Indien! — Wein Randaut, 
da3 ich verlaffe, wünfche ich in feines andern Befit zu fehen, als in 
dem deinigen. Morgen gehe ich nach Kerepes und lafje eine förmliche 
Schenfungzurfunde ausfertigen, in der ich al3 dein Oheim auftrete. 
Sft num Binnober3 Zauber gelöft; teittft du por den Brofeffor. Mofch 
Terpin hin al Befiger eines bortrefflihen Zandguts, eines beträcht- 
lichen Vermögens, und mwirbit du um die Hand der Schönen Candida, 
fo wird er in voller Freude dir alles gewähren. Aber noch mehr! — 
Ziehft du mit deiner Candida ein in mein Landhaus, fo ift das 
Glück deiner Ehe gefichert. Hinter den fchönen Bäumen mwächit alle3, 
was das Haus bedarf; außer den herrlichiten Früchten der fchönfte 
Kohl und tüchtiges fchmadhaftes Gemüfe überhaupt, wie man es 
weit und breit nicht findet. Deine Frau wird immer den erjten 
Salat, die erften Spargel haben. Die Küche ift fo eingerichtet, daß 
die Töpfe niemals überlaufen und feine Schüfjel verdirbt, jollteft 
dur auch einmal eine ganze Stunde über die Eijenszeit ausbleibent. 
Teppiche, Stuhl- und Sofa-Bezüge find von der Befchaffenheit, dat 
e3 bei der größten Ungefchielichkeit der Dientboten unmöglich) bleibt. 
einen led hineinzubringen, ebenjo zerbricht fein Porzellan, fein 
Glas, follte fich auch die Dienerjchaft deshalb die größte Mühe geben 
umd e3 auf den härteften Boden werfen. Jedesmal endlich, wenn 
deine Frau waschen läßt, it auf dem großen Wiejenplan hinter dem 
Haufe das allerfchönfte heiterfte Wetter, jollte e3 auch rings umber 
regnen, donnern und bligen. Kurz, mein Balthafar, es ift Dafür ge- 


forgt, daß du das Häusliche Glüd an deiner Holden Candida Seite : 


ruhig und ungeftört genießeit! — 

„Doch num ift e8 wohl an der Zeit, daß ich heimfehre und in 
Semeinfchaft mit meinem Freunde Lothos die Anftalten zu meiner 
baldigen Abreife beginne. Lebe wohl, mein Balthafar!” — 

Damit pfiff Profper ein — zweimal der Libelle, die alsbald 
fumfend herbeiflog. Er zäumte fie auf und fhwang fi) in den 


Sattel. Aber fhon im Davonfchtweben hielt ex plöglich an und fehrte 


um zur Balthafar. — 
„Beinahe“, iprach ex, „hätte ich deinen Freund Fabian vergefjen. 
Sn einem Anfall Schalkischer Laune habe ich ihn für feinen Vormwiß zu 
hart geftraft. In diefer Dofe ift das enthalten, was ihn tröftet!” — 
Projper reichte dem Balthafar ein Kleines, blank poliertes jchild- 
frötenes Doschen Hin, das er ebenjo einftedte, wie die fleine 
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Lorgnette, die er erjt zur Entzauberung Zinnobers von Brofper er- 
halten. 
Brojper Alpanus raufchte mım fort durd) das Gebüfch, indem 
die Stimmen des Waldes ftärfer und anmutiger ertönten. 
Balthajar kehrte zurüd nach) Hoch-Safobsheim, alfe Wonne, alles 
Entzüden der füßeiten Hoffnung im Herzen. . 


Achtes Kapitel. 
Wie Fabian feiner langen Nodihöße Halber für einen Seltierer und Tumultuanten gehalten 
tourde. — Wie Fürjt Barfanıuph Hinter den Kaminjchirn trat und den Generaldirektor 
der natürlichen Angelegenheiten Hafjierte. — Zinnobers Flucht aus Mofch Terpins Haufe. — 
Wie Moich Terpin auf einem Sommerbogel ausreiten und Kaifer werden mollte, danın 
aber zu Bette ging. 

Sn der früheften Morgendammerung, al Wege und Straßen 
noch einfam, fchlich fich Balthafar hinein nach Kerepes und lief augen- 
blidfich zu feinem Freunde Fabian. AS er an die Stubentüre pochte, 
tief eine frante matte Stimme: „Herein! — 

Blei — entitellt, Hoffnungslofen Schmerz im Antlis, lag 
Fabian auf den Bette. „Um des Himmels willen,” rief Balthafar, 
„um de3 Himmels willen — Freund! fprich! — mas ift Dir wider- 
fahren?“ 

„ah Freund,” fprach Fabian mit gebrochener Stimme, indem 
er jich mühfam in die Höhe richtete, „mit mir ift es aus, rein aus. 
Der verfluchte Herenfpuf, den, ich weiß es, der rachjüchtige PBrofper 
Alpanus über mich gebracht, ftürzt mich n3 Berderben!” — 

„ie ift das möglich?” Tragte Balthafar; „Zauberei, Herenfpuf, 
du glaubteft fonft an dergleichen nicht.“ 

„ch, Tube Fabian mit weinerlicher Stimmte fort, „ach, ich glaube 
jegt an alles, an Zauberer und Heren und Erdgeifter und Waifer- 
geifter, an den Rattenfönig und die Alraunmwurzel — an alles, was 
du willft. Wem das Ding fo auf den Hals tritt wie mir, der gibt 
fich wohl! — Du erinnerft dich an den höllifchen Skandal mit meinem 
Node, ald wir von Proiper Ulpanus famen! — Sa! war’ e3 nur 
dabei geblieben! — Gieh dich doch etwas um in meinem Zimmer, 
fieber Balthafar!” — 

Balthafar tat e8 und gemwahrte an allen Wänden rings umher 
eine Unzahl von Frads, Überröden, Kurtken von allem möglichen 
Bufchnitt, von allen möglichen Yarben. „Wie,“ rief er, „mwillft du 
einen Sleiderfram anlegen, Fabtan?” 

„Spotte nicht,“ erwwiderte Fabian, „Ipotte nicht, Tieber Freund 
Ulle diefe leider ließ ich anfertigen von den berühmteften Schneidern, 
immer hoffend, endlich einmal der unfeligen Berdammni3 zu ent» 
gehen, die auf meinen Nöcfen ruht, aber ummfonft. Somie ich den 
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ichönften Rod, der mir fteht wie angegojjen an den Leib, nur einige 
Minuten trage, rutfchen die Urmel mir an die Schultern herauf, und 
die Schöße ichwänzeln mir nad fechs Elfen lang.. In der Verziveif- 
fung ließ ich mir jenen Spenzer mit den eine Welt langen Pierrots- 
ärmeln machen: ‚Rutfcht nur, Irmel,‘ dacht’ ich, ‚dehnt euch nur aus, 
Schöße, jo fommt alles ins Sleiche;‘ aber! — ganz dasielbe wie 
mit allen andern Rüden war es in wenigen Minuten! Alle Kumnit 
und Kraft der mächtigften Schneider tichtete nichts aus gegen den 
erwünschten Zauber! Daß ich verhöhnt, verjpottet wurde, mo ich 
mich nur bliden ließ, veriteht fich von felbft, aber bald veranlafte 


meine ımberfchuldete Hartnädigfeit, immer wieder in einem jolch ver 


teufelten Nod zu ericheinen, ganz andere Urteile. Das Geringite 
war noch, daß die Frauen mic) grenzenlos eitel und abgeihmadt 
ichalten, da ich aller Sitte entgegen mich durchaus mit nadten Armen, 
fie wahrfcheinlich Für jehr jchön haltend, jehen lafjen mwolfe. Die 
Theologen aber fhrien mich bald für einen Seftierer aus, jtritten 
fich nur, ob ich zur Sefte der Irmelianer oder Schößianer zu red)- 
nen, waren aber darin einig, da beide Sekten höchit gefährlich 
zu nennen, da beide vollfommene Freiheit des Willens ftatuierten 
und fich erfrechten zu denfen, was fie wollten. Diplomatifer hielten 
mich für einen fchnöden Aufiiegler. Sie behaupteten, ich wolle durch 
meine langen Rodichöge Unzufriedenheit im Bolfe erregen ımd e8 
auffäffig machen gegen die Negterung, gehöre überhaupt zu ement 
geheimen Bunde, deifen Zeichen ein Furzer rmel jei. Schon feit 
langer Zeit fänden fich hie und da Spuren der Kurzärmler, die ebenjo 
zu fürchten als die Sefuiten, ja noch mehr, da fie jtch bemübten, überall 
die jedem Staate jchädliche Poefie einzuführen, und an der Infalli> 
bifität der Fürften zweifelten. Kurz! — das Ding wurde erniter 
umd ernfter, bi$ mich der Rektor zitieren lieh. Sch jah mein Unglüd 


vorher, wenn ich einen Rod anzog, erjchien alfo in derWefte. Darüber : 


wurde der Mann zornig, er glaubte, ich wolle ihn verhöhnen, und 
fuhr auf mich los, ich folle binnen acht Tagen in einem vernünftigen 
anftändigen Rod vor ihm ericheinen, tpidrigenfall3 er ohne alle 
Gnade die Relegation iiber mich ausiprechen mwitrde. — Heute geht 


der Termin zu Ende! — D ich Unglüdlicher! — DO verdammter : 


PBrofper Alpanus!! — 

‚Halt ein,“ rief Balthafar, „halt ein, lieber Freund Fabian, 
fchmäle nicht auf meinen teuern lieben Obheim, der mir ein Landgut 
gefchenft hat. Auch mit dir meint er e3 gar nicht jo böfe, ungeachtet 


ex, ich muß es geftehen, den Vorwis, womit du ihm begegneteit, : 


zu hart geftraft hat. — Doch ich bringe Hilfe! — er jendet Dir dies 
Döschen, welches alle deine Leiden enden foll.” 
Damit 309 Balthafar das Heine fchildfrötene Döschen, welches 
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er von Brofper Alpanus erhalten, aus der Tasche und iiberreichte eg 
dem treoftlofen Fabian. 

„a3 foll,“ fprach diefer, „was foll mir denn der dumme Duarf 
helfen? wie fann ein Kleines fchildfrötenes Döschen Einfluß haben 
auf die Geitaltung meiner Röde? 

„Das weiß ich nicht,“ erwiderte Balthafar, „aber mein lieber 
DOheim fan und wird mich nicht täufchen, ich habe das volfite Zus 
trauen zu ihm; darum öffne nur die Dofe, Iieber Fabian, wir wollen 
fehen, was darin enthalten.“ 

Fabian tat eg — und aus der Dofe quoll ein herrlich gemachter 
Ichwarzer Ftad von dem feinften Tuche hervor. Beide, Fabtan und 
Balthafar, Eonnten fi$ des lauten Ausrufs der höchiten Bermune 
derung nicht erwehren. 

„Da, ich verjtehe dich,“ rief Balthafar begeiftert, ‚„‚ha, ich veritehe 
dich, mein PBrofper, mein teurer Oheim! Diefer Aod wird pafien, 
twird allen Zauber Iöfen.” — 

Fabian 309 den Roc ohne weiteres an, und was Balthafar ge= 
ahnet, traf mwirffich ein. Das fchöne Kleid faß dem Fabian, wie 
noch niemals ihm eins gefejfen, und an Rutfchen der rel, an 
Berlangerung der Schöße war nicht zu denfen. 

Ganz außer fich vor Freude, beichloß Fabian nun jogleich tı 
feinem neuen wohlpasjenden Rod zum Rektor hinzulaufen und alles 
in Gleiche zu bringen. 

Balthafar erzählte nun jenem Freunde ausführlich, wie fich alles 


5 begeben mit Brofper Alpanuz, und ie diefer ihm die Mittel in die 


Hand gegeben, dem heillofen Unmefen des mißgeftalteten Däumling3 
ein Ende zu machen. Fabian, der ein ganz anderer worden, da ihn 
alle Zweifelfucht ganz verlaffen, riihmte Brofperd hohen Edelmut 
über alle Maßen und erbot fich, bei Zinnobers Entzauberung hilf- 
reiche Hand zu leiften. Sn dem Augenblid gewahrte Balthafar aus 
dem Fenster feinen Freund, den Neferendarius Pulcher, der ganz 
tibiinnig um die Ede fchleichen mollte. 

Fabian fteefte auf Balthafars Geheit den Kopf zum Fenfter her- 
aus und winfte und rief dem Neferendarius zu, er möge doch nur 


5 gleich herauffommen. 


Sowie PBulcher eintrat, rief er gleich: „Was haft du denn fiir 
einen herrlichen Rod an, lieber Fabian!” Diefer fagte aber, Balthafar 
werde ihm alles erklären, und Tief fort zum KReltor. 

Als nun Balthafar dem Neferendartus alles ausführlich erzählt, 
was fich zugetragen, fprach diefer: „Öerade an der Beit tft ed nım, 
daß der abfcheufiche Unhold tot gemacdht wird. Wille, daß er heute 
feine feierliche Verlobung mit Candida feiert, daß der eitle Mofch 
Terpin ein großes Feft gibt, wozu er felbft den Fürften geladen. 
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Gerade bei diefem Tefte wollen mir eindringen in des Wrofelfors 
Haus und den Kleinen überfalfen. An Lichtern im Saal twird’3 nicht 
fehlen zum augenblidlichen Verbrennen der feindjeligen Haare.“ 

Joch manches hatten Die Freunde gefprochen und miteinander 


verabredet, als Fabian eintrat mit vor Freude glänzendem &ejiht. 5 


„Die Kraft,” fprach er, „Die Kraft deg Rod3, der der fchildfrötenen 
Dofe entquollen, hat fic) herrlich bewährt. Sowie ich eintrat bei 
dem Rektor, lächelte er zufrieden. ‚Da,‘ redete er mich an, ‚ha! — ih 
gevahre, mein fieber Fabian, daß Sie zurüdgefommen find von 
Shrer feltfamen Berirrung! — Tun! Fenerföpfe wie Sie laijen fich 
Yeicht hinreigen zu dem Ertremen! — Für religiöje Schmwärmerei 
habe ich Shr Beginnen niemals gehalten — mehr falih veritandener 
Batriottgmus — Hang zum Außerordentlichen, geftütt auf Das Bei- 
fpiel der Herven des Altertum. — Sa, das laffe ich gelten, jolh ein 
ichöner, mohlpaffender Rod! — Heildem Staate, Heil der Welt, wenn 
hochherzige Simglinge folhe Röde tragen, mit folchen pafjenden 
Irmeln ımd Schößen. Bleiben Sie treu, Yabtan, bleiben Sie treu 
folder Tugend, folhem wadren Stun, Daraus entiproßt rmahre Helden- 
größe!‘ — Der Neftor umarmte mich, indem helle Tränen ihm in 
die Augen traten. Selbjt weiß ich nicht, wie ich dazır Tanı, die feine 
ichildfrötene Dofe, aus der der Rod entftanden und die ih num in 
deffen Tafche gefteckt, hHervorzuziehen. ‚Bitte!‘ iprach der Rektor, in= 
dem er Daum ımd Zeigefinger zufanmenfpiste. Obne zu willen, ob 
wohl Tabak darin enthalten, Happte ich die Doje auf. Der Neftor 
griff hinein, fehnupfte, faßte meine Hand, drüdte fie ftarf, Tranen 
tiefen ihm über die Wangen; er fprach tiefgerührt: ‚Edler Süngliing! 
— eine fchöne Prife! — Alles ift vergeben umd vergejien, fpeifen ©ie 
bei mir heut mittags!‘ — Ihr feht, Freunde, all mein Leiden hat 
ein Ende, und gelingt uns heute, tvie e8 anders gar nicht zu erwarten 


fteht, die Entzauberung Sinnoberz, fo feid auch ihr fortan glüdlich MY: 


Sm dem mit hundert Kerzen erleuchteten Saal jtand der fleine 
Binnober im fcharlachroten geiticten leide, den großen Orden des 
grüngefledten Tiger? mit zwanzig Anöpfen umgetan, Degen an 
der Seite, Federhut unterm Arm. Neben ihm die holde Candida 
bräutlich gefchmüct, in aller Anmut und Sugend ftrahlend. Binnober 
hatte ihre Hand gefaßt, die er zumeilen an den Mund drücdte ımDd 
Dabei recht twidrig geinfte und lächelte. Und jedesmal überflog dann 
ein höheres ARot Candida Wangen, ımd fie blidte den Kleinen an 
mit dem Ausdrud der innigften Liebe. Das war denn wohl recht 
graufich anzufehen, und nur die Verblendung, in die Binnobers 
Sauber alle verjegte, mar Schuld daran, daß man nicht, ergrimmt 
über Candidas heillofe Verftrieung, den Heinen Herenfer! padte und 
ins Raminfeuter warf. Rings um das Baar im Kreife in ehrerbietiger 
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Entfernung hatte fich die Gefellichaft gefammelt. Nur Fürft Bar» 
fanuph ftand neben Candida und mühte fich, bedeutungspolle gnädige 
Blicfe umherzumerfen, auf die indeffen niemand fonderlich achtete. 
Alles hatte nur Auge für da3 Brautpaar und hing an Binnobers 
Lippen, der hin und wieder einige unverftändliche Worte fehnurrte, 
denen jedesmal ein leifes-Ach! der höchften Bewunderung, das Die 
Gefellihaft auzftieß, folgte. 

E3 war an dem, daß die Verlobungsringe gewechjelt werden 
follten. Mojich Terpin trat in den Kreis mit einem Präfentierteller, 
auf dem die Ringe funfelten. Er räufperte fid — Binnober hob 
fih auf den Fußipisen fo hoch als möglich, beinahe reichte er der 
Braut an den Ellbogen. — Alles ftand in der geipanntejten Er- 
mwartung — da lajjen fich plößlich fremde Stimmen hören, die Türe 
des Saal3 fpringt auf, Balthafar dringt ein, mit ihm Puldher — 
Fabian! — Sie brechen durch den Kreis — „Was ift das, was wollen 
die Fremden?“ ruft alles durcheinander. — 

Fürft Barfanuph fehreit entfeßt: „Aufruhr — Rebellion — 
Wache!” und fpringt Hinter den Kaminfhirm. — Mofch Terpin er= 
fennt den Balthafar, der dicht bis zum Zinnober vorgedrungen, und 
ruft: „Herr Studiofus! — Sind Sie rafend — find Sie von Sinnen? 
— mie fünnen Sie fich unterftehen, hier einzudringen in die Ber- 
Yobung! — Leute — Gefellfchaft — Bediente, werft den Grobian 
zur Türe hinaus!” — 

Aber ohne fi) nur im mindeften an irgend etwas zu fehren, 
hat Balthafar fchon Brojper3 Lorgnette hervorgezogen und richtet 
durch diefelbe den feften Blid auf Zinnobers Haupt. Wie vomYelef- 
trifchen Strahl getroffen, ftößt Zinnober ein gellendes Kabengejchrei 
aus, daß der ganze Saal widerhallt. Candida fallt ohnmädhtig auf 
einen Stuhl; der eng gefchloffene Kreis der Gejellichaft jtäubt aus- 
einander. — Rlar vor Balthafars Augen liegt der feuerfarbglänzende 
Haarftreif, er fpringt zu auf Zinnober — faßt ihn, der jtrampelt mit 
den Beinchen und fträubt fich und rast und beißt. 

„Angepadt — angepadt!” ruft Balthafar; da fafjen Fabian und 
Bulcher den Kleinen, daß er fich nicht zu regen und zu bewegen 
vermag, und Balthafar faßt ficher und behutfam die roten Haare, 
reißt fie mit einem Rud vom Haupte herab, jpringt an den Kamin, 
wirft fie ind Feuer, fie praffeln auf, e3 gefchieht ein betäubender 
Schlag, alle erwachen twie aus dem Traum. — Da fteht der Kleine 
Binnober, der fi) mühfam aufgerafft von der Erde und fchimpft 
und fchmält und befiehlt, man folfe die frechen Nuheftörer, die fich 
an der geheiligten Berfon des erften Minifters im Staate vergriffen, 
fogleich paden und ins tieffte Gefängnis werfen! Aber einer frägt 
den andern: „Wo kommt denn mit einemmal der Heine purzel- 
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häumige Kerl her? — was will das Tleine Ungetüm?” — Und wie der 
Däumling immerfort tobt und mit den Füßchen den Boden ftampft 
und immer daztifchen ruft: „Sch bin der Minifter Zinnober — id) 
bin der Minifter Zinnober — der grüngejledte Tiger mit zwanzig 


Knöpfen!“ da bricht alles in ein tolles Gelächter aus. Man umringt. 


den Kleinen, die Männer heben ihn auf und werfen fich ihn zu wie 
einen Tangball; ein Ordensfnopf nach dem andern fpringt ihm vom 
Reibe — er verliert den Hut — den Degen, die Schuhe. — Fürit 
Barjanuph kommt hinter dem Kaminjchiem hervor und tritt hinein 
mitten in den Tumult. Da freifcht der Stleine: „Sürit Barjanup) 
— Durchlaucht — retten Sie Ihren Minifter — Shren Liebling! — 
Hilfe — Hilfe — der Staat ift in Gefahr — der grüngefledte Tiger 
— Weh — weh!” — Der Fürft wirft einen grimmigen Bid auf 
den Meinen und jchreitet dann rafch vorwärts nach der Türe. Moich 
Terpin fommt ihm in den Weg, den faßt er, zieht ihn in die Erfe und 
fpricht mit zornfunfenden Augen: „Sie erdreiiten ji, Shrem 
Fürften, Ihrem Landesvater hier eine dumme Komödie vorjpielen 
zu wollen? — Sie laden mich ein zur Verlobung Shrer Tochter 
mit meinem würdigen Minifter Zinnober, und ftatt meine Mi- 


nifter3 finde ich hier eine abjcheuliche Mißgeburt, die Sie in olan= ? 


zende Kleider geitedt? — Herr, willen Sie, daß das ein lande3= 
berräterifcher Spaß it, den ich ftrenge ahnden mürde, wenn Gie nicht 
ein ganz alberner Menfch wären, der ins Tollhaus gehört. — Ich ent- 
feße Sie des Amts als Generaldirektor der natürlichen Angelegenheiten 
und verbitte mir alles weitere Studieren in meinem Keller! — AWdieu!‘ 

Damit ftirmte er fort. 

Aber Moich Terpin ftürzte zitternd vor Wut los auf den Kleinen, 
faßte ihn bei den langen ftruppigen Haaren und rannte mit ihm hin 
nach dem Feniter: „Hinunter mit dir,“ fehrie er, „hinunter mit Dir, 


fchändliche heillofe Mißgeburt, die mich jo Shmachvoll hintergangen, ' 


mich um alles Glück des Lebens gebracht hat!“ 

Er wollte den Kleinen hinabftürzen durch das geöffnete Teniter, 
doch der Auffeher des zoologifchen Kabinett3, der auch zugegen, fprang 
mit Bligesfchnelle Hinzu, faßte den Kleinen und entriß ihn Mojch 
Zerpins Fauften. „Halten Sie ein,“ fprach der Auffeher, „halten Sie 
ein, Herr Brofefjor, verareifen Sie ftch nicht an fürjtlihem Eigentum. 
3 ift feine Mißgeburt, es ift der Mycetes Beelzebub, Simia Beelze- 
bub, der dem Mufeo entlaufen.‘ „„Simia Beelzebub — Simia Beelze- 
bub!“ ertönte e8 von allen Seiten unter fchallendem Gelächter. Doch 
faum hatte der Auffeher den Kleinen auf den Arm genommen und 
ihn vecht angejehen, als er unmutig ausrief: „Was fehe ich! — das 
ilt ja nicht Simia Beelzebub, da3 ift ja ein fchnöder häßlicher Wurzel- 
mann! Brut! — pfui!” — 
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Und damit warf er den Kleinen in die Mitte des Saal. Unter 
dem lauten Hohngelächter der Gefellfchaft rannte der Kleine quiefend 
und fnurrend durch die Türe fort — die Treppe herab — fort, fort 
nad feinem Haufe, ohne daß ihn ein einziger von feinen Dienern 
bemerft. 

Wäahrenddejien, daß fich dies alles im Saale begab, hatte fich 
Balthafar in das Kabinett entfernt, wo man, wie er wahrgenommen, 
die ohnmächtige Candida hingebradht. Er warf fi ihr zu Füßen, 
drüdte ihre Hande an feine Kippen, nannte fie mit den füßelten 
Namen. Sie erwachte endlich mit einem tiefen Seufzer, und als fie 
den Balthafar erblicdte, da rief fie voll Entzüden: „Bift du endlich 
— endlich da, mein geliebter Balthafar! Ach, ich bin ja beinahe 
vergangen vor Sehnjucht und Liebesfchmerz! — und immer erflangen 
mir die Töne der Nachtigall, von denen berührt, der Burpurrofe das 
Herzblut entquillt!” — 

Kun erzählte fie, alles, alles um fich her vergefjend, wie ein 
böfer abjcheulicher Traum fie verftrict, wie es ihr vorgefommen, als 
babe jich ein häßlicher Unhold an ihr Herz gelegt, dem fie ihre Liebe . 
fchenfen müffen, meil fie nicht ander3 gekonnt. Der Unhold habe 
fich zu verftellen gewußt, daß er auögejehen wie Balthafar; und 
wenn fie recht lebhaft an Balthafar gedacht, habe fie zwar gewußt, 
daß der Unhold nicht Balthafar, aber dann fei e3 ihr wieder auf un- 
begreifliche Weife gewesen, al3 müffe fie den Unhold lieben, eben 
um Balthajars millen. 

Balthafar Härte ihr jo viel auf, als es gefchehen konnte, ohne 
ihre ohnehin aufgeregten Sinne ganz und gar zu vermirren. Danı 
folgten, wie e8 unter Xiebesleuten nicht anders zu gejchehen pflegt, 
taufend Berficherungen, taufend Schwüre ewiger Liebe und Treue. 
Und dabei umfingen fie jich und drücdten fich mit der Inbrunft der 
innigften Zärtlichkeit an die Bruft und waren ganz und gar umflofjen 
von aller Wonne, von allem Entzlicfen des höchften Himmels. 

Moich Terpin trat ein, händeringend und lamentierend, mit ihm 
famen Bulcdher und Fabian, die immerfort, jedoch vergebens tröfteten. 

‚Rein, rief Mofch Terpin, „nein, ich bin ein total gefchlagener 
Mann! — nicht mehr Generaldirektor dernatürlichen Angelegenheiten 
im Staate. — Fein Studium mehr im fürftlichen Keller — die Un- 
gnade de3 Fürften — ich gedachte Ritter zu werden des grüngeflecdten 
Tigers, wenigitens mit fünf Knöpfen — Alles aus! — Was wird 
nur Se. Erzellenz der wirrdige Minifter Zinnober dazu jagen, wenn 
er hört, daß ich eine fchnöde Mißgeburt, den Simia Beelzebub cauda 
prehensili, oder was weiß ich fonft, für ihn gehalten! — D Gott, 
auch fein Haß wird auf mich laften! — Aifante! — Mikante!” — 

„Aber, beiter Profeffor,“ tröfteten die Freunde — „verehrter 
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Generaldirektor, bedenken Sie doch) nur, daß e3 gar feinen Miniiter 
Binnober mehr gibt! — Sie haben fich ganz umd gar nicht vergriffen, 
der ıngeftaltete Rnirps hat vermöge ber Baubergabe, die er von 
der Fee Nofabelverde erhalten, Sie ebenfogut getäufcht, wie uns 
alle 7— 

Kun erzählte Balthafar, wie jich alles begeben von Anfang an. 
Der Profeffor horchte und horchte, bis Balthajar geendet, da rief er: 
„Wach’ ich! — träum’ ich — Heren — Zauberer — Feen — magijche 
Spiegel — Spmpathien — foll ich an den Unfinn glauben” — 

„Ach, iebfter Herr Profeffor,” fiel Fabian ein, „hätten Sie nur 


or 


eine Zeitlang einen Rod getragen mit furzen Ürmeln und langer 


Schleppe, fo wie ich, Sie würden ihon an alles glauben, daß e3 
eine Zuft wäre!” — . 

„Sa,“ rief Mofch Terpin, „ja, e3 ijt alles fo — ja! — ein verhertes 
Untier hat mich getäufcht — ich ftehe nicht mehr auf den Füßen — 
ich fchwebe auf zur Dede — Profper Alpanus holt mid ab — id) 
reite aus auf einem Sommervogel — ich lafje mich frifieren von der 
ee Rofabelverde — von dem GStiftsfräulein Rojenichön, und werde 
Minister! — König — Raifer!” — 

Und damit fprang er im Zimmer umher und jchrie und juchzte, 
daß alle für feinen Verftand fürchteten, bis er ganz erihöpft in einen 
Zehnfeifel fanf. Da nahten fi ihm Candida und Balthafar. Sie 
fprachen davon, wie fie fich fo innig, fo über alles liebten, tie fie 
gar nicht ohne einander leben fünnten, und das mar recht mehmütig 


anzuhören, weshalb Mofch Terpin auch wirklich etiva3 meinte. „les, : 


Iprach er fchluchzend, „alles, was Ihr wollt, Kinder! — heiratet eud, 
Yiebt euch — hungert zufammen, denn ich gebe der Candida feinen 
Srofchen mit” — 

Pas das Hungern beträfe, fprach Balthafar lächefnd, fo hoffe er 
morgen den Herrn Profeffor zu überzeugen, daß davon wohl niemals 
die Rede fein könne, da fein Oheim PVrofper Alpanus hinlänglich für 
ihn gejorgt. 

„Tue das,“ fprach der Profeffor matt, „tue das, mein lieber 
Sohn, wenn du fannft, und zwar morgen; denn foll ich nicht in 
Wahnfinn verfallen, foll mir der Kopf nicht zerfpringen, fo muß ich 
fofort zu Bette gehen!” — 

Er tat das wirklich auf der Stelle. 
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Verlegenheit eines treuen Kammerdieners. — Wie die alte Lieje eine Rebellion anzettelte 

und der Minifter Zinnober auf der Flucht ausglitichte. — Auf welche merfiofirdige Weife 

der Leibarzt des Fürften Zinnobers jähen Tod erflärte. — Wie Fürft Barfanuph fi) be= 
trübte, Zwiebeln aß, und wie Zinnobers Verluft unerjeglich blieb. 


Der Wagen des Minifter Binnober hatte beinahe die ganze 
Nacht vergeblich vor Mofch Terpins Haufe gehalten. Ein Mal iiber 
da3 andere verjicherte man dem Fäger, Se. Erzellenz müßten fchon 
lange die Gejellichaft verlaffen haben; der meinte aber dagegen, da3 
fei ganz unmöglich, da Se. Erzellenz doch wohl nicht im Regen und 
Sturm zu Fuß nach Haufe gerannt fein würden. Al3 nun endlich 
alle Lichter ausgelöfcht und die Türen verjchloffen wurden, mußte 
der Jäger ziwar fortfahren mit dem leeren Wagen, im Haufe des 
Minifters medte er aber fogleicd den Kammerdiener ımd fragte, ob 
denn ums Himmels willen und auf melde Art der Minifter nach 
Haufe gefommen. „Se. Erzellenz,‘ erwiderte der Kammerdiener leife 
dem Säger ins Ohr, „Se. Erzellenz find geftern eingetroffen in Später 
Dämmerung, da3 it ganz gewiß — liegen im Bette und fchlafen. 
— Uber! — o mein guter Säger! — wie — auf welche Weife! — 
ich will Ihnen alles erzählen — doch Siegel auf den Mund — ich 
bin ein verlorner Mann, wenn Ge. Erzellenz erfahren, daß id) 
e3 war auf dem finitern Korridor! — ich fomme um meinen Dienft, 
denn Se. Erzellenz find zwar von Eleiner Statur, befißen aber außer- 
ordentlich viel Wildheit, alterieren fich leicht, fennen fich felbft nicht 
im Born, haben noch geftern eine fchnöde Maus, die durch St. 
GErzellenz Schlafzimmer zu hüpfen fich unterfangen, mit dem blanf 
gezogenen Degen durch und durch gerannt. — Nun gut! — Alfo in 
der Dämmerung nehme ich mein Mäntelchen um und mill ganz 
fachte hinitberfchleichen in Weinftühchen zu einer Partie Trif-Traf 
da fchuret und fchlurrt mir etwas auf der Treppe entgegen und 
fommt mir auf dem finftern Korridor zwifchen die Beine und Schlägt 
hin auf den Boden und erhebt ein gellendes Katengeichrei und 
grunzt dann wie — o Gott — Säger! — halten Sie da3 Maul, 
edler Mann, fonft bin ich hin! — fommen Gie ein wenig näher — 
— ıumd grungzt dann, wie unfere gnädige Erzellenz zu grunzen pflegt, 
menn der Koch die Kälberfeule verbraten oder ihm fonft im Staate 
mas nicht recht ift.“ 

Die legten Worte hatte der Rammerdiener dem Säger mit 
vorgehaltener Hand in? Dhr geiprochen. Der Jäger fuhr zurüd, 
fehnitt ein bedenfliches Geficht und rief: „Sit eg möglich!" — 

„Sa,“ fuhr der Kammerdiener fort, „es war unbezweifelt unfere 
gnädige Erzellenz, was mir auf dem Korridor durch die Beine fuhr, 
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Sch vernahm num deutlich, mie der Gnädige in den Zimmern die 
Stühle heranriidte und fich Die Türe eines Zimmer nad) dem 
andern öffnete, bi3 er in fein Schlaffabinett angefommen. Sch 
wagt’ es nicht nachzugehen, aber ein paar Stimdchen nachher jchlich 
ich mich an die Türe des Schlaffabinetts und horchte. Da ichnardhten 
die liebe Erzellenz ganz auf die Weije, wie es zu geichehen pflegt, 
wenn Großes im Werfe. — Jäger! ‚es gibt mehr Dinge im Himmel 
und auf Erden, als unfere Weisheit jich träumt‘, das hört’ ich einmal 
auf dem Theater einen melancholifhen Prinzen jagen, der ganz 
fchwarz ging und fi) vor einem ganz in grauen Pappendedel ge- 
Hleideten Mann fehr fürchtete. — Säger! — es ift geftern irgend etwas 
Eritaunliches gefchehen, das die Erzellenz nah Haufe trieb. Der 
Fürft ift bei dem Profeffor gemejen, vielleicht äußerte er das und 
das — irgendein hübfches Reformchen — und da ift num der Mintiter 
gleich drüber her, läuft aus der Verlobung heraus und fängt an 
zu arbeiten für das Wohl der Regierung. — Sch hört’3 gleih am 
Schnarchen; ja Großes, Entjcheidendes toird geihehen! — D Jäger 
— vielleicht laffen wir alfe über furz oder lang uns wieder die Zöpfe 
wachfen! — Doch, teurer Freund, lafjen Sie uns binabgehen und 
als treue Diener an der Türe des Schlafzimmers laufchen, ob ©e. 
Erzellenz auch noch ruhig im Bette liegen und die inneren Sedanfen 
ausarbeiten.“ 

Beide, der Kammerdiener und der Jäger, Ichlichen ji hin an 
die Türe und horchten. Zinnober hnurrte und orgelte und pftff 
durch die wımderfamsten Tonarten. Beide Diener jtanden in ftummer 
Ehrfurcht, und der Kammerdiener jprach tiefgerührt: „Ein großer 
Mann ift doch unfer gnädige Herr Minifter!” — 

Schon am frühften Morgen entftand unten im Haufe des 
Ministers ein gewaltiger Lärm. Ein altes, erbärmlich in längjt ver- 
blichenen Sonntagsitaat gefleidetes Bauerweib hatte jich ins Haus 
gedrängt und dem Vortier angelegen, fie jogleich zu ihrem Söhnlein, 
zu Klein Zaches zu führen. Der Vortier hatte fie bedeutet, daß ©e. 
Erzellenz der Herr Minifter von Zinnober, Ritter des grüngefledten 
Tigers mit zwanzig Anöpfen, im Haufe wohne, und niemand von 
der Dienerichaft Klein Zaches heiße oder jo genannt werde. Da 
hatte das Weib aber ganz toll jubelnd geichrien, der Herr Minifter 
Zinnober mit zwanzig Anöpfen, das fei eben ihr liebes Söhnlein, 
der Klein Zaches. Auf das Gejchrei des Weibes, auf die Donnernden 
Flüche des Vortiers war alles aus dem ganzen Haufe zujammen- 
gelaufen, und das Getöfe wurde ärger und ärger. MS der Kıammer- 
diener hinabfam, um die Leute auseinder zu jagen, die ©e. Erzellenz 
fo unverfhämt in der Morgenruhe ftörten, warf man eben das Weib, 
die alle für wahnfinnig hielten, zum Haufe heraus. 
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Auf die jteinernen Stufen des gegenüberftehenden Haujes jebte 
fih nun das Weib Hin und jchluchzte und famentierte, dad das grobe 
Volk da drinnen fie nicht zu ihrem Herzensföhnlein, zu dem Klein 
Baches, der Minifter getvorden, lafjen wolle. Viele Leute verfammel- 
ten ft) nach und nach um fte her, denen fie immer und immer mieder- 
holte, daß der Minifter Zinnober niemand anders fei, als ihr Sohn, 
den jie in der Sugend Klein Baches geheiken; jo daf die Leute zulet 
nicht mußten, ob fie die Frau für toll halten oder gar ahnen follten, 
daß twirflih was an der Sache. 

Die Frau wandte nicht die Augen weg von Binnobers Fenfter. 
Da fchlug fte mit enemmal eine helle Lache auf, Elopfte die Hande 
zufammen und rief jubelnd überlaut: „Da ift er — da ift er, mein 
Herzensmännlein — mein fleines Koboldchen — Guten Morgen, 
Klein Zaches! — Guten Morgen, Klein Baches!" — MUlle Leute 
gudten hin, und al fie den fleinen Zinnober gemahrten, der in 
feinem geftidten Scharlachfleide, das Drdensband des grüngefledten 
Tigerd umgehängt, vor dem Feniter ftand, das hinabging bi3 an 
den Fußboden, fo daß feine ganze Figur durch die großen Scheiben 
deutlich zu fehen, lachten fie ganz iibermäßig und larmten und fchrien: 
„Klein Baches — Klein Zaches! Ha, feht doch den feinen gepugten 
PBavian — die tolle Mißgeburt — das Wurzelmannlein — Klein 
Baches! Klein Zaches!” — Der Bortier, alle Diener Zinnobers 
rannten heraus, um zu erfchauen, worüber da3 Volk denn jo un- 
mäßig lache und jubiliere. Aber faum erblicdten fie ihren Herrn, 
als fie noch ärger als das Volk im tollften Gelächter fchrien: „Klein 
Baches — Klein Zahes — Wurzelmann — Daumling — Alam!” — 

Der Minifter jchien erit jest zu gemwahren, daß der tolle Spuf 
auf der Straße niemand anderm gelte, al3 ihm felbft. Er rik das 
Fenfter auf, jchaute mit zornfunfenden Augen hinab, jchrie, ralte, 
machte feltfame Sprünge vor Wut — drohte mit Wache — Volizei 
— Gtodhaus und Feftung. 

Aber je mehr die Erzellenz tobte im Born, dejto ärger wurde 
Tumult und Gelächter, man fing an mit Steinen — Obft — ©e- 
miüfe oder was man eben zur Hand befam, nach dem unglüdlichen 
Minifter zu werfen — er mußte hinein! — 

„Gott im Himmel,“ rief der Kammerdiener entjet, „aus dem 
Fenfter der gnädigen Erzellenz gudte ja das Eleine abjcheuliche Un- 
getüm heraus — Was ift da3? — mie tft der fleine Heyenferl in 
die Zimmer gekommen?” — Damit rannte er hinauf, aber fo wie 
vorher fand er das Schlaffabinett des Minifters feit verichloffen. Er 
wagte leife zu pochen! — Keine Antwort! — 

Kndefien war, der Hinimel weiß, auf welche Weije, ein dumpfes 
Gemurmel im Bolfe entitanden, das Meine lächerliche Ungetim dort 
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oben fei wirklich Mein Baches, der den ftolgen Namen Zinnober anz 
genommen umd fich durch allerlei ihändlihen Zug und Trug auf- 
gefhmwungen. Immer lauter und lauter erhoben fich die Stimmen. 
‚Sinunter mit der feinen Bejtie — hinunter — flopft dem Klein 
Baches die Minifterjade aus — fperrt ihn in den Räficht — laht ihn 
für Geld jehen auf dem Jahrmarkt! — Beklebt ihn mit Goldihaum 
und befchert ihn den Kindern zum Spielzeug! — Hinauf — hinauf!” 
— Und damit ftürmte das Bolf an gegen das Haus. 

Der Rammerdiener rang verzweiflungspoll dieYände. „Rebellion 
— Tumult — Erzellenz — machen Sie auf — retten Gie fi!” — 


fo fchrie er; aber feine Antwort, nur ein leijes Stöhnen ließ fi 


vernehmen. 

Die Haustüre wurde eingefchlagen, das Wolf polterte unter 
wilden Gelächter die Treppe herauf. 

‚Nun gilt’3“, iprach der Kammerdiener und rannte mit aller 
Macht an gegen die Türe des Kabinetts, daß fie flirrend und raffelnd 
aus den Angeln fprang. — Keine Erzellenz — fein Binnober zu 
zu finden! — 

„Exzellenz — gnädigfte Erzellenz — vernehmen Gie denn nicht 
die Rebellion? — Erzellenz — gnädigfte Erzellenz, wo hat Sie denn 
der — Gott verzeih’ mir die Sünde, mo geruhen Sie fich denn zu 
befinden!” 

&o fchrie der Kammerdiener, in heller Verzweiflung durch die 
Zimmer rennend. Aber feine Antwort, Tein Zaut, nur der jpottende 
Widerhall tönte von den Marmorwänden. Sinnober fchien fpurlos, 
tonlo3 verfchrwunden. — Draußen mar e3 ruhiger geworden, der 
KRammerdiener vernahm die tiefe Hangvolle Stimme eine3 Frauen- 
zimmers, die zum Bolfe |prach, und gewahrte, durchs Feniter blidend, 
tvie die Menschen nach und nach, leife miteinander murmelnd, das 
Haus verließen, bedenkliche Blide hinaufmerfend nach den Fenitern. 

„Die Rebellion Scheint vorüber,“ fprach der Kammerdiener, „nun 
wird die gnädige Erzellenz wohl hervorfommen aus ihrem Schlupf- 
twinfel.“ 

Er ging nach dem Schlaffabinett zurüc, vermutend, dort werde 
der Minifter fich doch wohl am Ende befinden. 

Er warf fpähende Ylide ring3 umher, da wurde er gemahr, wie 
aus einem fchönen fibernen Hentelgefäß, das immer dicht neben der 
Toilette zu ftehen pflegte, weil es der Minifter al3 ein teures Ge- 
fchenf des Fürften fehr wert hielt, ganz Heine diinne Beinchen her- 
borftarrtent. 

„Bott — Gott,” fehrie der Kammerdiener entjebt, „Oott!. — 
Gott! — täufcht mich nicht allez, fo gehören die Beinchen dort ©r. 
Erzellenz dem Herrn Minifter Zinnober, meinem gnädigen Herrn!” — 


15 


20 


25 


35 


40 


a 


1 


oO 


15 


20 


vw 
o 


30 


35 


40 


Neuntes Kapitel 185 


Er trat heran, er rief, durchbebt von allen Schauern des Schreds, 
indem er berabfchaute: „Erzellenz — Exzelleng — um Gott, was 
maden Sie — mwa3 treiben Sie da unten in der Tiefe!‘ 

Da aber Zinnober ftill blieb, fah der Kammerdiener wohl die 
Gefahr ein, in der die Erzellenz ichwebte, und daß es an der Beit 
fei, allen Refpeft beifeite zu jegen. Er padte den Zinnober bei den 
Beinchen — 309 ihn heraus! — Ach tot — tot war die fleine Erzellenz! 
Der Kammerdiener brach aus in lautes Sammern; der Säger, die 
Dienerfchaft eilte herbei, man rannte nach dem Leibarzt des Fürften. 
Sndeifen trodnete der Kammerdiener feinen armen unglücdlichen 
Herrn ab mit faubern Handtüchern, legte ihn ins Bette, bededte 
ihn mit feidenen Kiffen, fo daß nur das fleine verichrumpfte Ge- 
fihtchen fichtbar blieb. 

Hinein trat num da3 Fräulein von Rofenihön. Sie hatte erit, 
der Himmel weiß, auf welche Art, das Volk beruhigt. Nun fchritt 
fie zu auf den entfeelten Zinnober, ihr folgte die alte Lieje, des Heinen 
Baches leiblihe Mutter. — Binnober fah in der Tat hübicher aus 
im Tode, al3 er jemals in feinem ganzen LXeben ausgejehen. Die 
fleinen ugelein waren geichlofien, das Näschen fehr weiß, Der 
Mund zum fanften Lächeln ein wenig verzogen, aber vor allen 
Dingen mwallte das dunfelbraune Haar in den jchönften Locen herab. 
Über das Haupt hin ftrich das Fräulein den Kleinen, und in dem 
Augenblid bliste in mattem Schimmer ein roter Streif hervor. 

„Ha, rief das Fräulein, indem ihr die Augen vor Freude 
glänzten, „ha, Brofper Alpanuz! — hoher Meifter, du hältit Wort! 
— Berbüßt ift fein Verhängnis und mit ihm alle Schmadh!” 

„Ach,“ fprad) die alte Liefe, „ach du lieber Gott, das it ja Doch 
wohl nicht mein Heiner Baches, fo hibjch hat der niemals aus= 
gefehen. Da bin ich doch nun ganz umfonft nach der Stadt gegangen, 
und Shr habt mir gar nicht gut geraten, mein gnädiges Fräulein!” — 

‚Murrt nur nicht, Alte,“ erwiderte das Fräulein, „hättet Ihr 
nur meinen Rat ordentlich befolgt, und märet Shr nicht früher, als 
ich hier war, in dies Haus gedrungen, alles ftimde für Euch beijer. 
— &ch mwiederhole e3, der Kleine, der dort tot im Bette liegt, ift 
gewiß und wahrhaftig Euer Sohn, Klein Baches!” 

„Run,“ rief die Frau mit leuchtenden Augen, „nun wenn Die 
Heine Erzellenz dort wirklich mein Sind ift, fo erb’ ich ja mohl all 
die Schönen Sachen, die hier rings umbherftehen, das ganze Yaus mit 
allem, mas drinnen ift?” 

„Nein, fprach das Fräulein, „das ift nun ganz und gar vorbei, 
Shr habt den rechten Augenblid verfehlt, Geld und Gut zu gewinnen. 
— Euch ift, ich habe e3 gleich gefagt, Euch ift num einmal Reichtum 
nicht befchieden.” — 
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„So darf ich,“ fuhr die Frau fort, indem ihr die Tränen in 
die Augen traten, „jo darf ich denn nicht wenigitens mein armes 
Heine Männlein in die Schürze nehmen und nad Haufe tragen? 
— Unfer Herr Pfarrer hat fo viel hübfche ausgeftopfte Vögelein und 
Eichfätschen, der foll mir meinen Klein Baches ausitopfen lafjen, und 
ich will ihn auf meinen Schranf ftellen, wie er da ift im roten Rod 
mit dem breiten Bande und dem großen Stern auf der Bruit, zum 
ewigen Andenken!” — 

„Das ift,‘ rief das Fräulein beinahe unmillig, „das it ein ganz 
einfältiger Gedanke, das geht ganz und gar nicht an!” — 

Da fing das Weib an zu fchluchzen, zu Hagen, zu lamentieren. 
„as hab’ ich,“ fprach fie, „nun davon, daß mein Klein Jaches zu 
hohen Würden, zır großem KReichtum gelangt it! — Wär’ er nur 
bei mir geblieben, hätt’ ich ihn nur aufgezogen in meimer Armut, 
niemal® wär’ er in jene? verdammte filberne Ding gefallen, er 
lebte noch, und ich hätt’ vielleicht Freude und Segen von ihm gehabt. 
Trug ich ihn fo herum in meinem Holzforb, Mitleiden hätten die 
Zeute gefühlt ımd mir manches jchöne Stüdlein Geld zugemorfen, 
aber nım — j 

&3 Tießen fich Tritte im VBorjaal vernehmen, das Fräulein trieb 
die Alte heraus, mit der Weifung, fie folle unten vor der Türe 
warten, im Wegfahren wolle jie ihr ein untrügliches Mittel ver- 
trauen, tote fie all ihre Not, all ihr Elend mit einemmtal enden fünne. 

Nun trat Rojabelverde noch einmal dicht an den Aleinen heran 


und |prach mit der weichen bebenden Stimme des tiefen Mitleide: : 


„mer Baches! — Stieffind der Natur! — ich hatt’ es gut mit 
dir gemeint! — Wohl mocht’ es Torheit fein, daß ich glaubte, 
die Außere jchöne Gabe, womit ich dich befchenft, wiirde hinein- 
Itrablen in dein Inneres und eine Stimme erweden, die dir fagen 


müßte: ‚Du bift nicht der, für den man dich hält, aber jtrebe doch ; 


nur an, e3 dem gleichzutun, auf defjen Fittichen du Lahmer, 
Unbefiederter dich auffchwingit!‘ — Doch feine innere Stimme er- 
wachte. Dein träger toter Geijt vermochte fich nicht emporzu- 
richten, du Tießeft nicht nach in deiner Dummheit, Grobheit, In- 
gebärdigfeit — Ach! — wärft du nur ein geringes Etwas weniger 
ein Heiner ungefchlachter Rüpel geblieben, du entgingft dem fchmach- 
vollen Tode! — Brofper Alpanus hat dafür gejorgt, dag man 
dich jet im Tode wieder dafiir hält, was du im Leben durch meine 
Macht zu fein jchienft. Solft’ ich dich vielleicht gar noch wieder- 
Ihauen als einer Käfer — flinfe Maus oder behende Eichkate, 
lo foll es mich freuen! — Schlafe wohl, Klein Zaches!” — 

Snden Nofabelverde das Zimmer verließ, trat der Xeibarzt des 

Sürften mit dem Sammerdiener hinein. 
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„Um Gott,” rief der Arzt, ala er den toten Zinnober erblidte 
und fich überzeugte, dat alle Mittel, ihn ins Leben zu rufen, ver- 
geblich bleiben würden, „um Gott, wie ift das zugegangen, Herr 
Kämmerer?” 

„Ach,“ erwiderte diejer, „ach, lieber Herr Doktor, die Rebellion 
oder die Revolution, es ift all eins, wie Sie e3 nennen wollen, 
tobte und hantierte draußen auf dem Vorfaale ganz fürchterlich. 
Se. Erzellenz, beforgt um ihr teures Teben, wollten gewiß in Die 
Toilette hineinflüchten, glitfchten aus und” — 

„So it,“ Sprach der Doktor feierlich und bemegt, „io iit er aus 
Furcht zu fterben gar geftorben!” 

Die Tiire fprang auf, und hinein ftürzte Fürft Barfanuph mit ver- 
bleichtem Antliß, hinter ihm her fieben noch bleichere Kammerherrn. 

„Sit es wahr, ift e8 wahr?” vief der Fürft; aber fomwie er des 
Kleinen Leichnam erblidte, prallte er zurüd und fprach, die Augen 
gen Himmel gerichtet, mit dem Ausdrud des tiefiten Schmerzes: „D 
Zinnober!” — Und die fieben Kammerheren riefen dem Füriten 
nad: „DO Zinnober!” umd holten, wie es der Fürft tat, die Schnupf- 
tücher aus der Tafche umd hielten fie fi vor die Augen. 

„Welch ein Berluft,‘ begann nach einer Meile des Yautlojen 
Sammers der Fürft, „welch ein unerfeglicher Verluft fir den Staat! 
— Wo einen Mann finden, der den Orden des grüngefledten Tigers 
mit zwanzig Knöpfen mit der Würde trägt, als mein Binnober! — 
Zeibarzt, und Sie fonnten mir den Wann fterben laffen! — Sagen 
Sie — wie ging das zu, wie mochte das gejchehen — mas mar die 
Urjache — moran ftarb der Bortrefflihe?” — 

Der Leibarzt befchaute den Kleinen fehr forgfam, befühlte manche 
Stellen ehemaliger Bulfe, ftrich das Haupt entlang, rausperte ich 
und begann: „Mein gnädigfter Herr! Sollte ich mich begnügen, auf 
der Oberfläche zu fchroimmen, ich fünnte jagen, der Minifter fei an 
dem gänzlichen Ausbleiben des Atems geftorben, dies Ausbleiben des 
Atems fei bewirkt durch die Unmöglichkeit Atem zu fchöpfen, und 
diefe Unmöglichkeit wieder nur herbeigeführt durch das Element, 
durch den Humor, in den der Minifter ftürzte. Sch fünnte jagen, 
der Minifter ei auf diefe Weije einen humoriftifchen Tod geftorben, 
aber fern von mit fei diefe Seichtigfeit, fern von mir die Sucht, alles 
aus fchnöden phuftichen Prinzipen erklären zu wollen, was nur im 
Gebiet des rein Binhifchen feinen natürlichen unumftößlichen Grund 
findet. — Mein gnädigiter Fürft, frei fei des Mannes Wort! — 
Den erften Keim de3 Todes fand der Minifter im Orden des grün 
aefledten Tiger mit zwanzig Snöpfen!” 

„Die,“ vief der Fürft, indem er den Zeibarzt mit zornglühenden 
Augen anfunfelte, „wie! — was jprechen Sie? — der Drden des 
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grüngefledten Tiger3 mit zwanzig Knöpfen, den der Gelige zum 
Wohl des Staats mit fo vieler Anmut, mit jo vieler Würde trug? 
— der Urfacdhe feines Todes? — Bemeijen Sie mir das, oder — 
Rammerherrn, was jagt hr dazu?” 

„Er muß beweifen, er muß bemeifen, oder” — riefen die fieben 
blaffen Kammerherrn, und der Leibarzt fuhr fort: 

‚Mein befter gnädigiter Fürft, ich werd’ e3 beweifen, alfo fein 
oder! — Die Sache hängt folgendermaßen zufammen: Das jchiere 
Ordenzzeichen am Bande, vorzüglich aber die Knöpfe auf dem Rüden 
wirkten nachteilig auf die Ganglien des Rüdgrats. Zu gleicher Zeit 
verurjachte der Drdensftern einen Drud auf jenes fnotige fadichte 
Ding zmifchen dem Dreifuß und der obern Gefröspulsader, das wir 
das Sonnengeflecht nennen, und das in dem labyrinthiichen Gewebe 
der Nervengeflechte prädominiert. Dies dominierende Organ fteht in 
der mannigfaltigften Beziehung mit dem Zerebraligitem, und natür- 
lich war der Angriff auf die Ganglien auch diefem feindfich. Sit aber 
nicht die freie Zeitung de3 Zerebralfuftems die Bedingung des Be- 
mußtjeins, der Perfönlichkeit, ala Ausdrud der vollftommeniten Ber- 
einigung de8 Ganzen in einem Brennpunft? Sft nicht der Zebenz- 
prozeß Die Tätigkeit in beiden Sphären, in dem Ganglien- und 
Berebraliyitem? — Nun! genug, jener Angriff ftörte die Sunftionen 
des pipchichen Organism. Ext famen finftre Sdeen von ımerfannten 
Aufopferungen für den Staat durch das fchmerzhafte Tragen jenes 
Ordens u. f. m., immer verfänglicher wurde der Buftand, bis gärtz- 
lihe Disharmonie des Ganglien- und Zerebralinitems endlich gänz- 
liches Aufhören des Bemußtleins, gänzliches Aufgeben der Berfjön- 
lichfeit herbeiführte. Diefen Zuftand bezeichnen wir aber mit dem 
Borte Tod! — Sa, gnädigfter Herr! — der Minifter hatte bereits 
feine Berfönlichkeit aufgegeben, war alfo fchon maufetot, al3 er hinein- 
ftürzte in jenes verhängnisvolle Gefäß. — So batte fein Tod feine 
phyliiche, wohl aber eine unermeßlich tiefe pinchifche Urfache.“ — 

„Leibarzt,“ Sprach der Fürft unmutig, „Leibarzt, Sie Schwaben 
nun Schon eine halbe Stunde, und ich will verdammt fein, wenn ich 
eine ©ilbe davon verftehe. Was wollen Sie mit Shrem PVhnHfifchen 
und Pinchifchen 

„Das phofiiche Prinzip“, nahm der Arzt twieder das Wort, „ist 
die Bedingung des rein vegetativen Lebens, das pfychiiche bedingt 
dagegen den menschlichen Organism, der nur in dem Geilte, in der 
Denffraft das Triebrad der Griltenz findet.“ 

„Roc, immer,“ rief der Fürft im höchften Unmut, „noch immer 
berftehe ich Sie nicht, Unverftändlicher!” 

‚sch meine,” fprach der Doktor, „ich meine, Durchlauchtiger, daf 
das Phnfifche fich bloß auf das rein vegetative Leben ohne Denffraft, 
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wie es in Pflanzen ftattfindet, das Piychifche aber auf die Denffraft 
bezieht. Da diefe nun im menfchlihen Organism vörmwaltet, fo muß 
der Arzt immer bei der Denfkfraft, bei dem Geift anfangen und den 
Leib nur al3 Vafallen des Geistes betrachten, der fich fügen muß, 
fobald der Gebieter e3 will.“ 

„Hoho!” rief der Sürft, „bob, Zeibarzt, laffen Sieda3 gut fein! 
— Surieren Sie meinen Leib, und laffen Sie meinen Geift un 
geichoren, von dem habe ich noch niemals Snfommoditäten verjpürt. 
Überhaupt, Zeibarzt, Sie find ein fonfufer Mann, und ftünde ich 
bier nicht an der Leiche meine? Minifterd und wäre gerührt, ich 
wüßte, mas ich täte! — Nun Rammerherrn! vergiegen wir noch 
einige Zähren hier am Katafalf des Verewigten und gehen wir dann 
zur Tafel.” 

Der Fürft hielt dad Schnupftuch vor die Yugen und fchluchzte, die 
Rammerherrn taten Ddesgleichen, dann fchritten fie alle von 
dannen. 

Bor der Türe ftand die alte Liefe, welche einige Reihen der aller= 
ichönften goldgelben Zwiebeln über den Arm gehängt hatte, die man 


nur fehen fonnte. Des Fürften Blick fiel zufällig auf diefe Früchte. 
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Er blieb ftehen, der Schmerz verfchwand aus feinem Antlik, er 
lächelte mild und gnädig, er fprah: „Hab’ ich doch in meinem 
Leben feine folche jchöne Zwiebeln gefehen, die müfjen von dem 
berrlichitten Gefchmad fein. Berfauft Sie die Ware, liebe Frau?“ 

„D ja,” erwiderte Liefe mit einem tiefen Snir, „o ja, gnädigite 
Durdhlaucht, von dem Verkauf der Zmiebeln nähre ich mich dürftig, 
fo gut e8 gehn will! — Gie find fü mie purer Honig, belieben 
Sie, gnädigfter Herr?” 

Damit reichte fie eine Reihe der ftärkften glänzendften Simwiebeln 
dem Fürften hin. Der nahm fie, lächelte, fchmaste ein wenig und 
tief dann: „Rammerherrn! geb’ mir einer einmal fein Tajchenmefjer 
her.” Ein Meffer erhalten, fchälte der Fürft nett und fauber eine 
Bmiebel ab und foftete etwas von dem Marf. 

„Welch ein Geichmad, melde Süße, welche Sraft, welches 
Feuer!” rief er, indem ihm die Augen glänzten vor Entzüden, „und 
Dabei ift eg mir, als jäh’ ich den veremwigten Binnober vor mir Stehen, 
der mir zuminfte und zulifpelte: ‚Kaufen Sie — eljen Gie Ddieje 
Bmiebeln, mein Fürft — das Wohl des Staats erfordert es!” — 
Der Fürft drücte der alten Liefe ein paar Goldftüde in die Hand, 
und die Kammerherrn mußten fämtliche Neihen Bimwiebeln in die 
Taichen fchieben. Noch mehr! — er verordnete, daß niemand ander 
die Bmwiebellieferung für die fürftlichen Dejeuner3 haben follte, als 
Liefe. So fam die Mutter des Klein Baches, ohne gerade reich zu 
werden, aus aller Not, aus allem Elend, und gewiß war e3 wohl, 


190 Klein Baches 


dap ihr ein geheimer Bauber der guten Fee NRofjabelverde dazu 
verhalf. 

Das Leichenbegängnis des Minifters Zinnober war eins der 
prächtigften, da3 man jemals in Kerepes gejehen; der Fürft, alle 
Ritter des grümngefledten Tigers folgten der Leiche in tiefer Trauer. 
Alle Glocden wurden gezogen, ja fogar die beiden Böller, die der Fürft 
behuf3 der Feuerwerfe mit fchweren Koften angejchafit, mehrmals 
gelöft. Bürger — Volt — alles meinte und Iamentierte, daß der 
Staat feine beite Stüße verloren und wohl niemals mehr ein Mann 
bon dem tiefen Verftande, von der Seelengröße, von der Milde, von 
dem umermüdlichen Eifer für das allgemeine Wohl, wie Zinnober, 
an das Nuder der Regierung fommen werde. 

Sn der Tat blieb auch der Berluft unerjeglih; denn niemals 
fand fich wieder ein Minifter, dem der Orden des grüngefledten 
Tigers mit zwanzig Knöpfen fo an den Leib gepaft haben follte, 
wie dem beremwigten unvergeklichen Sinnober. 


Lebtes Kapitel. 
Wehmütige Bitten des Autors. — Wie der Profejjor Moih Terpin fid) beruhigte und 


Candida niemals verdrießlicd,h werden fonnte. — Wie ein Goldfäfer dem Doktor Projper 
Alpanus etwas in3 Ohr junmte, diefer Abjchied nahm und Balthafar eine glüdliche Che 
führte. 


&3 ift nun an dem, daß der, der für Dich, geliebter Lefer, 
diefe Blätter aufjchreibt, von dir fcheiden will, und dabei überfällt 
ihn Wehmut und Bangen. — Noch vieles, vieles wüßte er von den 
merfwindigen Taten des Eleinen Sinnober, und er hätte, wie er 
denn num überhaupt zu der Gefchichte aus dem Innern heraus un- 
wideritehlich angeregt wurde, wahre Luft daran gehabt, dir, o mein 
Lejer, noch das alles zu erzählen. Doch! — rüdblidend auf alle 
Greignijje, wie fie in den neun Kapiteln vorgefommen, fühlt er 
wohl, daß darin fchon jo viel Wimderliches, Tolles, der nüchternen 
Vernunft Widerftrebendes enthalten, daß er, noch mehr dergleichen 
anhäufend, Gefahr laufen müßte, eg mit dir, geliebter LXefer, deine 
Nachlicht migbrauchend, ganz und gar zu verderben. Er bittet dich 
in jener Wehmut, in jenem Bangen, das plöslich feine Bruft be- 
engte, als er die Worte: „‚Lebtes Kapitel‘ fchrieb, dur mögeft mit 
recht heitrem, unbefangenem Gemüt es dir gefallen Iaffen, die felt- 
jamen Geftaltungen zu betrachten, ja dich mit ihnen zu befreunden, 
die der Dichter der Eingebung des fpufhaften Geijtes, Rhantajus 
geheien, verdankt, und deffen bizarrem, Iauniichem Wefen er fich 
vielleicht zu fehr überließ. — Schmolfe deshalb nicht mit beiden, mit 
dem Dichter und mit dem laumifchen Geifte! — Haft du, geliebter 
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Lejer, hin und wieder über manches recht im Innern gelächelt, jo warft 
du in der Stimmung, mie fie der Schreiber diefer Blätter wünschte, 
und dann, fo glaubt er, wirft du ihm wohl vieles zugute halten! — 

Eigentlich hätte die Gefchichte mit dem tragifhen Tode des 
fleinen Zinnober jchliegen fünnen. Doch ift e3 nicht anmutiger, 
wenn jtatt eines traurigen Leichenbegängnijies eine fröhliche Hoch- 
zeit am Ende jteht? 

Sp werde denn noch fürzlich der holden Candida und des glücd-. 
kihen Balthafars gedacht. — 

Der Brofeffjor Moih Terpin war fonft ein aufgeflärter, mwelt- 
erfahrner Mann, der dem weisen Spruch: Nil admirari gemäß fich 
feit vielen, vielen Sahren über nicht3 in der Welt zu verwundern 
pilegte. Aber jeßt gejchah es, daß er, all feine Weisheit aufgebend, 
fich immer fort und fort vermundern mußte, jo daß er zulest Elagte, 
tie er nid mehr mwijje, ob er wirffich der Brofeffor Mofch Terpin 
fei, der ehemalß die natürlichen Angelegenheiten im Staate dirigiert, 
und ob er noch wirklich, Kopf in die Höhe, auf feinen fieben Füßen 
einherjpaziere. 

Buerft vermunderte er fich, al3 Balthafar ipm den Doktor Brofper 
Alpanus als feinen Oheim vorftellte und diefer ihm die Schenfung3- 
urfunde vormwies, vermöge der Balthafar Befiber des eine Stunde 
von Serepes entfernten Landhaufes nebft Waldung, der und 
Wiefen wurde; al3 er in dem Smoentario, faum feinen Augen 
trauend, föftliche Gerätichaften, ja Gold- und Silberbarren erwähnt 
gemwahrte, deren Wert den Reichtum der fürftlichen Schaßfanımer bei 
weitem itberftieg. Dann verwunderte er jich, al3 er den prächtigen 
Sarg, in dem BZinnober lag, durch Balthafars LZorgnette anjchaute, 
und es ihm auf einmal war, al3 habe es nie einen Minifter Zinnober, 
fondern nur einen Heinen ungefchlachten, ungebärdigen finirps ge= 
geben, den man fälfchlicherweife für einen verftändigen, weijen 
Minifter Zinnober gehalten. 

Bis auf den höchiten Grad ftieg aber Mofch Terpins Bermunde- 
rung, als Profper Alpanuz ihn im Landhaufe umherführte, ihn feine 
Bibliothek und andere fehr mınderbare Dinge zeigte, ja felbit einige 
fehr anmutige Experimente machte mit feltfamen Pflanzen und 
Tieren. 

Dem Profeffor ging der Gedanfe auf, es fei wohl mit feinem 
Naturforfchen ganz und gar nichts, und er fühe in einer herrlichen 
bunten Zaubermelt wie in einem Ei eingefchloffen. Diefer Gedanke 
beunruhigte ihn fo fehr, daß er zulegt flagte und weinte wie ein 
Kind. Balthafar führte ihn fofort in den geräumigen Weinkeller, 
in dem er glänzende Fäffer und biinfende Flafchen erblictte. Beifer 
al3 in dem fürftlihen Weinfeller, meinte Balthafar, fünne er 
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bier ftudieren und in dem fchönen Park die Natur binlänglich 
erforschen. 

Hierauf beruhigte fih der Brofeffor. 

Balthafars Hochzeit wurde auf dem Landhaufe gefeiert. Er — 
die Freunde Fabian — Puldher — alle erftaunten über Candida3 
hohe Schönheit, über den zauberifchen Neiz, der in ihrem Anzuge, 
in ihrem ganzen Wefen lag. — E3 mar auch wirklich ein Zauber, 
der fie umfloß, denn die Fee NRofabelverde, die, allen Groll ver- 
geflend, der Hochzeit al3 Stiftsfräulein von Rofenfchön beimohnte, 
hatte fie jelbjt gefleidet und mit den fchönften, herrlichiten Rofen ge- 
fhmüdt. Nun weiß man aber wohl, daß der Anzug gut ftehen 
muß, wenn eine Tee dabei Hand anlegt. Außerdem hatte Rofa- 
belverde der holden Braut einen prächtig funfelnden Halsfhmud 
verehrt, der eine magische Wirkung dahin Außerte, daß fie, hatte fie 
ihn umgetan, niemals über Kleinigkeiten, über ein fchlecht genefteltes 
Band, über einen mißratenen Haarjhmud, über einen Fed in der 
Wäfche oder jonft verdrießlich werden fonnte. Diefe Eigenihaft, die 
ihr der Halsfchmud gab, verbreitete eine befondere Anmut und Heiter- 
feit auf ihrem ganzen Antlik. 

Das Brautpaar ftand im höchften Himmel der Wonne, und — 
fo herrlich wirkte der geheime weile Zauber Alpans — hatte doch 
noh Blid und Wort für die Herzensfreunde, welche verfammelt. 
Profper AUlpanus und Rojabelverde, beide forgten dafür, daß Die 
Ihönften Wunder den Hochzeitstag verherrlichten. Überall tönten aus 
Büjchen und Bäumen fühe Liebeslaute, während fich fchimmernde 
Tafeln erhoben mit den berrlichiten Speifen, mit Kriftallflafchen be= 
laftet, aus denen der edelite Wein ftrömte, welcher Kebensglut durch 
alle Adern der Gäfte goP. 

Die Nacht war eingebrochen, da fpannen fich feuerflammende 
Kegenbogen über den ganzen Bark, und man jah fcjimmernde Bogel 
und Infetten, die fich auf umd ab fchrwangen, und wenn fie die 
Flügel fchüttelten, ftäubten Millionen Funfen hervor, die in ewigem 
Wechfel allerlei holde Geftalten bildeten, welche in der Zuft tanzten 
und gaufelten und im Gebüfch verfchwanden. Und dabei tönte ftärfer 
die Mufif des Waldes, und der Nachtwind ftrih daher, geheimnis- 
voll fäufelnd und füße Düfte aushauchend. 

Balthafar, Candida, die Freunde erkannten den mächtigen 
Bauber Alpans, aber Mofch Terpin, halb beraufcht, lachte laut und 
meinte, hinter allem ftede niemand anders, als der Teufelsferl, der 
DOperndeforateur und SFeuermwerfer des Fürften. 

Schneidende Glodentöne erhallten. Ein glänzender Goldfäfer 
Ihwang fich herab, feste fich auf Profper Ulpanus’ Schulter und 
Ihien ihm leife etwas ins Ohr zu fumjen. 
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Brofper Alpanus erhob fich von feinem Sik und Sprach ernft und 
feierlich: „Oeliebter Balthafar — holde Candida — meine Freunde! 
— 63 ift num an der Zeit — Lotho3 ruft — ic) muß fcheiden.” — 

Darauf nahte er fih dem Brautpaar und fprach leife mit ihnen. 
Beide, Balthafar und Candida, waren fehr gerührt, Vrofper jchien 
ihnen allerlei gute Zehren zu geben, er umarmte beide mit Inbrunft. 

Dann wandte er fi) an das Fräulein von Rofenfhon und 
iprach ebenfalls Ieife mit ihr — mahrjcheinlich gab fie ihm Aufträge 
in Bauber- und Feen-Angelegenheiten, die er willig übernahm. 

Smdefjen hatte fich ein Heiner friftallner Wagen, mit zwei 
fchimmernden Libellen bejpannt, die der Silberfajan führte, aus den 
Züften hinabgejenft. 

„gebt twohl — lebt wohl!” rief Brofper Apanus, ftieg in den 
Wagen und fehwebte empor liber die flammenden Regenbogen hin- 
tweg, bi fein Fuhrmwerf zulest in den höchften Lüften erjchien wie 
ein Kleiner funfelnder Stern, der fich endlich Hinter den Wolfen 
verbarg. 

„Schöne Mongolfiere”, fchnacchte Mofch Terpin und verjant, 
von der Kraft des Weines Üübermannt, in tiefen Schlaf. 

— Balthasar, der Lehren des PBrofper Alpanus eingedenf, den 
Befib des wunderbaren Landhaufes wohl nugend, wurde in der 
Tat ein guter Dichter, und da die übrigen Eigenschaften, die Brojper 
rüdficht3 der holden Candida an dem Befistum gerühmt, fi) ganz 
und gar bewährten, Candida auch niemals den Halsfhmud, den 
ihr das Gtiftsfräulein von Nojenihön als Hochzeitägabe befchert, 
ablegte, fo konnt’ es nicht fehlen, daß Balthafar die glüdlichite Ehe 
in aller Wonne und Herrlichkeit führte, wie fie nur jemals ein Dichter 
mit einer hübfchen jungen Frau geführt haben mag — 

So hat aber das Märchen von Klein Baches, genannt Binnober, 
nım twirffich ganz ımd gar ein fröhliches 


Ende. 
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Einleitung des Berausgebers. 


liber die Veranlaffung zu der Entftehung der „Serapiong- 
brüder” hat Hoffmann in dem Vorwort felbit Aufichluß gegeben. 
Anfang 1818 fchlug der treffliche Buchhändler Georg Reimer dem 
Dichter vor, feine „in Sournalen und Tafchenbüchern veritreuten 
Erzählungen” zu fammeln. Hoffmann mar von dem Anerbieten 
freudig überrafcht und legte am 17. Februar 1818 in feiner zu= 
ftimmenden Antrvort Blan und Inhalt des Werkes dar. Die eriten 
beiden Bände erichienen dann rafch hintereinander um Oftern 1819, 
im Oftober 1820 fam der dritte und Oftern 1821 der vierte Band 
heraus. 

Die Dichtungen, aus denen die Sammlung befteht, find in den 
Sahren 1815 bis Anfang 1821 entitanden; nım wenige Stücde reichen 
in friihere Zeit zurück. In welcher Weife die einzelnen Arbeiten 
angeordnet find, ift aus dem Werfe felbit zu erjehen. Darum er- 
icheint e8 zmedmäßig, bei der Beiprechung der einzelnen Teile 
eine andere Reihenfolge einzufchlagen und fie in der Hauptjache 
nach der Zeit ihrer Entitehung anzuordnen. 

Zwei der in den „Serapionsbrüdern‘ vereinigten rheiten ges 
hören noch der Dresden-Leipziger Beit an, das Seipräch: „Dichter 
und Komponift” und „Die Automate”. Senes ift zu Dresden in 
der Zeit vom 19. September bi3 zum 9. Oftober 1813 geichrieben; 
die Abfaffung der „Automate” fällt in den Janırar 1814, Betrachtet 
man zunächtt da3 Stoffgebiet, au dem die fragmentorifche Er- 
zählung: „Die Aıtomate” fchöpft, rein äuferlich, jo offenbart fich 
in der Wahl der Motive Hoffmanns Teilnahme für die Verjuche, 
die in der Natur verborgenen Töne durch der Sache entiprechende 
Erfindungen feitzuhalten; e3 tritt ferner fein Widermille gegen alfe 
mechanifchen Füniteleten hervor, die auf diefem &ebiete versucht 
worden waren und unter Umftänden ihn bi8 zum tiefiten Örauen uns 
heimlich berühren fonnten, während andererjeits wieder Doch eine Art 
don Neugier ihn dazu antrieb, fich mit derartigen, dad Menfchliche 
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nahäffenden Figuren näher zu beichäftigen. Von den dieje Örund- 
anfchauungen berührenden theoretischen Auseinanderjegungen foll 
nod) die Rede fein. Die Handlung, in die fie eingemebt find, bietet 
fein eigenilich ftarfes Sntereffe; und menn der Dichter im ent- 
icheidendften Augenblide die Erzählung plösglich abbricht, jo ge- 
fchieht e3 wohl nicht, wie er angibt, aus feiner Luft am Fragmen- 
tarischen, fondern aller Wahrfcheinlichfeit nach deshalb, weil ihm 
nach der ganzen Anlage der Erzählung ein befriedigender Ausgang 
unmöglich fchien. 

Trog mander Wunderlichfeiten, troß des verhältnismäßig 
wenig reizvollen Stoffes trägt doch die ganze Handlung den Cha- 
tafter des Gelbiterlebten: man hat da3 Gefühl, daß Beziehungen, 
tie fie fich dem Dichter mittelbar oder unmittelbgr beim Betrachten 
derartiger Figuren aufdrängten, hier in Handlung umgejegt find. 
Diefe Empfindung tft e8, die der Erzählung tro manches Fern- 
Tiegenden, und troßdem fie nicht vollendet ift, eine gemwilfe Wirkung 
fichert. Dazu fommt num freilich noch, daß es dem Dichter auch bier 
gelungen ift, durch da3 eigentümlich Verfchrwimmende, Unbeftimmte 
der vorgeführten VBerhältniffe über die im hellen Tageslicht fich 
abipielende Handlung einen geheimnisvollen Schimmer zu ver=- 
breiten, der auch das plögliche Abbrechen der Erzählung menigitens 
einigermaßen rechtfertigt. 

Der Tatjache, dad das Wejentliche des Snhaltes auf innerem 
Erlebnis beruht, entjpricht es nun auch, da& Hoffmann nach feinem 
eigenen Geftändnis eine Reihe von außeren Begebnifjen aus feinem 
Reben hineingearbeitet hat. Die jeltfamen Naturftimmen am 
Kuriihen Haft, von denen er T.VI, ©. 95 berichtet, entjtammen 
feinen eigenen Erinnerungen, aller Wahrfcheinlichkeit nach aus der 
Beit, in der er mit dem alten Voeteri jene Reifen unternahm, 
die er-in dem ‚„Majorat” fo unübertrefflich feitgehalten hat. Aber 
auch manches andere, wie die SKindheitserinnerungen, die Reife 
mit den furländischen Edelleuten,_ift mwahrfcheinlich ganz oder zum 
Teil auf eigenes Erlebnis zurüczuführen. Der mweife Türfe, der eine 
fo wichtige Rolle fpielt, wurde wohl offenbar durch die gleichnamige 
Figur angeregt, mit der der Mechaniker W. dv. Kempelen (1734 
bis 1804) großes Auffehen machte, und die noch im „Kater Murr‘ 
erwähnt wird. — Ebenfo wichtig wie die Einzelheiten der feltiamen 
Handlung oder wahrscheinlich noch wichtiger waren nun aber wohl 
für den Dichter die mufifalifchen Auseinanderfegungen, die er dem 
Sreundespaare in den Mund legte. Die natürlichen Grundlagen der 
Mufit werden entmwicdelt, und zwar ergeben fich die darüber vor- 
getragenen Anschauungen mit.zmingender Notwendigkeit aus Hoff» 
mann: ct, fich die Natur al3 ein befeeltes, auf das engfte mit 
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dem menschlichen Geifte verfnüpftes Wejen zu denfen (val. die 
biographiiche Einleitung). E3 fei geitattet, die Worte, in denen 
die Hoffmann vorjchmebende Grundidee zum Ausdrud fommt, nach 
der urfprünglichen Faflung zu zitieren, die noch deutlicher al3 die 
endgültige Feititellung des Tertes feine Anfchauungen fundtut. 
(T. VI, ©. 9, 83.32 unferer Ausgabe.) „Sch halte aber,” jagt 
Ludwig, „den mufilalifhen Ton für defto vollfommener, je ftärfer 
und inniger er mit unferm innern geiftigen Prinzip in Beziehung 
fteht, dies fcheint aber wieder defto mehr der Fall zu fein, je näher 
er den geheimnisvollen Lauten der Natur verwandt ift, die noch 
nicht ganz von der Erde gewichen.” Diejen aus der Seit der noch 
ungetrübten Harmonie zwifchen Menfih und Natur Stammenden 
Urton feftzuhalten, erfcheint Hoffmann als die höchite Aufgabe der 
Mufit und das Snftrument um fo vollfommener, je mehr e3 Ddiefe 
Aufgabe zu erfüllen imftande ift. Hoffmann felbit wählt zur Be- 
gründung diefer Anfchauung Worte des von ihm fo hochverehrten 
®. 9. dv. Schubert au3 deffen „Anfichten von der Nachtieite der 
Katurmiffenichaft‘; aber fo unzmeifelhaft ed auch it, daß Schubert 
ihm manches zur näheren Begründung und Ausgeftaltung der dee 
bot, ebenfo ficher ift e3, daß man die dee felbft ald urjprüngliches 
Eigentum de3 Dichter® anfehen muß. — 

Sft’es num auch dem Dichter feinesiweg3 gelungen, die ihm 
in der Erzählung vorfchmebenden Sntentionen vollftändig zu ver- 
wirflihen und da3 Ganze eindrudsvoll und Tebensfräftig in die 
Ericheinung treten zu laffen, jo bietet da3 Fragment doch innmerbin 
in der Handlung mwie’in den zugrunde liegenden theoretiichen An- 
fhauungen-manches Reizvolle, jo daß man feinesmegs von einem 
ganz verfehlten Wurfe zu fprechen berechtigt it. Außerdem aber ge- 
mwinnt dad Werk noch dadurch an Wichtigkeit, daß es in fich manche 
Keime zu fpäteren Schöpfungen Hoffmanns birgt. Die Erwähnung 
dez Nußfnaders (T.VI, ©. 85f.), die wohl zu den autobiographtichen 
Elementen de3 Fragments gehört, meilt vordeutend auf „Nuß- 
fnader und Maufelönig“; und die Hervorhebung der Möglichkeit, 
Figuren tanzen zu lafien (T. VI, ©. 9%, 8. 31ff.), nimmt eine 
der mwichtigften Situationen aus dem „Sandmann vorweg, tie 
denn überhaupt durch die Betonung de3 Unheimlichen, das in der 
Menichliches “genau nachäffenden automatischen Figur Tiegt, in 
mehr al? einer Beziehung die entiprechenden Erfindungen im 
„Sandmann‘ vorbereitet find. — 

An Runftwert fteht da3 andere Erzeuanis der Dresden-Leipziger 
Zeit, da3 noch”in den „Serapionsbrüdern” Aufnahme gefunden 
hat, hoch über-der’,Automate”. Bildet dieje innerhalb von Hoff- 
mann? Schaffen-nur eine anziehende Epifode, fo darf jenes als 


10 Die Serapionsbrüber 


eine der hervorragenditen Schöpfungen des Dichter bezeichnet 
merden. Die unmittelbare Veranlafiung des Gejprächs gaben die 
Erlebniffe Hoffmanns mährend der Dresdener Schlacht und das 
unvermutete Zufammentreffen mit jenem Freunde Hippel (vgl. 
die biographiiche Einleitung). Die Tatfachen, die die Wirklichkeit 
bot, find durch die poetifche Umfchaffung der Bufälfigfeit des augen- 
pficfihen Gefchehens entrüdt und in eine höhere poetiische Welt 
emporgehoben worden. Vortrefflich weiß der Dichter durch feinen 
Yeichten Humor die Schreden der gejchilderten Greianifje zu mildern 
und fo die Stimmung für das nachfolgende Treundesgeipräd vor= 
zubereiten. Auch innerhalb diejer Unterredung it der Übergang 
zu dem jcheinbar jo weit von den umgebenden Berhältnifien ab» 
Yiegenden Hauptgegenitand mit leichter, aber ,ficherer Hand her- 
oeitellt worden: unmilffürlich wird gerade durch den Gegenjaß die 
Erinnerung an die früheren Neigungen des Friegerijchen Freundes 
mwachgerufen und feitgehalten. Ebenjo ungezmwungen ergibt jih am 
Schluffe die Rücfehr zu der Laae des Augenblids, und erichtenen 
im Eingang die Schreden des Krieges durch die Lichter des Humors 
gemildert, fo werden fie hier durch die Begeiterung, durch den 
Glauben an das Erhebende, Reinigende des ungeheuren, völfer- 
ernichtenden Gemitterd verflärt. Das Treundesgeipräch jelbit er- 
fcheint wie ein SdHll, das fich auf einer weltabgeichtedenen jried- 
Yichen Snfel abipielt, und doch mwird diefe von dem ziirnenden md 
tofenden Meer umfpült, und wir hören, wie Wogen ans Ufer 
fchlagen. 

Die theoretifchen Auseinanderjegungen, die den eigentlichen 
Kern des Gefpräches bilden, befchäftigen fich mit der Oper. 
Auz dem eigentümlichen Welen der Muiit fucht Hoffmann Die 
möglichen Arten der Oper abzuleiten. Auf diefe Weile fommt er 
dazu, nur zwei Gattungen von Opern die innere Berechtigung 
zuzugeftehen: der romantischen Oper, neben der die heroijch-trantiche 
Dper älteren Stil ebenfall3 anerfannt wird, und der wahrhaft 
fomischen Oper. Ein Neich des Wunderbaren zu erichliegen, das 
PMWalten einer gehbeimnispoll dunflen Gemwalt ahnen zu laflen, ift 
die Aufgabe der Mufit, und in der romantischen, wie in der herotich- 
tragischen Oper vermag fie diefe Aufgabe zu Iöfen. Aber auch in 
der komischen Oper muß die Mufif, wenngleich mit ganz andern 
Mitteln, denfelben Amed verfolgen; auch bier hat fie das Walten 
einer Macht zu verfiinden, die in dad Leben eingreift, aber diesmal 
ift e3 der abenteuerliche Zufall, der die Menfchen aus dem gewohnten 
Gange de3 Dafeind herausreißt und fie in munderlicher Weile 
durchetnanderfchüttelt. An die Stelle de3 NRomantichen, das in 
der ernften Oper allein herrichen Soll, tritt daher in der fomiichen 


Einleitung des Herausgebers 1 


Dper das Rhantaftifche; aber beides find nach Hoffmann nur die 
verichiedenartigen Ausftrahlungen des einen Geiftes, der den Örund- 
&harafter der Muitt ausmacht. 

Gibt man die Grundanshauung Hoffmann zu, jo muß man 
notgedrungen auch feine Folgerungen anerfennen; ja, es läßt jich, 
wenn man die aufgeftellten Begriffsbeftimmungen nicht allzu eng 
erfaßt, fehr wohl alles wahrhaft Gelungene innerhalb der dra= 
matifchen Mufik in die beiden Nubrifen einordnen. Allerding? zeigt 
fich auch hier das Gefährliche einer derartigen fcharfen Scheidung 
und Sichtung; wenn Mozarts „‚Cosi fan tutte‘‘ mit Recht al® das 
bollfommene Mıufter einer Opera buffa, einer in Hoffmanns Sinne 
toirffich phantaftifchen Oper erfcheint, fo muß „Figaros Hochzeit” 
notwendig ihr gegenüber zurüdtreten, modurd eine völlige Ver- 
fchtebung des richtigen Urteils und der Ubmefjung des inneren Werts 
entiteht. Wichtiger indeifen al? die Trage, inwieweit die von Hoff- 
mann aufgeftellten Grundfäge auf allgemeine Geltung Anipruc 
erheben fünnen, ift die Tatjache, daß die beiden Richtungen, denen 
er in der Oper allein innere Berechtigung zufpricht, auch für fein 
poetiiches Schaffen maßgebend find, worauf noch im einzelnen hin 
gemwiefen werden foll. — Wie der eigentliche Kern des Sejpräches, 
fo ift auch fein Ausgangspunkt wichtig. E3 mird bier eine Trage 
behandelt, die fiir die Weiterentwidlung des mafifaltfchedramatischen 
Runftwerfs von größter Bedeutung gemorden ift: nämlich die Trage 
nad dem Verhältnis des Tertes zur Dper. Hoffmann fagt hier 
freilich nicht3 eigentlich Neues, aber in Der Theorie formuliert er 
doch zum erftenmal die wichtige Forderung, daß zmilchen Tert 
und Mufif ein inniger, unauflögficher Zufammenhang beitehen und 
die Mufit mit Notwendigkeit aus der Anlage des Textes fich er- 
geben foll. 

„Dichter und Komponift“ gehört mit zu den mufifafiichen 
Schriften, die zuerft in der „Allgemeinen mufifaliichen Beitung” einen 
volffommenen Wandel der mufifalifhen Kritif verfündeten, und 
im Bufammenhange mit Hoffmanns freieren mufifalischsliterarifchen 
Arbeiten, alfo hauptfächlich den in Betracht fommenden Teilen der 
„Bhantafieftitdde”, muß das Geipräcd gewürdigt werden. Wie dieje 
meiß e3 die behandelten allgemeinen und technüchen Fragen mit 
fünftlerifchem Geifte fo zu durchdringen, daß jedes bioße Theoreti= 
fteren vermieden wird und die Fritiiche Abhandlung fich zum reinen 
Runftwerk ausgeftaltet. Die novelliftiiche Einkleidung, die ımmittel- 
bare, lebendige Anfnüpfung an die Beitverhältniffe tun das Shre, 
die muftfalifchen Grörterungen aus dem Gebiet der bloßen b- 
ftraftion in die poetifche Welt emporzuheben. Bon den anderen 
Dialogen ift dem unferen an fünftleriichem Wert nur „Des Vetterd 
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Sefenfter” an die Seite zu ftellen, während der „Berganza” und 
auch die „Seltiamen Leiden” beträchtlich hinter ihm zurüdtreten. — 

An die Ereigniffe, die den Hintergrund des eben beiprochenen 
Perkes bilden, nüpft auch die Heine Erzählung: „Erjcheinungen” 
an, die Hoffmann in den vierten Band der Gerapionsbrüder auf- 
nahm. Gie ift in Gubiß’ „Gaben der Milde”, Bd. 2, 1817 erichienen 
und erft in diefem Sahre in die endgültige Form gebracht worden. 
Shrer Konzeption nach reicht fie aber ficherlich noch in die Dresdener 
Zeit zurüd, wie ja Hofmann felbit in den „Serapionzbrüdern‘ 
(T. VIII, ©. 112ff.) den Eindrud der Greignifje, au denen die 
Handlung fich bildete, ausdriiclich hervorhebt. An die Dresdener 
Beit wird man auch infofern erinnert, al3 der Held der Geichichte 
Anfelmus heißt wie der Student im „Goldenen Topf“, und uns 
zweifelhaft hat Hoffmann feine ihm jo Tieb gemordene dichterifche 
Geftalt, den Studenten, einmal in einer anderen, aber dod) feinem 
verfonnenen Wefen entiprechenden Situation vorführen mollen. 
Wieder haben wir, ähnlich wie in der „Uutomate‘, feinen eigent- 
fihen Abichluß der Erzählung; es find nur Andeutungen, die ges 
geben wmerden, Andeutungen, die ein geheimnisvolles Schidfal 
ahnen laffen. Kann infolge diefes fragmentarischen Charakters das 
eigenartige Stüd bleibende Teilnahme nicht beanipruchen, fo bes 
wundern mir doch wieder die Kunst, mit der der Dichter Stimmung 
au erweden weiß und e3 verfteht, uns in die Atmosphäre dumpfer 
Erwartung kommenden Unglüds zu verjegen und die Nähe geifter- 
haften Wehens ahnen zu laffen. 

Der Zeit nach (mobei felbitveritändlich nur von der Konzeption 
der „Erjeheinungen” geiprochen -mwird) fchließen fich zumächit zwei 
Erzählungen an, die aus dem eriten Jahre von Hoffmanns end=- 
gültigem Aufenthalte in -Berlin ftammen. : Am 16. Sanuar 1815 
mar er mit dem Plane für „Die Fermate” vollfommen im reinen, 
am 18. begann er'die Ausarbeitung, die er am 3. Februar abfchloß. 
Aber Schon an. dem Tage, an.dem er über die „Sermate“ mit fi 
einig geworden (16. Sanıtar), ging ihm die Sdee einer neuen Profa- 
dichtung auf, des „Artushofes“, die ihn num, namentlich feit An- 
fang Februar, eifrig befchäftigte. ”Bum 1. Februar abends heißt e3 
in Hoffmanns Tagebuche: „Abends; mit Leichtigkeit und Glüd an 
der "Erzählung für die Urania gefchrieben”, und am ‘28. Februar: 
„Am Artushofe fleißig gearbeitet.” Erfchienen ift die „Sermate” 
Herbit 1815 in dem ‚Srauentaichenbuch für 1816,xder  jartushoi” 
Ent, ein Sahr Später in der „Urania“ für 1817, Be 

-&3 \ift fein »Bufall, daß die beiden Erzählungen ihrer Ent- 
meh nach unmittelbar. nebeneinander ‘liegen, ja fugar -gemiffer- 
maßen ineinander verflochten find.: Denn beide "halten" Empfin- 
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dungen feit, wie fie den Dichter in jener Zeit erfüllten und zum 
Teil peinigten. Wohl fonnte er auf die Verjuche, die Kunft zur 
©rundlage eine LXebensberufes zu machen, nicht mit bejonderer 
Befriedigung zurücjehen (vgl. die biographiiche Einleitung); aber 
auf der anderen Seite fürchtete er doch, durch die Einfpannung in 
ein’mühevolles richterlicheg Amt mieder allzufehr feinen Firnftle= 
riihen ‚Aufgaben entfremdet zu werden. Es ift bereit3 erzählt 
worden, wie er den Wunsch hatte, einen Mittelweg einzufchlagen, 
d.h. ein Amt zu befleiden, das ihm einerfeit3 einen feften Rüdhalt 
bot, anderjeit® aber doch ibm fo viel- freie-Beit Tief, daß er der 
Kunst nicht untreu zu werden brauchte. Sn diefes Gemwühl von 
Stimmungen, Wünfhen und Neigungen führen uns die beiden 
Novellen hinein; fie_reden laut von der Sehnfudht nach einem 
freien Rünftlerleben. - Sn der „Fermate‘ Tiegen- offenbar 'Sugend- 
eindrüde zugrunde; der Onkel entjpricht ficher Hoffmanns “eignem 
Onkel, Otto Wilhelm Dörffer, der ihn erzog, aber felbftveritändlich 
ift das, was ihm die eigene Sugendgefchichte zur Erfindung und 
Ausmalung der Handlung bot, in freier Weife umgeftaltet und ver- 
wertet worden. Auch die foveben durchlebte Zeit wird ihm mande 
Sarben geliefert haben; erinnern mir und daran, wie Hoffmann 
auf dem Wege von Leipzig nach Dresden den mit Schaufpielern 
vollbepadten Theipisfarren beobachtete, und vergleichen mir damit 
die Szene, in der der Held der Erzählung mit den beiden Sängerinnen 
zufammen im Wagen die Reife unternimmt, fo roird fich eine Ähnlich- 
feit nicht verfennen laffen. Ebenfo mögen literarische Einflüffe mit» 
gemwirft haben; im Stoffe wird man an die von Hoffmann rezenfierte 
Oper Fioravantis: „J virtuosi ambulanti“ (vgl. T. XIII unferer 
Ausgabe) erinnert, und in der Tat hat Hoffmann den Namen der 
einen meiblichen Hauptgeitalt, Zauretta, wohl bewußt oder uns 
bewußt von dorther übernommen. Wie in der „ermate”, fo haben 
wir auch im „Artushof” das Motiv, daß ein Ffünftleriich begabter 
junger Mann da3 einengende bürgerliche Leben verläßt, um in 
freier Betätigung außerhalb diefer Schranfen den feinem Wefen 
entiprechenden Wirfungsfrei3 zu finden. Noch deutlicher ald in der 
„Sermate‘ zeigt fich hier die unmittelbare Beziehung auf Hoffe 
mann damalige Stimmung; der Widerftreit zmifchen einem 
profaifchen Beruf und einer alltäglichen Umgebung zu der im 
Snneren lebenden Welt ermeift fich als unlösbar. Wieder find 
wohl auch hier Sugendeindrüde verarbeitet, und zu der Erfin- 
dung mag eine Epifode aus Tied® „Sternbald” mit die An- 
tegung gegeben haben, wo Gternbald durch einen Großfauf- 
mann den Rat erhält, die Kunft mit dem fTaufmännifchen Ge- 
fchäfte zu vertaufchen. 
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Kommt alfo in beiden Erzählungen die Sehnjucht nach einem 
freien Kümftlerleben zum Ausdrud, jo rüden fie auch noch) nad) 
einer anderen Richtung hin zufammen. Denn in beiden wird 
die Trage nach der Liebe des Künitlers behandelt; die Anjchauung, 
die Hoffmann darüber entwidelt, erjcheint in der „Sermate” nur 
am Schluffe der Erzählung als Zufammenfafjung des Erzählten, 
während der „Artushof“ vollitändig von ihr getragen it. Auch 
hier wird ein Gedanfe veranfchaulicht, der unmittelbarem Er- 
{ebnig feinen Urjprung verdankt; und mie das andere Problem 
hervorgerufen und bedingt war durch die Tatjachen der eben ver- 
gangenen Zeit, fo meift auch die in beiden Povellen mehr oder 
weniger ftarf hervortretende Grundanjchauung auf Hoffmanns 
Wanderzeit zuriid, und zwar auf die Julia-Epifvde des Bamberger 
Aufenthaltes. So fehr Hoffmann fonit darauf beitand, daß Kunft 
und Leben in ımmittelbaren Zufammenhang miteinander gebracht 
werden, dah fie gewiifermaßen ineinanderfliegen jollten, und jo 
fehr auch feine ganze poetifche Kunftübung auf den aus diefer Forde- 
rung fich ergebenden Grundfäsen aufgebaut ift — für die mahre 
Siebe de3 Rimitler3 verlangte er gerade im Gegenteil eine jtrenge 
Scheidung zwifchen beiden Gebieten. Die Geliebte des Künitlers 
tft das begeifternde „Ideal, das ihn zum Schaffen entzündet und 
da3 heilige Feuer in ihm anfacht und erhält; verfucht er aber diejes 
ewig in ihm lebende Bild in die Flägliche Eriftenz des irdiichen 
Augenblids hineinzuziehen, fo wird die begeiiternde Kraft des Jdeals 
dadurch vollftändig aufgehoben. Von diefer Auffaflung aus hatte 
Hoffmann in Bamberg fein Verhältnis zu der Schönen Julia Marc be- 
trachtet; jegt, wo er nach langen Bedrängniffen und Wirren zum 
eriten Male wieder zu ruhiger Selbitbefinnung, zur Überfchlaaung 
de3 geiftigen Gemwinnes der legten Sahre gelangte, drängte fich ihm 
der Ertrag jener Bamberger Epifode in die joeben entmwidelte Ans- 
fhauung zufammen. Und mie ftarf ihn der Gedanfe bejchäftigte, 
lehrt außer den beiden bier behandelten Novellen das etwas Ipäter 
(zweite Hälfte von 1815 oder Anfang 1816) entitandene Nachtitüd: 
„Die Sefuiterficche in ©.“ (val. T. III, ©. 14 und ©. 98Ff. unjerer 
Ausgabe), mo dag ganze Problem tragisch gemendet worden ift. 
Sm „Artushof” dagegen findet der Held den Ausweg aus dem 
Strgange der Gefühle, in die er veritrict wırde; er entgeht nicht 
nur einer profatichen Ehe, die feine Einzmängung in die feinem 
MWefen miderfprechenden Berhältniffe zu einer dauernden machen 
würde, fondern er wird auch durch eine feltfame PVerfettung der 
Dinge vor der Gefahr bewahrt, das Frauenbild, das ihm als kunft- 
begeiiterndes Spdeal erfchtenen, zu feinem Weihe zu machen und damit 
die Wirkung felbft zu vernichten, die von diefem Sdeal ausgegangen ift. 
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Sn beiden Erzählungen, in der „Sermate”und dem „Artushof”, 
wird die Entwidlung des Künftlers geichildert, aber jede Über 
geiftigfeit, in die derartige Schilderungen fo leicht verfallen, tit hier 
vermieden. Wir fehen in beiden Fällen den Künftler in unaus- 
gefegter Wechfelwirfung mit feiner Umgebung; wie diefe ihn ab» 
ftöht, zu fich hinzieht, wie er im Widerftreit, in Anfchmiegung alls 
mählich wächtt und eritarft, wie alles das, was feine Enttwidlung be= 
dingt hat, nach und nach von ihm abfällt und feine urfprüngliche Kraft, 
die fich fo hatte entfalten müffen, immer deutlicher hervortritt. 
Alle diefe inneren Vorgänge werden un3 im Rahmen eines ver- 
hältnismäßig recht einfachen Außeren Gefchehens vorgeführt. Aber 
troß diefer Einfachheit verfteht der Dichter Doch den Lefer überall 
feftzuhalten. Das gelingt ihm einerfeitS durch die bunten Bilder, 
die er entrollt. Die „Termate‘ hat nicht bloß ihre Anregung durch 
ein Bild Hummels erhalten, fondern fie führt auch eine Reihe an- 
mutiger und grotesfer Bilder vor: die beiden Italtenerinnen bei 
dem Onkel im Neglige, die Demoifelle Weibel, ihre Konzertarien 
fingend, Onfel und Neffe bei den Stalienerinnen, Terefina hoch zu 
Rofie neben dem vollgeftopften Wagen, Laurettas Wutausbrüche 
im Konzert und die analoge Szene am Schluffe der Erzählung, dem 
Bild Hummels entfprechend — alles tritt lebendig vor den Lejer 
hin und weiß dem verhältnismäßig einfachen Gefüge der Erzählung 
Fleifch und Farbe zu verleihen. In der Kraft und Anfchaulichkeit 
der Wergegenmärtigung fteht der „Artushof” auf ähnlicher hoher 
Stufe; nicht allein die Iandfchaftliche und örtliche Umgebung ift hier 
bortrefflich feftgehalten, jondern auch die Einzelgeftalten fcheinen 
förmlich heraus- und vor den LXefer hinzutreten. 

Der Entjtehungszeit nach fchließt fi nunmehr zunächit das 
Märchen „Nukfnader und Maufelönig” an; der Plan Fällt wahre 
icheinlich ebenfalls fchon in die erite Zeit von 1815; ausgeführt 
ift er erft Spätfommer 1816; es foll mit den beiden anderen 
Märchen zufammen beiprochen werden. Etwa in der gleichen Beit 
wie „Nußfnadfer und Maufekönig‘ ift die Charafterftudie „Nat 
Rrespel” entftanden; Hoffmann fchidte fie am 22. September 1816 
an Fougque, der fie im Frauentafchenbuch für 1818 abdrudte. Die 
Skizze ift hier einem burfchifofen Brief an den Herausgeber an 
gefügt, den der Lefer in den Anmerhingen am Schluffe diefer Aus 
gabe abgedruct findet. Fiir die „Seraptonsbrüder” (T.V, ©. 73ff. 
unferer Wusgabe) machte Hofimann von diefen Beigaben feinen 
Gebrauch, Sondern fchaltete das Stück als Ich-Erzählung unmittelbar 
hinter der zur Begründung des Namens der Freundespereintgung 
gegebenen Erzählung vom Einfiedler Serapion ein. Unfere Dar- 
ftellung faßt die in die Freundesgefpräche der „Serapionsbrüder” 
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eingefchalteten Hleineren Erzählungen am Schlufje diejer Einleitung 
überfichtlich zufammen; mit „Rat Krespel” wird eine Ausnahme 
gemacht, einerfeit3 um de3 hohen fünftlerifchen Wertes willen und 
andererjeit3, weil fchon feit früher Zeit gerade diefes Stüd eine 
bedeutende Anziehungskraft ausgeübt und deshalb auch Schon mehr- 
fac) aus dem e3 umgebenden Rahmen herausgelöft worden ift. 

Das Urbild des Rates Krespel ift Goethes Sugendfreund, der 
Tirftli) Thurn und Tarisihe Rat und Archivarius Bernhard 
Erespel (1747—1813). Man kennt aus dem zweiten Teil von „Dich- 
tung und Wahrheit (6. Buch) die drolfige Rede, in welcher Crespel 
die Damen auffordert, ihre Verehrer auf acht Tage dur) dag Los 
zu mählen. Aug Goethes Mitteilungen geht hervor, daß Erespel 
ein etiva3 eciges, zurücdhaltendes Betragen mit-Humor ımd munder- 
lichen Einfällen verband, und beide Seiten jeines Wejens- mögen 
fich mit den Sahren verfchärft haben. Weniafteng erfehen mir aus 
den Briefen von Goethes Mutter an ihren Sohn, daß Erespel aud) 
in jpäterer Seit fich durch allerhand Wunderlichfeiten hervortat. 
„&respel,“ heißt es in einem diefer Briefe, „it ein Bauer geworden, 
bat in Laubach Güter gefauft, d. h. etliche Baumftücde — baut auf 
diejelben ein Haus nach eigner Snvenstion, hat aber in dem icels- 
ort weder Maurer noch Bimmerleute, weder Schreiner — nod) 
Slaßer — das ift er nıın alles felbft — e3 wird ein Hauf mie feine 
Hoßen, die er auch jelbit Fabrieirt — Mufter leihe mir deine Form.“ 
E3 ift nicht zweifelhaft, dak mir in diefer Erzählung das Borbild 
für den Hausbau und die Selbitverfertigung des Nleides vor ung 
haben; fait möchte man glauben, daß diefe Sonderbarfeiten Hoff- 
mann in ähnlicher Darftellung berichtet worden find, da auch in 
der Novelle die Tatjache, daß Krespels Hleidung fein eignes Werk 
war, ebenfo nebenbei wie in dem Briefe der Frau Rat erzählt wird 
(val.T.V, ©. 73, 8.297. unferer Ausgabe). Man darf e8 als wahr- 
Icheinlich betrachten, dat Hoffmann den Bericht über Crespel von 
Clemens Brentano erhalten hat, der durch feine und feiner Schwefter 
Verbindung mit der Frau Nat über diefe Tatfachen unterrichtet war. 
Gelbitverftändfich erhebt fich die weitere Frage, ob Hoffmann von 
Brentano mir diefe beiden, uns zufällig durch den Brief don 
Goethes Mutter erhaltenen Züne erfahren bat, und ob nicht auc) 
noch andere Ziine auf die Mitteilungen von Brentano zurüd- 
zuführen find. Man mird geneigt fein, diefe Frage zu bejahen, 
wenn e3 auch nicht möglich ift, jebt noch zu enticheiden, wo die 
Anfnüpfımg an tatfächlich Gefchebenes aufhört und die freie Dichte- 
riiche Behandlung des tiberfommenen Stoffes beginnt. 

Ssndeflen wird trogdem fein Bmeifel daran fein, daß Hoffmann 
auch bier das gleiche Verfahren wie in feinen anderen Novellen 
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eingefchlagen hat, d. h. daß eine ihn um ihrer Sonderbarfeiten 
willen anziehende Verfönlichleit und eine Reihe. überlieferter Züge 
ihm die Veranlaffung zu freier Ausgeftaltung des Stoffes boten. 
Wie dankbar auch die Motive fein mochten, die ihm mitgeteilt wurden, 
erit durch die Neufchaffung aus feiner Seele heraus hat Erespels 
Geitalt jene eigentümliche Ausprägung erhalten, die fie zu den 
anziehendften und tiefften Charakterfchöpfungen des Dichters macht. 

Ebenfall3 dem Sahre 1816 gehört wahrjcheinlich die Erzählung: 
„Ein Fragment aus dem Leben dreier Freunde” an, die im zweiten 
Bande von St. Schübes „Wintergarten 1818 veröffentlicht wurde. 
Die Beranlaffung zu der Erzählung fcheint einerjeit3 da3 erneute 
Zujfammentreffen Hoffmanns mit Hisig und anderen Freunden in 
Berlin gegeben zu haben; auf der anderen Geite hat vielleicht 
ein Erlebnis, das Tiecf unmittelbar vorher in Berlin gehabt zu haben 
glaubte, auf die Erfindung eingemwirkt. Als Tief in Berlin feinen 
Schwager befuchte, jchlief er in einem entfernt fiegenden Zimmer 
und wurde plößlich durch eine eintretende fonderbare Geftalt im 
Schlafe geftört; nach der Beichreibung erkannten die Hausbewohner 
in der Erfcheinung einen fürzlich Geftorbenen, der pordem in dem 
Zimmer gewohnt hatte. Diefe Tatfache mag die Anregung zu-der 
Geiftererfcheinung der Tante Ulerander3 forwie zu der Urt gegeben 
haben, in der der wahnfinnige Nettelmann plöglich unvermutet an 
das Bett Severins tritt. Aber auch die Grundzüge der jonitigen 
Handlung, die Schiefale der Freunde, ihre Trennung durch den 
Krieg, ihr Wiederzufammentreffen, find, wie bereit3 erwähnt, dem 
Zeben entnommen, da3 freilich ftark idealifiert wird. 

Während „Rat Krespel” in feiner eigentümlichen Mifchung des 
Bizarren, Grotezfen mit den tiefften Schauern, die feeliiche Bein 
hervorzurufen vermag, eine freilich fchon vorbereitete neue 
Kichtung in der Zeichnung von Hoffmanns dichteriichen ©eftalten 
eröffnet und vordeutend auf die fpätere Ausgeftaltung Kreislers und 
Meiiter Abrahamz weift, zeigt das „Fragment aus dem Leben dreier 
Freunde” noch jenen hellen, heitern Ölanz, wie er über der, ‚Sermate” 
und dem „Artushof” ruht. Das Schauerliche, Spufhafte, da3 auch) 
bier nicht fehlt, und deifen Einfügung durch jenes Erlebnis Tieds 
veranlaßt worden war, dient mehr dazu, da3 gemütliche Element 
zu verftärfen und durch den leichten Schatten die Wirkung der 
freundlichen Bilder zu erhöhen. Nicht jo jehr auf der Charakteriftik 
beruht der Hauptreiz der Erzählung ald auf der ungemein eindrud3- 
vollen Führung der Handlung, der lebendigen Bergegenmärtigung 
des Zuftändlichen und der natürlichen Wiedergabe des Freundes- 
geiprächs, die in ihrer Ungeziwungenheit, in ihrer Feithaltung de3 
troß fcheinbarer Bedeutungzlofigkeit Bezeichnenden unmittelbarite 
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Naturtreue erreicht. Fir die Ausgeitaltung der Handlung find Die 
Srundfäge mahgebend gemejen, die Hoffmann in dem Dialog 
„Dichter und Komponift“ entwidelt hatte (vgl.'oben ©. 11). Das 
„Rhantaftiiche”, das er dort als beherrichenden Srundcharafter der 
fomifchen Oper bezeichnet, ift auch da3 Element umjerer Erzählung. 
„Das Hineinfchreiten de3 Abenteuerlichen in das gewöhnliche Xeben 
und die daraus entftehenden Widerjprüche,” die Tatjache, daf die 
dem realen Leben entnommenen Figuren durch wunderliche Zus 
fälle fo durcheinandergefchüüttelt werden, „als ginge ein toller Spuf 
ducch8 Leben und treibe uns unmiderftehlih in den Kreis 
feiner ergöglichen Nedereien” — Ddieje Grunditimmung wird 
in dem „Fragment aus dem Leben dreier Freunde‘ verkörpert. 
Die eigentümlichen Berjchlingungen des Zufalls werden mit joldher 
Kunjt gefnüpft und entwirrt, fie geben jo natürlihe Veranlafjung 
zu drolfigen Situationen und Verwechjelungen, dat troß der Harmı= 
Yofigfeit der Haupthandlung der Leer jeinem nedischen Führer mit 
Vergnitgen bi and Ende folat. — 

Sın Herbit 1817 ift das Märchen „Das fremde Kind“ entitanden; 
erichienen ift e3 zuerft im zweiten Bande der von Eontejja, Hoffmann 
und Fouque herausgegebenen „Kinder-Märchen‘ (1817), deren erfter 
Band (1816) den ‚„Nußfnader und Maufekönig” enthält. E3 wird 
Daher hier geboten fein, die beiden Märchen zu behandeln, wobei 
tpir noch vorgreifend das freilich viel jpäter (Anfang 1821) verfaßte 
Märchen: „Die Königsbraut‘ mit anjchliefen. Die beiden zus 
erift genannten Dichtungen find aus dem Verkehr mit Hibigs 
Kindern eriwachlen. Der DObergerichtsrat Drofjelmeier in ‚„Nuß- 
fnader und Maufekönig” it Hoffmann jelbit; wie Drofjelmeier 
feine Heinen mechanischen Kunftwerfe den Kindern des Medizinaf- 
rate® Stahlbaum jchenkt, jo hatte Hoffmann den Kindern Hikigs 
die Burg Ningftetten aus „Undine” gemalt, aufgebaut und pracht- 
voll von innen erleuchtet. Gemwiß wird daher auch von den in 
‚Nußfnader ımd Maufetönig“ berichteten Einzelheiten noch mandes 
andere auf den Verkehr in Hitigg Familie zuridgehen. — Sm 
‚Nußfnader und Maufefönig“ haben wir es mit einer Abhne 
lihen Spdee zu tim wie im „&ofldenen Topf“. Wie dort der 
Student Anfelmus die Geitalten, die ihm im eignen Innern auf- 
gegangen find, in das ihn umgebende Leben verjest, fo verfährt 
bier die Heine Marie, der Schügling Droffelmeiers. E&3 fonnte dem 
charfen Beobachter nicht entgehen, daß jene Vermischung von 
Boefte und Wirklichkeit, wie er fie forderte, bei phantaftevollen 
Kindern fchon von vornherein vorhanden ift. Aber das Kind fan 
eine derartige poetifche Umfchmelzung des realen Lebens nur dann 
volßiehen, wenn man feine Eimbildungsfraft nicht toillfirfich be= 
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Ichranft; daher der Widermille gegen die feinen mechanischen Kumnft- 
werfe und die Neigung, gerade ein ganz geringfügiges Spielzeug 
zum Mättelpuntte de3 eignen poetiichen Erfebniffes zu machen. 
Sp ungefähr fönnte man den Grundgedanken von „Nußfnader und 
Maufekönig‘ wiedergeben; und es ift gemwiß nicht unmahricheinlich, 
daß die hier poetifch feitgehaltene Überzeugung jih Hoffmann jelbft 
aufgedrängt hat, al3 er Hitigs Kindern feine jorgfältig gearbeiteten 
fleinen umftwerfe einbefcherte, wenn auch die Grundlage der Ans 
ichanung fich aus Hoffmanns Gefamtauffaffung naturgemäß ergab. — 
Die Art, in der der Dichter nun diefen joeben entmwidelten Grund- 
gedanken zum Ausdrud bringt, ift ebenjo neu wie urwüchlig. Die 
Rahmenerzählung ift zwar eine uralte Form des Maärchens, aber 
Hoffmann eigentümlich ift es, daß gerade in der Rahmenerzählung 
jene Grumdidee allegorifch zum Ausdruck gebracht wird, daß dann 
das eingeichobene Märchen an die für die Feine Heldin wichtigite 
Tatfahe der Rahmenerzählung anfnüpft und jo jich die beiden 
Elemente untrennbar ineinanderichtieben. Dabei hat der Dichter 
ivieder, iwie e3 feinen poetifchen Grundanschauungen entiprach, nicht 
die Vergangenheit oder ein idenle3 Nirgendwo aufgefucht, fondern er 
geitaltet ein Stüd der Wirkfichfeit, die ihn umgab: Dieje Finder 
find nicht Firnftlich erfonnene Figuren, fie leben, und in zahlreichen 
bezeichnenden Einzelzügen kommt der Ton der inneren Lebens- 
wahrheit zum Ausdrud. Troß der jcheinbaren Phantaftit haben 
toir alfo auch hier ein realiftifches Bild vor uns. Anders verhält es 
fich mit dem eingefchobenen Märchen von der harten Nuß, wenn es 
auch innerlich mit der Rahmenerzählung zufammengehört. Ir dent 
Märchen hat Hoffmann feinem Übermut die Zügel Ichteßen laffen; 
in höchit ergöglichen Bildern wird das Hofleben fatirifch behandelt; 
und diefe fatirifchen Streiflichter fegen fich dann auch in der Traume 
erzählung der Heinen Marie vom Buppenreich fort, wie denn auc) 
ichon der erfte Traum Mariend von der großen Mäufefchlacht reich 
an fatirifch-grotesfen Einfällen it. Gewiß Hafft ein Bmiejpalt 
zwifchen dem findlichen Ton und der fatirifchen Färbung der eben» 
erwähnten Partien; aber nicht allein daß die ergöglichen Einfälle 
zur Milderung diefes Gegenfaßes beitragen, vor allem ift es aucd) 
die eigentümliche Geftalt des DbergerichtsratS Drofjelmeier, die 
die etwas geftörte Verbindung mwiederherftellt. Im Mumde diefes 
wunderlich-grotesfen Abbildes des Dichters exfcheint jene freilich 
nicht dem einfachen Märchenton entiprechende Verjchnörkelung als 
etwas ganz Natürfiches, toie wir e8 denn auch erflärlich finden, dat 
die Heine Marie fich ebenfalls an die Erzählerart des Paten Droffel- 
meier gewöhnt hat und ihr daher im Traum die Dinge in der gleichen 
Beleuchtung erjcheinen, in der Droffelmeier fie zu geben Tiebte. 
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Betrachtet man die Dichtung von diefem Standpunkte aus, jo 
wird man finden, daß die Einheitlichfeit des Tones im ganzen ge- 
twahrt ift. Auch der Aufbau der Erzählung ift rühmensmeri, und 
enttäufcht wird der Lefer nur durch den Schluß, der zu unvermittelt 
ift und auch der; Anlage des Ganzen nicht recht entipricht. 

Auch das zweite Märchen: „Das fremde Kind“ bringt ähnliche 
Gedanken wie ‚„Nußfnader und Maufefönig“, wenn auch) in ganz 
anderer poetifcher Form, zum Ausdrud. Wieder haben wir das 
Motiv von den Fimnftlich gearbeiteten Spielfachen, die ein phantajie= 
volles Kind bald abftoßen. Aber die AUnfchauung, die fich hieraus 
ergibt, wird in unferem Märchen zu einem durchgreifenden Gegen 
fate der frei fchaffenden Einbildungskraft und des dürren, ver- 
engenden, verarmenden und freudeftörenden Berftandes erweitert. 
Die Heimat des fremden Kindes ift das glanzvolle Reich, in dem 
feine Mutter, die Phantafie, beglücdend wmwaltet; mit-jener Macht, 
die der Mutter verliehen ift, weiß auch das fremde Kind felbit den 
Kindern die Wirklichkeit in eine fchöne poetiihe Welt umzujhaffen. 
Aber das Keich der Vhantafie wird bedroht von dem nüchternen 
Beritand, der fich in das Reich der Königin Bhantafie einzudrängen 
verftanden hat und fie vom Throne zu ftoßen juht. Wenn ihm 
auch diefer Plan mißglüdt, fo tritt er doch der Phantafie außerhalb 
ihres eigentlichen Reiches auf jede Weife entgegen, und fie und ihr 
Kind müfjen vor feinen Anfeindungen auf der Hut fein und fönnen 
fich oft nicht vor ihm hüten. Der Kampf, den beide Gemwalten num 
um den Bejiß der Kinderfeelen führen, und der naturgemäß mit 
einem Siege der Phantafie endet, ift der eigentliche Gegenstand 
des Märchens. Hoffmann nimmt damit den echt romantischen 
Kampf gegen den Nationalismus auf; „Krieg den Philiftern“ ift 
auch hier die Zofung. Denn als ein echter Vertreter des philifter- 
haften Nationalismus erfcheint der Feind der Phantafie, der Gnomen- 
fönig Pepfer oder Magifter Tinte; alles, was die Romantik der 
Aufflärung vorzumerfen hatte, findet fich bei ihm ausgeprägt. Die 
durchlichtige Allegorie ift in der Hauptfache lebenspoll ausgeftaltet, 
die reale Welt, in die fie bineingreift, zwar zumeilen etwas fenti- 
mental angehaucht, aber doch anfchaulich und greifbar aufgebaut 
und durch zahlreiche freundliche Einzelzüige nahegebradht. Die Er- 
zählung rollt fich fchliht ab und fann fich mit der Fünftlich ver- 
Ichlungenen Anlage von ‚„Nußfnader und Maufekönig“ nicht ver- 
gleichen; aber der feitgehaltene ftille und warme Ton verleiht ihm 
einen bejonderen Neiz, jo daß e3 eine zwar nicht fo unmittel- 
BR ups doch ebenjo nachhaltige Wirkung wie jeneg Märchen 
ausübt. 


sn beiden Märchen ift e3 ein älterer Mann, der da3 poetifche 
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Element in der Kinderfeele zu erfennen und zu fördern weiß; in 
‚„Tußtnader und Maufekönig” der Obergerichtsrat Drofjelmeier, in 
dem „fremden Kind“ der Herr von Brakel, und beide Geftalten 
fönnen als typisch für die grundverfchiedene Stimmung bezeichnet 
werden, die in den beiden Dichtungen zum Ausdrud fommt. Aber 
troß diefes durchgreifenden Unterjchiedes in Ton und Haltung mar 
fih Hoffmann doc) der Übereinftimmung bewußt; und es ift daher 
-fein Zufall, wenn bei der Einfleidung der Erfindung faft der gleiche 
Wortlaut wiederfehrtt (T. V, ©. 255): „Weder Marie noch irgend 
jemand wußte, mas Droffelmeier mit diefen Worten fagen wollte...“ 
(T. VI, ©. 222): „Weder die Frau von Brakel noch die Kinder 
wußten, was der Herr von Brafel mit diefen Worten eigentlich 
fagen mollte.” — 

Gehören die beiden Märchen troß ftarfer Abweichungen im 
einzelnen wie im Erzählerton zueinander, fo zeigt fich das Dritte, 
zeitlich weit abliegende, auch inhaltlich ihnen nicht verwandt. Der 
Dichter verzichtet hier vollftändig auf die Bemühung, eine das 
Wefen feiner Kunftauffaffung ausdrüdende Idee zu verkörpern. 
Bielmehr werden fcheinbar abjichtslos ältere Märchenmotive ver- 
andert und zu einem Ganzen zufammengemwebt. In diefe Neu- 
ichöpfung hinein find nun freilich echt Hoffmannjche ©eitalten md 
Erfindungen geftellt. Während die Tatfache, daß ein Gemiüfegnom 
ein Mädchen liebt und e3 zu feiner Frau und zur Königin des von ihm 
beherrschten Reiches machen will, deutlich an nicht felten auftretende 
verwandte Sagen erinnert, ift der Hauptgegner des Gnoms, der 
meinerliche Kabbalift Dapful von Babelthau, al3 eigenfte Schöpfung 
Hoffmanns zu bezeichnen. Nicht minder ift das bei der Seftalt der Fall, 
in der die zum romantifchen Dichterwahnfinn fich Fünftlich Hinauf- 
fchraubende Unfähigkeit parodiert wird. Welches Gemicht der Dichter 
gerade auf diefe Figur forwie auf die fatirifche Abjicht gelegt hat, 
der fie ihren Uxrfprung verdankt, geht daraus hervor, daß Die 
Zöfung des Knotenz in einer ergöglichen Szene durch fie herbei- 
geführt wird. Die Wirkung, die diefe verichiedenartigen Elemente 
herbeiführen, fann fi) mit dem Eindrud der beiden eriten 
Märchen nicht meffen. Wohl weiß er eine Reihe farbenreicher, 
buntbewegter Bilder aufzurollen, aber die ganze Handlung 
wird doch nicht fo glaubhaft nahegerüdt, wie es fonit bei Hoff» 
mann der Fall ift. Auch der ironifch-überlegene Ton tft hier 
nicht überall der naturgemäße Ausdrud, der fi) aus der Art 
des Stoffes ergibt. — Wie der Grundgedanke des Märchend von 
außen angeregt worden ift, berichtet Hoffmann felbit T. VIIL, 
©. 224. 

Wie „Das fremde Kind“, fo ift wohl auch die Erzählung: „Doge 
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und Dogareffa” noch im Sahre 1817 entitanden; erichienen ist fie 
Herbft 1818 im „Zafchenbuch für Liebe und Treundihaft auf das 
Sabre 1819. 

Hoffmann hat, wie fo häufig, feine Duelfe jelbjt angegeben; 
e3 it der zweite Band von Johann FTriedrih Le Brets „Staats- 
geichichte der Republit Venedig” (Riga 1773), wo ©. 38fT. die Öe- 
fchichte des Marino Falieri erzählt wird. Nicht bloß die Grumd- 
lagen von Hoffmanns Darftellung finden jich hier, jondern auch zu 
einer großen Zahl von Einzelzügen der eigentümlichen Geitaltung, 
die der Stoff in unferer Erzählung erhalten hat, jind hier die Alt- 
vegungen gegeben worden. In den rein gejchichtlichen Bartien 
wird man an Le Bret3 Darftellimg zumeilen bi5 zum Wortlaut 
erinnert, was ähnlich wie im „Kampf der Sänger” wohl offenbar 
abiichtfich gefchehen tft, um den chronifafiihen Ton mögfichit zu 
verftärfen; man vgl. zu T. VL ©. 131, 8. 32f. unjerer Ausgabe 
Le Bret a. a. D. ©. 42: ‚Michael Steno gejtund es aufrichtig, daß 
er der Täter fet, fchob aber die Schuld auf den Doge felbit, der ihn 
bei einer jo feierlichen Gelegenheit empfindlich beleidigt hätte.” 
Und auf Derfelben Seite zu ©. 132, 8.5f. „Der große Anhang, 
den Steno hatte, wußte es jo einzuleiten, daß diefe Nechtsjache 
nicht dem Nate der Zehen, jondern der Duarantie übertragen wurde, 
wovon Steno felbjt eines der Drei Häupter war.” Ahnlich verhält 
es ftch mit anderen Stellen, jo der Entdedung der Berfchwörung 
und anderen Greignillen. 

Troß Diefer Entlehnungen it nun aber das Material durch) 
völlige Neubelebung Hoffmanns eigenites Gut geworden. Das gilt 
Schon von den rein gefchichtlichen Bartien. Der Begtın der Novelle, 
die Schilderung der Notlage, in die die Venezianer durch die friege- 
riihen Maßnahmen Dorias geraten waren, beruht zwar auf Le 
Brets Darftellung ©. 35ff., aber unmittelbarer als fein Gemährs- 
mann läßt Hoffmann den Venezianern die Gefahr auf den Leib 
titclen, enger weiß er mit dem Angitgefühl des Wolfes und der 
twiedererivachenden Zuperficht den Tod des Dogen Dandulo und 
die Wahl Marino Falteris zu verfnüpfen; die abitraften Tatjachen, 
die ihn feine Quelle lieferte, jegt er in anfchaufiche Geftalten und 
lebendige Handlung um. Während der Dichter in diefem Eingang 
der Erzählung noch genauer die politiichen Berbältniffe auseinander- 
lebt, um die richtige Stimmung für feine Darftellung zu gewinnen, 
verfährt er im weiteren Verlaufe durchaus anders. Er geht über 
die don Le Bret berichteten Tatfachen nicht vollftändig hinmeg, 
aber er veriwendet fie nur Funz umd meist, um damit ivgendeine 
für den Fortgang der Entwichung nötige Tatfache zu motivieren. 
Die Niederlage PBifanis Durch Doria, von der Le Bret ausführ- 
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° fich erzählt, wird bei Hoffmann nur ganz nebenjächlich erwahnt, 
und zwar als Grund dafür, dat Marino Falieri in der Nacht feinen 
Schlaf findet und dadurch Gelegenheit erhält, den Michaele Steno 
zu erbliden, als diefer von dem Kammermädchen hinmegjchleicht. 

Ganz jelbitändig erfimden hat nun aber Hoffmann die At, 
in der der Doge durch Bodoeri zur Heirat veranlaßt wird, ebenjo 
wie die verwandtichaftlihen Beziehungen zu Bertuccio Nenolo 
(Nonolo bei Le Bret), die fich daraus ergeben. Bei der Erzählung 
der eigentlichen Urjache von Falteri3 Verrat, dem Verhalten Michaele 
Stenos, hat fich der Dichter zwar, wie fehon erwähnt, ziemlich 
genau an feine Vorlage gehalten, aber wiederum doch Andeutungen, 
die diefe gab, farbig ausgeführt. Le Bret erzählt ©. 42: „Ob 
er ein Liebesverftäandnis mit einem Kammermädchen der Dogarefja 
gehabt, oder ob er der Treue der Gemahlin felbft nachgeiteltt, ift 
ungewiß.“ Hoffmann nimmt beide Tatfachen auf, zwiichen denen 
bier fein Gemwährsmann jchwankt, und hat namentlich die Gejchichte 
von dem Liebeshandel mit dem Kammermädchen zu einer höchit 
febendigen, dramatifch wirfingspollen Szene auszugeitalten gewußt. 

Auch zu der eigentlichen Gefamtanlage der Novelle hat Le Bret 
die erjte Anregung geliefert. Unter den Männern, die Bertuccio 
Tenolo zuerft in die Verfchtwörung einmweiht, nennt Le Bret aud) 
einen Deutichen, Antonius Dalebinder. Diefe Angabe hat den 
Anfto zur Erfindung der Geftalt des Antonio gegeben. Wohl 
von hier aus ift dann die weitere Konzeption Der alten Margareta 
erfolgt, einer jener Hoffnannschen Sieblingsgeitalten, die durch 
ihre unheimliche Art, ihren GSeherblid, den fie freilich vor Dem 
fetten, entfcheidenden Unheil ganz verleugnet, die romantiiche 
Stimmung de3 Ganzen verftärkt. Auch bei der Behandlung diejer 
beiden Geftalten werden gefchichtlihe Tatkachen verivendet, wie fie 
die Duelle bot; von dem Erdbeben und der Weit in Venedig bes 
richtet Ze Bret, ©. 19. Im übrigen aber ift das Schiejal Antonto3 
und Margaretas fowie ihre Beziehungen zu Annunziata und dem 
Dogen freie Erfindung Hoffmanns, und zwar hat er fomohl in der 
Art der Erfindung wie in ihrer Darftellung Hervorragendes geleiltet. 

Beide Handlungen, die eigentliche Gefchichte des Dogen und 
die des Antonio und der Margareta, find num unauflöslich in= 
einander verichlungen. Zumächft fcheint die Verbindung mehr äußer- 
fich, indem die auch von Le Bret, ©. 39 berichtete Nettung des 
Dogen aus dem Bucentoro auf Antonio Übertragen it; dann wird 
fie unmittelbarer hergeftellt duxch das DBerhältnis zu Arnunziata 
und Schließlich durch die Aufdedung der Beziehungen zu Bertitecio 
Tenolo. Die Art, in der die Verbindung der beiden Handlungen 
vollzogen toird, gehört zu den Ölanzleiftungen Hoffmannicher Er- 
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zählungsfunft. Für die Gefhichte Antonios hat Hoffmann die von ' 
ihm fo bevorzugte Form der allmählichen Aufrollung früheren &e= 
ichehens gewählt: da3 unheimliche Gebaren der alten Margareta 
Yößt auf ein ungewöhnliches Gejchid, die Art, in der Antonio, fich 
zu ihr hingezogen fühlt, auf frühere gemeinfame Beziehungen 
Ichließen; nachdem die Teilnahme des Lefer3 in diejer Weije ge- 
weckt ift, erfolgt die Aufdedung des Vergangenen. Die Wirkung, 
die Hoffmann auch in anderen Erzählungen mit diefer Art der Dar- 
ftellung erreicht, wird num aber dadurch erhöht, daß für die Ge- 
fchichte de Dogen, in die die Aufrollung von Antonios und Marga- 
reta3 Gefchick ftücweife hineingefchoben wird, die ruhige Aufeinander- 
folge der Ereigniffe gemählt worden ift. Jedes der beiden Elemente, 
die der Dichter hier miteinander verbindet, gewinnt durch dieje 
Form; das rein Gefchichtliche enthält die feinen Wejen entiprechende 
Darftellung, und die eindringliche Wirkung der chronifartigen Tat- 
fachen wird durch die fie einfchließenden PVartien hervorgehoben; nicht 
minder ift da3 mit den romantischen Zutaten felbit der Fall, die einer- 
feit3 durch den Gegenfag in ihrem Eindrud erhöht, anderjeits 
durech die ummittelbare Beziehung auf wirklich Geichehenes doch 
twieder in den Bereich anjchauficher Zebensfraft und wahrheit ver= 
feßt werden. 

Nicht ganz gleichmäßig it die Charafteriftit bedacht; einzelne 
Figuren laßt der Dichter wohl abfichtlich zurüidtreten, jo Annungziata; 
auch Antonio felbft ift troß der breiten Rolle, die ihm zufällt, nicht 
fo eindringlich gezeichnet, wie man annehmen jollte. Dämpft Hoff 
mann bier etwas feine Farben, fo geichieht e3 wohl, damit Die 
Zeichnung anderer Geftalten dejto Fräftiger in die Erfcheinung 
trete. Das tft vor allem bei dem Dogen Marino Falteri felbft und 
bei der alten Magareta der Fall. Bei diefer tft das Spufhafte, 
Unbeimliche vorzüglich getroffen. Für Marino Yaltert bot die 
Quelle die Grundzüge der Charakteriftit: da3 Feuer der Leiden 
chaft, das in Falteri loderte, hebt auch Le Bret hervor, und gelegent- 
lich hat Hoffmann auch die von Le Bret erzählten Biige benugt, 
fo die Tatfache, daß Marino Falteri einft dem Bifchof von Treviio 
ins Geficht fchlug, „welches feinen Namen ftinfend machte,” wie 
Le Bret ©. 39 hinzufügt. Aber auf diefen Grumdzügen hat nun 
Hoffmann eine herborragende Charafteriftif aufgebaut: der Gegen 
fat zwifchen dem leidenfchaftlichen Feuer des Innern, der Schwäche 
des Alters und der Liebesnarrheit tritt an einer Reihe von äußeren 
Bügen mit unmittelbar toirfender Naturwahrheit ind Leben. 
Man glaubt den törichten ‚Alten vor fich zu fehen, wie er bei der 
Anpreifung der Schönheit Annumziatas durch -Bodoeri mit den 
Lippen fchnalzt, als genöffe er ein Glas feurigen Syrafufers, oder 
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wie er im Entzüden über Annunziatad Zufage mit dem Kopf, mit 
dem ganzen Leibe zu mwadeln und zu zittern beginnt, daß er fich 
ganz geichwinde in den Lehnftuhl fegen muß. 

Eine ganz hervorragende Rolle ift in unferer Erzählung dem 
landichaftlihden Clement zugefommen. Hoffmann empfand mit 
Recht, daß gerade eine jo das eigentliche Wefen venezianischer Ver- 
bältnijje berührende Novelle ohne das Kolorit der Umgebung fteif 
und unlebendig erjcheinen mußte. Sn den Freundesgeiprächen der 
Serapionsbrüder erfahren mir, wie der Dichter ich dadurd, dar 
er fich während der Urbeit mit zahlreichen Anfichten aus Venedig 
umgab, in die landichaftliche Welt einlebte, die er jchildern mollte. 
Daß e3 ihm in der Tat gelungen ift, den ‚„indipiduellsiofalen Ton‘ 
zu treffen, wird jeder zugeben, der Gelegenheit gehabt hat, Hoff- 
manns Schilderungen mit der Wirklichkeit zu vergleichen. Aber 
was diefe Darftellungen des Landichaftlichen fo Hoch erhebt, tft 
nicht nur die Treue, die von der nachichaffenden Kraft des Dichters 
Zeugni3 ablegt, der aus Berichten und Abbildungen ein Tebens- 
volles Bild der Wirklichkeit zu gewinnen mußte. Seder Überdruf 
toird vielmehr dadurch vermieden, daß der Dichter die Natur und 
das Bild der Lagumenftadt in beftandiger unmittelbarer Wirkung 
auf feine Geftalten zeigt und es au3 ihnen heraus auf Den Lefer 
wirken läßt. (Man vgl. namentlich die Schilderung des Sturm 
T. VI ©. 107, 8. 35ff.) — Mle Einzelziige der Handlung greifen 
auf da3 unmittelbarfte ineinander; da3 gleiche gilt auch von den ge= 
legentlich auftauchenden Bildern, die dem Lefer unmillkfinkich Für 
die Handlung wichtige Gefchehniffe wieder vor die Seele rufen: 
wenn nad) der ausführlichen Erzählung von dem Abbrennen de3 
Rıumftfeuerd (S. 130, 3. 26ff.) fogleich der Frevel Michael Steno3 
folgt und die Unterfuchung darüber fich anschließt, fo heißt es: 
„Die Signorie war längft unzufrieden mit einem Haupt, das... 
täglich beiie, mie der Friegerifche, zornige Mut in dem erfalteten 
Herzen de3 abgelebten Greifes nur dem Kunitfeuer gleiche, das 
aus der Rafete ganz gewaltig emporfniftert, aber fogleich in Schwarzen 
toten Floden wirkungslos dahinschmwindet.” 

Den Erzählungston hat Hoffmann wohl abfichtlich ftarf ab- 
gedämpft; aber gerade dadurch heben fich die charakteriftiichen Bor- 
gänge, die dargeftellten Leidenjchaften um fo deutlicher von dem 
gefchichtlihen Hintergrunde ab. Auch der Rahmen, in den Die 
Novelle hineingeftellt ift, trägt dazu bei, die Wirkung zu erhöhen. 
&3 ift fchon darauf hingeriejen worden, tie ftark feit dem Beginn 
bon Hoffmanns festem Berliner Aufenthalte die malerischen 
Sntereffen wieder in feinen Gefichtsfreis treten. Rüdt in den eriten 
drei Banden der „Phantafieftiide” die Mufit in den Mittelpuntt 
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des Ganzen, fo beeinflußt jest die bildende Kunft in gleichem Mae 
feine Dichtung. „Die Erzählung vom verlornen Spiegelbilde”, 
da3 Pergamentbfatt des alten Malers im zweiten Teile der „Eliriere 
des Teufels”, die „Sefuiterfiche zu ©.“, der ‚„Artushof” zeigen, 
wie ftark die Unvegungen, die er in Berlin auf dem ®ebiet der 
Malerei teils duch perfönlichen Verkehr, teils duch die Betrachtung 
der Werfe älterer und zeitgenöffiicher Kimftler erhielt, in jeiner 
Dichtung nachmwirkten. Auch die Eintleidung umferer Kovelle it 
offenbar aus dem Erlebnis herausgewachien; ımter den Ein- 
druce eines Bildes des waderen Karl Wilhelm Kolbe (1757 bis 
1835) wird die Geichichte zwei „der Malerfunit Holden Freunden” 
bon einem Unbekannten erzählt, und in eine Betrachtung des 
Bildes lenkt dann der Schluß wieder zuriid, indem er die bezeic)- 
nenden Züge und die Stimmung der eben gehörten geichichtlichen 
Erzählung in den Figuren des Gemäldes wieder aufleuchten läßt. 

Ron der bedeutenden Wirkung, die die Novelle ausgelibt bat, 
gibt das Schaffen Dtto Ludwigs Zeugnis. Denn Hofimanns Er- 
zählung war e8, die Ludwig zu dem Plane eines Dramas: „Marino 
Faltert‘“ angeregt hat; und einzelne der vollendeten Szenen, die 
von höchiter poetifcher Kraft zeugen, laffen auf das tiefite bedauern, 
daß Hoffmann hier nur der Anveger eines gewaltigen Torjos ges 
wejen ift. Bedeutungsvoll durch die Wirkungen, die jie ausgeitbt 
bat, ift auch die Erzählung vom Wartburgkriege, die, wahrjcheinlich 
1817 verfaßt, Herbit 1818 in der „Urania fir 1819 unter dem 
Re „Der Kampf der Sänger, einer alten Chronik nach- 
erzählt.” 

Die „alte Chronik”, aus der Hoffmann die Gejichichte vom 
Warthurgkriege fernen lernte, war Sobann Chriftophb Wagenjeils 
Traftat: „Von der Metiter- Singer holdfefigen Kunst, Anfang, 
Fortübung, Nußbarkeiten und Lehriäßen.” ©. 509. ımd ©. 576 
erzählt Wagenfeil jelbit, was ibm von dem Gegenftande befannt 
geworden; ©. 512ff. fiat er ein lateimifches Fragment: „De 
sex Magistris in Gantilenis“* ein, das fih in der Hauptiache 
mit feinen Müttetlungen dedt, aber auch einiges Neue und für 
Hoffmanns Erzählung Wichtige enthält, fo die Prophezeiumg von 
der Geburt der heiligen Efifabeth durch Alingsohr, fowie von der 
Verlobung der noch an der Mutterbruft Tieaenden zukünftigen 
Heiligen mit dem Sohne des Landarafen Hermann, Ludiig. 
Man kanır nicht gerade fagen, dat fich Wagenfeil3 Wiedergabe 
der Tatjachen durch Klarheit und Überfichtlichkeit auszeichnet; aber 
vielleicht gerade Deshalb reiste fie Hoffmann befonders zur Aus- 
und Umgeftaltung des einzelnen. Mie ftarf der Eindrud der treu- 
berzig-einfältigen Daritellungsweife Wagenfeils auf Hoffmann jeden» 


Einleitung des Herausgebers 27 


fall3 war, lehrt die der Erzählung vorausgejchiete anmutige Ein- 
leitung, in der Wagenjeil als Führer den Dichter in die zu be= 
bandelnde Stoffwelt einführt und in einer Art von Prolog dem 
Lejer die Hauptmomente der nachfolgenden Handlung andeutend 
dargelegt werden. 

Un zwei Stellen hat fih Hoffmann ziemlich genau an feine 
Borlage angeichlofien: einmal, da er den bisherigen Werdegang 
Wolframs erzählt, und dann bei dem Dichterfampf zwilchen Wolfranı 
und Alingsohr, fowie dem darauffolgenden Wettitreit ziviichen 
Wolfram und dent von Alingsohr gejendeten Nafias (vgl. die An= 
merfungen am Schluffe diefer Ausgabe). ES ift fein Zufall, daß 
gerade bei den zulett erwähnten Vorgängen Wagenfeil jo erlichtlich 
auf Hoffmann eingemwirkt hat: denn offenbar von hier aus fam 
diefem der Gedanke, Wolframs reine, gottentiftammte Dichtung in 
Gegenjat zu einer Üippigen, weltlichen, von umheimlihen Mächten 
infpirierten KRumnft zu bringen. Der eigentliche Antipode Wolftams 
toird auf diefe Weife Heinrich von Dfterdingen. Die Notizen, Die 
Wagenfeil über den Zriefpalt erzählt, der zwischen Heinrich und den 
anderen Meiftern fih aufgetan, die ebenfalls von ihm mitgeteilte 
Tatjache, dat Dfterdingen Klingsohr als Schiedsrichter vorichlägt 
und ihn jelbit aus Ungarn herbeiruft, haben offenbar Hoffmann 
den Anftoß dazu gegeben, jene ihn aufgegangene Untericheidung 
an den beiden Sängern zum Ausdruck zu bringen. Bei einer der- 
artigen Auffaffung ergab fich die Notwendigkeit, die Geftalt Dfter- 
dingens bon vornherein fo zu zeichnen, daß eine Einwirkung der 
unheimfichen Zaubermächte auf ihn wahrscheinlich wurde. So wird 
denn Heinrich von Dfterdingen im Gegenfab zu Wolframs in jic) 
gefeiteter, bei aller Bejcheidenheit jelbftfiherer Berjönlichkeit als 
ein Zmwiefpältiger, innerlich Zerriifener dargeftellt; durch die Weh- 
mut feiner Lieder, die in anderen die gleiche Empfindung zu er- 
mweden mweit, gellt oft ein fchneidender Hohn; ja das Gefühl, das 
ihn beherricht und durchöringt, wird geradezu als eine Art Welt- 
fchmerz bezeichnet: während die anderen Meijter das Lob Gottes 
und der Frauen fangen, „agten Dfterdingens Lieder nur die um- 
ermehliche Dual des twdiichen Seins und glichen oft dem jammernden 
WWehlaut des auf den Tod Wunden, der vergebens Erlöfung hofft 
vom Tode.‘ Die unmittelbare Veranlaffung zu Diejer Entwidlung 
feines Charafters gibt die Hoffnungslofe Liebe zu der Gräfin Mathilde, 
deren Herz Wolfram durch feinen Gejang gewonnen hat. Und der 
Streit zwifchen himmlifcher und hölfiicher Sangestunft verwandelt 
fich fomit in das Ningen der gleichen Mächte um den Belt einer 
Frau. 3 fcheint eine Zeitlang, al3 ob Heinrich von Dfterdingen 
fiegen wide; dem mrit Hilfe feiner Zaubermacht weiß er die Ge- 
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fiebte fo zu umitriden, daß diefe in ihren Wejen jich völlig verändert. 
Aber fchließlich wird durch Wolframs reines Dichtergemüt der Bauber 
gebrochen und die Geliebte ihm zurüdgegeben. E3 it eine Art 
magnetifcher Kraft, der die Gräfin erliegt, ähnlich mie Candida im 
„Klein Baches“ und tie die meiblichen Geftalten der Veovellen: 
„Der Magnetifeur” und „Der unheimliche Gaft”. Die Übereinjtim- 
mung zeigt fich auch darin, daß die Gräfin nad) dem Erwachen 
aus der Bezauberung fich deutlich der auf fie geübten und fie ihrem 
eigentlichen Sein entfremdenden Macht bewußt ift. ö 
Kann man diefe Enttoielung, fobald der in der Erzählung ein 
genommene Standpunkt vorausgefegt wird, al3 folgerichtig an= 
erkennen, fo ift die Entmwidlung der Geftalt Heinrich von Dfter- 
Dingen nicht in dem gleichen Mae einheitlich nnd ficher zu Ende 
geführt worden. Sn der eriten Hälfte der Erzählung tritt die poetijche 
Ubficht allerdings Har heraus, dann aber verläuft da3 Weitere ganz 
aphoriftiich. Zum Sängerfampfe erfcheint nicht Dfterdingen jelbit, 
fondern ein Damon, der feine Züge trägt, und der, nachdem er be- 
fiegt ift, plöglich entfchwindet. (Auch diefe Erfindung tft durch Wagen- 
feil, ©. 514 angeregt worden.) Die nun erfolgende Umftimmung 
Heinrichg erfolgt aber fo nebenfächlich, ift außerdem innerlich jo wenig 
begründet, daß fie mehr mie etwas äußerlich Angeheftetes, als ein 
aus dem Gefamtcharakter der Erzählung fich Ergebendes erjcheint. 
Sm übrigen aber hat fi Hoffmann bemüht, Wagenjeils An- 
Deutungen zu einem farbigen Bilde auszugeitalten. Das Erjcheinen 
des Satang, der Heinrich von Dfterdingen auf Klingsohr vermweilt, 
die Geftalt der Mathilde, das Verhältnis der Freunde Heinrich und 
Wolfram zueinander und zu Mathilde find ebenjo begründende und 
ausjchmiücdende Zutaten Hoffmanns wie zahlveiche Heinere Züge, 
die zur Belebung des Gefamtbildes dienen, fo etiva die anfchauliche 
Schilderung des unheimlichen Wejens in Alingsohrs Zimmer. Auf 
derartigen Szenen, bei denen das Grotesfe und Schauerliche ge= 
mischt werden foll, verweilt Hoffmann, wie es nun einmal in feiner 
Art lag, mit befonderer Neigung, und darum hat er auch wohl die 
finden Erzählungen Wagenfeil3 über den Wettftreit zmwifchen 
Nafias und Wolfram ziemfich wörtlich übernommen, obgleich fie 
unzweifelhaft für eine Epifode viel zu breit ericheinen und auch 
im Ton nicht völlig der Haltung des Ganzen eingegliedert find, 
Andere fcherzhafte Schnörkfel, die der Dichter nicht unterdrüden 
mochte, üben feine ftörende Wirkung aus: fo wenn das emanzipierte 
Wejen, da3 Mathilde unter Heinrichs von Dfterdingen Einfluß an» 
genommen hat, erjichtlich dazu benußt wird, um einzelne Hoffmann 
unfympathiiche zeitgendffiiche Dichterinnen zu verfpotten, mobei'der 
föftliche Zug fich findet, daß der Landgraf den Frauen bei Strafe 
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der Verbannung da3 Dichten verbietet und die Männer ihm dafür 
herzlich dankbar find. 

Wie Hoffmann in Einzelheiten von Wagenfeil abhängig ift, fo 
folgt er au) im Erzählerton feinen Spuren. E3 ift offenbar feine 
Abjicht, die treuherzige Sprache des Chronifftiles, wie er fie bei 
dem Gelehrten de3 fiebzehnten Sahrhunderts fand, möglihit treu 
nachzubilden, weil er fie für da3 dem Gegenftande angemeijene 
Kleid hielt. Nicht immer ift ihm da3 gelungen; zumeilen fällt er da= 
bei in das Spielende und Süßliche. Doch hebt er fich auch zu höherem 
Shmwunge empor, namentlich wenn der Fernpunft des Ganzen, 
die Macht des Gefanges, berührt wird, wenn erzählt wird, wie Die 
Geliebte „auf den Flügeln des Gefanges” (I. VL ©.55, 8.1f. 
vgl. Heine) dem Dichter zufchwebt. Hier weiß er doch einen ftarfen, 
nachhaltigen Eindrucd hervorzurufen, fo wenn beijpiel3metie der 
Charakter eines Liedes in Worte gefaßt wird: „ES war, ala fchlüge 
er mit feinen gemaltigen Tönen an die dunflen Pforten eines 
fremden, verhängnispollen Reiche und beijcehwäre die Geheimnifje 
der unbefannten dort haufenden Macht herauf” (©. 40). — „E3 
war, al wenn die Flammen, die Nafiag um fich fprühte, zu Lüfterne 
Begierde und Liebesluft atmenden Düften würden, in denen die 
fügen Töne auf> und niedermogten wie gaufelnde Liebesgötter‘ 
(©. 54). Ebenfo werden die Vorgänge in der Seele des Dichters 
in eigenartigen, aber das Wejen der Sache treffenden Bildern fejt- 
gehalten; man vergleiche die finnvolle Urt, in der ©. 54f. gezeigt 
wird, wie in Wolframs Seele die Überzeugung aufgeht und fich 
feitigt, daß e3 ihm, unterftüßt von der Macht der Liebe, gelingen 
werde, durch feinen Gefang den Böfen zu überwinden. Auch an 
ftarfen Schilderungen fehlt e3 Teinesmwegs, und eindrudsvoll laßt 
der Dichter Natur und menfchliche Leidenschaft in der Szene zu» 
fammentirfen, da Heinrich von Dfterdingen in die Nee des Böfen 
gerät. Troßdem fühlt man doch heraus, daß fi Hoffmann nicht 
ganz frei bewegt, namentlich die Künftelei im Erzählerton bringt 
etiwa® Geziwungenes in das Ganze, da3 die Gejamtmwirfung ftarf 
beeinträchtigt. 

Aber die Schwächen, die fich Daraus ergeben, haben doch die 
bedeutende Wirkung der Erzählung nicht hindern fünnen. Grillparzer 
trug fich 1821 mit einem dramatischen Plane: „Der Krieg auf der 
Wartburg‘, und obgleich ihm da3 mittelalterliche Gedicht vom Wart- 
burgfriege fpäter vertraut war und er ed damal3 fchon gelejen 
haben fann, fo weilt doch eine Keihe von Zügen unverfennbar auf 
Hoffmanns Erzählung hin. Noch weit wichtiger aber wurde diefe 
dadurd, daß fie einen entfcheidenden Einfluß auf Plan und 
Geftaltung von Richard Wagners „Tannhäufer” ausgeübt hat. 
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Die der Zeit nach dem „Kampf der Sänger” am näcdjiten 
ftehende Erzählung: „Meifter Martin der Kiimer und feine Ge- 
felfen‘ fchließt fich Dadurch unmittelbar an, daß auch zu ihrer Ent- 
ftehung die Anregung aus Wagenfeil geflofien it. Den eriten 
Anftoß zu dem Plan hat allerdings wie bei „Doge und Dogarefja” 
ein Bild Kolbes mıs der Kunftausftellung gegeben; nur dat Yofi- 
mann diesmal von einer novelliitiichen Rahmenerzählung, wie er 
fie in „Doge und Dogarefja” und ähnlich in der „Sermate gegeben, 
abgefehen hat. Kolbes Bild hat wohl in ihm den Gedanken erweckt, 
ein helles Bild alter, Deuticher Bürgertüichtigfeit zu entwerfen. Niten- 
berg zum Schauplat diefes Bildes zu machen, lag für Hoffmann nahe; 
er jelbft war durch einen Befuch von Bamberg aus mit Nirnberg 
befannt geworden, umd zu der Darftellung des einzelnen fonnte ihm 
Wagenfeil mannigfache Züge liefern. Nürnberg gewährte aber zu- 
gfeich die Gelegenheit, auf Grund Wagenfeils den Meijtergelang 
mit hineinzuziehen ımd fomit eine Urt bürgerliche Gegenftüd zu 
dem „Kampf der Sänger” zu liefern. Entitanden it die Erzählung 
wohl im Sahre 1817, veröffentlicht Herbit 1818 im „Tajhenbuc) 
zum gejelligen Vergnügen auf das Jahr 1819.” 

Wie jchon erwähnt, hat Hoffmann einen großen Teil der außeren 
Tatfahen aus Wagenfeil entlehnt. Aus Wagenjeil jtammen nicht 
bloß die mitgeteilten älteren Verje (T. VI, ©. 159 u. 162, Wagenfeil, 
&.9 u. 61), auch das Wichtiafte über die Ortlichteit und die Eim- 
richtung der Häufer hat Hoffmann ihm entnommen (vgl. T.VI, ©.162, 
3. 24. und Wagenfeil ©. 61). In gleicher Weite diente Wagen- 
feil felbftverftändfich als Quelle fir alles, was auf den Metiter- 
gefang Bezug bat. Neinhold3 Lied ©. 182, 3.3277. ift erfichtlich 
einem von Wagenfeil ©. 508 mitgeteilten Metitergejang nachgebildet 
tworden; die Schilderimg des Breisiingens beruht auf Wagenjeil, 
©. 543, und ebenfo verdankt Hoffmann ihn auch alle Angaben 
über Töne und Fehler beim Singen. Auch der Name des Haupt- 
beiden findet jich Schon bei Wagenfeil; ©. 555 wird ein Bürger 
Tobia3 Martin genannt. — Sn ähnlicher Wetfe wie iiber die 
zeitliche md vrtliche Grundlage mußte fich Hoffmann aber auch 
iiber die Einzelheiten des Handmwerf3 unterrichten, das nach der 
Anlage der Erzählung beinahe die aleiche wichtige Stellung ein=- 
nimmt. Die fie diefen Zwed benuste Quelle laht fich ebenfalls 
mit Sicherheit Feftitellen; e8 ist der vierte Band des Werkes; „Schaue 
plat der Kinfte und Handiwverfe oder vollfitändige Bejchreibung 
derjelben, verfertiget oder gebilliget von denen Herren der Ucademie 
der Wilfenfchaften zu Paris (Leipzig, Königsberg und Mitau, 
1765), wo al3 zweite Abteilung „Die Böttgerfunft‘“ dargeftellt 
wird. Hier fand Hoffmann alles, was er nötig hatte, um der Dar- 


Einleitung des Herausgebers Sl 


stellung die nötige Farbe zu verleihen; die Namen fir das be= 
arbeitete Material und das Handwerkszeug bis herunter zum Neißer, 
mit dem das Handmerfözeichen in den Boden der Tonne eingeriffen 
toird, hat er aus diejer Duelle fennen gelernt und fich aus den An- 
gaben liber den Betrieb des Handwerks jorgfältig unterrichtet. 

Allein nicht daß er Diefe Quellen benußt hat, fondernt wie er 
e3 getan, it das wichtiafte. Die zerftreuten Notizen find, auch 
wenn man von der Handlung ganz ablieht, zu einem farbigen Bilde 
verivebt, in dem fein Zug an die Exrdenschwere des Materials er- 
iumert. Was Hoffmann geben wollte, ein Bild alten deutichen 
heiteren Bürgerlebens, da3 hat er erreicht; und e3 wiirde eine arge 
Pedanterie jein, wollte man ihm Srrtümer in der Auffajjung des 
Geihichtlichen oder unbewußte Schönfäarberei nachmetjen. 

Auch Fir die GOeftaltung der Handlung ichöpfte Hoffmann 
vielleicht aus der Titerarischen Tradition: der Ritter, Der, um die 
Tochter des biederen Handwerismeilterd zu gewinnen, als Gejelle 
in das Haus kommt, ift eine in der früheren Luftfpielfiteratur jchon 
nachzumeifende Figur; das Motiv findet fich in dem auch durch 
feine jonftige Wirkung merfwirdigen, an ficd aber wenig erfreu- 
fihen Luftipiel 5. I.W. Ziegler3 (1759—1827): „Liebhaber und 
Nebenbuhler in einer Berjon.‘ (1790.) Aber jollte Hoffmann auch 
eine derartige Unreguna erhalten haben, die Art, in der er fie ume 
geschaffen hat, macht die Erfindung ebenfo twie das entlehnte Material 
zu feinem Gigentum. PBortrefflich find namentlich die männlichen 
GSeftalten der Erzählung durchgeführt: die drei FJiinglinge in ihrer 
Abftufung, obgleich freilich der wadere Friedrich für das 16. Jahr- 
hundert um3 etwas zu zart bedimfen will; dann aber vor allen Dingen 
der Meiiter Martin felbit mit dem Starrfinn, wie er dem naiven 
Stolz auf eigne Tiüchtigkeit und jelbitgeichmiedetes Glüd fo oft bei- 
gefellt zu fein pflegt. (Über eine Borftudie zu diefem Charakter 
val.T. III, ©. 16 diefer Ausgabe.) DBlaffer ift die weibliche Haupt- 
geftalt, die fchöne Nofe, gehalten. Im ganzen ift eine vortrefi- 
liche, an das heitere Drama erinnernde Wechjelwirfung der Fir 
guren hergeftellt, die fich ihrerjeit3 wiederum dem Gefchichts- und 
Zuftandsbilde fo einfügen, daß die von dem Dichter beabfichtigte 
Grunditimmung an feiner Stelle geftört wird. — 

Ganz aus dem Nahmen der gleichzeitig entitandenen Werke 
fällt: „Der unheimliche Gaft”, entitanden mahrjcheinfich 1818 und 
im zweiten Bande der Sammlung: „Der Erzähler” (1819) zır- 
erst veröffentlicht. Vieles gemahnt darin an die erite Zeit von 
Hoffmanns Erzählertätigfeit. So wird das Hauptmotio des „Magne- 
ttfeur3” wieder aufgenommen; anderes erinnert an die „Uutomate‘ 
(vgl. T. VI, ©. 95 mit T. VO, ©. 885.). Wieder haben wir in der 
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Hauptgeftalt einen jener imponierenden, bon dem Bemußtjein 
geiftiger Überlegenheit erfüllten Menichen, in deren unheimlichen 
Bann auch das Widerftrebende unaufhaltiam getrieben wird. 
az Hoffmann veranlaßte, diefen Vorwurf von neuem anzugreifen, 
war wohl der Wunfch, die Erzählung noch meiter auszudehnen, 
al3 e8 im „Magnetifeur” gejhehen war. Dort zieht Alban 
durch die geheimnisvollen Kräfte, über die er gebietet, ein Mäd- 
hen fo in fein eigne3 Wejen hinein, daß fie fterben muß, al3 jie 
einem andern angetraut werden joll. Die gleiche Wirkung geht von 
dem Grafen in unferer Erzählung aus. Nun aber erfolgt eine Weiter- 
führung der Erfindung, mie fie in der früheren Erzählung noch) 
nicht angeftrebt worden it. Der Graf wiederholt den Beriud; 
diefer fcheint zu glüden; aber er vermag die lebendige Ziebesfraft, 
die fich feinem unheimlichen Spuf gegenüberftellt, zwar zu hemmen, 
aber nicht ganz zu befeitigen, und jo toird nicht die unfchuldige Braut 
das Opfer, fondern er felbft. — Diefe wunderlihen Vorgänge hat 
der Dichter nach feiner Weife unmittelbar mit dem Leben zu ver- 
fnüpfen gefucht, indem er fie in feine Zeit hineinverjegt und die Be- 
freiungsfriege, von deren mächtigem Hauch der Zefer freilich nichts 
verfpürt, an wichtigen Wendepunften in die Handlung eingreifen 
läßt. Wie in diefer Neigung, das Spufhafte in dem hellen Tageslicht 
der Gegenwart fich abjpielen au Laffen, jo erfennt man auch fonit 
die eigentümlichen Ziige von Hoffmanns fchriftitellerifcher Art. Auch 
hier bewährt er die Kumft fpannender Erzählungstechnif, nicht 
minder feine Kraft, einzelne in fich abgejchlojfene Bilder hinzu- 
ftellen, die in ihrer fcheinbaren Abfichtslofigfeit wirkliches Gejchehen 
mit Naturtveue twiderfpiegeln. Aber diefe Vorzüge vermögen nicht 
über entscheidende Mängel hinwegzuhelfen. Denn das Ganze ilt jo 
tünftfich Eonfteuiert und die Handlung fo voller Sprünge und Un- 
wahrfcheinlichkeiten, daß eine tiefere, dauernde Wirkung nicht er- 
reicht wird. — 

Um fo höher fteht die zunächlt fich anfchliegende Novelle „Das 
Fräulein von Scuderi“, die im März 1818 begonnen und mohl 
noch in der eriten Hälfte des gleichen Sahres vollendet worden ift 
(zum eritenmal gedrudt Herbft 1819 in dem „Zafchenbuch für Liebe 
und Freundichaft auf d. 3. 1820). Die Anregung zu diefer meijter- 
haften Dichtung gab wie bei dem „Kampf der Sänger” und dem 
‚Meilter Martin” Wagenjeil3 Bericht von der Meifterfinger hold» 
jeliger Kunft. Wie Wagenfeil erzählt, wurde Zudwig XIV. eine 
gereimte Bittfchrift überreicht, in der die nacht zur Geliebten 
fchleichenden Adligen um Schuß gegen die in Paris überhandnehmen= 
den Beuteljchneider baten. Dem Könige ging nun ein von der 
Sceuderi verfaßtes anmutiges Gedicht zu, in dem die Beutelichneider 
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fic) gegen jene Anfchuldigungen verteidigten; nach wenigen Tagen 
erichien ein Menfch in der Tracht der Beutelfchneider bei der Scuderi 
und ließ ihr als Dank fir diefe Verteidigung ein foftbares ©e- 
fchmeide überreichen, das fich nachher als ein Gefchent der Herzogin 
von Montanfier auswied. Aus diefem Keim ift Hoffmanns Er- 
zählung herausgewachfen; Boltaires „Siecle de LouisXIV“, Kap. 25 
(in den „Particularites et anecdotes du regne de Louis XIV“) 
Yieferte ihm noch den wichtigen Hinweis auf die T. VIL, ©. 134, 
3. 14ff. unferer Ausgabe erwähnten Untaten, die ihm zur Moti- 
vierung des don Cardillae ausgehenden Schredens unentbehrlich 
waren; außerdem hat er fi) noch liber die Geftalt des Fräuleins 
von Scuderi aus Wagenfeil Rats erholt, der ein zwischen ihm und der 
Diehterin geführtes Gefpräch tmiedergibt, auch anderes zur Zeit 
geichichte benust und Beichreibungen von PBaris nachgeichlagen — 
aber in der Hauptjache war e3 jene oben erwähnte Erzählung 
Wagenfeils, die die Antriebe zur Erfindung der Handlung und der 
diefe tragenden Geftalten gegeben hat. Ullerdings mußte Wagenfeils 
Bericht zunächft-aus der Sphäre des Anefdotiichen herausgehoben, 
jener ungewöhnliche Schritt der Liebhaber, fih um Schug un- 
mittelbar an den König zu wenden, mußte dircch eine unheimliche, 
bedrohliche Macht, durch etwas ganz außerhalb des gewöhnlichen 
Zaufes der Dinge Liegende3 motiviert werden. Auf diefem Wege 
ift dem Dichter die Geftalt de Rene Cardillae aufgegangen. Der 
mächtige Eindrud, den diefe Charakterfchöpfung ausübt, erflärt jich 
einmal daraus, daß in ihr eine Reihe von Zügen verförpert ift, die 
elementoren Stimmungen der Seele des Dichter entiprachen: 
Cardillac ift einerfeit3 der Künftler, der fih nie genugtun fann, 
und er ift anderfeit3 unfchuldig-[huldig, durch ein ımfeliges Schidjal 
fchon vor feiner Geburt dem Dämon verfallen, der ihn von Verbrechen 
zu Verbrechen treibt. Ferner aber beruht der Eindrud auf der ım- 
gewöhnlichen Kraft der direkten und indirekten Charakteriftit; mie. 
Äußeres und Inneres mit gleicher Sicherheit nahegebracht werden, 
erfieht man namentlich aus-Cardillacs erftem Auftreten (©. 144, 
3.247.) und feiner erichütternden Beichte (©. 168, 8. 26F7.), in 
der überwiegend durch Vergegenmärtigung äußerer Handlung das 
Sunerite eines zerriffenen, leidenden Gemütes aufgededt wird, 
Ghenfo wie durch die Kraft der Charafteriftit wirkt Hoffmann 
auch durch den zivingenden Aufbau feiner Erzählung. Er läht 
Rene Cardillae nur einmal lebend auftreten; der größte Teil der 
Novelle fpielt fich nach feinem Tode ab. Die Handlung mwird in diejer 
Zeit von: ganz anderen Perjonen getragen, vor allem bon dem 
Siebespaar Olivier und Madelon, und die Teilnahme deö Lefers 
fcheint fich auf die Trage zufammenzudrängen, ob es Olivier gelingen 
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wird, feine Unfchuld an Cardilfacs Ermordung nachzumeiien. Diele 
Wendung der Erzählung it mit der Feinheit des Seelenfundigen, 
dem Scharffinn und der Sachfenntnis de3 Zuriften entmwidelt. Uber 
trog der Tatfache, daß der Dichter durch feine Erzählungstunft auch 
fir die jet im Vordergrunde ftehenden Figuren, vor allen für das 
Fräulein von Scuderi felbit, die Teilnahme des Lefers zu eriweden 
wei — der bedeutende Gejamteindrud wird doch hauptiächlich 
dadurch hervorgerufen, daß auch der weitere Berlauf der Geihichte 
fich unter dem Schatten der furchtbaren Perfönlichkeit und Des 
graufen Schiefals Rens Cardillacs vollzieht. Gerade auf diefem . 
düfteren Hintergrunde aber hebt jic) das rein Menschliche, Xiebens- 
mwerte, tie e8 durch das Fräulein von Sceuderi und das Liebespaar 
vertreten wird, mit befonderer Klarheit und warmer Helle ab. 
Um das zu erreichen, bedient fi der Dichter jener Technik, die 
er mit folder Meifterfchaft handhabte, und deren mefentlichites 
Biel darin beftand, die erzählten Creignifje durch langfame Auf 
rollung des Vergangenen zu erklären und jo die beim Beginn der 
Novelle gefnüpften Knoten allmählich zu Töfen. 

Dak von diefer Erzählung eine ganz bejonders jtarfe Wirkung 
ausging, wird nicht wundernehmen und ebenjfowenig, daß mehrfad) 
der Verfuch gemacht worden it, die Figuren, die jo Itarfes drama 
tisches Leben atmen, auch auf den Plat zu ftellen, auf den fie nad) 
ihrer Anlage zu gehören fhienen. Diefe Dramatifierungsveriuche 
im einzelnen durchzugehen, Iohnt fih nicht; nur Otto Ludwigs 
Schauspiel „Das Fräulein von Scuderi“ (1848) darf nicht un- 
erwähnt bleiben. 3 hebt manche Züge jchärfer heraus, es vertieft 
nach einer Richtung hin das Gefchichtliche. Aber ald Ganzes fcheitert 
e3 an den großen Schwierigkeiten, die der eigentümliche Aufbau 
von Hoffmanns Novelle einer Dramatifierung entgegenfette, ımd 
nicht minder daran, daß diefe Geitalten jchon zu jcharf und glänzend 
ausgeprägt waren, al daß eine nochmalige Umgiefung möglicd) 
gemwelen mare. — 

Dem gleichen Sahre wie „Das Fräulein von Scudert” (1818) 
gehören wahrscheinlich noch die beiden Erzählungen „Spielerglüd 
und „Die Brautwahl” an; beide find im Herbit 1819 zum erjten Male 
gedrudt, jenes in der „Urania fire 1820, diefe im „Berlinifchen 
Tajchenfalender fir 1820” (die Faffung der „Brautwahl” in den 
„Serapionsbrüdern“ meilt gegen Hoffmanns jonjtige Gewohnheit 
mannigfache größere Auslaffungen auf; vgl. die Anmerkungen am 
Schlufje diefer Ausgabe). „Spielerglüd” ift vortrefflich erzählt, 
und die Haupthandlung hat der Dichter in eimen mwirkfungsvollen 
Rahmen hineingeftellt; die Zebhaftiafeit der Darftellung zieht ihre 
Hauptkraft daraus, dak ein eignes Nugenderlebni3 Hoffmanns den 


Einfeitung des Herausgebers 35 


Anlaß zu der Erfindung bot (vgl. die biographilche Einleitung und 
Teil VIL, ©. 212ff.). Bei alledem machen jich die entjcheidenden 
Züge Hoffmannfcher Kımft in diefer Novelle nicht mit Deutlichfeit 
geltend, und fie rückt daher mehr in die Nähe des „unheimlichen 
Gajtes‘, obgleich fie an innerem Werte, an rein menjchlichem 
Sinterefie diefen doch noch um ein beträchtliches überragt. Bu 
Hoffmanns charakteriftifchen Leiftungen it dagegen „Die Braut- 
wahl” zu zählen, die in ihrer Art fich wohl neben dem „Fräulein von 
Scuderi” fehen laffen darf. Auch in ihr verleugnet Hoffmann feine 
Luft am Spufhaften und Unheimlichen nicht, aber die beiden Geilter- 
geitalten, die er einführt, und auf die er durch das Microchronicon 
des Haftitius gelenft wurde, verbreiten feine Schauer des Ent- 
jegens, fondern verftärfen die vergnügliche Stimmung ausgelafjener 
Ruftigfeit, die da3 Ganze erfüllt. Dieje Tendenz entjpricht aljo ettva 
dem Verfahren in dem „Sragment aus dem Leben dreier Freunde”, 
dem e3 auch darin ähnelt, daß e3 fich um ein freies, abjichtslojes 
Gebilde phantaftifcher Wilffiir Handelt. Der Charafteriitit der 
einzelnen Geftalten ift aber im Gegenfage zu jener Erzählung hier 
beiondere Sorgfalt zugemwendet, e3 genügt, auf die Figur des Kanzlei- 
fefretär3 Tusmann zu vermweifen, der troß der pafjiven Rolle, die er 
fpielt, mit greifbarjter Lebendigkeit heraustritt. Die urwüchlige 
humoritifche Kraft, wie fie namentlich in dem exiten Kapitel hervor- 
tritt md, allerdings etwas abgejchwächt, auch die fpäteren Partien der 
Erzählung belebt, wird hier ebenfalls durch die fcharfe Beobachtungs- 
gabe auf das wirffamfte unterftüßt, fo daß das Beitbild umd Die 
Schilderung der Örtlichfeit Har und treu erftehen und doch zugleich 
von dem Brilfantfeuer fchalfhafter Nederei umleuchtet ind, 

Ganz andere Töne als die „Brautwahl” fehlägt die zeitlich 
zunächit folgende Erzählung „Die Bergwerfe von Falun“ an, die 
in den „Serapionsbrüdern” zuerft veröffentlicht ift. Entitanden it 
fie im Dezember 1818. Die Gefchichte des Bergmanns von Yalın, 
mie fie durch Schuberts Bericht in den „Anfichten von der Nachtfeite 
der Naturwiifenfchaft” allbefannt gewworden war, gejtaltet Hoffmann 
hier auf feine Weife. Durch eingehende Studien von Reifeiwerfen 
hat er fich eine genaue Vorftellung von Land und Leuten verichafft, 
von den charakteriftifchen Unterichieden der einzenen Volfsitämme 
und vor allen Dingen vom Leben und Treiben des Bergmannes 
und von dem fcehwedischen Bergbau überhaupt. Wie immer in feiner 
beiten Zeit verbinden fich die Einzelheiten, die er aus derartigen 
Quellen gewann, zu einem lebendigen und farbenreichen Bilde, 
da3 deshalb fo mit Naturtreue anfpricht, weil e3 durch die aufbauende 
Phantafie Hindurchgegangen und von ihr zu einem Ganzen ums 
geihmolzen worden it. Die Handlung felbit tit wejentlich durch 
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Novalis’ „Heinrih von Dfterdingen” beeinflußt worden; die Er- 
zählung de3 alten Bergmann: im fünften Kapitel von Novalis’ 
Roman hat für einen Teil der Erzählung zum Mufter gedient; die 
Wanderung Eli Fröboms nah Falun, die Art, wie er dort emp- 
fangen wird, das Verhältnis zu Pehrjon Dahlejö und die Tatjache, 
daß diefer ihm jchließlich feine Tochter zur Frau gibt — alles dies 
ift fchon bei Novalis vorgebildet. Sn anderer Weife wie der Einfluß 
von Novalis macht fih der Tied3 geltend. Der Zufammenhang 
zwischen den Naturfräften und dem Gemüt des Menfchen wird ganz 
in Tieds Weife zum Ausdrud gebracht, und an den „blonden Ed- 
bert“ firhlt man fich mehrfach gemahnt. Wie ftark aber alle diefe frem= 
den Einschläge auch fein mögen, wieder ift alles aus dem Getite des 
Dichter3 heraus neugefchaffen worden. Ganz Hoffmann gehört der 
Grundgedanfe, daß die elementarifchen Geifter den, der fich ihrem 
Dienjte weiht, ganz für fich verlangen, und daß fie Daher den Elis, 
der jein Herz zwischen ihnen umd feiner Geliebten teilt, zu fich hinab 
in den Tod ziehen. E3 ift der Gegenfat von Sdeal und Leben, 
wie er humoriftiich im „Artushof“, zum Teil auh im ‚„Meifter 
Martin” (vgl. T. VI, ©. 202 3.1ff. unferer Ausgabe) zum. Aus- 
druck gebracht worden war. Sn feinem Helden felbft Yäßt Hoffmann 
diefen Zmwiejpalt zum Bemwußtfein fommen (vgl. T. V, ©.218, 3.33 ff. 
unferer Ausgabe), und er hat durch die Charakteriftif des Elt3 dafür 
Sorge getragen, daß dem Lefer ein derartiger Vorgang im Seelen- 
leben eines einfahen Matrojen glaubhaft wird. Diefe Anlage der 
Hauptfigur bejtimmte notmwendigerweife den Ton der ganzen 
Erzählung; e3 Liegt eine gedämpfte, etiwas fentimentale Stimmung 
über dem Ganzen, die man aber doch nicht tadeln fann, da fie der 
Art entipricht, in der Hoffmann den Stoff nun einmal aufgefaßt hat. 
Am ftärkiten zeigt ich die dichterifche Geftaltungsfähigfeit, wenn die 
Anziehungskraft vergegenmärtigt wird, die die umterirdifchen, ele- 
mentariihen Kräfte auf den Menfchen ausüben, indem fie Entfegen 
und Sehnfucht zu gleicher Zeit erregen. 

Wiederum grundverfchieden in Ton und Haltung ift die nächfte 
Erzählung Hoffmanns, der „Signor Formica”. Die Novelle ift im 
eriten Viertel des Jahres 1819 entitanden und im Herbft 1819 im 
‚Zafchenbuch zum gefelligen Vergnügen fir 1820” zum erftenmal 
gedruckt worden. Die Hauptgeftalt ift der Maler Salvator Nofa, 
zu dem fich Hoffmann in ähnlicher Weife wie zu Calfot bingezogen 
fühlte. ‚Hoffmanns Quelle war die alte Biographie Salvator Rofas, 
die er in der Überfegung von Sagemann (Magazin ber italienifchen 
Literatur und Künfte, hröge. d. €. I. Sagemann, Bd. 4, ©, a 
Weimar 1780) benugte. Für Salvator Rofas Aufenthalt in Rom 
ımd Florenz, für fein Auftreten auf dem Theater fand er hier 
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die mwejentlihiten Grundlagen der Handlung; auch die Figur des 
Antonio Scacciatt ift duch die Duelle angeregt worden, denn 
dieje berichtet von einem Wundarzt, dem Salvator zur Aufnahme 
in die Mademie ©. Zuca verhilft, und auch Salvator3 Rede in 
der Ufademie (T. VIIL, ©. 34, 3. 28ff. unferer Ausg.) ift in der 
Zebensbejchreibung bereit3 vorgebildet. Aber alles andere, woducd) 
die Geftalt de3 Antonio jo lebensvoll heraustritt, die Hilfe, die 
er Salvator al3 Arzt leiftet, der Austaufch der Fünftlerifchen Ans 
fhauungen, jeine Liebe ift Hoffmanns Eigentum, wie denn der 
Dichter iberhaupt troß gelegentlicher genauer Anlehnung den in 
der Duelle enthaltenen Keimen durch Motivierung und farbige 
Ausgeftaltung zu wahrem Leben verhilft und fo ein zwar in der 
Hauptfache treues, aber doch poetiich völlig neugejchaffenes und 
buntes Biid des ÜÜberlieferten herftellt. Zeit und Ort der Handlung 
legten die Ubficht nahe, fich in der Darftellung an die Erzählungs- 
technif der italienischen Novelfiften anzuschließen; auch ift eines 
der Hauptmotive, die Prellung des verliebten alten Narren Signor 
Pasquale Capuzzi, ihm nicht durch feine Duelle vermittelt worden, 
fondern ftammt aus italienischen Novellen- bzm.. Opernftoffen. 
Die Breite, die fi) aus der Anlehnung an diefe Vorbilder ergab, 
wird? man namentlich da nicht fchelten dirfen, mo Galvator 
Noja jelbft im Mittelpunfte der Handlung fteht. Ein vortreff- 
liches Charakterbild entrolft jich hier; und feine Lebenskraft wird 
noch dadurch gefteigert, daß Büge von des Dichters eigenjtem 
Wefen in diefer feiner poetifchen Geftalt aufleben. Denn Salvator 
Kofaz neidlofe Anerkennung alles wahren Könnens erinnert eben- 
fo an Hoffmann wie der ägende Hohn, mit dem er über anmaßende 
Untüchtigfeit herfällt. Ebenjo ftedt in Nojas Neigung zu Myftifi- 
fationen und tollen Streichen ein Stüd vom Wefen des Dichterz; 
und vor allem muhte fih Hoffmann dadurch angezogen Fühlen, 
dat Roja wie er felbft Maler, Dichter und Mufifer war, wie denn 
auch Rojas Auftreten al3 Signor Formica an Hoffmanns Verbin- 
dung mit dem Theater gemahnen fann. Weniger berechtigt als in 
diefen Bartien erfcheint das behagliche Ausspinnen der Erzählung bei 
der Schilderung des Schidfal3 des unglüdjeligen Pasquale Capuszi 
undfeiner Freunde; hierift der Gegenstand im VBerhältniffe zu der Aus- 
führlichfeit der Darftellung zu geringfügig, und die Teilnahme wird 
daher tro& mancher ergöglihen Szenen nicht dauernd feitgehalten. 

Ebenfalls der eriten Hälfte des Jahres 1819 entftammt die 
Jovelle „Der Zufammenhang der Dinge‘ (für eine von der „Wiener 
Beitfchrift für Kunft, Literatur, Theater und Mode” ausgefchriebene 
PBreisbewerbung verfaßt und in diefer Beitichrift vom 15. Februar 
bis 2, März 1820 zum erjtenmal veröffentlicht). Die Erzählung 
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gehört nicht zu den Arbeiten Hoffmanns, die eine weitere Verbrei- 
tung gefunden haben, weit aber namentlich in der Charafteriftif 
de3 grumdverfchiedenen Freundespaares Euchar und LXudmwig be- 
deutende Feinheiten auf und verfteht auch die Einzelheiten des Ton- 
ventionelfen Gefellichaftstreibenz in leichter Karifierung, aber mit 
eindringlichem Humor feftzuhalten. Zwei Handlungen werden in- 
einandergeflochten: auf der einen Seite fteht das tragifomiiche Ge- 
fchik Ludwigs, feine Werbung um Biktorine, deren Liebe zu Euchar 
und Ludwigs fpätere trübfelige Ehe, auf der anderen Geite das 
Geichie Euhars md feine Liebe zu Emanuela. Den Untergrund 
diefer zweiten Handlung bildet der jpanifhe Freiheitsfampf, aus 
dem eine Reihe von Tatfachen, aber immer mit Beziehung auf 
die Hauptperfon, Fräftig ausgemalt wird. Gefchidt wird die Ver- 
bindung der beiden Handlungen durch die Figur der Emanuela 
bergeftellt, und die halbhumoriitiihen Schilderungen der eriten 
Handlung werden benußt, die grellen Striegsberichte wirffanı ab- 
sudänpfen. Die Aufdelung der beiden eigentlichen Triebfedern 
der Handlung erfolgt auch hier na Hoffmanns Art allmählich, und 
die Einfädelung und Entwirrung fann wieder al3 ein Meifterjtüd der 
Technik gelten, wenn auch zuzugeben tjt, daß der Aufbau unter einer 
gewiffen Kimitlichfeit leidet. (E3 folgt dann die zulest entftandene 
„Rönigsbraut‘“, oben ©. 21.) 

Außer diefen Erzählungen enthalten aber die „Serapionsbrüder” 
noch eine große Reihe erzählender Elemente. Sie find verfchiedener 
Art. Einzelne ergeben fich unmittelbar aus der jogleich zu befprechen= 
den Einfleidvung und reihen Jich ziwanglos in das Freundesgeipräd ein; 
andere unterfcheiden fich nur durch die fehlende Überichrift, ihren ge- 
ringeren Umfang fotwie durch die Tatjache, daß fie erzählt und nicht 
vorgelejen werden, von den größeren Stitden; bei einer Geschichte fehlt 
auch das zulegtgenannte Unterfheidungsmerfmal, während wieder ein 
anderes novelfiftiiches Kleinod der Art, der Schon beiprochene „Rat 
Krespel”, zwar erzählt wird, aber in Umfang und Ausführung fich 
den größeren Arbeiten analiedert. Auch im Inhalt herricht Mannia- 
faltigfeit: teils find es anefdotifche Beltandteile, die die Unterredung 
beleben, teils find e3 Kleine Charakfterbilder; daneben berühren fie 
lich auch im Stoffe auf das engite mit der Welt, der die Erzählungen 
entnommen find. Sene Elemente, die fih von der Einfleidung 
nicht trennen Yaffen, follen mit diefer zufammen befprocdhen 
werden; bier fei num noch frz der größeren Stüde gedacht. 
Wir haben zunächft zwei der Nachtfeite der Natur angehörende 
Erzählungen, die Spufgefhichte, T. VI, ©. 68ff., und die einer 
noch nicht nachgewiefenen Quelle nacherzählte araufige Sfiaze, die 
im Anfchluffe an die Beiprechungen über den Vampirismus mit- 
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geteilt wird, T. VIIL, ©. 166ff. In beiden Arbeiten wird eine große 
Kunst aufgewendet, ‚um das Entjegliche, außer allem merihlihen 
Begriffsvermögen Liegende glaubhaft zu machen; die bedeutendere 
Wirkung geht von dem zweiten Stüd aus. Nach den Andeutungen, 
die über den Charakter der Duelle gegeben werden, hat Hoffmann 
alle nicht feinem eigentlichen Zmede dienenden Beitandteile der 
Rorlage fo weit zurücktreten lafien, al3 es ohne Beritörung des Zus 
fammenhanges möglich war, und die Teilnahme auf die allnähliche 
Entichleierung des Unheils zufammengedrängt, das durch die graufige, 
vampirische Leidenfchaft von Mutter und Tochter über den Grafen 
gebracht wird. Diefe Partien, in denen das Entfegliche durch die 
Objektivität der Darftellung bis zur Bellemmung gefteigert wird, 
find ficher Hoffmanns eigenfte Arbeit: die Quelle Tann ihm hier nur 
die allgemeinften Grundziige geliefert haben. ©o unerfreulich Das 
Ganze auch ift, fo mächtig ift der Eindrud, der durch die Sinnfällig- 
feit der dargeitellten Vorgänge auf die Phantafte des Refer3 aus- 
geiibt wird. Von ganz anderer Geite ericheint die Dämonenwelt 
in der Gzählung: „Neue Nachricht aus dem Leben eines befannten 
Mannes‘, T. VII, ©. 14ff. (zuerit gedrudt Mai 1819); wie die 
„Brautwahl” beruht die Sfisze auf dem „Microchronicon“ Des 
Haftitius; die a. a. D.©.13, 8. 22f. angeführte Stelle hat die erite 
Anregung gegeben, aber zur Ausführung boten noch manche andere 
Notizen des märkifchen Chronijten brauchbare Züge. Wieder aber 
bat der Dichter diefe zeritreuten Notizen durch eigene vortreffliche 
Einfälle vermehrt und Entlehntes mie Eigened zu einen einheit- 
Yichen, ironifch gefärbten Bilde vereinigt; Die Wirkung diejes Ichalt- 
haften Gemäldes wird hier ebenfalls durch die fast dDurchiveg von 
Hoffmann verwendete Grzählungstechnif erhöht, die im Verlauf 
der Handlung das Ergebnis zwar ahnen läßt, aber deifen volle 
Aufdelung bi zum Schluffe verichiebt. Noch mehr Charafter- 
ffisze als diefe vortrefflihe Erzählung, ihr aber darin ähnlich, 
dat wieder genau das gleiche Verfahren bei der Darftellung an- 
gewendet wird, ift „Der Baron b. B.”, den Hoffmann am 
12. Sanuar 1819 an die „Allgemeine mufifalifche Zeitung” jandte, 
und der daher wohl nicht viel früher entitanden ült. (Gedrudt zum 
eritenmal „Allgemeine mufifalifche Zeitung“ 10. März1819.) Der von 
Hoffmann eingeführte erzählende PBirtuofe ift der Kammermufitus 
Karl Möfer (17741851), der Titelheld der preußifche Kammerherr 
Baron Karl Ernft von Bagge (1 1791). Die Srundziige der Handlung 
geben wirklich Geichehenes twieder, aber felbitverftändlich hat Hoff- 
mann gerade hier, wo e3 fi) um einen Mufiffonderling handelt, 
das Skelett belebt und durch die bereits herborgehobene Anlage der 
Erzählung das Intereffe des Lejers troß des verhältnismäßig ein- 
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fahen Vorwurfs wachzuerhalten gewußt. Gleich diefem Stüde ent» 
ftammt auch) „Die äfthettiche Teegejellihaft” (die pawodiftiichen Gc- 
dichte zuerft gedrucdt 1819 im „Sreimütigen für Deutichland‘) den 
Erfahrungen der Berliner Zeit; wieder wie in den Anfängen 
feiner dichterifchen Tätigkeit, aber nicht mit fo fchalfhafter Grazte 
und mit gröberer Polemif geifelt er das leere Kunfttreiben der 
fogenannten guten Gejellichaft. 

Wir bliden noch einmal zurüd auf die Welt, die fih in diefer 
langen Reihe größerer und Eleinerer Erzählungen vor ung aufgetan. 
Alle Seiten der Neigungen und Fähigkeiten des Dichters machen 
fih in der einen oder anderen Weife geltend. Das Werden und 
Wachlen des Fünftleriichen Menjchen von der früheften Kindheit an 
bis zu den Jahren der Reife Fehrt, mannigfach eingefleidet, auch 
hier wieder, ebenjo durchzieht ein anderes Motiv fait alle Erzäh- 
lungen: e3 wird gezeigt, wie Anlage, Leben, Schicfal, bedrohliche 
Mächte den Menjchen bedrängen oder mit ihm fpielen. Laffen fich 
aber auch gemilfe gemeinfame Grundlagen der poetifchen Erfindung 
nachweifen, jo wird doch jeder Überdruß vermieden durch das immer 
mwechjelnde bunte poetijche Kleid, das der Dichter diefen Teitenden 
Gedanken übertirft, und durch die verjchiedene Behandlungsart, die 
er den Ähnlichgearteten Gegenftänden angedeihen läht. Sieht man 
bon gelegentlich Mißlungenem, wie etiva dem „Unheimfichen Gaft“, 
ab, jo ftehen die drei erjten Bände auf der gleichen Höhe; im vierten 
Bande meint man Ermattung zu fpüren, ohne daß jedoch von einen 
allzu ftarfen Herabfinfen die Rede fein fönnte, 

Diefe fo verfchtedenartigen und doch wieder von einem ©eiite 
zeugenden Arbeiten find nım zu einem Ganzen sufammengemebt, 
dejfen Inhalt der Titel andeutet. Die Grundzüge diefer Einfleidung, 
wie fie vor allen Dingen der erite Band enthält, find im Sahre 1818 
(nach dem 17. Februar) entitanden. Sn der biographiichen Ein- 
leitung tft bereits Darauf hingetviefen worden, daß diefe Serapionz- 
brüderfchaft wirklich beftanden hat, dah auf Hitigs (Dttmars) An- 
tegung die Sreunde Hoffmann (Theodor), Conteffa (Sylveiter) und 
Koreff (Vinzenz) ich in beftimmten Smifchenräumen zu abendlichen 
Bufammenfünften vereinigten, in denen literarifche Arbeiten ge= 
lefen und beiprochen wınden. Außer diejen vier Geitalten führt 
Hoffmann noch zwei ein: Cyprian und Lothar. Da jene obenerwähn- 
ten Figuren ihre Vorbilder im Leben hatten, fo wird man geneigt 
fein, das gleiche Verhältnis auch bei diefen beiden Geftalten anzu= 
nehmen. Schon bald nach Hoffmann Tode, wahrscheinlich fchon zu 
feinen Lebzeiten, find al3 Urbilder Chamiffo und Fouqus genannt 
worden, wobei man wohl Chamiffo mit Cnprian, Vouque mit Zothar 
identifizieren müßte. Gemilfe Übereinftimmungspunfte find nun 
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unzweifelhaft vorhanden; allein ganz abgefehen davon, dag jene 
Nachrichten nicht unbedingt zuverläffig find, e3 ergeben fich doch eine 
Reihe von Bedenken gegen die Annahme, daß Fougue und Chamiffo 
in ähnlicher Weife wie Hitig, Hoffmann, Contefja ımd SKoreff als 
Vorbilder der in Betracht fommenden Geftalten gedient haben. 
Man wird demnach wohl Cyprian und Lothar al frei erfundene 
Biguren betrachten müffen, was natürlich nicht ausfchließt, daß in 
ihnen Züge etwa don Fougus und Chamiffo mit Seiten von Hoff- 
manns eigener Natur verichmolzen worden find. 

Sndeijen hat die Einfleidung nicht bloß ihre Wurzel in GSelbft- 
erlebten, jie ift auch durch ein Fiterarifches Vorbild beeinflußt worden. 
Die Aufforderung des Verlegers legte Hoffmann wohl den Gedanken 
nahe, jeine Erzählungen in ähnlicher Weife duch einen verbindenden 
Tert miteinander zu vereinigen, wie e8 Tied im „Bhantafus” getan 
hatte, und die Erinnerung an diefes von ihm hochgeichätte Werk hat 
ihn wahricheinlich unmillfürlich veranlaßt, in der Anlage wie auch in 
der gelegentlichen Herübernahme eines ınmichtigen Zuges feine An- 
lehnung an den Borgänger zu bezeugen. Aber weit wichtiger al3 
diefe nur fcheinbare Abhängigkeit ift die Tatfache, daß eine derartige 
Torm aus dem Wefen und den Neigungen Hoffmanns gleichfam her- 
auswucdhs. Das Gefpräh im vertrauten Rreife gehörte zu feinen 
Zebensbedürfnifjen; mie fchmerzlich er e8 empfand, wenn ihn Die 
Umftände zwangen, darauf zu verzichten, Iehren die Betrachtungen 
im Eingange der Erzählung „Die Sefuiterficche in ©.“ T. IL, 
©. 98 3. 127f. unjerer Ausgabe. ©o ift e8 nicht wunderbar, wenn 
Ühnliches wie die in den Serapionsbrüdern verwendete Einfleidung 
Ichon frühzeitig bei ihm auftaucht. In den „Bhantafieftüiden” zeigt 
una die erfte Fafjung von ‚„‚Kreisler3 muftfalifch-poetifhem Klub” 
(2. L, ©. 280, vgl. auch) die Anmerkungen dazu am Schluffe unferer 
Ausgabe) die Erfindung fchon vorgebildet; „Das üde Haus” in 
den „Nachtjtüden” (X. IH, ©. 139ff.) ftellt die Erzählung in 
ein Freundezgeipräch hinein; ähnlich ift e3 mit der ebenfalls in den 
„Rachtitüden” zu findenden Novelle „Das Sanctus”; und einige 
der nachher in die „Serapiondbrüder” unverändert aufgenommenen 
Erzählungen, wie „Die Fermate”, „Doge und Dogarefja” (auch das 
„Sragment aus dem Leben dreier Freunde‘ fan man wohl mit 
einbeziehen), meifen die gleiche Form auf und bilden alfo gemiffer- 
maßen einen Rahmen im Rahmen, ohne daß indeflen die Doppelte 
Einfleidung fich ftörend bemerfbar machte. 

Aus diefer Tatjache, daß die Einfleidung nicht etwas Fünftlich 
Herangetragene3 mar, fondern aus der urfprünglichen Anlage von 
Hoffmanns Wefen hervorging, erflärt e3 fich num, daß bei einem 
Vergleich zwifchen den einrahmenden Partien des „PBhantafus“ 
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und denen Der „Seraptonsbrüder” Tief entichieden den fürzeren 
zieht. Wohl ift au Hoffmann der Gefahr, die eine jo umfängliche 
Hilfsfonfteuftion mit fi) führt, nicht ganz entgangen. Wenn er 
namentlich im weiteren Verlauf die eine Erzählung an die andere 
reiht und den Bmijchenraum nur durch wenige, zu deutlich die 
Abficht verratende Bemerkungen ausfüllt, jo vermag auch feine 
Daritellungskunft über das Künftlihe der Gattung nicht hinmweg- 
zutäufchen. Aber im ganzen herricht im Gegenjaß zu Tied3 ein- 
fürmiger und gedämpfter Darftellungsmweiie eine iolhe Lebhaftig- 
feit und Unmittelbarfeit, daß auch hier wie in den meiiten Ers 
zählungen eine deutliche Vergegenmärtigung des Dargeitellten 
erreicht wird. Wie dramatilch führt der Dichter den Zejer in den 
Freundeskreis ein; aus den Reden der lange Getrennten, die wieder 
miteinander vereinigt werden jollen, baut fich die Charafterifttf, 
und aus den Charakteren die einfache, aber doch niemals ermüdende 
Handlung auf. Mit befonderer Gejchidlichkeit it das Freundes- 
geipräch feitgehalten worden; daß es dichteriich veranlagte Männer 
find, die hier miteinander reden, zeigt fich vor allem darin, daß aud) 
in den theoretifhen Auseinanderjegungen fih alles zum Greif- 
baren geftaltet und niemals die graue Abitraftion ich feitenlang 
fortjpinnt. Teils tft das aus dem eigentümlichen, in der Einleitung 
zu den „Bhantafieftücen“ gejchilderten Charakter von Hoffmanns 
Kumnftbetrachtung zu erklären; teils fiegt e3 daran, daß alle betrach- 
tenden Glemente doch immer wieder in Erzählung umgejeßt werden. 
Wenn am Eingang von der Abneigung der Freunde gegen das 
lubwefen die Rede ift, fo führt das oleich zu einer Neihe aller- 
Yiebfter Bilder vom „Klub in PB.“ (T. V, ©. 565), von der „Gejell- 
ichaft zum eierlegenden Hahn“ (©. 577.), von „inferer Refjource‘ 
(S. 58). Ähnlich verdichten fich die Gefpräche über den Magneti3- 
mus zu erzählenden Elementen; man vergleiche die Kuren bon 
Vinzenz (T.VI, ©. 11), Lothars Abfall zum Magnetismus (©. 12), 
die betrügerische Sommambule (©. 15ff.), das magnetifierte Bauer- 
mädchen (©. 21ff.). Auch fonjt werden allgemeine Bemerkungen 
durch) die Umwandlung in Erzählung oder Charakfterbild anschaulich 
gemacht (vgl.3.B.T. VII, ©. 21f., T. VIII, ©.12, 13 und 14Ff.) und 
namentlich die wohl aus den Bamberger Erinnerungen ftammende 
Sefchichte vom alten Schaufpieler (T. VII, ©. 88fF.). Smöefjen, 
weiß der Dichter durch eine derartige Methode jedes libermaß der 
Adfteaktion fernzuhalten, fo ift es doch nicht richtig, die Anziehungs- 
fraft, die diefe Gefpräche ausüben, lediglich darauf zu gründen. 63 
finden fich in den Augeinanderfegungen die feiniten, tief eindringend- 
ften Bemerkungen, die zwar vielfach zum Widerfpruch herausfordern, 
aber überall neue Gefichtspunfte eröffnen und zur nochmaligen 
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Betrahtung des Gegenfitandes anreizen. Die Icheinbar abjichtslos 
bingemworfenen Worte haben etwas Anftachelndes, und man erhält 
eine Vorftellung von der umerjchöpflich anregenden Kraft, die von 
dem Menjchen Hoffmann ausgegangen ift. Bejonders hervorzuheben 
it die Mannigfaltigfeit der Dabei in Betracht fommenden Anter- 
effen, wenn auch naturgemäß die Kunft, der Stoff des Kunftwerfs 
und da3 Schaffen des Künftler3 im VBordergrunde Stehen. Die 
Mufik regt zu einigen novelliftifchen Erfindungen an; fie fteht auch 
im Mittelpunkt einer ausgedehnten theoretifch-funfthiltorifichen Er- 
örterung, in der ein älterer Aufjag unter Beibehaltung großer 
Bartien fiir das Gefpräh ausgenüßt worden ift. (Teil VI, ©. 149ff.) 
Daß die Betrachtung der Poefie einen breiten Raum einnimmt, 
verjteht fich von felbft; welche Kunft der Seelenerforfchung in diejfen 
Ausführungen aufgerwendet wird, lehrt der Abfchnitt über Hacharias 
Werner (T. VII, ©. 9ff.); aber auch die Beurteilungen Byron 
und Scott3 und vor allen Dingen Heinrichs dv. Kleilt zeigen im 
fleineren Rahmen die gleichen Merkmale. Am mwenigiten darf man 
jedoh an den Befprechungen der eignen Xrbeiten Hoffmanns 
vorübergehen, an denen eine befonnene, immer das Wejentliche 
erfaffende Gelbftkritif geiibt wird. 

Damit wird der Ausgangspunkt der Einfleidung berührt, durch 
den fich die von Hoffmann gewählte Umrahmung von allen ähnlichen 
Berfuhhen unterjcheidet. Die ganz eigentümliche Erzählung vom 
Einfiedler Serapion (T. V, ©. 61Ff.), die den Namen des gefamten 
Werkes erklärt, beruht zum Teil auf Hoffmanns Beihäftigung mit 
der pfochiatrifchen Literatur, außerdem mögen aber noch Erinne- 
rungen aus der Bamberger Zeit darin verarbeitet jein. Wichtig ift 
e3 aber nım, da aus diefer Erzählung der Grundfaß abgeleitet wird, 
der für die Beurteilung der vorgetragenen Arbeiten maßgebend 
fein foll, wenn fich auch die Unterredner nicht immer auf ihn be- 
ziehen. Diefes „jeraptontifche Prinzip‘ berührt das innerjte Wefen 
der Runftanichauung Hoffinannz, der als die notiwendigite Dichter- 
eigenfchaft „ein Auge, welches wirklich fchaut”, bezeichnete. Der 
Wert des poetischen Werfes wird davon abhängig gemacht, ob der 
Dichter die geichilderten Geftalten auch wirklich geichaut hat (vgl. 
T.V, ©. 94, 3.5ff. und ©. 9, 3.20ff.). Daß die Einfleidung auf 
diefem Kunftprinzip fich aufbaut, ift fein bloß willfürlicher Einfall, 
fondern ergibt fich naturgemäß aus der künftleriichen Überzeugung 
des Dichters; wenn er, wie hier, die Leiltungen feiner reifjten Beit 
mufterte, fo ift e8 verftändlich, daß er von den Grundlagen feines 
Schaffens ausging. 


* 
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Schon bei ihrem Erfheinen in den Tafhenbüchern übten die 
dann in den „Serapionsbrüdern” pereinigten Erzählungen eime 
ungemein bedeutende Wirkung aus. Bei den reifiten Schöpfungen 
tar der Beifall fait ungeteilt. ©o heißt e3 im Siteraturblatt des 
„Neorgenblattes“, 1819, Pr. 7, wo auch „Meiiter Martin der 
Kifner“ mit höchitem Lob bedacht wird, von „Doge und Doga- 
veffa”: „Bor dem Leben, welches aus diefem Bilde fpricht, fchmeigt 
jede Bemerkung eines Fledens, einer Härte.“ Und ähnlich lauten 
die meiften der zufällig auf uns gefommenen Stimmen des 
Iefenden Bublitums. Ganz fehlten allerdings auch die ungünstigen. 
Urteile nicht. So jchreibt Wilhelm Grimm an Achim don Arnim 
am 30. Dezember 1818: „Neulich follte ich in einer Gejellichaft eine 
Heine Tafchenbuchs-Gejchichte von Hoffmann ableiern, es war eine 
altdeutfche Gefchichte, die im Haufe eines Küpers in Nirnberg 
ipielte, aber jo Yangweilig, daß ich e3 nicht über acht Blätter 
bringen konnte; te war gänzlich verfehlt.” (Steig, „Achim von Arnim 
und Safob und Wilhelm Grimm“, ©. 430.) Diefes harte und ficher 
ungerechte Urteil W. Grimms- entipringt wohl aus der aud) ipäter 
herbortretenden Abneigung gegen Hoffmann, wie er denn eben- 
falls an Arnim (a. a. D. ©. 456) am 1. Dezember 1819 fchrieb: 
„Es gibt jebt Dichter, deren Werke ich nicht Iefen mag, ob ich je 
gleich nicht Fire fchlecht Halte, 3. B. Hoffmanns...” 

Auch al die Erzählungen nun in den „Serapionsbrüdern” 
bereinigt erfchienen, gingen die Urteile fehr auseinander. Immer- 
hin aber überwiegt doch bei den erichienenen Beiprechungen der 
Eindrud, dag iman einer Leiitung gegenüberitand, zu der man 
Stellung nehmen mufte. Die ausführliche Beiprechung der beiden 
erften Bände in den „Heidelberger Sahrbüchern“, Jahrg. 12, zweite 
Hälfte, ©. 1201Ff. enthält zunächit eine eingehende Inhaltsangabe, 
wobei auch gelegentliche, allerdings zuweilen vecht anfechtbare Wert- 
urteile ausgeiprochen werden; fie behandelt dann das Werk als 
Ganzes, indem fie ed mit dem „Decamerone” und dem „Bhantafus“ 
vergleicht, und findet den Unterfchied hauptfächlich darin, daß die 
in den beiden Werfen aneinandergereihten Erzählungen nach 
Gattungen angeordnet find, während in den „Serapionsbrüdern‘ 
die Werfonen in ihren Charakteren als Repräfentanten der ver- 
ichtedenen Dichtungsarten erfcheinen. Die dadurch herbeigeführte 
Abmwechfelung betrachtet der Nezenfent als einen Vorzug, den die 
neue Dichtung ihren Vorbildern gegenüber aufweift. Un der Sprache 
wird das Archatfierende bei den Erzählungen getabelt, die ihren 
Stoff der älteren Zeit entnehmen; auch einzelne geziwungene Men 
dungen werden herborgehoben. Das Gefamturteil lautet, freilich 
nicht bedingungslos, günftig; daß zumeilen Maß und Ruhe fehle, 
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meint der Rezenjent tadeln zu müfjen, aber fogleich Ichränft ex jeinen 
Vorwurf mit der Bemerfung ein, daß es ımrecht wäre, einen folcden 
Geift in feiner Eigenart zu befchränfen. „Diefe3 Ganze bon fo ver- 
fchiedenartigen Dichtungen fommt und dor wie ein Zauberjchloß 
mit allen feinen Wıumdern. Der magifhe Bau fteigt mit feinen 
 Spisen ımd fchlanfen Türmchen auf bis in den blauen Himmel 

und reicht mit feinen Dunklen Gemölben hinab bis in die Tiefen de3 
bölfifhen Grauens. Oben darüber hin flattern feltfam phantaftifche 
Geitalten; zwifchen feinen Schnörfeln und feinem Laubwerf, das 
wirkliches, lebendige® Grim: ift, jubeln die Vogel; durch jeinen 
Haupteingang ziehen prachtvolle Geftalten ein und jammeln fich 
innen zu einer grandiofen Verjammlung, indefjen in mander ber- 
borgenen Ede und an dem Fuße der hohen Säulen Kinder und Engel 
zufammen fpielen, und in den Stillen Nebentapellen bewegt fich das 
behagliche Zeben in feinen heitern Rreifen, auf deifen Bilder nur oft 
durch die bunten Fenfter ein gar jeltfjamer Schein fallt; jo wie durch 
das Ganze hindurch bald mancher nedende Spufgeift fich Durchdrängt, 
dann in mancher dunfeln Ede ein fintere® Gefpenft herborblidt 
und, nur für den einen oder andern fichtbar und fchredend, durch die 
Zuftigfeit der übrigen hindurchmwandelt.”” — Der gleiche Rezenjent 
— er unterzeichnet fich 9—i — hat auch den beiden legten Banden 
eine ausführliche Wirrdigung zuteil werden laffen, die in der Anlage 
fich genau mit der erften Anzeige dedt (Sahrg.14, erite Hälfte, ©.78Ff. 
und 99ff.; zweite Hälfte, ©. 1184ff.). Das Urteil entipricht dem 
über die eriten Bände abgegebenen; e3 lautet troß mancher Vor- 
behalte günftig. „Auch hier,” heißt e3 gelegentlich des dritten Bandes, 
‚it alles echt ferapiontifch, d. h. wa3 in der Dichtung hervortritt, 
wird wirklich gefchaut, und nirgends fehlt e3 an der füßen Beigabe 
des ergöglichen Wahnfinnes des h. Serapion; und wir dürfen mohl 
fagen: eine unmiderftehliche Macht übet der Geift, der in Diejen 
Dichtungen mwaltet. Wie ein Geift der Nacht fteht er bald da umd 
fchrect mit allen Lauten und Bildern gefpenitiicher Erfcheinungen; 
aber indes der Befchauer innerlich von Schauer fich erfaßt fühlt, 
ergreift ihn plöglich eine umfichtbare Hand, umd wie durch einen 
Bauber fieht er fich in die heiterfte Gefellichaft, unter die Gebilde 
der Iaunigiten Stonie verjegt. Doch er hüte fich, unter Denfelben es 
fich zu wohl werden zu laffen, denn mit einem Male fteigt wieder 
der Graus der Hölle herauf und ftiebet vor feinem Blid alle die ver- 
gnüglichen Bilder auseinander.‘ 

Meit weniger ginftig als diefe Beiprechung lauten die anderen 
Stimmen, die fich über dad Werk vernehmen laffen. Die Beiprehung, 
die das Morgenblatt (1820, Literaturblatt Nr. 43, 2. Juni, ©. 169 ff.) 
dem erften Bande hat zuteil werden lafjen, gibt eine ausführliche Kritik 
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des jerapiontiichen Prinzips, Deifen Unrichtigfeit fie zu eriweilen fich 
bemüht. Aber iva3 dagegen angeführt wird, beruht metjt auf 
Mißperftändnis; der Dichter, jagt der NRezenjent, darf fih nicht 
verführen Yaffen, „irgend etwas bloß darum, meil er es im 
Seifte lebendig angefchaut hat, durch die Mittel feiner Darftellungs- 
funft für fremde Einbildungskraft in das Leben zu rufen; er muß 
Smed und Mittel unterfcheiden, und wenn bei der Empfängnis 
eines Runftwerfs Rhantafie und Gemüt einander mwechjelieitig ent- 
zimdeten, fo muß bei der Geburt, jet fie num geichtwind oder langjam, 
immer der Berftand Heber ımd Leger fein, ohne eben als breiter 
Erflärer feines Gefchäftes hervorzutreten.“ Diefer im Orumde 
Hoffmanns Prinzip nicht widerfprechende Mapitab wird nun benust, 
to Anerfennung des einzelnen die Erzählungen im ganzen zu 
bermwerfen, wobei aber ausführlich nur von den „Bergwerfen von 
Falun‘ die Rede ift, von denen erwiejen werden foll, daß Hofi- 
mann notwendigerweife nicht den Süngling, fondern die Braut in 
den Mittelpunkt der Darftellung hätte rüden jollen. Ganz furios it 
der Nachweis, der aus dem Benehmen des Handelsheren Elias Roos, 
T. V, ©. 177 umferer Ausgabe, gegen das ferapiontiihe Prinzip 
gefiihrt wird. „Er fchreit: ‚10000 Mark find Hin!“ und beruhigt fich 
nicht eher, bi3 ihn ein paar Freunde eröffnen, den Brief mittels 
einer Kouriergelegenheit abzufenden.” Nah der Meinung des 
Rezenfenten hätte er gleich auf den Gedanken fommen müflen, eine 
Ertrapoft nachzufchiden. ‚„Dergleihen Mängel fommen aus dem 
Serapionsprinzip. Der Serapionsbruder, wenn ihm eine Sache 
einmal aufgegangen it, fieht und hört einen zornigen Handelsheren 
fo lebendig umd ergößlich vor dem inneren Sinne toben, daß er nicht 
daran denkt, ihn mit den (wenn auch noch fo nahe liegenden) aus= 
reichenden Motiven dazu zur verjehen.” 

Selbftveritandfich gewährt e3 ein ganz anderes Sntereffe, 
wenn anftatt der Ducchjchnittsrezenjenten ein Mann wie Ludwig 
Börne das Wort ergreiit. Jin achten Hefte feiner Zeitichrift „Die 
Wage” hat er die beiden erjten Bände der „Serapionsbrüder‘ be= 
und verurteilt. E3 ift lehrreich, die Urteile der beiden fo oft zufammen- 
genannten und doch jo grumdverfchiedenen Männer über Hoff- 
mann nebeneinanderzuftellen. Wenn Heime über einen anderen 
Dichter fpricht, fo ift es troß vieler Bosheit doch immer der Kinnftler, 
der den Kimftler veriteht; und jo verhält e8 jich auch mit feinen 
Hußerungen über Hoffmann, fo ehr man auch im einzelnen von 
jeiner Meinung abweichen mag. In Börnes Beiprechungen be- 
wundern wir den Geift, die Kraft des bildlichen, padenden Aus» 
druc®, aber wir vermiffen jenes feine Nachempfinden, das erit die 
mirffiche Aneignung des Kumftwerfs ermöglicht. Das ailt auch von der 
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Kritik der „Serapionsbrüder”. Mit dem eben bejprochenen wunder- 
lichen Rezenfenten berührt er fich, indem er das jerapiontijche Prinzip 
prüft und es in fchärfiter Weife ablehnt. Aber er verfteht mwunder- 
liherweife Hoffmann fo, al3 ob diefer feine eigne Art, den Stoff zu 
erfaffen und zu bilden, dem Leer aufdrangen wolle; und jo gelangt 
er zu dem merkwürdigen Gabe: „Nie wird der Dichter glaublich 
machen, was er felbit glaubt, nie anfchaulich, wenn er das, was er 
ung zeigt, jelbit gefehen. Dann wird die Dichtung zur Wahrheit, 
das Märchen zur Gefchichte, die den Verftand befriedigt, fättigt und 
alle Luft der Einbildungskraft zerftört. Dann wird das Bild zum 
Konterfei mit aller Beichränfung, worin jede Wirklichfeit gefangen 
it; dann wird das Kunjtwerk zum Spiegelbilde des Künftlers, ein 
Schatten, wenn wir e8 vorwärts, ein nüchternes Dafein aus Fleiich 
und Bein, wenn mir es rüdmärtz fehauen.” Auch im übrigen ift 
fein Urteil ungünftig; fucht er im Eingange durch ein ausgeführtes 
Bild darzutun, daß Hoffmanns Schöpfungen zugleich anzögen und 
abjtießen, fo herricht in der Gejamtcharafteriftif die Betonung des 
Abftoßenden vor; „Sn allen diefen gefammelten Erzählungen und 
Märchen herricht eine abmärtsgefehrte Romantif, eine Sehnjucht 
nach einem tieferen, nach einem umteriwdifchen Xeben, die den Lejer 
anfröftelt und verdrieglich macht. Es ift Phantafie darin, aber ohne 
den regelnden Berftand. Es it Phantafie darin, aber nicht die hell- 
aufflammende, jchaffende, fondern eine rotglühende, zerjebende 
Phantafie. Wer auf Marionettenbühnen jene tanzenden Figuren 
gejehen hat, die Hände und Arme, dann Füße und Schenfel, endlich ' 
den Ropf wegichleudern, bis fie zulegt ald greuliche Rumpfe umber- 
ipringen, der hat die Geftalten der Hoffmannfchen Erzählungen 
gejehen, nur daß diefe von allen Gliedern den Kopf zuerit verlieren. 
Man hört nicht die Auzfprüche eines verziidten, begeifterten, man 
bernimmt nur die erziwungenen Oeftändniffe eines auf die Folter 
gefpannten Gemütes. Es ift fein Tagesitrahl in den Semaäldei, 
alles Licht fommt nur von Serwifchen, Bligen und Feueröbrünften. 
Man hört in diefer öden, herbitlihen Natur feinen Ton eines 
frifchen, gefunden, Iebenskräftigen Wefens, man hört nur dad Ge- 
mwinfel der Kranken und Sterbenden und das Gefchrei der Eulen, 
die um Üfer fhwirren. Gelbft die Mufit; die in allen Werfen des 
Berfaffers mwiderflingt, fie dient nicht dazu, den Himmel, defjen 
Dolmetfcherin fie ift, auf die Erde herabzuziehen und ihr verftändlich 
zu machen, fie twird nur gebraucht, um höhnend den unermeßlichen 
Abftand zwischen Himmel und Erde zu beweifen, zu zeigen, daß jene 
Höhe von fehnfuchtvollen Menfchen nie erreicht werden fünne, und 
ihnen das Mikverhältnis des inneren Gemüt3 mit dem äußeren 
2eben genau vorzurechnen, damit fie ja nicht der Verzweiflung 
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entgehen.” — Auf Grund diefer Ausführungen glaubt Börne dem 
Buche den Wert eines poetifchen Werkes abjprechen zu müfjen; 
dagegen gefteht er ihm miljenfchaftliche Bedeutung zu: „Es üt ein 
Lehrbuch, mit den Schönften Bildniffen geziert, es ift der elegante 
Pinel, es ift Die Epopde de8 Wahnfinns.“ 

Handelte e3 jich um eine Charafteriftif von Hoffmanns gejamtem 
Schaffen, fo könnte man das Urteil Börnes veritehen, jo ungerecht 
e3 auch ift. Aber unbegreiflich erfcheint eg den beiden erjten Bänden 
der „Serapionsbrüder” gegenüber, in denen von einer auzjchlieg- 
lichen Betonung der Nachtfeiten des Lebens nicht die Rede fein fan. 
Allein Börnes Urteil ift teogdem von literaturgejchichtlicher Wichtig- 
feit, weil es jymptomatifhe Bedeutung hat. Der Fanatifer der 
guten Gefinnung und der bürgerlichen Tiürchtigfeit mußte fich not- 
mwendigermweije auf das tieffte von einem Werke abgeftoßen fühlen, 
da3 auf jeder Seite davon Zeugnis gab, wie ausichlieklich die Seele 
feines PVerfafjer3 den fimnftlerifchen Sntereffen zugewendet mar. 
Das Burüdtreten der äfthetiichen Bedürfniffe, der Anbruch der 
bürgerlich-politiichen Ara Fündigen fi) an; umd es ift fein Zufall, 
daß gerade in dem Angriff auf eines der hervorragenditen Werke 
Hoffmanns das Wehen einer neuen Zeit zu fpüren ift, die von der 
„Dichterinnung fir den verbrauchten Leiertand nur Mut und biedre 
Gefinnung“ forderte, Denn Hoffmann hat die Romantik ihres 
ejoterifchen Charakters beraubt, er hat die Maffen für den roman- 
tiichen Geift gewonnen, umd notwendigerweife mußte daher der 
“Vorlämpfer und Wortführer der entgegengefegten Richtung mit 
ihn zufammenftoßen. 
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Die Aufforderung des Herrn BVerlegers, daß der Herausgeber 
feine in Sournalen und Tafchenbüchern verftreuten Erzählungen und 
Märhen fammeln und Neues hinzufügen möge, jowie daß diejer 
mit einigen herzgeliebten, feinen Dichtungen geneigten Freunden 
nach langer Trennung wirklich an einem Serapionstage hwieder zu- 
fammentrat, veranlaßten dies Buch und die Form, in der e3 er- 
icheint. Eben diefe Form wird — muß an Ludwig Tieds „PBhan- 
tafus” erinnern. Wie fehr würde der Herausgeber aber bei dem 
Bergleich beider Werfe verlieren! — Abgefehen davon, daß es ihm 
wohl nicht beifommen fann, den die ganze Seele ergreifenden Dich- 
tungen de3 vollendeten Meifterd die feinigen an die ©eite jtellen zu 
wollen, fo enthalten die dort eingeflochtenen Geiprädhe auch die 
tiefiten, Scharffinnigften Bemerkungen über Kunft und Literatur; bier 
foll die Unterhaltung der Freunde, welche die verjchtedenen Dich- 
tungen miteinander verfnüpft, aber mit das treue Bild des HBu- 
fammenfeins der Gleichgefinnten aufftellen, die fich die Schöpfungen 
ihres Geiftes mitteilen und ihr Urteil darüber ausfprechen. Nur die 
Bedingniffe eines folchen heitern unbefangenen Geiprächs, in dem 
recht eigentlich ein Wort da andere gibt, können hier zum Maßjtabe 
dienen. Auch fehlen der Gefellichaft die holden Frauen, die im 
„Bhantafus” ein mannigfaltiges anmutiges Farbenfpiel anzuregen 
willen. 

Den vielgeneigten Lefer bittet der Herausgeber daher recht innig, 
jenen ihm nachteifigen Vergleich nicht anzuftellen, fondern ohne 
weitere Anfprüche gemütlich da3 hinzunehmen, was ihn anfpruchslos 
aus treuem Gemüt dargeboten mwird. 
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„Stelle man ji) auch) an, wie man wolle, nicht wegzuleugnen, 
nicht wegzubannen ift die bittre Überzeugung, daß nimmer — nimmer 
wiederfehrt, was einmal dagemefen. Eitles Mühen, fich entgegen- 
zuftenmen der unbezwinglicden Macht der Beit, die fort und fort 
Ichafft in ewigen Zerftören. Nur die Schattenbilder des in tiefe Nacht 
verjunfenen Xebens bleiben zurüd und walten in unjerm Innern 
und neden und höhnen ung oft, wie fpufhafte Träume. Aber Toren! 
mwähnen wir das, was unfer Gedanke, unjer eignes Jch morden, 
noch außer ung auf der Erde zu finden, blühend in unvergänglicher 


"Sugendfrifche. — Die Geliebte, die wir verlafien, der Freund, von 


dem wir ım3 trennen mußten, verloren find beide für uns auf 
immer! — Die, die wir vielleicht nach Jahren wiederjehen, find 
nicht mehr diejeiben, von denen wir fchieden, und jte finden ja aucd) 
una nicht mehr wieder!” 

&o fprach Lothar, indem er heftig vom Stuhl aufiprang, dicht 
an den Kamin hinanfchritt und, die Arme übereinandergeichlagen, 
mit finfterm Blick in da3 Iuftig Inifternde Feuer hineinitarrte, 

„Wenigitens,” begann jest Theodor, „wenigitens, lieber Freund 
2othar, bewährst du dich infofern ganz als denfelben, von dem ich 
vor zwölf Jahren fchied, als dur noch ebenio wie Damal3 geneigt bilt, 
nur im mindeften fchmerzlich berührt, dich allem Unmut rüdfichtslos 
hinzugeben. Wahr ift es, und ich, Ottmar und CHyprian, wir alle 
fühlen e3 gewiß ebenfo lebhaft als du, daß unfer erites Beifanmen- 
fein nach langer Trennung gar nicht jo erfreulich ift, als mir es uns 
wohl gedacht haben mochten. Wälze die Schuld auf mich, der ich 
au einer unferer unendlichen Gaffen in die andere Tief, der ich nicht 
abließ, bis ich euch heute abend hier vor meinem Kamin zufammen- 
gebracht hatte. Gefcheiter wäre es vielleicht gemwejen, hätt’ ich unfer 
MWiederfehn dem günftigen Zufall überlaffen, aber unerträglich war 
mir der Gedanke, daß wir, die tie jahrelang, durch herzliche Liebe, 
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durch ein gleiches jhönes Streben in Kunjt und Riflenfchaft innig 
verbunden, zufammenlebten, die nur der wilde Drfan, tie er daher- 
braufte in der verhängnisvollen Zeit, die wir durrchlebt, auseinander 
fchleudern Fonnte, daß toir, fage ich, auc nut einen Tag in dem- 
jelben Hafen geanfert haben follten, ohne uns mit leiblihen Augen 
zu fehauen, wie wir e3 unterdejfen mit geijtigen getan. Und nun 
fißen wir fchon ein paar Stunden zufammen und quälen und mörder- 
ich ab mit dem Enthufiagmus unferer friihhlühenden Freundichaft. 
Und feiner hat bis zu diefem Augenblid etwas Gefcheites zu Marfte 
gebracht, fondern fades langweilige Zeug geihmast zum Bemwun- 
dern. Und woher fommt das alles anders, al3 dat mir insgefamt 
recht Kindifche Kinder find, daf mir glaubten, e$ werde nun gleich 
wieder fortgehen in derjelben Melodie, die wir vor zwölf Jahren 
abbrachen. Lothar follte uns vielleicht wieder zum eriten Male 
Tied3 ‚Zerbino‘ vorlefen, und ausgelafjene, jauchzende, jubelnde 
Zuft uns alle erfaffen. Oder Enprian müßte vielleicht irgendein 
phantaftiiches Gedicht oder wohl gar eine ganze überichmwengliche 
Dper mitgebracht haben und ich fie zur Stelle fomponieren und 
auf demfelben Iendenlahmen Bianoforte wie vor zwölf Jahren Io$- 
Donnern, daß alles an dem armen Iebensjatten ISnitrumente fnadt 
und Achzt. Dder Ottmar müste erzählen von irgendeiner herrlichen 
Rarität, die er aufgejpürt, von einem auserlefenen Wein, von einem 
abfonderlichen Hafenfuß 2c. und um3 alle in Feuer und Flamme 
feßen ımd uns aufregen zu allerlei jehr feltfamen Anfchlägen, wie 
tote beides zu genießen und zu verarbeiten gedächten, augerlefenen 
Wein umd abfonderlichen Hafenfuß. Und da das alles num nicht ge= 
ichehen tft, fchmolfen wir in3geheim aufeinander, und jeder denkt 
dom andern: ‚Ei, wie tit der Gute fo ganz umd gar nicht mehr der- 
felbe, daß der fich jo andern fünnte, nimmermehr hätt’ ich das ge= 
dacht!" — Sa freilich find wir alle nicht mehr diejelben! Daß mir 
zrowolf Sahre älter worden, daß Tich wohl mit jedem Sahr immer 
mehr und mehr Erde an ıms anfeßt, die uns hinabzieht aus der 
huftigen Region, bi wir am Ende unter die Erde fommen, das 
will ich gar nicht in Anschlag bringen. Aber wen von uns hat in 
dejlen nicht der wilde Strudel von Ereignis zu Ereignis, ja von Tat 
zu Tat fortgeriffen? Konnte denn alles Schreden, alles Entfegen, 
alles Ungeheure der Zeit an uns vorübergehen, ohne una gewaltig 
zu erfaffen, ohne tief in unfer Inneres hinein feine blutige Spin 
einzugraben? — Darüber erbleichten die Bilder des früheren Lebens, 
und fruchtlos bleibt nun das Mühen, jte wieder aufzufrifhen! — 
Mag e3 aber auch fein, daß manches, was ımsd damals im Leben, 
ja an ımd in uns felbft al3 hoch ımd herrlich erfchien, jegt merffich 
den blendenden Glanz verloren, da unfere Augen durch ftärferes 
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Licht verwöhnt, die innere Gefinnung, aus der unjere Liebe ent- 
fproßte, ift doch wohl geblieben. Ich meine, ein jeder glaubt doch 
wohl noch vom andern, daß er was Erfledliches tauge und inniger 
Freundihaft wert fei. Laßt und aljo die alte Zeit und alle alte An- 
fprüche aus ihr her vergeffen und, von jener Gefinnung ausgehend, 
verjuchen, wie jich ein neue Band unter uns verknüpft.” 

„Dem Himmel jei gedankt,” unterbrach hier Ottmar den Freund, 
„sem Himmel fei gedanlt, daß Lothar es nicht mehr aushalten Tonnte 
in unferm närrifchen verziwidten Wefen, und daß du, Theodor, gleich 
das fchadenfrohe Teufelhen feitpadit, das uns alle nedt ımd quält. 
Mir wollt’ e3 die Kehle zufchnüren, dies gezmungene, fatale Sreudig- 
tun, und ich fing gerade an mich ganz entfeglich zu ärgern, ald Lothar 
losfuhr. Aber nun Theodor geradeheraus gejagt hat, woran e3 liegt, 
fühle ich mich euch allen um vieles näher gerüdt, und es ift mir fo, 
als wolle die alte Gemütlichkeit, mit der wir un fonft zujammen- 
fanden, alle unnüte. Zweifel wegbannend, wieder die Oberhand 
gewinnen. Theodor hat recht, mag denn die Beit auch vieles um- 
geitaltet haben, feititeht doch in unfernm Innern der Glaube an 
un? felhft. Und hiermit erkläre ich die Präliminarien unfer3 neuen 
Bundes feierlichit für abgeschloffen und febe feit, daß wir ung jede 
Woche an einem beftimmten Tage zufammenfinden mollen, denn 
fonft verlaufen wir ung in der großen Stadt hierhin, dorthin und 
werden außeinandergetrieben noch ärger ala bisher.‘ 

„Herrlicher Einfall,“ rief Lothar, „ige doch noch fogleich, lieber 
Ottmar, gewilfe Gejege hinzu, die bei unfern beftimmten möcjent- 
fichen Zufammentünften ftattfinden follen. 3. ©. daß über Diejes 
oder jenez gefprochen oder nicht geiprochen werden darf, oder Daß 
jeder gehalten fein foll, dreimal mwitig zu fein, oder daß wir ganz 
gewiß jedesmal Sardellenfalat ejjen mollen. Auf diefe Art bricht 
dann alle Philifterei auf ung ein, wie fie nur in irgendeinem Klırb 
grünen und blühen mag. Glaubft du denn nicht, Dttmar, daß jede 
beitimmte Verabredung über unfer Beifammenjein fogleich einen 
Yäftigen Zwang herbeiführt, der mir wenigitens allen Genuß ber- 
Yeidet? Erinnere dich Hoch nur des tiefen Widertillens, den wir ehemald 
gegen alles hegten, mas fich nur im mindeften als Ruh, Reflource, 
oder wie fonft Solch eine tolle Anftalt heißen mag, in der Zangemeile 
und Überdruß oftematifch gehandhabt werden, geftalten wollte, und 
nım verfuchft du jelbft das vierblättrige Kleeblatt, das nur natürlich, 
ohne Bmang des Gärtner emporfeimt, in folch böfe Form ein- 
zuzwängen!” 

„Unfer Sreund Lothar”, begann Theodor, „läßt nicht fo Teicht 
ab von feinem Unmut, da3 tmiffen wir ja alle ebenjo, als daß er in 
folch böfer Stimmung Gefpenfter fieht, mit denen er wacder herumts- 
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fampft, bis er, todmüpde, felbjt eingejtehen muß, daß e3 nur Gefpeniter 
waren, die das eigne liebe Ich jhuf. — Wie it eg nur möglich, 
Lothar, daß du bei Ottmar harmlojem und dabei höchit vernünf- 
tigem VBorfchlag fogleidh) an Klubs und Keffourcen dentit und an 
alfe Philifterei, die damit notwendig verfnüpft ijt? Aber dabei tjt 
mir ein gar ergögliches Bild aus unferm frühern"Leben aufgegangen. 
Srinnerft dur dich wohl noch der Beit, als wir das eritemal die Keji- 
denz verließen und nad) dem feinen Städtchen P*** zogen? — Uns 
ftand und Sitte verlangten e3, wir mußten uns fofort in den Rlub 
aufnehmen Iaffen, den die jogenannten Honoratioren der Stadt bil- 
deten. Wir erhielten in einem feierlichen, im ftrengften Gejchäftsitil 
abgefaßten Schreiben die Nachricht, daß wir nach geichehener Stim- 
menfammlung toirklich als Mitglieder des Klubs aufgenommen mor- 
den, umd dabei lag ein wohl funfzehn bis zwanzig Bogen starkes, 
fauber gebundenes Buch, welches die Gefebe des Klubs enthielt. 
Diefe Gefege hatte ein alter Rat verfaßt, ganz in der Form des 
preußifchen Landrechts, mit der Einteilung in Titel und Paragraphen. 
Etwas Ergöslicheres fonnte man gar nicht lefen. So war ein Titel 
überfchrieben: „Bon Weibern und Kindern ımd deren Befugnifjen 
und Rechten“, worin dann nicht? Geringeres fanktioniert wurde, als 
da die Frauen der Mitglieder jeden Donnerstag und Sonntag des 
Abends in dem Lokal des Klubs Tee trinken, zur Winterszeit aber 
fogar vier oder jechsmal tanzen durften. Wegen der Kinder waren 
die Beitimmungen fchiwieriger und kritischer, da der Jurtit die Materie 
mit ıngemeinem Scharffinn behandelt und unmiündige, mündige, 
minderjährige und umter väterficher Gewalt ftehende Verjonen jorg- 
fich unterfchieden hatte. Die unmündigen wurden gar hübich ihrer 
moralifchen Qualität nach) in artige und unartige Kinder eingeteilt 
und leßteren der Zutritt in den Klub unbedingt unterjagt, al3 dem 
Fundamentalgefet entgegen; der Klub follte durchaus nur ein artiger 
fein. Hierauf folgte unmittelbar der merkwürdige Titel von Hunden, 
Raben und andern umverninftigen Kreaturen. Niemand jolle, hieß 
e3, irgendein jchädliches wildes Tier in den Klub mitbringen. Hatte 
alfo ein Alubift fich etwa einen Löwen, Tiger oder Barder al Schof- 
hund zugelegt, fo blieb alles Mühen vergebens, die Beitie in den 
Klub einzuführen, jelbit mit verichnittenen Haaren und Nägeln ver- 
wehrten unbedingt die Vorfteher dem tierischen Schtömatifer den 
Eintritt. Waren doch felbft gefcheite Pudel umd gebildete Möpfe 
fire nicht Hubfähig erilärt und durften nur ausnahmsweije zur 


Sommerzeit, menn der Klub im Treien fpeijte, auf den Grund der - 


nach Beratung des Ausjchuffes erteilten Erlaubnisfarte mitgebracht 
werden. Wir — il und Lothar, erfanden die herrlichiten Zufäte 
und Deklarationen zu diefem tieffinnigen Kodex, die wir in der 
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näcdhjiten Sigung mit dem feierlichiten Ernft vortrugen und zu unferer 
Höchften Luft es dahin brachten, daß das unfinnigfte Zeug mit großer 
Wichtigkeit debattiert wurde. Endlich merfte diejer, jener den heil- 
Yofen Spaß, man traute ums nicht mehr, doch geichah nicht, ma3 wir 
wollten. Wir glaubten nämlich, daß der fürmlihe Bann über uns 
ausgefprohen werden würde.” — „Sch erinnre mich der Ynftigen 
Zeit gar wohl“, fprach Zothar, „und bemerfe zu meinem nicht ge= 
vingen Verdruß, daß dergleihen Moitififationen mir jeßt fchlecht 
geraten würden. Viel zu fehwerfälfig bin ich geworden und fehr ges 
neigt, dariiber mich zu ärgern, was mich jonft zum Zachen reizte.” 

„Das glaub’ ich num und nimmermehr,“ fiel Ottmar ein, „über- 
zeugt bin ich vielmehr, Lothar, daß nur der Nachhall irgendeines 
feindlichen Ereigniffes gerade heute in deiner Seele ftärfer nachtont 
als fonft. — Aber ein neue3 Xeben wird bald wie Srühlingshauc 
dein Sunres durchwehen, in ihm verflingt der Mikton, und du bilt 
toieder ganz der alte gemütliche Lothar, der du jonit warft vor zmolf 
Sahren! — Euer Klub in P*** Hat mic übrigens an einen andern 
erinnert, deifen Stifter von dem herrlichiten Humor befeelt gemejen 
fein muß, und der in der Tat nicht wenig an den prächtigen Ntarren- 
orden erinnerte. Denkt euch eine Gefelfichaft, die durchaus orga= 
nifiert ift wie ein Staat! — Ein König, Minifter, GStaatöräte ıc. 
Die einzige Tendenz, der ganze med diejer Sefellichaft war — gut 
zu effen und noch beiier zu trinfen. Deshalb geichahen die Ver- 
fammlungen in dem Hotel der Stadt, imo die beite Küche und der 
befte Keller anzutreffen. Hier wurde num ernit und feierlich verhandelt 
über das Wohl und Wehe des Staats, das in nichts andernt be= 
stand, als eben in guten Schüfjeln und augerlefenem Wein. — ©o 
berichtet der Minifter Der auswärtigen Angelegenheiten, daß in einer 
entfernteren Handlung der Stadt vorzüglicher Aheinmwein angefom- 
men. Sogleich wird eine Sendung dorthin beihhloffen! — Männer 
von borzüglichem Talent, d. h. mit auserlejener Weinzunge, werden 
gemwählt, fie erhalten weitläuftige Snftruftionen, und der Minifter 
der Finanzen mweifet einen außerordentlichen Fonds an, die Koften 
der Gefandtichaft und des Anfaufs bemährt gefundener Ware zu 
beftreiten. — So gerät alles in Beftürzung, weil ein Ragout miß- 
raten, — e3 werden Memoires gemechjelt, — harte Peden iiber das 
bedrohliche Ungemitter, das über den Staat heraufgezogen. — ©9 
tritt der Staatsrat zufammen, um zu bejchließen, ob und von welchen 
einen heute der falte Punch zu bereiten. in tiefes Nachdenken ver- 
funfen, hört der König den Vortrag im Rabinett an; er nidt: das Gefeb 
vom falten Bumfch wird gegeben und die Ausführung dem Münster 
de3 Innern übertragen. Der Niinifter de3 Innern Tann aber fchwachen 
Magens halber nicht Zitronenfäure vertragen, er ichält daher Pome- 
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vanzen ın dad Getränf, ımd durch ein neues Gejeß wird der alte 
Punsch dahin deflariert, daß er Kardinal fei: — So werden Fünfte 
und Wiffenfchaften befchlist, indem der Dichter, ber ein neues Trinf- 
Yied gedichtet, fowie der Sänger, der e3 fomponiert und abgejungen, 
vom Könige da3 Ehrenzeichen der roten Hahnenfeder erhält, und 
beiden die Erlaubnis erteilt wird, eine Tlafhe Wein mehr zu trinten 
als gewöhnlich, d.h. auf ihre Koften! — Übrigens trug der König, 
repräfentierte er jene Würde, eine ungeheure Krone, aus goldnem 
PBappendedel gefchnitten, fowie Zepter und Reich3apfel; die Großen 
des Reichs Ichmückten fich dagegen mit feltfam geformten Müten. 
Das Symbol der Gejellichaft beftand in einer filbernen Büchfe, auf 
der ein ftattlicher Hahn, die Flügel ausgebreitet, frähend, fich mühte, 
Eier zu legen. — Rechnet zu dem allen, daß menigitens zu der’ Beit, 


al mich der Zufall in diefe Höochit herrliche Gefellichaft brachte, es 


gar nicht an geiftreichen, der Rede mächtigen Mitgliedern fehlte, die, 
von der tiefen Stone des Ganzen ergriffen, ihre Rollen mwader 
dDucchführten, jo werdet ihr mir’3 glauben, daß nicht fo leicht mich 
ein Scherz fo angeregt, ja fo begeiftert hat als Diejer.” 

‚sch gebe”, Iprach Zothar, „der Sache meinen volliten Beifall, 
nur begretfe ich doch nicht, wie e3 auf die Länge damit gehen Tonnte. 
Der beite Spaß ftumpft fich ab, vollends wenn er fo dauernd ımd 
Dabei Doch wieder jo fyitematiich getrieben wird, wie e8 in deiner 
GSejellichaft, in deiner Loge ‚zum eierlegenden Hahn‘ mwirflich ge= 
fchah. — She habt beide, Theodor und Dttmar, nım erzählt von 
großen breiten Klubs mit Gejegen und fortwuchernden Moitififa- 
tionen, laßt mich des einfachiten Klubs erwähnen, der wohl auf der 
Welt eriftiert Haben mag. — It einem feinen polnischen Grenz- 
Itädtchen, das ehemals von den Preußen in Befis genommen, waren 
die einzigen deutfchen DOffizianten ein alter invalider Hauptmann, 
als Bofthalter angeftellt, und der Akzifeeinnehmer. Beide famen 
jeden Abend auf den Schlag fünf Uhr in der einzigen Kneipe, die 
e3 an dem Orte gab, und zwar in einem Kämmerchen zufammen, 
das jonft niemand betreten durfte. Gemöhnlich fa der Atzifeein- 
nehmer fchon vor feinem Kruge Bier, die dampfende Pfeife im 
Munde, wenn der Hauptmann eintrat. Der feßte fich mitden Worten: 
‚Wie geht’8, Herr Gevatter?‘ dem Einnehmer gegenüber an den 
Tiich, zündete die fihon geftopfte Pfeife an, 309 die Zeitungen aus 
der Tafche, fing an, emfig zu Iefen, und fchob die gelefenen Blätter 
dem Einnehmer hin, der ebenfo emiig lad. Sn tiefem Schweigen 
bliefen fich beide num den diden Tabalsdampf ins Geficht, bis auf 
den Slodenichlag acht Uhr der Einnehmer aufitand, die Pfeife aus- 
!lopfte und mit den Worten: ‚Ja, fo geht's, Herr Gevatter!‘ die neipe 
verließ. Das nannten denn beide fehr ernfthaft: Unfere Reffource,” 
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„Sehr ergöglich”, rief Theodor, „und wer in dieje Kefiource ala 
ehrenmwertes Mitglied recht hineingetaugt hätte, das ift unfer Ehprian. 
Der hätte gewiß niemals die feierliche Stilfe unterbrochen durch um 
zeitigeg Schwaßen. Er fcheint gleich den Ramaldulenjer Mönchen 
das Gelühde des ewigen Gtilffehiweigens abgelegt zu haben, denn 
bi3 jeßt ift auch nicht ein einziges Wörtlein über feine Tippen ge= 
fommen.” 

CHprian, der in der Tat bis dahin gejchwiegen, jeufzte auf, wie 
aus einem Traum erwachend, warf dann den Blid in die Höhe und 
forach mit mildem Lächeln: „Ich will es eud) gern geftehen, daß ich 
nım heute durchaus nicht die Erinnerung an ein feltiames Aben- 
teuer loswerden fanır, das ich vor mehreren Jahren erlebte, und 
wohl geichieht e3, daß dann, wenn innere Stimmen recht laut und 
lebendig ertönen, der Mund fich nicht öffnen mag zur Kede. Doc 
ging nicht8 an mir vorüber, was bis jeßt zur Sprache fam, und ich 
fann darüber Rechenfchait geben. Fürs erite hat Theodor ganz 
recht, daf mir alfe Findifchertwetie glaubten, gleich da wieder anfangen 
zu fünnen, two toir bor zwölf Jahren ftehen blieben, und da dies 
nicht geichah, nicht geichehen fonnte, aufeinander fchmollten. Sch 
behaupte aber, daß, trabten wir mwirffich gleich in demfelben Gleife 
fort, nichts in der Welt und mehr als eingefleifchte Bhilifter fund- 
getan hätte. Mir fallen dabei jene Philofophen ein — doch, das 
muß ich fein ordentlich erzählen! — Denlt euch zwei Leute — ich 
roill fie Sehaftian und Ptolomäus nennen — denft euch aljo, daß 
diefe auf der Univerfität zu K— mit Dem größten Eifer die Kantifche 
Rhilofophie ftudieren und fich beinahe täglich in den heftigiten Dis- 
putationen über diefen, jenen Gab erlaben. Eben in einem folchen 
philofophifchen Streit, eben in dem Augenblid, al® Sebaftian einen 
fräftigen entjcheidenden Schlag geführt und Btolomäus fich fammelt, 
ihn wader zu erwidern, werden fie unterbrochen, und der Zufall will 
e3, daß fie fich nicht mehr in S— zufammentreffen. Der eine geht 
hierhin, der andere dorthin. Beinahe zwanzig Jahre find vergangen, 
da fieht Ptolomäus in B®— auf ber Straße eine Figur vor fich her- 
wandeln, die er fogleich für jenen Freund Sebaftian erfennet. Er 


5 ftürzt ihm nach, Hopft ihm auf die Schulter, und al® Sebaftian Sich 


umfchaut, füngt Btolomäus fogleich an: ‚Du behaupteft aljo, daß‘ — 
£urz! — er führt den Schlag, zu dem er vor zwanzig Sahren aus» 
holte. Sebaftian läßt alle Minen fpringen, die er in K— angelegt 
hatte. Beide disputieren zivei, drei Stunden hindurch, frraßauf, 
ftraßab tmandelnd. Beide geben fich ganz erhist das Wort, den 
Brofefior felbft zum Schiedsrichter aufzufordern, nicht bedenfend, daß 
fie in B— find, daß der alte Smmanitel fchon feit vielen Jahren 


‚im Grabe ruht, trennen jich und finden fih nie mehr wieder. — 
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Diefe Gefchichte, die das Eigentümliche für fich hat, daß fie fich 
wirklich begeben, trägt fir mich wenigstens beinahe etwas Schauer- 
ihes in fih. Ohne einiges Entjegen fann ich nicht diejen tiefen 
gefpenftifchen Philiftrismus anfchauen. Ergögliher war mir unfer 
alter Kommiffionsrat, den ich auf meiner Herreife bejuchte. Er 
empfing mich zwar recht herzlich, indejjen hatte jeint Betragen etwas 
Ängftliches, Gedrücktes, das ich mir gar nicht erflären fonnte, bis er 
eine Tages auf einem Spaziergange mich bat, ich möge doch um 
des Himmels willen mich wieder pudern und einen grauen Hut auf 
fegen, fonft fönne er nicht an feinen alten Eoprianus glauben. Und 
Dabei wilchte er fich den Angftichmweiß von der Stirne und flehte mich 
an, feine Treuherzigfeit doch nur ja nicht übelzunehmen! — Aljo! 
— pir wollen feine Bhilister fein, wir mwollen nicht darauf beftehen, 
jenen Faden, an dem mir vor zwölf Sahren fpannen, nun fort 
zufpinnen, wir wollen uns nicht daran ftoßen, daß wir andere Nöde 
tragen und andere Hüte, wir wollen andere fein, al3 damals ımd 
doch wieder diefelben, das ift nun ausgemacht. Was Lothar ohne 
eigentlichen Anlaß über das Unmejen der Klubs und Refjourcen 
gejagt hat, mag richtig fein und bemeijen, tie jehr der arme Menich 


geneigt it, jich das leßte Keftchen Freiheit zu verdämmen umd überall ; 


ein Fimftlicd Dach zu bauen, wo er noch allenfalls zum hellen heitern 
Himmel hinaufichauen fünnte. Aber was geht das uns an? — Auch 
ich gebe meine Stimme zu Dttmar3 Vorfchlag, dat wir ung wöchent- 
lich an einem bejtimmten Tage zufjammenfinden wollen. Sch denke, 
die Beit mit ihren wunderbariten Greigniffen hat dafür geforgt, daß 
poir, lag auch wirklich, wie ich indeffen gar nicht glauben und zu= 
geben mill, einige Anlage dazu in unferm Innern, feine Bhilifter 
werden fonnten. Sit e8 denn möglich, dad unfere Zufammenfünfte 
jemals in den Philiftrismus eines Klubs ausarten können? — Alfo 
es bleibt bei Dttmard PVorfchlag.” 

„Beltändig,” rief Lothar, „beitändig werde ich mich dagegen 
auffehnen, und damit toie num gleich aus dem ärgerlichen Hin= umd 
Herreden darüber herausfommen, foll ung CHhprian das feltfame 
Abenteuer erzählen, das ihm heute fo in Sinn und Gedanfen liegt.“ 
„Sch meine,” fprach CHoprian, „daß immer mehr und mehr un 
eine fröhliche gemütliche Stimmung erfaffen wird, zumal wenn e3 
unjerm Theodor gefällt, jene geheimnisvolle Vafe, welche die feinften 
aromatiichen Ditfte verbreitet umd aus der berühmten Gefellichaft 
de3 ‚eierlegenden Hahns“ herzuftammen fcheint, zu öffnen. Nichts 
in der Welt könnte aber dem frifchen Auffeimen alter Luft mehr 
hinderlic) fein, al3 eben mein Abenteuer, das ihr, fo wie wir jebt 
beifammen find, fremdartig, ımintereffant, ja albern und fragenhaft 
finden müßt. Dabei trägt e3 einen düftern Charakter, und ich felbit 
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fpiele darin eine hinlänglich fchlechte Kolle. Urjfache genug, davon 
zu Schweigen.” — „Merkt ihr wohl,“ rief Theodor, „daß unfer Eyprian, 
unfer liebes Sonntagstind, wieder allerlei bedenkliche ©eifter ge- 
fehen bat, die zu erfchauen nach feiner Weife er unfern gänzlich 
idifhen Augen nicht zutraut! — Doch nur heraus, CHprian, mit 
deinem Abenteuer, und fpielft du datin eine fchlechte Rolle, jo ver- 
ipreche ich dir fogleich, mich auf eigne Abenteuer zu befinnen und 
dir aufzutiihen, worin ich noch viel alberner erfcheine als du. Sch 
leide daran gar feinen Mangel.“ 

‚Mag e8 denn fein“, Sprach Cyprian und begann, nachdem er 
ein paar Sekunden nachdenklich vor fich hingefchaut, in folgender 
Art. 

„Ihr mwißt, daß ich mich vor mehreren Jahren einige Zeit hin- 
dich in B***, einem Drte, der befanntlic) in der anmutigjten 
Gegend des füdlihen Teutichlands gelegen, aufhielt. Nach meiner 
Weife pflegte ich allein ohne Wegweifer, deijen ich wohl bedurft, 
weite Spaziergänge zu wagen, und fo gefhuh e3, daß ich eines Tages 
in einen dichten Wald geriet und, je emfiger ich zulebt Weg und Gteg 
fuchte, defto mehr jede Spur eines menjchlichen Tußtritts verlor. 
Endlich wurde der Wald etwas Fichter, da gewahrte ich unfern vor 
mir einen Mann in brauner Einfiedlerfutte, einen breiten Strohhut 
auf dem Kopf, mit langem fchwarzem, verwildertenm Bart, der dicht 
an einer Bergfchlucht auf einem Felsftüd faß und, die Hände ge- 
faltet, gedanfenvoll in die Ferne fchaute. Die ganze Ericheinung 
hatte etiwa3 Tremdartiges, Seltfames, ich fühlte leife Schauer mid) 
durcchgleiten. Solchen Gefühl fan man fich auch wohl faum er- 
mehren, wenn da3, was man nur auf Bildern jah oder nur aus 
Büchern kannte, plößlich ins wirkliche Leben tritt. Da jaß num der 
Anachoret aus der alten Zeit des Chriftentums in Salvator Nofas 
wilden Gebirge lebendig mir vor Augen. — Ich befann mich bald, 
daß ein ambulierender Mönch wohl eben nichts Ungemöhnliches in 
diefen Gegenden fei, und trat fed auf den Mann zu mit der Trage, 
mie ich mich wohl am leichteften aus dem Walde herausfinden könne, 
um nad) B*** zurüdzufehren. Er maß mich mit finfterm Bhied md 
fprach dann mit dumpfer feierlicher Stimme: ‚Du handelft fehr Teicht- 
finnig und unbejonmen, daß du mich in dem Gefpräd, das ich mit 
den wiirdigen Männern, die um mich verfanmelt, führe, mit einer 
einfältigen Frage unterbricht! — Sch weiß e8 wohl, daß bloß Die 
Teugierde, mich zu jehen und mich fprechen zu hören, dich in diefe 
Müfte trieb, aber du fiehft, daß ich jet feine Zeit habe, mit dir zu 
reden. Mein Freund Ambrofius von Kamaldoli fehrt nach Uleran- 
drien zurüc, ziehe mit ihm.‘ Damit fand der Mann auf umd ftieg 
hinab in die Bergihlucht. Mir war, al3 läg’ ich im Traum. Ganz 
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in der Nähe hört’ ich das Geräufch eines Fuhrwerks, ich arbeite 
mich durch8 Gebüfch, ftand bald auf einem Holzwege und jah vor 
mir einen Bauer, der auf einem zmweirädrigen Karren dDaherfuhr, 
und den ich fehnell ereilte. Er brachte mich bald auf den großen 
Weg nach B***. Ich erzählte ihm untermweges mein Abenteuer und 
fragte ihm, wer wohl der winderlihe Mann im Walde ei. ‚U 
fieber Herr,‘ ertwiderte der Bauer, ‚das iit der wiürdige Mann, der 
fich Priefter Serapion nennt und fchon feit vielen Sahren im Walde 
eine feine Hütte bewohnt, die er fich felbit erbaut hat. Die Leute 
fagen, ex fei nicht recht richtig im Ktopfe, aber er iit ein lieber frommter 
Herr, der niemanden etiwa3 zuleide tut und der ung im Dorfe mit ans 
Dächtigen Reden recht erbaut und und guten Rat erteilt, wie er nur 
fann.‘ Raum zwei Stunden von B*** hatte ich meinen Anachoreten 
angetroffen, hier mußte man daher auch mehr von ihm miljen, und jo 


mar e3 auch wirkfich der Fall. Doktor S** erklärte mir alles. Diejer 


Einftedler war fonft einer der geiftreichiten, vielfeitig ausgebildetiten 
Köpfe, die eg in M— gab. Kam noch hinzu, daß er aus glänzender 
Familie entfproffen, jo fonnt’ e3 nicht fehlen, daß man ihn, faunt 
hatte ex feine Studien vollendet, in ein bedeutendes diplomatijches 
GSeichäft 309, dem er mit Treue und Eifer vorjtand. Mit feinen 
Kenntniffen verband er ein ausgezeichnetes Dichtertalent, alles, was 
er fchrieb, war von einer feurigen Phantafie, von einem bejondern 
Geifte, der in die tiefite Tiefe fchaute, bejeelt. Sein unüberirejf- 
fiher Humor machte ihn zum angenehmiten, jeine Gemütlichkeit 
zum fiebenswürdigften Gefellfchafter, den e3 nur geben fonnte. Bon 
Stufe zu Stufe geftiegen, hatte man ihn eben zu einem wichtigen 
Gefandtichaftspoften beitimmt, al er auf unbegreiflihe Weife aus 
M— verschwand. Ale Nachforfchungen blieben vergebens, und jede 
un fcheiterte an diefem, jenem Umijtande, der fich dabei 
ergab. 

‚Nach einiger Zeit erfchien im tiefen Tirolergebirge ein Menich, 
der, in eine braune Kutte gehülft, in den Dörfern predigte und ich 
dann in den wildeiten Wald zurüczog, wo er einfiedleriich Lebte. 
Der Zufall wollte e3, dat Graf W** diefen Menfchen, der fich für 
den Briefter Serapion ausgab, zu Geficht befam. Er erfannte augen- 
blicffich in ihm feinen unglüdlichen aus M— verihwundenen Neffen. 
Man bemächtigte fich feiner, er wurde rafend, und alle unit der be- 
rühmteften Irzte in M— vermochte nicht3 in dem fürchterlichen 
Buftande des Unglüdlihen zu ändern. Man brachte ihn nach B*** 
in die Srrenanftalt, und hier gelang e3 wirklich dem methodifchen, 
auf tiefe pfohiide Kenntni3 gegründeten Verfahren des Arztes, der 
damals diefer Anstalt vorftand, den Unglüdlichen mwenigitend aus 
der Tobfucht zu retten, in die er verfallen. Sei es, daß jener Arzt, 
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feiner Theorie getreu, dem Wahnfinnigen felbft Gelegenheit gab zu 
entwilchen, oder daß Ddiefer felbft die Mittel dazu fand, genug, er 
entfloh und blieb eine geraume Zeit hindurch verborgen. Serapion 
erichien endlich in dem Walde zwei Stunden von B***, und jener 
Arzt erflärte, daß, habe man wirkliches Mätleiden mit dem Unglücd- 
lihen, wolle man ihn nicht aufs neue in Wut und Raferet ftürzen, 
wolle man ihn ruhig und nach feiner Art glüdlich fehen, fo müffe 
man ihn im Walde und dabei vollfiommene Freiheit laffen, nach Willkür 
zu Schalten und zu walten. Er ftehe für jede fchädfiche Wirkung. 
Der bemährte Auf des Arztes drang durch, die Volizeibehörde be= 
gnügte fich damit, den nächiten Dorigerichten die entfernte unmerf- 
fhe Aufficht über den Unglüdfichen zu übertragen, und der Erfolg 
beitätigte, wa3 der Arzt vorhergefagt. Serapion baute ich eine nied- 
fiche, ja nach den Umftänden bequeme Hütte, er verfertigte fich Tifch 
und Stuhl, er flocht ih Binfenmatten zum Lager, er legte ein Heines 
Särtlein an, in dem er Gemüfe und Blumen anpflanzte. Bis auf 
die Sdee, daß er der Einfiedler Serapion fei, der unter dem Kaifer 
Dezius in die Thebaiiche Wüfte floh und in Mlerandrien den Mär- 
tyrertod litt, und was aus diefer folgte, fchien fein Geift gar nicht 
zerrüttet. Er war imftande, die geiftreichiten Geipräche zu führen, 
ja nicht jelten traten Spuren jenes Iharfen Humors, ja wohl jener 
Gemütlichkeit hervor, die fonft feine Unterhaltung belebten. Übrigens 
erklärte ihn aber jener Arzt für gänzlich unheilbar und mwiderriet auf 
da3 ernftlichite jeden Verfuch, ihn für die Welt und für feine vorigen 
Berhältniife wiederzugeminnen. — Shr fünnt euch wohl vorftellen, 
daß mein Anachoret mir nun niht aus Sinn und Gedanken fam, 
daß ich eine unmiderftehliche Sehnfucht empfand, ihn wiederzufehen. 
— Aber num dentt euch meine Mbernheit! — Sch hatte nicht3 Ge=- 
ringere3 im Sinn, al® GSerapions fire Sdee an der Wurzel anzus 
greifen! — Sch las den Pinel — den Keil — alle mögliche Bücher 
über den Wahnfinn, die mir nur zur Hand kamen, ich glaubte, mir, 
dem fremden Pfychologen, dem ärztlichen Laien, fei es vielleicht vor- 
behalten, in Serapions verfinfterten ©eift einen Lichtftrahl zu werfen. 
Sch unterließ nicht, außer jenem Studium des Wahnfinns mich mit 
der Geihichte fämtlicher Serapions, deren e3 in der Gefchichte der 
Heiligen und Märtyrer nicht weniger ald acht gibt, befannt zu machen, 
und fo gerüftet juchte ich an einem fchönen hellen Morgen meinen 
Unachoreten auf. Sch fand ihn in feinem Gärtlein mit Hade und 
Spaten arbeitend und ein andächtiges Lied fingend. Wilde Tauben, 
denen er reichliche3 Futter hingeftreut, flatterten und fchwirrten um 
ihn ber, und ein junges Reh gudte neugierig durch die Blätter des 
Spalierd. So fchien er mit den Tieren de3 Waldes in volllonmener 
Eintracht zu leben. Keine Spur des Wahnfinn3 war in feinem 
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Geficht zu finden, deifen milde Züge von feltener Ruhe und Heiter- 
feit zeugten. Auf Diefe Weile beftätigte jich das, was mir Doktor 
S** in B*** gefagt hatte. Er riet mir nämlich, al3 er meinen Ent- 
Schluß, den Anachoreten zu befuchen, erfuhr, dazu einen heitern 


Morgen zu wählen, weil Serapion dann am freiften im Geifte md 5 


aufgelegt fei, fich mit Fremden zu unterhalten, wogegen er abends 
alfe menschliche Gejellichaft flöhe. Als Serapion mich gemwahr wurde, 
fieß er den Spaten finfen und fam mir freundlich entgegen. Ich 
fagte, daß ich, auf weiten Wege ermiidet, mich nur einige Augen 
blicke bei ihm auszuruhen wünfche. ‚Seid mir herzlich willfommen,‘ 
iprach er, ‚das wenige, womit ich Euch erquiden Tann, fteht Euch zu 
Dienften.‘ Damit führte er mich zu einem Moosfig vor feiner Hütte, 
riite einen Heinen Tifch heraus, trug Brot, Töftliche Trauben und 
eine Kanne Wein auf und lud mich gaftlich ein, zu ejien und zu 
trinken, indem er fich mir gegenüber auf einen Schemel jeßte und 
mit vielem Appetit Brot genoß und einen großen Becher Wafler 
dazu leerte. In der Tat mußt’ ich gar nicht, wie ich ein Geipräd) 
anknüpfen, wie ich meine piychologiiche Weisheit an dem ruhigen 
heitern Mann verjuchen follte. Endlich faßte ih mich zujfammen 
und begann: ‚Sie nennen fich Serapion, ehrmürdiger Herr?‘ ‚Aller- 
dings,‘ eriwiderte er, ‚die Kirche gab mir diejen Tamen.‘ ‚Die ältere 
Kicchengefchichte,‘ fuhr ich fort, ‚nennt mehrere heilige berühmte 
Männer diefes Namens. Einen Abt Serapion, der fich durch fein 
Wohltun auszeichnete, den gelehrten Biihof Serapion, dejjen Hiero- 
nymu3 in feinem Buche ‚de viris illustribus‘ gedenft. Auch gab es 
einen Mönch Serapion. Diefer befahl, wie Heraflides in jeinem 
‚Baradiefe‘ erzählt, ald er eimft aus der Thebatichen Wülte nach 
Rom fam, einer Sunafrau, die ich zu ihm gefellte, vorgebend, fie 
habe der Welt entfagt und ihrer Luft, um dies zu bemeifen, mit 
ihm entfleidet durch die Straßen von Rom zu ziehen, und veritieß 
fie, al3 fie e3 verweigerte. ‚Du zeigit,‘ jprach der Mönd, ‚daß du 
noch nach der Natur Tebit und den Menfchen gefallen mwillit, glaube 
nicht an deine Größe, rühme dich nicht, du habeit die Welt über- 
wunden !' — Ser’ ich nicht, ehrrwürdiger Herr, jo war diefer Schmusige 


Mönch (fo nennt ihn Heraklid felbit) ebenderjelbe, welcher unter : 


dem Kater Dezius das graufamite Märtyrertum erlitt. Man trennte 
bekanntlich die Sunkturen der Glieder ımd ftürzte ihn dann vom 
hohen Felfen hinab.‘ ‚So ift es,‘ fprach Serapion, indem er er- 
bleichte und feine Augen in dunklem Feuer aufglühten. ‚So ift es, 
doch -diefer Märtyrer hat nichts gemein mit jenem Mönch, der in 
affetifcher Wut gegen die Natur felbft anfampite. Der Märtyrer 
Serapion, von dem Sie fprechen, bin ich jelbit.‘ ‚Wie,‘ rief ich mit 
erfünfteltem Erftaumnen, ‚Sie halten fich für jenen Serapion, der 
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vor vielen hundert Jahren auf die jämmerlichite Weife umlam?“ — 
‚Sie mögen,‘ fuhr Serapion jehr ruhig fort, ‚das unglaublich finden, 
und ich geitehe ein, daß e3 manchem, der nicht weiter zu jchauen 
vermag, als eben feine Nafe reicht, fehr wunderbar fingen muß, 
allein e3 ift num einmal fo. Die Ulmacht Gottes hat mich mein 
Märtyrertum glüdlich überftehen lafjen, weil es in feinem ewigen Atat- 
Ichluf lag, dat ich noch einige Zeit hindurch hier in der Thebaiichen 
Wüfte ein ihm gefälfiges Leben führen follte. Ein heftiger Kopfihmerz 
und ebenfo heftige Ziehen in den Gliedern, nur das allein erinnert 
mich noch zuweilen an die überftandenen Qualen.‘ Nun, glaubt’ ich, 
fei e3 an der Zeit, mit meiner Kur zu beginnen. Ich holte weit aus 
und fprach jehr gelehrt iiber die Krankheit der firen Jdeen, die den 
Menjchen zumeilen befalle und nur wie ein einziger Mißton den 
fonft rein geftimmten Drganism verderbe. Sch erwähnte jenes 
Gelehrten, der nicht zu bewegen war, vom Stuhle aufzuitehen, meil 
ex befürchtete, dann fogleich mit feiner Naje dem Nachbar gegenüber 
die Fenftericheiben einzuftoßen; des Abts Molanus, Der über alles 
fehr vernünftig jprach und bloß deshalb feine Stube nicht verließ, 
weil er bejorgte, fofort von den Hühnern gefreifen zu werden, da 
ex fich für ein Gerftenforn hielt. Ich famı darauf, daß Die Bertaufhung 
de3 eignen Jchs mit irgendeiner gejchichtlihen Perjon gar haufig 
als fire Sdee fich im Immern geftalte. Nichts Tolleres, nicht? Une 
gereimteres fönne e3 geben, meinte ich ferner, als den Kleinen, 
täglich von Bauern, Zägern, Neifenden und Spaziergängern durdh- 
ftreiften Wald zwei Stunden von B*** für die Thebatiche Wüfte 
und fich felbit fe denfelben heiligen Schwärmer zu halten, der vor 
vielen hundert Jahren den Märtyrertod erlitt. — Serapion hörte 
mich fehweigend an, er fchien den Nachdrud meiner Worte zu fühlen 
und in tiefem Nachdenken mit fich felbit zu Tämpfen. Kım glaubt’ 
ich den Hauptichlag führen zu müfien, ich fprang auf, ich faßte Sera- 
pion3 beide Hände, ich rief mit Starker Stimme: ‚Graf B**, erwachen 
Sie aus dem verderblichen Traum, der fie beftrict, werfen Sie dieje 
gehäffigen Kleider ab, geben Sie fich Ihrer Familie, die um Gie 
trauert, der Welt, die die gerechteiten Unfprüche an Sie macht, 
wieder!‘ — Serapion jchaute mich an mit finjterm durcchbohrenden 
Hi, dann fpielte ein jarkaftiiches Lächeln um Mund und Wange, 
und er fprac) langfam und ruhig: ‚Sie haben, mein Herr, jehr lange 
und Ihres Bedüntens auch wohl jehr herrlich und weife gefprochen, 
erlauben Sie, daß ich Ihnen jest einige Worte erwidere, — Der 
heilige Antonius, alle Männer der Kirche, die fi aus der Welt in 
die Einfamfeit zurüdgezogen, wurden. öfters bon hablihen Dual 
geiftern heimgefucht, die, die innere Zufriedenheit der Gottgemweihten 
beneidend, ihnen hart zufegten fo lange, bis fie, überwunden, jchmäh- 
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li) im Staube lagen. Mir geht es nicht beffer. Dann und wann 
erfcheinen mir Leute, die, vom Teufel angetrieben, mir einbilden 
mollen, ich fei der Graf P** aus M—, um mid zu verloden zur 
Hoffart und allerlei böfem Wejen. Half nicht ®ebet, jo nahm ich 
fie bei den Schultern, warf fie hinaus und verihloß forgfältig mein 
Gärtlein. Beinahe möcht’ ich mit Ihnen, mein Herr, verfahren auf 
gleiche Weife. Doch wird es deffen nicht bedürfen. Sie find offenbar 
der ohnmächtigfte von allen Widerfahern, die mir erichienen, und 
ich werde Sie mit Ihren eignen Waffen fchlagen, das heißt mit 
den Waffen der Vernunft. 3 ift vom Wahnfinn die Nede, leidet 
einer von una an diefer böfen Krankheit, jo ift das offenbar bei 
Shnen der Fall in viel höherem Grade als bei mir. Sie behaupten, 
eg fet fire Sdee, daß ich mich für den Märtyrer Serapion halte, und 
ich weiß recht gut, daß viele Leute dasjelbe glauben oder vielleicht 
nur fo tun, als ob fie e3 glaubten. Bin ich num wirklich wahnfinnig, 
fo fann nur ein Verrüdter mwähnen, daß er imftande fein werde, 
mir die fire Sdee, die der Wahnfinn erzeugt hat, auszureden. Wäre 
dies möglich, fo gäb’ es bald feinen Wahnfinnigen mehr auf der 
ganzen Erde, denn der Menfch Tünnte gebieten über die geiftige 
Kraft, die nicht fein Eigentum, fondern nur anvertrautes Gut der 
höhern Macht tft, die darüber mwaltet. Bin ich aber nicht wahnfinnig 
und wirffich der Märtyrer Serapion, fo ift e3 wieder ein törichtes 
Unternehmen, mir da3 ausreden und mic) erjt zu der firen See 
treiben zu wollen, daß ich der Graf P** aus M— und zu Großem 
berufen fei. Site jagen, daß der Märtyrer Serapion vor vielen Hundert 
Sahren lebte, und daß ich folglich nicht jener Märtyrer jein fönne, 
wahriheinlih aus dem Grunde, weil Menfchen nicht jo lange auf 
Erden zu wandeln vermögen. Fürs erite ift die Zeit ein ebenjo 
relativer Begriff wie die Zahl, und ich fünnte Shnen jagen, daß, 
wie ich den Begriff der Beit in mir trage, e3 faum drei Stunden 
oder wie Sie fonft den Lauf der Zeit bezeichnen wollen, her find, 
als mich der Kaifer Dezius Hinrichten Tief. Dann aber, davon ab- 
gefehen, können Sie mir nur den Zweifel entgegenitellen, daß ein 
folch langes Leben, wie ich geführt haben will, beifpiellos und der 
menschlichen Natur entgegen fei. Haben Sie Kenntni3 von dem 
Reben jede einzelnen Menichen, der auf der ganzen meiten Erde 
eriftiert hat, dat Sie das Wort beifpiellos fed ausiprechen fünnen? — 
Stellen Ste die Mlmacht Gottes der armjeligen Kunft des Uhr- 
macher3 gleich, der die tote Mafchine nicht zu retten vermag vor. 
dem Verderben? — Sie fagen, der Ort, wo wir uns befinden, fei 
nicht die Thebaifche Wülte, jondern ein Heiner Wald, der zwei Stunden 
von B+** Tiege und täglich von Bauern, Zägern und andern Leuten 
Durchftreift werde. Bemweifen Ste mir das!‘ 
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Hier glaubte ich meinen Mann faffen zu können. ‚Auf,‘ rief ich, 
‚Eommen Sie mit mix, in zwei Stunden find wir in B***, und das, 
wa3 ich behauptet, it bemwiefen.‘ 

‚AUrmer verblendeter Tor,‘ fprach Serapion, ‚welch ein Raum 
trennt ung don B***! — Uber gefesten Falls ich folgte Ihnen 
wirklich nach einer Stadt, die Sie B*** nennen, wirden Sie mid) 
davon überzeugen fönnen, daß wir wirklich nur zwei Stunden warn 
delten, daß der Ort, wo mir hingelangten, wirklih B*** jei? — 
Wenn ich nım behauptete, daß eben Sie, von einem heillofen Wahn 
finn befangen, die Thebatfche Wüfte für ein Wäldchen und das ferne, 
ferne Merandrien für die füddeutihe Stadt B*** hielten, mas 
würden Sie fagen fönnen? Der alte Streit würde nie enden und 
uns beiden vexrderblich werden. — Und nod) eins mögen Gie recht 
ernftlich bedenken! — Sie müfjen e3 wohl merfen, daß der, der 
mit Shnen fpricht, ein heitres ruhiges, mit Gott verjühntes Leben 
führt. Nur nad) überftandenem Märtyrertum geht ein jolhe3 Leben 
im Innern auf. Hat es nun der ewigen Macht gefallen, einen Schleier 
zu werfen über das, twa3 vor jenem Märtyrertum gejchah, ijt es 
nicht eine graufame heillofe Teufelei, an diefem Schleier zu zupfen?“ 

Mit all meiner Weisheit ftand ich vor diefem Wahnfinnigen 
verwirrt — beijhämt! — Mit der Konfequenz feiner Narrheit hatte 
er mich gänzlich aus dem Felde gefchlagen, und ich jah die Torheit 
meine3 Unternehmens in vollem Umfange ein. Noch mehr als da3, 
den Vorwurf, den feine legten Worte enthielten, fühlte ich ebenfo 
tief, al mich das dunkle Bewußtfein des frühern Lebens, das darin 
tie ein höherer umverleßbarer Geift hervorfchimmerte, in Eritaunen 
feste. 

Serapion fihien meine Stimmung recht gut zu bemerken, er 
fchaute mir mit einem Blid, in dem der Uusdrud der veinften uns 
befangenften Gemütlichkeit lag, ind Auge und fpradh dann: ‚Öleich 
hielt ich Sie eben für feinen fchlimmen Widerjacher, und fo ilt e8 
auch in der Tat. Wohl mag es fein, daß Diefer, jener, ja vielleicht 
der Teufel felbit Sie aufgeregt hat, mich zu verfuchen, in Ihrer &e- 
finnung lag e3 gemwiß nicht, und vielleicht nur, daß Sie mich anders 
fanden, al3 Sie fi den Anachoreten Serapion gedacht hatten, be= 
ftärkte Sie in den Zweifeln, die Sie mir entgegenmarfen. Dhne im 
mindeften von jener Srömmigfeit abzumweichen, die dem ziemt, der 
fein ganzes Leben Gott und der Kirche geweiht, ift mir jener ajtetifche 
Zynismus fremd, in den viele von meinen Brüdern verfielen und 
dadurch ftatt der geriihmten Stärfe innere Ohnmacht, ja ofjenbare 
Zerrüttung aller Geiftesfräfte bewiejen. Des Wahnfinns hätten Gie 
mich befchuldigen können, fanden Sie mich in dem heillofen abjcheu- 
fichen Zuftande, den jene bejefjene Yanatifer fich oft felbft bereiten. 

5* 
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Sie glaubten den Mönd Serapion zu finden, jenen zyniichen Mönch, 
blab, abgemagert, entitellt von achen und Hungern, alle Angit, 
alles Entfegen der abjcheulichen Träume im Ddüftern Hlid, die den 
heiligen Antonius zur Verzweiflung brachten, mitichlotternden Knieen, 
faum vermögend aufrecht zu ftehen, in ichmusiger blutbededter Rutte, 
und treffen auf einen ruhigen heitern Mann. Huch ich überftand 
diefe Qualen, von der Hölle felbjt in meiner Brust entzimdet, aber 
als ich mit zerriffenen Gliedern, mit zerfchelltem Haupt erwachte, er- 
feuchtete der Geijt mein Inmres und ließ Seele und Körper gefunden. 
Möge dich, o mein Bruder, der Himmel jchon auf Erden die Kube, 
die Heiterkeit genießen laffen, die mich eraquidt und ftärkt. Fichte 
nicht Die Schauer der tiefen Einfamfeit, nur in ihr geht dem frommen 
Gemüt fol ein Leben auf!‘ 

Serapien, der die festen Worte mit wahrhaft prieiterlicher Sar 
bung gefprochen, fehivieg jeßt und hob den verflärten Bid gen 
Himmel. War’s denn anders möglich, mußte -mir nicht ganz um- 
heimlich zumute werden? — Ein wahnfinniger Menich, der jenen 
Buftand als eine herrliche Gabe des Himmels preift, nur in ihm Ruhe 
iumd Heiterfeit findet und recht aus der innerjten Überzeugung mir 
ein gleiches Schidjal wünfcht! 

Sch gedachte mich zu entfernen, doch in demjelben Augenblid 
begann Serapion mit verändertem Ton: ‚Sie follten nicht meinen, 
dab diefe rauhe umwirtbare Wüfte mir für meine ftillen Betrach- 
tungen oft beinahe zu lebhaft wird. Täglich erhalte ich Befuche von 
den merfwirrdigften Männern der verfchiedenften Art. Geftern war 
Arioft bei mir, dem bald darauf Dante und Vetrarch folgten, heute 
abends erwarte ich den wadern Kirchenlehrer Evagrius ımd gedenfe, 
fo wie geftern über Voefte, heute über die neueften Angelegenheiten 
der Kirche zu fprechen. Manchmal fteige ich auf die Spige jenes 
Berges, von der man bei heitrem Wetter ganz deutlich die Türme 
von Alerandrien exrblidt, und vor meinen Augen begeben ji) die 
wunderbarften Ereigniffe und Taten. Viele haben das auch une 
olaublich gefunden und gemeint, ich bilde mir nur ein, das vor mir im 
außern Leben mirklich fich ereignen zu fehen, was fich nur als Gebint 
meines Geiftes, meiner Phantafie geitalte. Sch halte dies num für 
eine der fpißfindigften Mlbernheiten, die es geben kann. Sit es nicht 
der Beilt allein, der das, was fich um uns her begibt in Raum und 
Beit, zu erfaffen vermag? — Sa, was hört, was jieht, was fühlt in 
ung? — vielleicht die toten Mafchinen, die wir Auge — Ohr — 
Hand 2c. nennen, ımd nicht der Geilt? — Geftaltet fich nun etwa 
der Geift feine in Raum und Zeit bedingte Welt im Innern auf 
eigne Hand und überläßt jene Funktionen einem andern, una in- 
wohnenden Brinzip? — Wie ungereimt! Sit es nım alfo der eilt 
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allein, der die Begebenheit vor uns erfaßt, fo hat fich das auch mwirt- 
Yich begeben, was er dafür anerkennt. — Eben geftern jprach Arioft 
von den Gebilden feiner Vhantafie und meinte, er habe im Innern 
Geftalten und Begebenheiten geihaffen, die niemals in Raum und 
Zeit eriftierten. Sch beftritt, daß Dies möglich, und er mußte mir 
einräumen, daß e8 nur Mangel höherer Erkenntnis fei, wenn der 
Dichter alles, was er vermöge feiner befonderen Sehergabe vor fich 
in volfem Leben erfchaue, in den engen Raum feines Gehirns ein- 
chachteln wolle. Aber exit nach dem Märtgrertum Tommt jene 
höhere Erfenntnis, die genährt wird von dem Leben in tiefer Ein- 
famfeit. — Sie fcheinen nicht mit mir einig, ©ie begreifen mich viel 
Yeicht gar nicht? — Doch freilich, wie follte ein Kind der Welt, tragt 
e3 auch den beiten Willen dazı: in fich, den Gott geweihten Anachoreten 
begreifen können in feinem Tun und Treiben! — Lafjen Sie mid) 
erzählen, was fich heute, als die Sonne aufging und ich auf der Spibe 
jenes Berges ftand, vor meinen Augen begab.‘ — 

Serapion erzählte jest eine Novelle, angelegt, durchgeführt, wie 
fie nur der geiftreichite, mit der feurigiten Bhantafie begabte Dichter 
anlegen, durchführen kann. Alle Geftalten traten mit einer plaftiichen 
Kimdung, mit einem glühenden Leben hervor, daß man, fortgerifien, 
beftriet von magifcher Gewalt wie im Traum, daran glauben mußte, 
dab Serapion alles felhft wirkfich von feinem Berge erichaut. Diefer 
Tovelle folgte eine andere und wieder eine andere, bis die Sonne 
hoch im Mittag Über uns ftand. Da erhob fi) Serapton von feinem 
Si umd fprad, in die Ferne blidend: ‚Dort fommt mein Bruder 
Hilarion, der in feiner zu großen Strenge immer mit mir ziient, daß 
ich mich der Gefellffhaft fremder Leute zu jehr hingebe.‘ Sch veritand 
den Wink und nahm Abichied, indem ich fragte, ob e3 mir mohl 
bergönnt fei, wieder einzufehren. Serapion ermiderte mit milden 
Lächeln: ‚Ei, mein Freund, ich dachte, Du windeft hinauseilen aus 
diefer wilden Wüfte, Die deiner Lebensmweife gar nicht zuzujagen 
fcheint. Gefällt e8 dir aber, einige Zeit hindurch deine Wohnung in 
meiner Nähe aufzuichlagen, fo follft du mir jederzeit willfommeint 
fein in meiner Hütte, in meinem Särtlein! Vielleicht gelingt e3 
mir, den zu befehren, der zu mir fam als böjer Widerfacher! — 
GSehab’ dich wohl, mein Freund!‘ — Gar nicht vermag ich den Ein- 
druck zu befchreiben, den der Befuch bei dent Ungliüclichen auf mich 
machte. Indem mic fein Buftand, fein methodifcher Wahnfinn, in 
dem er das Heil feines Lebens fand, mit tiefem Schauer erfüllte, 
feste mich fein hohes Dichtertalent in Staunen, erwedte feine Gemiit- 
Yichfeit, fein ganzes Wefen, das die rubigite Hingebung de3 reinften 
Seiftes atmete, in mir die tieffte Kührung. Ich gedachte jener jchmerz- 
fihen Worte Opheliens: ‚D wel ein edler Geift ift Hier zeritört! 
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Des Hofmanns Auge, des Gelehrten Zunge, des Kriegers YArm,"des 
Staates Blum’ und Hoffnung, der Sitte Spiegel und der Bildung 
Muster, das Merkziel der Betrachter, ganz, ganz bin — ich fehe die 
edle hochgebietende Vernunft, mißtönend mie verjtimmte Sloden 
jeßt; die hohe Bild, die Züge blühender Jugend, durch Schwärmerei 


or 


zerrüttet,‘ — und doch fonnt’ ich die ewige Macht nicht anflagen, 


die vielleicht auf diefe Weife den Unglüdlichen vor bedrohlichen 
Klippen rettete in den fichern Hafen. Je öfter ich nun meinen Anacho= 
reten befuchte, deito herzlicher gewann ich ihn lieb. Immer fand ic) 
ihn heiter und gefprächig, und ich hütete mich wohl, etiwa wieder 
den piychologifchen Arzt machen zu wollen. E& war beivundrungs- 
würdig, mit welchem Scharffinn, mit welchem durchdringenden Ber- 
ftande mein Anachoret iiber das Leben in allen feinen Geitaltungen 
iprach, höchft merfmindig aber, aus welchen von jeder aufgeitellten 
Anficht ganz abweichenden tiefern Motiven er geichichtliche Begeben- 
heiten entmwidelte. Nahm ich's mir zumeilen heraus, jo jehr mid) 
auch der Scharffinn feiner Divinationen traf, Doch einzuwenden, daB 
fein hiftorifches Werk der bejonderen Umftände erwähne, die er an- 
führe, fo verficherte er mit mildem Lächeln, dat mohl freilich fein 
Hiftorifer der Welt das alles fo genau willen fünne als er, Der es 
ja aus dem Munde der handelnden Perjonen felbjt hätte, die ihn 
befucht. — Sch mußte B*** verlaffen und fehrte erjt nach drei Jahren 
wieder zuricd. E3 war jpäter Herbit, in der Mitte des Novembers, 
wenn ich nicht irre, gerade der vierzehnte, als ich hinauslief, um 
meinen Anachoreten aufzufuchen. Von weitem hörte ich den Ton 
der feinen Glode, die iiber feiner Hütte angebracht war, und fühlte 
mich von feltfamen Schauern, von düjterer Ahnung durchbebt. Sch 
fam endlich an die Hütte, ich trat hinein. Serapion lag ausgeftrect, 
die Hände auf der Brust gefaltet, auf feinen Binfenmatten. Sch 
glaubte, daß er jchliefe. Ich trat näher heran, da merkt’ ich eg wohl — 
er war gejtorben!”” — 

„And du begrubit ihn mit Hilfe zweier Löwen!” — So unter- 
brach Dttmar den Freund. „Wie? — was fagit du?” rief Cyprian, 
ganz eritaunt. „Sa,“ Tuhr Ottmar fort, „e3 Üt nicht anderd. Schon 
im Walde, noch che du Serapion3 Hütte erreicht hatteft, begegneten 
dir feltfame Ungeheuer, mit denen du fpradft. Ein Hirich brachte 
dir den Mantel de3 heiligen Athanafius und bat dich, Serapiong 
Leichnam darin einzumideln. — Genug, dein letter Befuch bei 
deinem wahnfinnigen Anachoreten gemahnt mich an jenen wımder- 
baren Bejuch, den Antonius dem Einfiedler Paulus abjtattete, und 
von dem der heilige Mann fo viel phantaftiiches Zeug erzählt, daß 
man wohl wahrnimmt, wie es ihm ziemlich ftarf im Kopf jpufte. 
Du fiehft, daß ich mich auch auf die Legenden der Heiligen verftehe!— 
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Kun weiß ich, warım vor einigen Jahren deine ganze Phantafie 
bon Mönchen, Klöftern, Einfiedlern, Heiligen erfüllt war. Jch merkte 
da3 aus dem Briefe, den du mir damals fehriebft, und in dem ein 
fol eigner moftifcher Ton herrfchte, daß ich auf allerlei jonderbare 
Gedanken geriet. — Ser’ ich nicht, fo dichteteft du damals ein jelt- 
fames Buch, das, auf den tiefften fatholifhen Moyftizismus baftert, 
fo viel Wahnfinniges umd Teuflifches enthielt, daß e3 dich hätte bei 
fanften hochgefcheiten Perfonen um allen Kredit bringen können. 
Gemwik fpufte damals der höchfte Serapionismus in dir.” „So ift 
es,” erwiderte Coprian, „und ich möchte beinahe wünfchen, jenes 
phantaftiiche Buch, das indeffen doch als Warnumngszeichen den Teufel 
an der Stirn trägt, vor dem fich ein jeder hüten fann, nicht in die 
Melt gefchiet zu haben. Freilich regte mich der Umgang mit dem 
Anachoreten dazu an. Sch hätt’ ihn vielleicht meiden follen, aber Du, 
Ottmar, ihr alle fennt ja meinen befondern Hang zum Verlehr mit 
Wahnfinnigen; immer glaubt’ ich, daß die Natur gerade beim Ab- 
normen Blicke vergönne in ihre fchauerlichite Tiefe, und in der Tat, 
felbft in dem Grauen, das mich oft bei jenem feltfamen Berfehr 
befing, gingen mir Ahnungen und Bilder auf, die meinen Geilt 
zum befonderen Aufihwung ftärkten und belebtei. Mag es fein, 
daß die von Grund aus Berftändigen diefen bejondern Auffchwung 
nur für den Barorismus einer gefährlichen Krankheit halten; mas 
tut das, wenn der der Krankheit Angeflagte fi nur felbit Fraftig 
und gefund fühlt.“ 

„Das bit du ganz gemwiß, mein lieber Coprian,” nahm Theodor 
das Wort, „und da3 bemeijet deine robujte Konstitution, um die ich 
dich beinah’ beneiden möchte. Du fpridjit von dem Blid in die 
ichauerlichite Tiefe der Natur, möge nur jeder fich vor einem joldhen 
Bi hüten, der fich nicht frei weiß von allem Schwindel. — ©» 
wie du uns deinen Serapion dargeftellt haft, wird wohl niemand 
feugnen, daß fein gutmütiger ftilfer Wahnlinn gar nicht in Betracht 
fommen Zonnte, da der Umgang mit dem geiftreichiten, lebendigiten 
Dichter faum mit dem jeinigen zu vergleichen. Geftehe aber nur 
ein, daß, vorzüglich da nun Jahre darliber vergangen, al3 du ihn 
Yebend verließeft, du ung feine Geftalt nur in vollem glänzenden Licht, 
wie fie in deinem Innern lebt, daritellen fonnteft. Dann aber be- 
haupte ich meinerfeits, daß mich menigitens bei emem Menjchen, 
der eben auf folhe Weife mahnfinnig, mie dein Serapion, die innere 
Anaft, ja das Entjegen nie verlaffen würde. Schon bei deiner Er- 
zählung, ala Serapion feinen Zuftand als den glüklichjten pries, als 
er dich fo felig wünjchte, als er felbit fich fühlte, ftanden mir die 
Haare zu Berge. — E3 wäre heillos, wenn der Gedanke diefes glid- 
Yichen Zuftandes Wurzel falfen im Gemüt, und dadurch den mwirk- 
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lichen Wahnfinn herbeiführen könnte. — Nie hätte ih mid Thon 
deshalb Serapions Umgange hingegeben, und dann ift noch auker 
der geiftigen Gefahr die leibliche zu fürchten, daß, tote der franzö- 
fiiche Arzt Vinel häufige Fälle anführt, von firen Jdeen Bejallene 
oft plöglich in Tobfucht geraten und wie ein mwütendes Tier alles 
um fich her morden.” > 

„Theodor hat recht,“ Iprach Ottmar, „ich tadle, o Cyprian, deinen 
närrifchen Hang zur Narrheit, deine wahnfinnige Lujt am Wahn- 
finn. € liegt etwas Überfpanntes darin, das Dir felbjt mit der Zeit 
wohl Yäftig werden wird. Daß ich Wahnfinnige fliehe wie die Belt, 
verfteht fich wohl, aber fon Menihen von überreizter Phantaite, 
die fich auf diefe oder jene Weife fpleenifch äußert, find mir un- 
heimfih und fatal.“ € 

„Du, nahm Theodor das Wort, „Du, lieber Ottmar, gehit hierin 
twieder offenbar zu weit, indem, wie ich wohl weiß, du alles, was 
fich pon innen heraus im Außern auf nicht gewöhnliche, etwas jelt- 
fame Weife gebärden will, haffeit. Das Mikverhältnis des innern 
Gemüt mit dem äußern Leben, welches der reizbare Menich Tuhlt, 
treibt ihn wohl zu befonderen Grimafjen, die die ruhigen Gefichter, 
iiber die der Schmerz fo wenig ®emalt hat als die Zuft, nicht be= 
greifen fünnen, fondern fich nur darüber ärgern. Merfmwiürdig tft e3 
aber, daß du, mein Ottmar, felbit jo leicht verwimdlich, geneigt bift, 
aus allen Schranken zu treten, und fchon oft den Vorwurf des voll 
fonımenften Spleen3 auf dich geladen haft. — Sch denfe eben an 
einen Wann, deifen toller Humor in der Tat beivirkte, daß die halbe 
Stadt, wo er Tebte, ihn fir wahnsinnig ausfchrie, unerachtet Fein 
Men weniger Anlage zum eigentlichen, entichiedenen Wahnfinn 
haben konnte, al3 eben er. — Die Art, wie ich feine Befanntichaft 
macte, ift ebenjo jeltfam komisch, als die Lage, in der ich ihn wieder- 
fand, rührend und das inmerite Herz ergreifend. Sch möcht” euch 
davon erzählen, um den fanften Übergang vom Wahnfinn durch den 
Spleen in die völlig gefunde Vernimft zu bewirken, Befürchten 
muß ih nur, zumal da von Mufik viel die Rede fein dürfte, daß 
ihr mir denfelben Borwurf machen werdet, den ich unferm Cyprianus 
entgegenmwarf, nämlich, daß ich meinen Gegenjtand phantaftifch aus- 
Ihmiüde und viel von dem Meinigen hinzufüge, was denn doch gar 
nicht der Fall jein wird. — Sch bemerfe indeifen, dat Lothar jehn- 
füchtige Blicde nach jener VBafe wirft, die Cyprian geheimnispolf ge- 
nannt und fich von ihrem Inhalt viel Erfprießliches verfprochen hat. 
Takt uns den Zauber löfen!’ — 

Theodor nahm den Dedel von dem Gefäße herab und fchenfte 
feinen Gäften ein Getränf ein, dad König und Minifter der Gefell- 
ichaft vom „eierlegenden Hahn“ als iibervortrefflich anerkannt und 
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ohne Bedenken im Staat eingeführt haben würden. „Nun, rief 
Zothar, nachdem er ein paar Gläfer geleert hatte, „nun, Theodor, 
erzähle von deinem fpleenifchen Mann. Sei humoriftifch — luftig — 
rührend — ergreifend — jei alles, was du willit, nur erlöje uns von 
dem vermaledeiten mahnfinnigen Anachoreten, hilf uns heraus aus 
dem Bedlam, in das ums Chprianus geichleppt!” — 

„Der Mann,“ begann Theodor, „von dem ich jprechen will, ift 
niemand anders al3 der Kat Srespel in —. 

„Diefer Rat Krespel war nämlich einer der allerwunderlichiten 
Menichen, die mir jemal3 im Leben vorgefommen. Als ich nach 
H9— 309, um mich einige Zeit dort aufzuhalten, Sprach die ganze 
Stadt von ihm, weil fveben einer feiner allernäwifchlten Streiche in 
volfer Blüte ftand. Krespel war berühmt al3 gelehrter gemwandter 
Surift und als tüchtiger Diplomatifer. Ein nicht eben bedeutender 
regierender Fürft in Deutfchland hatte fich an ihn gewandt, um ein 
Memorial atszuarbeiten, das die Ausführung feiner rechtsbegrün- 
deten Ansprüche auf ein gemiffes Territorium zum Gegenstand hatte, 
und da3 er dem Raiferhofe einzureichen gedachte. Das gefchah mit 
dem glüclichiten Erfolg, und da Krespel einmal geklagt hatte, daß 
er nie eine Wohnung feiner Bequemlichkeit gemäß finden fonne, 
übernahm der Fürft, um ihn für jenes Memorial zu lohnen, die 
Koften eines Haufes, da3 Krespel ganz nach feinen Gefallen auf 
bauen laffen jollte. Auch den Pla dazu wollte der Fürft nad) 
Krespels Wahl anfaufen laffen; das nahm Srespel indefjen nicht an, 
vielmehr blieb er dabei, daß das Haus in feinem vor dem Tor in 
der fchönften Gegend belegenen Garten erbaut werden jolle. Nım 
Zaufte er alle nur mögliche Materialien zufammen und ließ fie heraus- 
fahren; dann jah man ihn, wie er tagelang in feinem jonderbaren 
Kleide (das er übrigens felbft angefertigt nach bejtimmten eigenen 
Prinzipien) den Kalk Iöfchte, den Sand ftebte, die Mauerfteine in 
regelmäßige Haufen aufjegte u. f. wm. Mit irgendeinem Baumeiiter 
hatte er nicht gefprochen, an irgendeinen Niß nicht gedacht. An 
einem guten Tage ging er indeffen zu einem tüchtigen Mauermeifter 
in 9— umd bat ihn, fie) morgen bei Anbruch de3 Tages mit fämt- 
Yichen Gefellen und Burfchen, vielen Handlangern u. . m. in dem 
Garten einzufinden und fein Haus zu bauen. Der Baumeifter fragte 
natürlicherwetje nach dem Bauriß umd erftaunte nicht wenig, alö 
Krespel ermwiderte, e3 bedürfe deijen gar nicht, und e3 werde fic 
ichon alles, wie es fein folfe, fügen. US der Meijter anderen Morgens 
mit feinen Zeuten an Ort und Stelle fan, fand er einen im regel- 
mäßigen PViered gezogenen Graben, und Krespel fprach: ‚Dier foll 
da3 Fundament meines Haufes gelegt werden, und dann bitte ich 
die vier Mauern jo lange heraufzuführen, bis ich jage, nun ift’s 
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hoch genug.‘ — ‚Ohne Fenfter und Türen, ohne Duermanern?“ fiel 
der Meifter, wie iiber Krespels Wahnfinn erichroden, ein. ‚So wie 
ich Shnen e3 fage, befter Mann,‘ erwiderte Krespel jehr ruhig, ‚Das 
übrige wird fich alles finden.‘ Nur das Verjprechen reicher Be- 
{ohnung fonnte den Meifter bewegen, den unjinnigen Bau zu unter- 
nehmen; aber nie ift einer Iuftiger geführt worden, denn unter be- 
ftändigem Lachen der Arbeiter, die die Arbeitsftätte nie verließen, 
da e8 Speis und Trank vollauf gab, ftiegen die vier Mauern un= 
alaublich fehnell in die Höhe, bis eines Tages Frespel rief: ‚Halt!‘ 
Da fchrvieg Kell’ und Hammer, die Arbeiter jtiegen von den Gerüften 
herab, und indem fie den Krespel im Kreife umgaben, jpradh e& aus 
jedem lachenden Geficht: ‚Uber wie num mweiter?‘ — ‚Plas!‘ rief 
Krespel, lief nach einem Ende des Gartens und jchritt dann langfam 
auf fein Viered [os, dicht an der Mauer jhüttelte er unmillig den 
Kopf, Kief nach dem andern Ende des Gartens, fchritt wieder auf 
das Viered [os und machte e8 wie zuvor. Noch einige Male wieder- 
holte er das Spiel, bi3 er endlich, mit der |pigen Naje hart an die 
Mauer anlaufend, laut fchrie: ‚Heran, heran, ihr Leute, jchlagt mir 
die Tür ein, hier fchlagt mir eine Tür ein!‘ — Er gab Länge und 
Breite genau nad) Fuß und Boll an, und es gejchah, wie er geboten. 
Nun Schritt er hinein in das Haus und lächelte wohlgefällig, alö der 
Meiiter bemerkte, die Mauern hätten gerade die Höhe eines tüch- 
tigen zweiftödigen Haufes. Krespel ging in dem innern Raum be= 
dachtig auf und ab, hinter ihm her die Maurer mit Hammer und 
Hade, und fowie er rief: ‚Hier ein Feniter, jehs Fuß hoch, vier Fuß 
breit! — dort ein Fenfterchen, drei Fuß hoch, zwei Fuß breit!‘ fo 
wurde es flugs eingejchlagen. Gerade während diefer Operation 
fam ich nach) 9—, und e3 war höchtt ergöglich anzufehen, wie Hunderte 
von Menjchen um den Garten herumftanden und allemal laut auf 
jubelten, wenn die Steine herausflogen und mieder ein neues Fenfter 
entitand, da, wo man es gar nicht vermutet hatte. Mit dem übrigen 
Ausbau des Haufes und mit allen Arbeiten, die dazu nötig waren, 
machte e3 Srespel auf ebendiefelbe Weije, indent fie alles an Ort 
und Stelle nach feiner augenblidlichen Angabe verfertigen mußten. 
Die Bofiierlichkeit des ganzen Unternehmens, die gewonnene Über- 
zeugung, daß alles am Ende fich bejjer zufammengefchicdt al3 zu er- 
warten ftand, vorzüglich aber Krespels Freigebigfeit, die ihm Freilich 
nichtS foftete, erhielt aber alle bei guter Laune. So wurden die 
Schwierigfeiten, die die abenteuerliche Art zu bauen herbeiführen 
mußte, überwunden, und in furzer Zeit ftand ein völlig eingerichteteg 
Haus da, welches von der Außenfeite den tolliten Anblid gewährte, da 
fein Senfter dem andern gleich war u. |. to., defen innere Einrichtung 
aber eine ganz eigene Wohlbehaglichkeit erregte. Alle, die hinein- 
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famen, verjicherten dies, und ich jelbit fühlte es, als Strespel nad) - 
näherer Belanntichaft mich hineinführte. BiS jebt hatte ich nämlich 
mit dem jeltfamen Manne noch nicht geiprochen, der Bau befchäftigte 
ihn fo jehr, daß er nicht einmal fich bei dem Profeffor M*** Diens- 
tag3, wie er font pflegte, zum Mittagzefjen einfand und ihm, als 
er ihn befonder3 eingeladen, jagen ließ, vor dem Einmeihungzfeite 
feines Haufes fame er mit feinem Tritt aus der Tür. Mle Freunde 
und Befannte veripisten jih auf ein großes Mahl, SKrespel hatte 
aber niemanden gebeten als fämtliche Meifter, Gejellen, Buriche 
und Handlanger, die fein Haus erbaut. Er bemirtete fie mit den 
feinsten Speifen; Maurerburfche fragen rüdjichtslos Rebhuhnpafteten, 
Tifchlerjungen hobelten mit Glüd an gebratenen Fafanen, und hung- 
tige Handlanger langten diesmal fich felbft die vortrefflichiten Stüde 
aus dem Trüffelfrilaffee zu. Des Abends kamen die Frauen und 
Töchter, und e3 begann ein großer Ball. Srespel walzte etivas 
mweniges mit den Meifterfrauen, feste fich aber dann zu den Stadt- 
mufifanten, nahm eine Geige und dirigierte die Tanzmufik big zum 
hellen Morgen. Den Dienstag nach diefem Tefte, welches den Nat 
Krespel als Volksfreund darftellte, fand ich ihn endlich zu meiner 
nicht geringen Freude bei dem Brofejjor M***,. Verwunderlicheres 
als Krespel3 Betragen fann man nicht erfinden. Steif und ungelent 
in der Bewegung, glaubte man jeden Augenblid, er wiirde irgendimo 
anftoßen, irgendeinen Schaden anrichten, da3 gejchah aber nicht, 
und man wußte e3 fchon, denn die Hausfrau erblaßte nicht im 
mindejten, al3 er mit gewaltigem Schritt um den mit den fchönften 
ZTaffen befesten Tifch fich hHerumfchtwang, als er gegen den bi3 zum 
Boden reichenden Spiegel manövrierte, al3 er felbit einen Blumen- 
topf von herrlich gemaltem Porzellan ergriff und in der Luft herumt- 
fhwenfte, al ob er die Farben fpielen Yaljen tolle. Überhaupt 
bejah Krespel vor Tifche alles in des Profefjord Zimmer auf das 
genauefte, er Iangte fich auch wohl, auf den gepoliterten Stuhl 
fteigend, ein Bild von der Wand herab und hing es wieder auf. 
Dabei Sprach er viel und heftig; bald (bei Tifche wurde es auffallend) 
fprang er fchnell von einer Sache auf die andere, bald konnte er 
bon einer Sdee gar nicht Iosfommen; immer fie wieder ergreifend, 
geriet er in allerlei wınderliche Srrgänge und fonnte fich nicht wieder- 
finden, bis ihn etiwas anderes erfaßte. Sein Ton war bald rau 
und heftig fchreiend, bald leife gedehnt, fingend, aber immer paßte 
er nicht zu dem, wa3 Krespel jpradh. E3 war von Mufit die Rede, 
man rühmte einen neuen Komponiften, da lächelte Krespel und 
fprac) mit feiner leifen fingenden Stimme: ‚Wollt’ ich doc), daß der 
Ichtwarzgefiederte Satan den verruchten Tonverdreher zehntaufend 
Millionen Klafter tief in den Abgrund der Hölle fchlüge!! — Dann 
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fuhr er heitig und mild heraus: ‚Sie ift ein Engel des Himmels, 
nichts al3 reiner, Gott geweihter Stang und Ton! — Zieht und Stere 
Hild alles Gefanges!‘ — Und dabet ftanden ihm Tränen in den Augen. 
Man mußte jich erinnern, daß por einer Stunde von einer berühmten 
Sängerin gefprochen worden. E3 wurde ein Hajenbraten verzehrt, 
ich bemerkte, daß Krespel die Knochen auf feinent Teller vom Fleiiche 
forglich fauberte und genaue Nachfrage nach den Hajenpfoten hielt, 
die ihm des Profeffors fünfjähriges Mädchen mit fehr freumdlichem 
Lächeln brachte. Die Kinder hatten überhaupt den Rat fchon während 
des Efiens ehr freumdlich angeblict, jet ftanden jie auf und nahten 
fich ihm, jedoch in Scheuer Ehrfurcht und nur auf drei Schritte. ‚Was 
foll denn dag werden‘, dachte ich im Innern. Das Deflert wurde 
aufgetragen; da 309 der Nat ein Kiftchen aus der Tajche, in dem 
eine Heine ftählerne Drehbanf lag, die fchrob er jofort an den Tiich 
feit, und num drechfelte er mit unglaublicher Geichidlfichkeit und 
Schnelligkeit aus den Hajenfnochen allerlei winzig feine Döschen 
und Büchhschen und Kügelchen, die die Kinder jubelnd empfingen. 
Sm Moment des Aufjtehens von der Tafel fragte des Profejjors 
Nichte: ‚Was macht denn unjere Antonie, lieber Rat?“ — Rrespel 
fehnitt ein Geficht, al wenn jemand in eine bittere Bomeranze 
beißt und dabei ausjehen will, al wenn er Süßes genoifen; aber 
bald verzog fich dies Gelicht zur graufihen Maske, aus der recht 
bitterer, grimmiger, ja, tote e3 mir fchien, recht teuflifcher Hohn heraus=- 
lachte. ‚Unfere? Unfere liebe Antonie?‘ frug er mit gedehntem, 
unangenehm fingenden Tone. Der PBrofellor fan fchnell heran; in 
dem ftrafenden Bid, den er der Nichte zumarf, las ich, daß fie eine 
Saite berührt hatte, die in Frespels Sunerm widrig diffonieren 
mußte. ‚Wie jteht e3 mit den Biolinen?‘ frug der Brofeifor recht 
Yuftig, inden: er den Nat bei beiden Händen erfahte. Da heiterte 
fich Krespel3 Geficht auf, und er erwiderte mit feiner ftarfen Stimme: 
‚Bortrefilih, PBrofeifor, erit heute hab’ ich die treffliche Geige von 
Umati, von der ich neulich erzählte, welch ein Glüdsfall fie mir in 
die Hände gejpielt, exit heute habe ich fie aufgefchnitten. Sch hoffe, 
Untonie wird das übrige forgfältig zerlegt haben.‘ ‚Antonie ift ein 
gutes Kind‘, Iprach der Profellor. ‚Sa wahrhaftig, das ift fie!‘ fchrie 
der Nat, indem er fich jchnell unmandte und, mit einem Griff 
Hut und Stod erfaffend, fchnell zur Tirre Hinausiprang. Sm Spiegel 
erblickte ich, daß ihm belle Tränen in den Augen ftanden. 
„Sobald der Nat fort war, drang ich in den PVrofeffor, mir doch 
nur gleich zu jagen, was es mit den Violinen und vorzüglich mit 
Antonien für eine Bemwandtnis habe. ‚Ach,‘ iprach der PWrofeffor, 
‚wie denn der Nat Überhaupt ein ganz wunderlicher Menfch ift, fo 
treibt er auch das Violinbauen auf ganz eigne tolle Weife.‘ ‚Violin- 
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bauen?‘ fragte ich ganz erftaunt. ‚Sa,‘ fuhr der Profefjor fort, 
‚Krespel verfertigt nach dem Urteil der Kenner Die berrlichiten 
Biolinen, die man in neuerer Zeit nur finden fann; fonft ließ er 
manchmal, war ihm eine befonder3 gelungen, andere darauf fpielen, 
das ift aber feit einiger Zeit ganz vorbei. Hat Strezpel eine Pioline 
gemacht, jo fpielt er felbft eine oder zwei Stunden darauf, und zwar 
mit höchiter Kraft, mit Hinreißendem Ausdrud, dann hängt er fie 
aber zu den übrigen, ohne fie jemals wieder zu berühren oder von 
andern berühren zu lafien. Sit nur irgendeine Violine von einen 
alten vorzüglichen Meifter aufzutreiben, fo fauft fie der Rat um jeden 
Preis, den man ihm ftellt. Ebenfo wie feine Geigen, fpielt er fie 
aber nur ein einziges Mal, dann nimmt er fie außeinander, um ihre 
innere Struktur genau zu unterfuchen, und wirft, findet er nach 
feiner Einbildumg nicht das, was er gerade juchte, die Stüde unmutig 
in einen großen Kaften, der fchon voll Trümmer zexlegter VBiolinen 
ft. ‚Wie ift e3 aber mit Antonien?‘ frug id) fchnell und heftig. 
‚Das it num,‘ fuhr der Vrofeffor fort, ‚das ift num eine Sache, die 
den Kat mich könnte in höchftem Grade verabicheuen lafjen, wenn 
ich nicht überzeugt wäre, daß bei dem im tiefften Grunde bis zur 
Weichlichfeit gutmütigen Charakter de Rates e3 damit eine bejondere 
geheime Berwandtnis haben müfje. AS vor mehreren Sahren der 
Kat hierher nat H9— Tam, lebte er anachoretiich mit einer alten 
Haushälterin in einem finftern Haufe auf der — Straße. Bald er- 
regte er durch feine Sonderbarfeiten die Jeugierde der Nachbarn, 
und fogleich, als ex dies merkte, fuchte und fand er Befanntichaften. 
Ehen wie in meinem Haufe gewöhnte man fich überall fo an ihn, 
dag er unentbehrlich wurde. ©eines rauhen Hußeren uneracdhtet, 
Yiebten ihn fogar die Sünder, ohne ihn zu beläftigen, denn troß aller 
Freundlichkeit behielten fie eine gemilje fcheue Ehrfurcht, die ihn 
vor allem Zudringlichen fchüste. Wie er die Kinder durch allerlei 
Kimite zu gewinnen weiß, haben Gie heute gejehen. Wir hielten 
ihn alfe für einen Hageftols, und er twidersprach dem nicht. Nachden 
er fich einige Beit hier aufgehalten, reifte er ab, niemand mußte 
wohin, und fam nach einigen Monaten wieder. Den andern Abend 
nad) feiner Rüdfehr waren Krespels Fenfter ungewöhnlich erleuchtet, 
fchon dies machte die Nachbarn aufmerffam, bald vernahm man 
aber die ganz wwunderherrliche Stimme eines Frauenzimmers, don 
einem Pianoforte begleitet. Dann wachten die Töne einer Bioline 
auf und ftritten in regem feurigen Kampfe mit der Stimme. Man 
hörte gleich, daß e8 der Rat mar, der fpielte. — Sch felbft mifchte 
mich unter die zahlreiche Nenge, die das wundervolle Sonzert dor 
dem Haufe des Nates verfammelt hatte, und ich muß Ihren ge- 
itehen, dat gegen die Stimme, gegen den ganz eigenen, tief in das 
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Snnerfte dringenden Vortrag der Unbekannten mir der Gejang der 
berühmtesten Sängerinnen, die ich gehört, matt und ausdrudslos 
ichien. Nie hatte ich eine Ahnung von diefen lang ausgehaltenen 
Tönen, von diefen Nachtigallirbeln, von diefem Auf- und Abrmogen, 
von diefem Steigen bi zur Stärfe des Drgellautes, von diefem 
Sinfen bi8 zum leifeften Hauch. Nicht einer war, den der füßeite 
Bauber nicht umfing, und nur leife Seufzer gingen in der tiefen 
Stille auf, wenn die Sängerin fihmieg. E3 mochte Shon Mitternacht 
fein, al8 man den Kat fehr heftig reden hörte, eine andere männliche 
Stimme fdhien, nach dem Tone zu urteilen, ihm Vorwürfe zu machen, 
dazmwifchen Hagte ein Mädchen in abgebrochenen Neden. Heftiger 
und heftiger fchrie der Rat, bis er endlich in jenen gedehnten fingenden 
Ton fiel, den Sie fennen. Ein lauter Schrei des Mädchens unterbrach 
ihn, dann wurde e3 totenitille, biS plößlich es die Treppe herab- 
polterte, und ein junger Menfch Ichluchzend hinausftürzte, der fich 
in eine nahe jtehende Poitchaife warf und rafh davonfuhr. Tags 
Darauf erichien der Nat fehr heiter, und niemand hatte den Mut, 
ihn nach der Begebenheit der vorigen Nacht zu fragen. Die Haus- 
bälterin jagte aber auf Befragen, daß der Rat ein bildhübfches, blut- 
junges Mädchen mitgebracht, die er Antonie nenne, und die eben 
fo Ichön gefungen. Auch fei ein junger Mann mitgefommen, der 
jehr zärtlich mit Antonien getan und wohl ihr Bräutigam fein müffe. 
Der habe aber, weil e8 der Kat durchaus gemollt, Schnell abreifen 
müfjen. — In welchem Verhältnis Antonie mit dem Rat ftehet, ift 
bis jegt ein Geheimnis, aber jo viel ift gewiß, daß er das arme Mäd- 
chen auf die gehäffigite Weife tyrannifiert. Er bewacht fie wie der 
Doktor Bartolo im ‚Barbier von Sevilien‘ feine Miündel; faum darf 
fie fih am Fenfter bliden laffen. Führt er fie auf inftändiges Bitten 
einmal in Gejellichaft, jo verfolgt er fie mit Argusblicen und leidet 


durchaus nicht, daß fich irgendein mufifaliicher Ton hören Iaffe, viel : 


weniger dab Antonie finge, die übrigens auch in feinem Haufe nicht 
mehr fingen darf. Antoniens Gefang in jener Nacht ift daher unter 
dem Publikum der Stadt zu einer Phantafie und Gemüt aufregen- 
den Sage von einen herrlichen Wunder geworden, und jelbft die, 
welche jie gar nicht hörten, fprechen oft, verfucht fich eine Sängerin 
bier am Orte: „Was ift denn das für ein gemeines Quinkelieren? — 
Nur Antonie vermag zu fingen.“ — 

‚Sdre wißt, daß ich auf folhe phantaftifche Dinge ganz verfeffen 
bin, und könnt wohl denken, twie notwendig ich e8 fand, Antonieng 
Belanntichaft zu machen. Jene Huferungen des Bublitums über 
Antoniens Gefang hatte ich felbft fchon öfters vernommen, aber ich 
ahnte nicht, daß die Herrliche am Orte fei und in den Banden des 
wahnfinnigen Krespels wie eines tyrannischen Zauberers liege. Na- 
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türficherweife hörte ich auch fogleich in der folgenden Nacht Antoniens 
wunderbaren Gefang, und da fie mich in einem herrlichen Adagio 
(lächerlicherweife fam e3 mir vor, al3 hätte ich e3 jelbit fompontert) 
auf das rührendfte befchtvor, fie zu retten, fo war ich bald entjchloffen, 
ein zweiter Atolfo in Krespels Haus wie in Mzinen3 Zauberburg 
einzudringen und die Königin de Gejanges aus jchmachvollen 
Banden zu befreien. 

„E3 fan alles anders, wie ich ed mir gedacht hatte; denn faum 
hatte ich den Rat zwei= bi dreimal gefehen und mit ihm eifrig über 
die beite Struftur der Geigen gefprochen, al3 er mich jelbit einlud, 
ihn in feinem Haufe zu befuchen. $ch tat es, und er zeigte mir den 
Reichtum feiner Viofinen. E3 hingen deren wohl dreißig in einem 
Kabinett, unter ihnen zeichnete fich eine Durch alle Spuren der hohen 
Ultertümlichkeit (gefchnigten Lömwenkopf u. f. mw.) aus, und fie fchien, 
höher gehängt und mit einer darliber angebrachten Blumenfrone, 
als Königin den andern zu gebieten. ‚Diefe Violine,‘ iprac, Krespel, 
nachdem ich ihn darum befragt, ‚diefe Violine ift ein fehr merk- 
würdiges, wunderbares Stüd eines unbefannten Meifterd, mwahr- 
Icheinlich aus Tartinis Zeiten. Ganz überzeugt bin ich, daß in der 
innern Struftur etwas Befonderes liegt, und daß, wenn ic) fie zer- 
legte, fi mir ein Geheimnis erfchliegen würde, dem ich längft nach- 
fpürte, aber — lachen Sie mich nur aus, wenn Sie wollen — Dies 
tote Ding, dem ich felbft doch nur exit Xeben und Laut gebe, Ipricht 
oft aus fich felbft zu mir auf wunderliche Weife, und e3 war mir, 
da ich zum erften Male darauf fpielte, als wär’ ich nur der Magne- 
tifeux, der die Somnambule zu erregen vermag, daß fie jelbittätig 
ihre innere Anfhauung in Worten verkimdet. — Glauben Sie ja 
nicht, daß ich gedhaft genug bin, von folhen Vhantaftereien auch nur 


‘das mindeite zu halten, aber eigen ift e3 doch, daß ich e3 nie über 


mich erhielt, jenes dumme tote Ding dort aufzufchneiden. Lieb it 
e3 mir jet, daß ich es nicht getan, denn feitdem Antonie bier ift, 
fpiele ich ihr zumeilen ettvas auf Diefer Geige vor. — Antonie hört 
e3 gern — gar gern.‘ Die Worte fprach der Rat mit jichtlicher Nüh- 
rung, da3 ermutigte mich zu den Worten: ‚OD mein bejter Herr Rat, 
wollten Sie das nicht in meiner Gegenwart tun?‘ Srespel jchnitt 
aber fein fühfaures Geficht und fprach mit gedehntem fingenden Ton: 
‚Kein, mein befter Herr Studiofus!‘ Damit war die Sache ab- 
getan. Num mußte ich noch mit ihm allerlei, zum Zeil £indifche 
Raritäten befehen; endlich griff er in ein Kiftchen umd holte ein zu- 
fammengelegtes Papier heraus, das er mir in Die Hand drücdte, 
fehr feierlich jprechend: ‚Sie find ein Freund der Kıumjt, nehmen 
Sie dies Gefchent als ein teures Andenken, das Ihnen emwig Über 
alles wert bleiben muß.‘ Dabei jhob er mich bei beiden Schultern 
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ehr fanft nach der Tür zu und umarmte mich an der Schelle. 
Gigentlich wide ich doch von ihm auf Sombolifche Weile zur Zür 
Hinausgetworfen. Ms ich da3 Papierchen aufmachte, fand ich ein 
ungefähr ein Achtelzoll langes Stüdchen einer Duinte und dabei ge- 
ichrieben: ‚Won der Duinte, womit der jelige Stamiß feine Geige 
bezogen hatte, als er fein lettes Konzert jpielte.‘ — Die ichnöde 
Hbfertigung, als ich Antoniens erwähnte, fchien mir zu bemeijen, 
dah ich fie wohl nie zu fehen befommen würde; dem mar aber nicht 
fo, Denn als ich den Rat zum zweiten Male bejuchte, fand ich Antonien 
in feinem Zimmer, ihm helfend bei dem Zufammenjesen einer Geige. 
Antonienz Hußeres machte auf den erften Anblid feinen ftarfen Ein- 
drud, aber bald fonnte man nicht Iogfommen von dem blauen Auge 
und den holden Rofenlippen der ungemein zarten lieblihen ©eitalt. 
Sie war fehr blaß, aber wurde ettwas Geiftreiches und Heiteres ge= 
fagt, fo flog in fügem Lächeln ein feurige3 Infarnat über die Wangen 
hin, das jedoch bald im rötlichen Schimmer erblaßte. Ganz unbe- 
fangen fprach ich mit Antonien und bemerfte durchaus nichts von den 
Argusbliden Krespels, wie fie der Profefjor ihm angedichtet hatte, 
vielmehr blieb er ganz in gewöhnlichen: ©eleife, ja, er jchien jogar 
meiner Unterhaltung mit Antonien Beifall zu geben. So geichah 
e8, daß ich öfter den Rat befuchte, und mwechjeljeitiges Aneinander- 
gewöhnen dem Heinen Freile von ung dreien eine wunderbare Wohl 
behaglichfeit gab, die una bis ins Snnerite hinein erfreute. Der Kat 
biieb mit jeinen höchit jeltfamen Skwrilitäten mir hHödhit eradslich; 
aber doch mar es wohl nur Antonie, die mit unmideritehlihdem 
Zauber mich Hinzog und mich manches ertragen ließ, dem ich fonit, 
ungeduldig, twie ich damals war, entronnen. Sn das Eigentimliche, 
Geltfame des Rates milchte fih namlich gar zu oft Ahgejchmadtes 
und Langmeiliges, vorzüglich zumider war es mir aber, daß er, fo- 
bald ich das Gefprach auf Mufik, m3hefondere auf Gefang Ienite, 
mit feinem diabolifch lächelnden Geficht und feinem widrig fingen- 
den Tone einfiel, ettwa3 Heterogenes, mehrenteil3 Gemeines, auf 
die Bahn bringend. An der tiefen Betrübnis, die dann aus Anto= 
niens Blicken fprach, merfte ich wohl, daß es nur gejchah, unt irgend- 
eine Aufforderung zum Gefange mir abzufchneiden. Sch Lie nicht 
nach. Mit den Hinderniffen, die mir der Rat entgegenftellte, mwuch3 
mein Mut, fie zu überfteigen, ih mußte Antoniens Gefang hören, 
um nicht in Träumen und Ahnungen diefes Gefanges zu ver- 
Ichwimmen. Eines Abends war Krespel bei befonders guter Laune; 
er hatte eine alte Eremonejer Geige zerlegt und gefunden, daß der 
Stimmitod um eine halbe Linie fchräger als fonft geitellt war. Wich- 
tige, die Praxis bereichernde Erfahrung! — E3 gelang mir, ihn über 
die wahre Art des Biolinenfpielenz in Feuer zu fegen. Der’ großen 
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wahrhaftigen Sängern abgehorchte Vortrag der alten Meifter, von 
dem Strespel fprach, führte von fjelbft die Bemerkung herbei, daf 
jeßt gerade umgefehrt der Gefang fich nach den erfünftelten Sprüngen 
und Läufen der Snftrumentaliften verbilde. ‚Wa3 ift unfinniger,‘ 
rief ich, von Stuhle aufjpringend, bin zum Pianoforte laufend 
und es fchnell öffnend, ‚was ift unfinniger als folche vertradte 
Manieren, welche, ftatt Mufif zu fein, dem Tone über den Boden 
bingefchütteter Exbjen gleihen‘. Sch fang manche der modernen 
Termaten, die hin und her laufen und fehnurren wie ein tüchtig 
losgejchnürter Streifel, einzelne jchlechte Afforde dazu anfchlagend. 
UÜbermäßig lachte Krespel und jchrie; ‚Haha! mich dünft, ich höre 
unfere deutihen Staliener oder unfere itafienifchen Deutfchen, wie 
jte ji in einer Arie von Pucitta oder Bortogallo oder fonft einem 
Maestro di Capella oder vielmehr Schiavo d’un primo uomo iiber- 
nehmen.‘ — ‚Kun‘, dachte ich, ‚ift der Zeitpunkt da.“ ‚Nicht wahr,‘ 
wandte ich mich zu Untonien, ‚nicht wahr, bon diejfer Singerei mweih 
Antonie nicht3?‘ und zugleich intonierte ich ein herrliches feelenvolles 
Lied vom alten Leonardo Leo. Da glühten Antoniens Wangen, 
Himmelsglanz bliste aus den neubejeelten Augen, fie fprang ar 
da3 Pianoforte — fie öffnete die Lippen — Uber in demfelben 
Augenblid drängte fie Krespel fort, ergriff mich bei den Schultern 
und fchrie im freischenden Tenor — ‚Söhncdhen —. Söhnchen — 
Söhnden.‘ — Und gleich fuhr er fort, jehr leife fingend und in 
höflich gebeugter Stellung meine Hand ergreifend: ‚Sn der Tat, 
mein höchft verehrung3mürdiger Herr Studiofus, in der Tat, gegen 
alle Lebensart, gegen alle guten Sitten würde e3 anftoßen, wenn 
ich laut und lebhaft den Wunsch Außerte, daß Shnen hier auf der 
Stelle gleich der hölfifhe Satan mit glühenden FKrallenfauften fanft 
das Genid abitieße und Sie auf die Weife gewillermaßen furz erpe- 
dierte; aber Davon abgefehen, müfjen Sie eingeftehen, Liebmertefter, 
Daß e3 bedeutend dumnfelt, und da heute feine Laterne brennt, fönnten 
Sie, würfe ih Sie auch gerade nicht die Treppe herab, doch Schaden 
leiden an Shren lieben Gebeinen. Gehen Sie fein zu Haufe und 
erinnern Sie fi freundichaftlihit Ihres wahren Freundes, wenn 
Sie ihn etwa nie mehr — verftehen Sie wohl? — nie mehr zu 
Haufe antreffen follten!‘— Damit umarmte er mich und drehte fich, 
mich. fefthaltend, langfam mit mir zur Türe heraus, fo daß ich Anto- 
nien mit feinem Bid mehr anschauen fonnte. — Shr geiteht, da 
e3 in meiner Zage nicht möglich war, den Kat zu prügeln, welches 
doch eigentlich hätte geichehen müffen. Der Brofeifor lachte rich 
fehr aus und verjicherte, daß ich ed nun mit dem Nat auf immer 
verdorben hätte. Den fchmachtenden, and FTenfter heraufblidenden 
Umorofo, den verliebten Abenteurer zu machen, dazu war Antonie 
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mir zu wert, ich möchte fagen, zu heilig. Im Inneriten zerrilfen, 
verließ ich 9—, aber wie e3 zu gehen pflegt, die grellen Farben des 
Rhantafiegebildes verblakten, und Antonie — ja felbit Antoniens 
Sefang, den ich nie gehört, Teuchtete oft in mein tiefites Gemüt 
hinein, wie ein fanfter, treöftender NRofenjchimmer. 

„Nach zwei Jahren tvar ich fchon in B** angeftellt, als ich eine 
Keife nach) dem jüdlichen Deutjchland unternahm. Im duftigen 
Abendrot erhoben fich die Türme von 9—; jomwie ich näher und 
näher kam, ergriff mic) ein umbefchreibliches Gefühl der peinlichiten 
Angit; wie eine fchwere Laft hatte es fich über meine Bruft gelegt, 
ich fonnte nicht atmen; ich mußte heraus aus dem Wagen ins Freie. 
Uber bis zum phHfifchen Schmerz fteigerte jich meine Beflemmung. 
Mir war e3 bald, als hörte ich die Atkorde eines feierlichen Chorals 
durch die Lüfte fehmeben — die Töne wurden deutlicher, ich unter- 
fchted Männerftimmen, die einen geiftlihen Choral abfangen. — 
‚Was it da8? — twa3 ift das?“ rief ich, indem e3 wie ein glühender 
Dolch duch meine Bruft fuhr! — ‚Sehen Sie denn nicht,“ eriwiderte 
der neben mir fahrende Poitillon, ‚jehen Sie es denn nicht? da 
drüben auf dem Kirchhof begraben fie einen!‘ Sn der Tat befanden 
wir uns in der Nähe des Kicchhofes, und ich jah einen Kreis Ihwarz- 
gefleideter Menjchen um ei Grab jtehen, das man zuzufchütten im 
Begriff Stand. Die Tränen jtürzten mir aus den Augen, e3 war, al 
begrübe man dort alle Zuft, alle Freude des Lebens. NRafch vor- 
wärt3 von dem Hügel herabgejchritten, fonnte ich nicht mehr in den 
Kirchhof Hineinjehen, der Choral fchwieg, umd ich bemerkte unfern 
des Tores fchwarzgekleidvete Menichen, die von dem Begräbnis zurüd- 
famen. Der PBrofejjor mit feiner Nichte am Arm, beide in tiefer 
Trauer, jchritten dicht bei min vorüber, ohne mich zu bemerfen. Die 
Nichte hatte das Tuch vor die Augen gedrückt und fchluchzte heftig. 
&3 war mir unmöglich, in die Stadt Hineinzugehen, ich fchidte meinen 
Bedienten mit dem Wagen nad) dem gewohnten Gafthofe und Tief 
in die mir wohlbefannte Gegend heraus, um fo eine Stimmung Io3- 
zumerden, die vielleicht nur phyfifche Urfachen, Exrhigung auf der 
Reife u. f. mw. haben fornte. Als ich in die Allee kam, welche nad) 
einem uftorte führt, ging vor mir das fonderbarfte Schaufpiel auf. 
Nat Krespel wurde von zwei Trauermännern geführt, denen er 
duch allerlei jeltfjame Sprünge entrinnen zur wollen fchten. Er war, 
wie gewöhnlich, in feinen wunderlichen grauen, felbft zugeichnittenen 
Rod gekleidet, nur hing von dem Heinen dreiedigen Hütchen, das er 
martialifch auf ein Ohr gedrüdt, ein fehr Ianger fchmaler Trauerflor 
herab, der in der Luft hin= und herflatterte. Um den Leib hatte ex 
ein fchrwarzes Degengehenf gefchnallt, doch ftatt des Degens einen 
langen Violinbogen hineingeftedt. Eistalt fuhr eg mir durch die 
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Glieder; ‚der ift wahnfinnig‘, dacht’ ich, indem ich lanafanı folgte. 
Die Männer führten den Nat bi3 an fein Haus, da umarmte er 
fie mit lautem Lachen. Sie verließen ihn, und nun fiel fein Blick 
auf mich, der dicht neben ihm ftand. Er fah mich lange ftarı an, 
dann rief er dumpf: ‚Willfommen, Herr Studiofus! — Gie per- 
ftehen e3 ja auch‘ — damit padte er mich beim Arm und ri mich 
fort in da3 Haus — die Treppe herauf in da3 Zimmer hinein, mo 
die VBiolinen hingen. Mle waren mit fhmwarzem Flor umhüllt; die 
Bioline des alten Meijters fehlte, an ihrem Plate hing ein Zypreifen- 
franz. — Sch mußte, was gefchehen — ‚Antonie! ach Antonie!‘ fchrie 
ich auf in troftlofem Sammer. Der Rat ftand mie erftarrt mit über- 
einandergejchlagenen Armen neben mir. Ich zeigte nach dem H- 
prejjenfranz. ‚AS fie ftarb,‘ fprach der Rat jehr dumpf und feierlich, 
‚als Jie ftarh, zerbrach mit dröhnendem Krachen der Stimmitod in 
jener Geige, und der Nefonanzboden riß fich auseinander. Die Ge- 
treue fonnte nur mit ihr, in ihr leben; fie Tiegt bei ihr im G©arge, 
fie ift mit ihr begraben worden.‘ — Tief erfchüttert fank ich in einen 
Stuhl, aber der Rat fing an, mit rauhem Ton ein luftig Lied zu 
fingen, und e3 war recht graulich anzufehen, wie er auf einem Fuße 
dazu herumfprang, und der Flor (er Hatte den Hut auf dem Slopfe) 
im Zimmer und an den aufgehängten Violinen herummitrich; ja, ich 
fonnte mich eine3 üherlauten Schreies nicht eriwehren, al3 der Flor 
bei einer rafchen Wendung des Rates über mich herfuhr; e3 war 
mir, al wollte er mich verhülft herabziehen in den jchwarzen ent- 
fegfihen Abgrund des Wahnfinns. Da ftand der Rat plöglich ftille 
und fprach in feinem fingenden Ton: ‚Söhnen? — Söhnchen? — 
warum jchreift du jo? haft du den Totenengel gefchaut? — Da3 geht 
allemal der Zeremonie vorher!‘ — um trat er in die Mitte des 
Bimmers, riß den Biolinbogen aus dem Gehenfe, hielt ihn mit beiden 
Händen über den Kopf und zerbrach ihn, daß er in viele Stüde 
zeriplitterte. Laut lachend rief Krespel: ‚Nun ift der Stab über 
mich gebrochen, meinft du, Söhnchen? nicht wahr? Mitnichten, mit- 
nichten, num bin ich frei — frei — frei — Heila frei! — NKum bau’ 
ich feine Geigen mehr — feine Geigen mehr — heifa feine Geigen 
mehr.‘ — Da3 fang der Rat nach einer fchauerlich Iuftigen Melodie, 
indem er wieder auf einem Fuße herumfprang. Voll Grauen wollte 
ich fchnell zur Türe heraus, aber der Rat hielt mich fet, indem er 
jehr gelaffen fprach: ‚Bleiben Sie, Herr Studiofus, halten Sie dieje 
Ausbrüche des Schmerzes, der mich mit Todesmartern zerreißt, nicht 
für Wahnfinn, aber e3 gefchieht nur alles deshalb, weil ich mir vor 
einiger Zeit einen Schlafrod anfertigte, in dem ich ausfehen wollte 
wie das Schidfal oder wie Gott!“ — Der Rat fhwaste tolle3 gqrau- 
fiches Zeug durcheinander, bis er ganz erichöpft zufammenjanf; auf 
6* 
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mein Rufen fam die alte Haushälterin herbei, und ih war froh, 
al3 ich mich nur wieder im Freien befand. — Nicht einen Augenblid 
zmoeifelte ich daran, daß Krespel wahnjinnig geworden, der Brofefjor 
behauptete jedoch das Gegenteil. ‚E3 gibt Menichen,‘ iprad) er, 
‚denen die Natur oder ein bejonderes Verhängnis die Dede wegsog, 
unter der wir andern unfer tolles Wejen unbemerfter, treiben. Gie 
gleichen dünngehäuteten Infelten, die im regen, fihtbaren Musfel- 
fpiel mißgeftaltet erfcheinen, ungeachtet fich alles bald toieder in die 
gehörige Form fügt. Was bei ung Gedanfe bleibt, wird dem Krespel 
alfes zur Tat. — Den bittern Hohn, wie der in das wdiihe Tun 
umd Treiben eingefchachtete Getjt ihn wohl oft bei der Hand hat, 
führt respel aus in tollen Gebärden und geihidten Hajenjprüngen. 
Das ift aber fein Blibableiter. Was aus der -Erde jteigt, gibt er 
wieder der Erde, aber das Göttlihe weiß er zu bewahren; umd 
fo fteht es mit feinem innern Bemwußtfein recht gut, glaub’ ich, 
umerachtet der fcheinbaren, nah außen herausipringenden Tolfheit. 
Antoniens plögliher Tod mag freilich fehwer auf ihn laften, aber 
ich wette, daß der Rat fihon morgenden Tages feinen Ejelstritt im 
gewöhnlichen Geleife weiter forttrabt.‘ — Beinahe geichah es jo, 


wie der Profeffor e3 vorausgejagt. Der Nat fchien andern Tages 2 


ganz der dvorige, nur erflärte er, daß er niemals mehr Violinen 
bauen und auch auf feiner jemals mehr fpielen wolle. Das hat er, 
tote ich fpäter erfuhr, gehalten. 

„Des Profeffors Andeutungen beftärkten meine innere liber- 
zeugung, daß das nähere, jo jorgfältig verichtviegene Verhältnis An=- 
toniens zum Rat, ja daß felbit ihr Tod eine fchwer auf ihn laftende, 
nicht abzubühende Schuld fein Tönne. Nicht wollte ich H— verlajjen, 
ohne ihn das Verbrechen, welches ich ahnete, vorzuhalten; ich wollte 
ihn bis in3 Irmerfte hineim erfchüttern und jo das offene Geftändnis 
der gräßlichen Tat erziwingen. Se mehr ich der Sache nadydadıte, 
deito Harer wurde es mir, dah Srespel ein Bofewicht fein müfje, 
und defto feuriger, eindringlicher wurde die Nede, die filh wie von 
jelbft zu einem wahren vhetorischen Meifterftüud formte. ©o gerüftet 
und ganz erhigt, lief ich zu dem Nat. Sch fand ihn, wie er mit fehr 


ruhiger lächelnder Miene Spielfachen drechjelte. ‚Wie kann nur,‘ : 


fuhr ich auf ihn los, ‚wie fann nur auf einen Augenblid Frieden 
in Ihre Seele kommen, da der Gedanfe an die gräßlihe Tat Sie 
mit Schlangenbiffen peinigen muß?" — Der Rat fah mich verwundert 
an, den Meißel beifeite legend. ‚Wiejo, mein Befter?* fragte er; — 
‚regen Sie fich doch gefälligft auf jenen Stuhl!‘ — Aber eifrig fuhr 
ic) fort, indem ich, mich felbjt immer mehr erhigend, ihn geradezu 
anflagte, Antonien ermordet zu haben, und ihm mit der Strache der 
eiwigen Macht drohte. Ja, als nicht längit eingeweihte Sufiizperfon, 
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erfüllt von meinem Beruf, ging ich jo weit, ihn zu verfichern, daß 
ich alles anwenden würde, der Sache auf die Spur zu fommen und 
fo ihn dem meltlichen Richter Schon hienieden in die Hände zu Tiefern. 
— :h mwınde in der Tat etwas verlegen, da nach dem Schlufle 
meiner gewaltigen pomphaften NKede der Rat, ohne ein Wort zu 
erwidern, mich jehr ruhig anblidte, al3 eriwarte er, ich müfje noch 
weiter fortfahren. Das verjuchte ich auch in der Tat, aber e3 fam 
nım alles fo jchief, ja, jo albern heraus, daß ich gleich wieder fchiwieg. 
Krespel meidete fi) an meiner Berlegendheit, ein boshaftes ironifche3 
Zächeln flog über fein Gefiht. Dann wurde er aber fehr ernft, 
und fprach mit feterlihem Tone: ‚Sunger Mensch! du magst mich 
für närrifch, für mwahnfinnig halten, das verzeihe ich dir, da mir 
beide in demselben Strenhaufe eingesperrt find, und du mich darüber, 
daß ich Gott der Vater zu fein mähne, nur deshalb fchiltft, weil du 
dich für Gott den Sohn hältft; wie magft Du dich aber unterfangen, 
in ein Leben eindringen zu mollen, feine geheimjten Fäden er- 
faffend, da3 dir fremd blieb und bleiben mußte? — Sie ift dahin 
iımd das Geheimnis gelöft!‘ — Rrespel hielt inne, ftand auf umd 
fchritt die Stube einige Male auf und ab. Sch wagte, die Bitte um 
Aufflärung; er fah mid) ftarr an, faßte mich bei der Hand und führte 
mich) an das Fenfter, beide Flügel öffnend. Mit aufgeftüsten Armen 
legte er fich hinaus, und fo in den Garten herabblidend, erzählte 
er mir die Gejchichte feines Lebens. — MS er geendet, verließ ich 
ihn gerührt und beichämt. 

‚Mit Untonien verhielt e3 fich fürzlich in folgender Art. — Bor 
zwanzig Sahren trieb die bi8 zur Leidenfchaft gefteigerte Xiebhaberei, 
die beiten Geigen alter Meifter aufzufuchen und zu faufen, den Kat 
nad) Stafien. Selbft baute er damals noch feine und unterließ daher 
auch das Berlegen jener alten Geigen. In DBenedig hörte er die 
berühmte Sängerin Angela —i, welche Damals auf dem Theatro di 
S. Benedetto in den erjten Rollen glänzte. Sein Enthufiasmus galt 
nicht der Kunft allein, die Signora Angela freilich auf die herrlichite 
Reife übte, fondern auch wohl ihrer Engelsfchönheit. Der Nat fuchte 
Ungelas Befanntichaft, und troß aller feiner Schroffheit gelang es 
ihm, vorzüglich durch fein fedes und dabei höchit ausdrudövolfes 
Biolinipiel fie ganz für fich zu gewinnen. — Das engjte Verhältnis 
führte in wenigen Wochen zur Heirat, die deshalb verborgen blieb, 
weil Angela fich weder vom Theater, noch von dem Namen, der 
die berühmte Sängerin bezeichnete, trennen oder ihm auch nur das 
iibeltönende ‚Rrespel‘ hinzufügen wollte. — Mit der tolliten Sconie 
beichrieb Arespel die ganz eigene Art, wie Signora Angela, fobald 
fie feine Frau worden, ihn marterte und quälte. Aller Eigenfinn, 
alfes Taunifche Wefen fämtlicher eriter Sängerinnen fei, wie respel 
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meinte, in Angelas Heine Figur hineingebannt worden. Wollte er 
fich einmal in Bofitur fegen, jo Ihidte ihm Angela ein ganzes Heer 
von Abbates, Maeftros, Akademilos über den Hals, die, unbefannt 
mit feinem eigentlichen Verhältnis, ihn als den unerträglidhiten, 
umhöflichiten Liebhaber, der fich in die fiebensmürdige Laune der 
Signora nicht zu fhiden mwiffe, ausfilgten. Gerade nach) einem jfolhen 
ftürmifchen Auftritt war Krespel auf Ungelas Zandhaus geflohen 
und vergaß, auf feiner Cremonejer Geige phantafierend, die Leiden 
des Tages. Doch nicht lange dauerte es, ald Gignora, die dem 
Rat Schnell nachgefahren, in den Saal trat. Sie war gerade in der 
Zaıme, die Zärtliche zu fpielen, fie umarmte den Nat mit fühen 
ihmachtenden Bliden, fie legte das Köpfchen auf feine Schulter. 
Aber der Rat, in die Welt feiner Afforde veritiegen, geigte fort, 
dat die Wände twiderhallten, und e3 begab fich, dag er mit Arm 
md Bogen die Signora etwa unfanft berührte. Die fprang aber 
volfer Furie zurüd; ‚bestia tedesca‘ fchrie fie auf, rig dem Nat 
die Geige aus der Hand und zerichlug fie an dem Marmortifch in 
taufend Stüde. Der Rat blieb, eritarrt zur Bildjäule, vor ihr ftehen, 
dann aber, wie aus dem Traume erwacht, fakte er Signora mit 


Riefenftärfe, warf fie ducch das Teniter ihres eigenen Lufthaufes und 2 


floh, ohne fich weiter um etwas zu befümmern, nad) Venedig — 
nach Deutschland zurück. Erft nach einiger Zeit wurde e3 ihm recht 
deutlich, mas er getan; objchon er mußte, dat die Höhe des Feniters 
vom Boden faum fünf Fuß betrug, und ihm die Notwendigfeit, 


Signora bei obbewandten Umftänden ducch8 Teniter zu werfen, ganz : 


einleuchtete, fo fühlte ex fich doch von peinlicher Unruhe gequält, um 
fo mehr, da Signora ihm nicht undeutlich zu veritehen gegeben, daß 
fie guter Hoffnung fei. Er wagte faınn Erfundigungen einzuziehen, 
und nicht wenig überraschte es ihn, al3 er nach ungefähr acht Monaten 
einen gar zärtlichen Brief von der geliebten Gattin erhielt, worin 
fie jeneg Vorganges im Landhaufe mit feiner Silbe erwähnte, und 
der Nachricht, dat fie von einem herzallerkiebiten Töchterchen ent- 
bunden, die herzlichite Bitte Hinzufügte, daß der Marito amato e 
padre felicissimo doch nur gleich nach Venedig fommen möge. Das 


tat Srespel nicht, erftundigte fich vielmehr bei einem vertrauten : 


Freimde nach den näheren Umftänden ımd erfuhr, daß Signora 
damals, leicht wie ein Vogel, in das weiche Gras herabgefunfen fei, 
und der Fall oder Sturz durchaus feine andere al piychiiche Folgen 
gehabt habe. Signora jei namlich nach Krespel3 heroiicher Tat mie 
umgewandelt; von Launen, näarrischen Einfällen, von irgendeiner 
Duäleret ließe fie durchaus nichts mehr verfpüren, und der Maeftro, 
der für das nächte Karneval fomponiert, fei der glüdlichfte Menich 
unter der Sonne, weil Signora feine Arien ohne Humderttaufend 
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Abänderungen, die er fich font gefallen Iajjen miflen, fingen wolle. 
Übrigens habe man alle Urfache, mente der Freund, e3 jorgfältig 
zu dverfchtweigen, wie Angela furiert worden, da font jedes Tages 
Sängerinnen durch die Fenfter fliegen witrden. Der Nat geriet 
nicht in geringe Bemegung, er beitellte Pferde, er jeste fich in den 
Wagen. ‚Halt!‘ rief er plöslich. — ‚Wie,‘ murmelte er dann in 
fich hinein, ‚it’3 denn nicht ausgemacht, daß, fobald ich mich bliden. 
Iafie, der böje Geift wieder Kraft und Macht erhält über Angela? — 
Da ich fie Schon zum Fenjter herausgemworfen, was foll ih nın in 
gleihem Falle tum? was ift mir noch übrig?" — Er ftieg wieder 
aus dem Wagen, fchrieb einen zärtlihen Brief an feine genejene 
Frau, worin er höflich berührte, wie zart e3 von ihr fei, ausdrücklich 
e3 zu rühmen, dat das Töchterchen gleich ihm ein Feines Mal hinter 
dem Ohre trage, und — blieb in Deutichland. Der Briefmechiel 
dauerte fehr Iebhaft Fort. — Berficherungen der Xiebe — Einladungen 
— lagen über die Abtvejenheit der Geliebten — verfehlte Wünjche 
— Hoffnungen ır. j. w. flogen hin und her von Venedig nach I—, 
von H— nach Venedig. — Angela fam endlich nach Deutjchland 
und glänzte, wie befannt, al3 Primadonna auf dem großen Theater 
in $**. Ungeachtet fie gar nicht mehr jung war, riß fie Doch alles 
hin mit dem unmiderftehlihen Zauber ihres wunderbar herrlichen 
Gefanges. Ihre Stimme hatte damals nicht im mindeiten verloren. 
Untonie war indeifen herangemachfen, und die Mutter Tonnte nicht 
genug dem Bater fchreiben, wie in Antonien eine Sängerin dom 
eriten Range aufblühe. In der Tat beftätigten dies die Freunde 
Krespels in F**, die ihm zufesten, doch nur einmal nach F** zu 
fommen, um die feltne Erjcheinung zivei ganz fublimer Sängerinnen 
zu bewundern. Sie ahneten nicht, in welchem nahen Berhältnis 
der Kat mit diefem Paare ftand. Krespel hätte gar zu gern die 
Tochter, die recht in feinem Innerften lebte, und die ihm öfter als 
Traumbild erfchien, mit leiblichen Augen gejehen, aber jowie er an 
feine Frau dachte, wurde es ihm ganz unheimlich zumute, und er 
blieb zu Haufe unter feinen zerfchnittenen Geigen fißen. 

„She werdet von dem hoffnungsvollen jungen KRomponiten®.. 
in %** gehört haben, der plöglich vericholl, man mußte nicht wie; 
(oder fanntet ihr ihn vielleicht jelbit?) Diefer verliebte fich in Ahı- 
tonien fo jehr, daß er, da Antonie feine Liebe recht herzlich ertviderte, 
der Mutter anlag, doch nur gleich in eine Verbindung zu milligen, 
die die Kımft heilige. Angela hatte nichts dagegen, und der Rat 
ftimmte um fo lieber bei, al3 de3 jungen Meiiters Kompofitionen 
Gnade gefunden vor feinem ftrengen Richterftubl. Krespel glaubte 
Nachricht von der vollzogenen Heirat zu erhalten, ftatt derjelben fan 
ein fchmwarz gefiegelter Brief, von fremder Hand überjchrieben. Der 
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Doktor A... meldete dem Net, daß Angela an den Folgen einer 
Erkältung im Theater heftig erfranft und gerade in der Nacht, als 
am andern Tage Antonie getraut werden follen, gejtorben fei. Ihm, 
dent Doktor, habe Angela entdedt, daß fie Krespels Frau und An- 
tonie feine Tochter jei; er möge daher eilen, fich der Berlaffenen 
anzınehmen. So fehr auch der Kat von Ungela3 Hinjcheiden er- 
fchüttert wurde, mar e3 ihm doch bald, als jei ein jtörendes unheim- 
liches Prinzip aus feinem Leben gewichen, und er könne num erjt recht 
frei atmen. Noch denselben Tag reifte er ab nad F**. — Shr Eonnt 
nicht glauben, wie herzzerreigend mir der Rat den Moment fchilderte, 
al8 er Antonien fah. Selbft in der Bizarrerie feines Ausdruds lag 
eine wunderbare Macht der Daritellung, die auch nur anzudeuten 
ich gar nicht imftande bin. — Mlie Liebensmürdigfeit, alle Anmut 
Angelas wurde Antonien zuteil, der aber die häkliche Kehrjeite 
ganz fehlte. &3 gab fein zweideutig Pferdefüschen, das hin und 
wieder herborgudfen fonnte. Der junge Brautigam fand fih ein, 
Antonie, mit zartem Sinn den mwımderlichen Bater im tiefiten Sunxern 
richtig auffaflend, jang eine jener Motetten des alten Badre Martini, 
bon denen fie wußte, daß Angela fie dem Rat in der höcdhjiten Blüte 
ihrer Liebeszeit unaufhörlih vorjingen müfjen. Der Rat. vergo 
Ströme von Tränen, nie hatte er jelbit Angela fo fingen hören. 
Der Klang von Antoniend? Stimme war ganz eigentümlich umd 
jeltfam, oft dem Hauch der Xolsharfe, oft dem Schmettern der 
Nachtigall gleichend. Die Tone fchienen nicht Raum haben zu können 
in der menjchlihen Bruft. Antonie, vor Freude und Liebe glühend, 
fang und jang alle ihre fchönften Lieder, dB... fpielte dazwischen, 
wie e8 nur die monnetrumfene Begeifterung vermag.  Krespel 
Ihmwanm erit in Entzüden, dann wınde er nachdenklich — ftill — 
in Sich gefehrt. Endlich fprang er auf, drüdte Antonien an feine 
Bruft und bat fehr leife und dumpf: ‚Nicht mehr fingen, wenn du 
mich Tiebft — e8 drüdt mir das Herz ab — die Angft — die Anaft — 
Nicht mehr fingen.‘ — 

„Nein,‘ Iprach der Nat andern Tages zum Doktor R...,: ‚als 
während des Gefanges ihre Nöte fi) zufammenzog in zwei dunfel- 
tote Slede auf den blaffen Wangen, da war e8 nicht mehr dumme 
Samiltenähnlichkeit, da war e3 das, was ich gefürchtet.‘ — Der 
Doktor, defjen Miene vom Anfang des Gefprächs von tiefer Be- 
fümmerni3 zeugte, ertviderte: ‚Mag es fein, dat e8 von zu früher 
Anftrengung im Singen herrührt, oder hat die Natur e3 verfchuldet, 
genug, Untonie leidet an einem organischen Fehler in der Bruft, der 
eben ihrer Stimme die wundervolle Kraft und den feltfamen, ich 
möchte jagen, über die Sphäre de3 menschlichen Gefanges hinaus 
tönenden Klang gibt. Aber auch ihr früher Tod ift die Folge davon, 
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denn fingt fie fort, jo gebe ich ihr noch höchitens jechd Monate Zeit.‘ 
Den Rat zerichnitt e8 im Smnern wie mit hundert Schmertern. 
53 war ihm, al® hinge zum eriten Male ein fchöner Baum die 
twunderherrlihen Blüten in fein Leben hinein, und der folle vecht 
an der Wurzel zerfägt werden, damit er nie mehr zu grünen und 
zu bfühen vermöge. Sein Entichluß war gefaßt. Er jagte Antonien 
alfes, er ftellte ihr die Wahl, ob fie dem Bräutigam folgen und 
feiner und der Welt Verlodung nachgeben, jo aber früh untergehen, 
oder ob fie dem Vater noch in feinen alten Tagen nie gefühlte Ruhe 
md Freude bereiten, fo aber noch jahrelang leben wolle. Antonie 
fiel dem Vater jchluchzend in die Arme, er wollte, das Zerreißende 
der kommenden Momente wohl fühlend, nichts Deutlicheres ber- 
nehmen. Er fprad) mit dem Bräutigam, aber unerachtet diejer 
verficherte, daß nie ein Ton über Antoniens Rippen gehen folle, 
fo mußte der Rat doch wohl, daß felbit B... nicht der Verfuchung 
würde widerftehen fünnen, Antonien fingen zu hören, mwenigitens 
von ihm felbft fomponierte Arien. Xıch die THelt, das muftlaliiche 
Rublitum, mocht’ e3 auc, unterrichtet fein von Antoniens Leiden, 
gab gewiß die Anfprüche nicht auf, denn dies Volk it ja, fommt 
e3 auf Genuß an, egoiftiih und graufam. Der Stat verschwand 
mit Antonien au F** und fam nad) 9—. Verzmweiflungsvoll ver- 
nahm B... die Ubreife. Er verfolgte die Spur, holte den Kat 
ein und fam zugleich mit ihm nach 9—. — ‚Nur einmal ihn jehen 
und dann fterben,‘ flehte Antonie. ‚Sterben? — Sterben?“ rief der 





Die Tochter, das einzige Wefen auf der weiten Welt, das nie ge- 
fannte Luft in ihm entzündet, da3 allein ihn mit dem Xeben ver- 
föhnte, xif fich gewaltiam 103 von jenem Herzen, und er wollte, 
daß das Entjegliche geichehe. — B... mußte an den Flügel, Antonie 
fang, Krespel fpielte Iuftig die Geige, bi3 fich jene roten Tlede auf 
Antoniens Wangen zeigten. Da befahl er einzuhalten; ald® nun 
aber B... Wbfchied nahm von Antonien, fant fie plöglich mit einem 
(auten Schrei zufammen. ‚Sch glaubte‘ (fo erzählte mir Krespel), 
‚ich glaubte, fie wäre, wie ich e3 porausgefehen, nun mwirffich tot md 
blieb, da ich einmal mic) felbft auf Die höchite Spite geftellt hatte, 
fehr gelaffen und mit mir einig. Sch fakte den B..., der in feiner 
Erftarrung jchafsmäßig und albern anzujehen war, bei den Schultern 
und fprach: (der Rat fiel in jeinen fingenden Ton) ‚Da Sie, ver: 
ehrungsmwürdigfter Klaviermeilter, wie Sie gewollt und gewünjcht, 
Shre liebe Braut wirffich ermordet haben, fo fönnen Gie num ruhig 
abgehen, es wäre denn, Sie wollten fo lange gütigit verziehen, bis 
ich Shnen den blanfen Hirichfänger durch) da3 Herz renne, damit fo 
meine Tochter, die, wie Sie fehen, ziemlich verblaßt, einige Couleur 
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befomme durch Shr fehr wertes Blut. — Rennen Sie nur geichwind, 
aber ich fönnte Ihnen auch ein flinfes Mejjerhen nachtwerfen!‘ — 
Sch muß wohl bei diefen Worten etivas graulich-ausgejehen haben; 
denn mit einem Schrei des tiefften Entjegens |prang er, jih von 
mir Iosreißend, fort durch die Türe, die Treppe herab.‘ — Wie der 
Rat nun, nahdem B... fortgerannt war, Antonien, die bemußtlos 
auf der Erde lag, aufrichten wollte, öffnete fie tiefjeufzend die Augen, 
die fich aber bald wieder zum Tode zu Schließen fchienen. Da brach 
Krespel aus in lautes, troftlofes Jammern. Der von der Haus- 
bälterin herbeigerufene Arzt erklärte Antoniens Zuftand für einen 


heftigen, aber nicht im mindeiten gefährlichen Zufall, und in der- 


Tat erholte fich diefe auch jchneller, al der Kat e8 nur zu Hoffen 
gewagt hatte. Sie fchmiegte fi) nun mit der innigiten Eindlichiten 
Ziebe an Sreöpel; fie ging ein in feine Lieblingsneigungen — in 
feine tollen Yaınen und Einfälle. Sie half ihm alte Geigen aus- 
einanderlegen und neue zujammenleimen. ‚Sch will nicht mehr 
fingen, aber für dich Ieben,‘ fprach Jie oft fanft Iahelnd zum Vater, 
wenn jemand fie zum Gejange aufgefordert und fie e3 abgejchlagen 
hatte. Sole Momente fuchte der Rat indefjen ihr fopiel möglich 
zu eriparen, und daher fam e3, daß er ungern mit ihr in Gejelk 
Ichaft ging und alle Muftk forgfältig vermied. Er wußte es ja wohl, 
wie jchmerzlich e8 Antonien fein mußte, der Kımft, die fie in folch 
hoher Vollfommenheit geübt, ganz zu entjagen. Al der Rat jene 
wunderbare Geige, die er mit Antonien begrub, gefauft hatte und 
zerlegen wollte, blictte ihn Antonie jehr wehmütig an und fprad) 
leife bittend: ‚Auch diefe?‘ — Der Rat wuhte felbit nicht, welche 
unbefannte Macht ihn nötigte, die Geige ungzerjchnitten zu Iaffen 
und darauf zu fpielen. Kaum hatte er die eriten Töne angeftrichen, 
als Antonie laut und freudig rief: ‚Ach, das bin ich ja — ich finge 


ja twieder.‘ Wirklich hatten die jilberhellen Glodentöne des Sn ; 


fruments etwas ganz eigenes Wundervolles, fie fchienen in der 
menfchlichen Bruft erzeugt. Krespel wurde bis in das ISnnerfte ge= 
vithrt, er fpielte wohl herrlicher al3 jemals, und wenn er in fühnen 
Gängen mit voller Kraft, mit tiefem Ausdrud auf> umd niederftieg, 


dann fchlug Antonie die Hände zufammen und rief entzüct: ‚Ach, : 


das habe ich gut gemacht! das habe ich gut gemacht!‘ — Seit diefer 
Heit fam eine große Nuhe und Heiterkeit in ihr Leben. Oft fprach 
fie zum Nat: ‚Sch möchte wohl etwas fingen, Vater!‘ Dann nahm 
Krespel die Geige von der Wand und fpielte Antoniens jchönfte 
Lieder, fie war recht aus dem Herzen froh. — Kurz vor meiner An- 
tunft war e3 in einer Nacht dem Kat fo, als höre er im Nebenzimmer 
auf feinem Bianoforte fpielen, und bald unterfchied er deutlich, daß 
B... nad gewöhnlicher Art präfudiere. Er wollte aufftehen, aber 
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wie eine jchwere LZaft lag e8 auf ihm, toie mit eifernen Banden ge= 
feffelt, vermochte er fich nicht zu regen und zu rühren. Nun fiel 
Antonie ein in leifen hingehauchten Tönen, die immer fteigend und 
steigend zum fchmetternden Fortiljimo mwınden, dann geftalteten fich 
die wunderbaren Raute zu dem tief ergreifenden Liede, wehesB... 
einst ganz im frommen Gtil der alten Meifter fir Antonie fomponiert 
hatte. Krespel fagte, unbegreiflich fei der Buftand gemwefen, in Dem 
er fich befunden, denn eine entjegliche Ungit habe fich gepaart mit 
nie gefühlter Wonne. Plöslic) umgab ihn eine blendende Klarheit, 
und in derjelben erblickte er ®... und Untonien, die fi) umfchlungen 
hielten und fich voll jeligem Entzüden anfchauten. Die Töne des 
Siedes umd des begleitenden PBianofortes dauerten fort, ohne daß 
Antonie fihtbar fang oder B... das Fortepiano berührte. Der 
Rat fiel num in eine Art dumpfer Ihnmacht, in der das Bild mit 
den Tönen verfant. AU8 er erwachte, war ihm noch jene fürdhter- 
fihe Ungit aus dem Traume geblieben. Er fprang in Untoniens 
Zimmer. Sie lag mit geichloffenen Augen, mit holdfelig Täcdelndem 
Blid, die Hände Fromm gefaltet, auf dem Sofa, als jchliefe fie und 
träume von Himmelswonne und Treudigfeit. Sie war aber tot.” — 

Während Theodor dies alles erzählte, bewies Lothar auf man 
cherlei Weife feine Ungeduld, ja feinen lebhaften Widerwillen. Bald 
ftand er auf und fchritt im Zimmer auf und ab, bald feste er fich 
wieder hin, ein Glas nad) dem andern Yeerend und jich wieder ein- 
ichenfend, dann trat er an Theodor3 Schreibtifch, wühlte unter den 


5 Bapieren ımd Büchern und holte endlich nichts Geringeres herbor 


als Theodors großen, mit weißem Papier duckhfchoifenen Haus- 
falender, den er eifrig durchblätterte und endlich mit einer Miene, 
als habe er das Merfwirdigite, Snterefiantefte darin gefunden, auf- 
geichlagen vor fich hin auf den Tiich legte. 

„Nein, das ift nicht auszuhalten,“ xief nun, ald Theodor fchmieg, 
Lothar, ‚mein, das ift nicht auszuhalten! — Du willft nicht? zu tum 
haben mit dem gutmütigen Schwärmer, den und unfer Eyprianus 
vor Augen führte, du warnit vor Blicken in die fehanerliche Tiefe 
der Natur, du magit von derlei Dingen nicht reden, nicht reden 
hören umd Fällft felbit mit einer Gefchichte hinein, die in ihrer feden 
Tollheit mir menigitens das Herz zerichneidet. Was ift der janfte 
glücdlfiche Serapion gegen den fpleenifchen und in jeinem Spleen 
grauenhaften Srespel! Du mollteft einen fanften Übergang vom 
Wahnfinn durch den Spleen zur gefunden Vernunft bewirken und 
ftelfft Bilder auf, über die man, faßt man fie recht fcharf ins Auge, 
alfe gefunde Vernunft verlieren fönnte. Mag Cyprianus bei feiner 
Erzählung ımbemwußt von dem Seinigen hinzugefügt haben, du tatejt 
das gewiß noch viel mehr, denn ich weiß e3 ja, fobald nur die Maufit 
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im Spiele ift, gerätit du in einen fommambulen Zuftand ımd haft 
die jeltiamften Erfiheinungen. Nach) deiner gemwöhnlihen Weije haft 
du dem Ganzen einen geheimnisvollen Unftrich’zu geben gemußt, 
der tie alles Wimderbare, fei es auch noch fo forrupt, unmider- 
ftehfich fortreißt, aber Maß und Ziel muß jedes Ding haben und 
nicht ind Blaue hinein Verstand ımd Geift vermirren. Antoniens 
Buftand, ihre Sympathie mit jenem altertümlihen Snftrument 
SKrespels ift rührend, wer wird das nicht geftehen — aber auf eine 
Weife rührend, daß man heißes Herzblut rinnen fühlt, und es Tiegt 
im Schluß ein Sammer, eine Troftlofigfeit, die durchaus feine Be- 


ruhigung zuläßt, und das ift abjcheufich — abicheufich jage ich und 


fanın da3 harte Wort nicht zurücknehmen.” 

„Habe ich denn,” Sprach Theodor lächelnd, „habe ich denn, Yieber 
Lothar, eine fingterte, nach der Kunft geformte Erzählung euch vor- 
tragen wollen? War nicht bloß bon einent feltfamen Mann die Rede, 
an den ich durch den twahnfinnigen Serapion erinnert wurde? — 
Sprach ich nicht bon einer.Begebenheit, die ich wirklich erlebt, und 
jollte dir, lieber Lothar, manches unmahrfcheinlich vorgefommen fein, 
jo magjt du bedenfen, daß das, mas fich wirklich begibt, beinahe 
immer das Unmahrfcheinlichite ift.“ 

„Da3 alles,” erwiderte Lothar,“ ,farın dich nicht entichuldigen, 
Ihmeigen hätteft du follen von deinem fatalen Krespel, ganz fhmweigen 
oder vermöge der bejonderen Kumft des Kolorits, die du mohl be- 
fißeft, dem baroden Mann aus dem Graiien heraus eine anmutigere 
Sarbe geben. — Doch nur zuviel fhon von dem Ruhe veritörenden 
Baumeijter, Diplomatifer und Inftrumentenmacher, den wir hiemit 
der Vergeffenheit übergeben wollen. — Aber nım, mein Cyprian, 
ich beuge meine nie vor dir! — Nicht mehr nenne ich dich einen 
phantajtiichen Geifterfeher — du beweifeft,: daß es mit Rüderinne- 


rungen ein ganz eigne3 geheimnispolles Ding ift. — Dir fommt : 


heute der arme Serapion nicht aus Sinn amd Gedanken. — Ich 
merfe div’z an, daß num, da dur nur bon ihm erzählt baft, dur freier 
im Geite geworden! — Schaue her in diefes! merkwürdige Buch, in 
diejen herrlichen Hausfalender, der Aufihluß gibt über alles! — 
Haben toir denn nicht heute den vierzehnten November? — War e3 
nicht am bierzehnten November, als du deinen eiinfiedlerifchen Freund 
tot in feiner Hütte fandeft? Und wenn du ihn anıch nicht, wie Ottmar 
borhin meinte, mit Hilfe zweier Löwen begrirbit und ebenjomwenig 
andere Wunder auf dich zutraten, fo wurdeit dit doch gewiß bei dem 
Anblid deines fanft entfchlafenen Freundes Bis ins Imnerite ge- 
troffen. Der Eindrud blieb unaustöfchkich, und wohl mag e3 fein, 
daß der innere Geift mittelft einer geheimniswolfen, dir felbit um- 
bewußten Operation das Bild des verlornen Freundes an feinem 
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Todestage friicher gefärbt vorfchiebt als fonft. — Tu’ mir den Ges 
fallen, Cyprianus, und füge Serapions Tode nod) einige wunderbare 
Erieheinungen hinzu, damit dem zu einfachen Schluß der Begebenheit 
etiwa3 aufgeholfen werde.” 

„aus ich,“ Sprach Coprian, „tief bewegt, ja erfchüttert von dem 
Anblid des Toten aus der Hütte trat, fprang mir das zahme Reh, 
deffen ich früher gedachte, entgegen, helle Tränen perlten in feinen 
Augen, und die wilden Tauben umjchmwirrten mich mit ängftlichem 
Gefchrei, mit banger Todesflage. Da ich aber zum Dorfe hinab» 
ftieg, um den Tod de3 Einfiedlers fundzutun, famen mir die Bauern 
ichon mit einer Totenbahre entgegen. Gie jagten, an dem Anziehn 
der Glode zur ungewöhnlihen Stunde hätten fie gemerkt, daß der 
fromme Herr fich hingelegt habe zum Sterben und wohl jhon wire 
lich geftorben fei. — Dies ift alles, Tieber Lothar, was ich dir auf- 


; tiichen fann, damit du deine Nederei daran übelt.“ 


„Was Iprichft du,“ rief Lothar mit lauter Stimme, indem er 
fich vom Stuhle erhob, „was fpriit Du bon Nederei, was glaubit 


du don mir, o mein Cyprianus? — Bin ich nicht ein ehrliche? Gemüt, 


ein rechtihaffner Charakter, fern von Lug und Trug — eine treus- 
herzige Seele? — Ihwärme ic} nicht mit den Schwärmern? phanta= 
Here ich nicht mit den Bhantaften? weine ich nicht mit den Weinenden, 
jubiliere ich nicht mit den Jubenden? — ber fchaue her, o mein 
Eyprianus, chaue nochmals in dies herrlihe Werk voll unumftöß- 
Yicher Wahrheit, in Diefen jehr ftattlichen Haugfalender. Bei dem 
pierzehnten November findeft du zwar den chnöden Namen Lepin 
verzeichnet, aber werfe deinen Blid in diefe Tathofifhe Kolonne! — 
Da fteht mit roten Buchftaben: Serapion, Märtyrer! — Mio an 
dem Tage bes Heiligen, für den er fich jelbit hielt, ftarb dein Serapion! 
Heute ift Serapionstag! — Auf! — ich leere diefes ©la3 zum &e- 
dächtnis des Einfiedler® Gerapion: tut, meine Freunde, desgleichen!” 

„Aus ganzer Seele,“ rief Coprian, und die Gläfer erflangen. 

„Überhaupt,“ fuhr num Lothar fort, „bin ich jeßt, nachdem ich 
mich recht befonnen, oder vielmehr, nachdem mich Theodor mit dent 
häßlichen, mwidrigen Srespel recht in Harnifch gebracht hat, mit 


s Eyprians Serapion ganz ausgejöhnt. Noch mehr als das: ich ver- 


ehre Serapions Wahnfinn deshalb, weil nur der Geift des vortreff- 
Yichiten oder vielmehr des wahren Dichter von ihm ergriffen werden 
fan. Ich will mich nicht darauf als auf etwas Altes, zum liberdruß 
Wiederholtes beziehen, dah fonft den Dichter und den Seher Da3- 
felbe Wort bezeichnete, aber gewiß ift es, daß man oft an der mwirf- 
Yihen Eriftenz der Dichter ebenjofehr ziveifen möchte als an der 
Griftenz verzüdter Seher, welche Die Wunder eines höheren Reichs 
verfiinden! — Woher fommt e8 denn, daß jo manches Dichterwert, 
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da3 feinesmweges fchlecht zunennen, wenn von Form und Ausarbeitung 
die Rede, doch fo ganz wirkungslos bleibt wie ein verbleichtes Bild, 
daß wir nicht davon hingeriffen werden, daß die’Pracht der Worte 
nur dazu dient, den inneren Froft, der uns durchgleitet, zu vermehren. 
Woher fommt e8 anders, al daß der Dichter nicht das mirklich 
ichaute, wovon er fpricht, dat die Tat, die Begebenheit, vor jeinen 
geiftigen Augen fich darftellend mit aller Luft, mit allem Entjegen, 
mit allem Subel, mit allen Schauern, ihn nicht begeiiterte, entzüindete, 
fo daß nur die inneren Flammen ausftrömen durften in feurigen 
Worten: Bergebens tft da3 Mühen des Dichters, und dahin zu 
bringen, daß wir daran glauben follen, woran er jelbit nicht glaubt, 
nicht glauben Tann, mweil er e3 nicht erichaute. Was fünnen die Ge- 
ftalten eine3 folhen Dichters, der jenem alten Wort zufolge nicht auch 
wahrhafter Seher ift, anderes fein al3 trügeriihe Ruppen, mühlam 
sujammengeleimt aus jfremdartigen Stoffen! — 

„Dein Einfiedler, mein Cyprianus, war ein mahrhafter Dichter, 
er hatte das wirklich gejchaut, was er verfündete, und deshalb ergriff 
feine Nede Herz und Gemüt. — Armer Serapion, worin beftand 
dein Wahnfinn anders, al3 dat irgendein femdlicher Stern dir die 


Erfenntni3 der Dupfizität geraubt hatte, von der eigentlich allein : 


unjer iwdilches Sein bedingt ift. E3 gibt eine innere Welt umd die 
geiltige Kraft, fie in voller Klarheit, in dem vollendetiten Glanze 
des regeiten Lebens zu fchauen, aber es tit unfer wdifches Erbteil, 
daß eben die Außenwelt, in der wir eingefchacdhtet, als der Hebel wirkt, 
der jene Kraft in Bewegung jest. Die innern Erfheinungen gehen 
auf in dem Freie, den die äußeren um ım3 bilden, ımd den der 
Geift nurzuüberfliegen verniag in dunklen geheimnisvollen Ahnungen, 
die ich nie zum deutlichen Bilde geftalten. Aber du, vo mein Ein- 
ftedler, Itatuierteft feine Außenwelt, du jahft den verftedten Hebel 
nicht, Die auf dein Inneres einwirfende Kraft; und wenn du mit 
grauenhaftem Scharfjinn behaupteteit, daß e3 nur der Geift fei, der 
fehe, höre, fühle, der Tat und Begebenheit faffe, und daß alfo auch 
fich wirklich das begeben, was er dafür anerfenne, jo vergaßeft du, 
daß die Außenwelt den in den Körper gebannten Geift zu jenen 


Sunktionen der Wahrnehmung ziwingt nach Willkür. Dein LZeben, : 


lieber Anachoret, war ein fteter Traum, aus dem du in dem Senfeits 
gewiß nicht fchmerzlich erwachteit. — Auch diefes Glas jei noch 
deinem Gedächtnis dargebradht.“ 

„Suet ihr nicht,“ Iprach nım Ottmar, „daß Zothar feine Miene 
ganz verändert Hat? Dank fei e3 deinem mohlbereiteten Getränf, 
<Iheodor, das alles fauertöpfiiche Wefen gänzlich niedergefämpft bat.” 

„Schreibt num nicht,“ nahm Lothar wieder das Wort, „mein 
erheitertes Wefen Lediglich dem begeifternden Inhalt jener Vale zu, 
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ihr wißt ja, daß die beifere Stimmung mir fommen muß, ehe ic) ein 
Glas anrühre. Aber in der Tat, exit jet fühle ich mich wieder wohl 
und heimisch unter euch. Die feltfame Spannung, in der ich mich, 
zugeftanden fei e3, exit befand, ift vorüber, und da ic) unferm Epprian 
den wahnfinnigen Serapion verziehen nicht allein, jondern diejen 
au in der Tat Tiebgemwonnen habe, fo mag auc dem Freunde 
Theodor fein fataler Krespel hingehen. Aber nun habe ich noch 
mancherlei zu reden mit euch! — Mich bedünft, es fei nun aus- 
gemacht, daß, wie fchon vorhin Theodor erwähnte, wir alle don= 
einander glauben, e8 fei etwas an uns daran, umd jeder e& wert hält, 
init dem andern die alte Verbindung zu emeuern. Aber das Gemwühl 
der großen Stadt, die Entfernung unferer Wohnungen, unjer ver- 
Ichiedenartiges Gejchäft wird uns augeinandertreiben. Beltimmen 
wir daher heute Tag, Stunde und Ort, wo wir un wöchentlich zu= 
fammenfinden wollen. Noch mehr! — € Tann nicht fehlen, daß wir, 
einer dem andern, nad) alter Weife manches poetifhe Produftlein, 
das wir unter dem Herzen getragen, mitteilen werden. Lakt uns 
num dabei des Einfiedler3 Serapion eingedenf fein! — Jeder prüfe 
wohl, ob er auch wirklich das geichaut, was er zu verfünden umter- 
nommen, ehe er e3 wagt, laut damit zu werden. MWenigitens ftrebe 
jeder recht ernitlich danach, das Bild, das ihm im Innern auf 
gegangen, recht zu erfalfen mit allen feinen ©eftalten, Tarben, 
Lichtern und Schatten und dann, wenn er fich recht entzündet davon 
fühlt, die Darftellung ins äußere Leben zu tragen. So muß unfer 
Verein, auf tüchtige Grundpfeiler geftüst, dauern und für jeden 
bon uns allen fich gar erquidlich geitalten. Der Einjiedler Serapion 
fet unfer Schußpatron, er lafje feine Sehergabe über uns walten, 
feiner Regel wollen wir folgen al3 getreue Serapionsbrüder!” — 

„Sit denn,” fpracd) Cyprian, „it denn unfer Lothar nicht der 
berwunderlichfte von allen verwunderlichen Menfchen? — Exit it er 
e8 allein, der gegen Dttmard ganz vernünftigen Borichlag, uns 
wöchentlich an einem beftimmten Tage zufammenzufinden, mwütet 
und tobt, der ohne Urfache in das Kapitel von Klubs und Neffourcen 
gerät, fich über Gebühr ereifernd, und nun ift er e3 wieder, der die 
verivorfenen Zufammenfünfte nicht allein nötig und erxiprießlich 
findet, fondern auch jchon an die Tendenz unfer3 Vereins denkt und 
an feine Regel!” 

‚Mag e3 fein,“ erwiderte Zothar, „daß ich mich exit gegen alles 
Förmliche oder nur Beitimmte unferer Zufammenfünfte auflehnte, 
e3 gejchah in migmütiger Stimmung, die vorübergegangen. — Oollte 
denn bei uns poetifchen Gemütern und gemütlichen Poeten jemals 
eine Art Bhiliftrismus einbrechen fönnen? — Einen gemiljen Hang 
dazu tragen rote wohl in ums, ftreben oir num wenigftens nach der 
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fublimften Sorte; ein Heiner Beifchmad davon ift zumeilen nicht 
ganz übel! — Schweigen wir aber über alles Berfängliche unjeres 
Rereins, das der Teufel fehon von jelbft hineinträgen wird bei guter 
Gelegenheit, und prehen wir von dem Gerapiontifchen Prinzip! 
a3 haltet ihr davon?” — 

Theodor, Ottmar und Cyprian waren darin einig, daß ohne 
alle weitere Abrede fich die Kiterarifche Tendenz von jelbit bei ihren 
Zufammenfünften eingefunden haben mwürde, und gaben ji) das 
Wort, der Regel des Einfiedler3 Serapion, wie jie Lothar fehr richtig 
angegeben, nachzuleben, wie e8 nur in ihren Kräften ftehe, welches 
dann, wie Theodor fehr richtig bemerkte, eben nichtS weiter heißen 
wollte, al daß fie übereingefommen, fich durchaus niemals mit 
ichlechtem Machwerf zu quälen. 

Sn voller Fröhlichkeit ftiegen fie die Gläjer Eee und ums 
armten fich al3 getreue Serapionsbrüder. 

„Die Mitternachtsftunde,“ jprach nun Ottmar, „it noch lange, 
lange nicht Herangefommen, und es wäre in der Tat ganz hübich, 
wenn jemand von ums noch irgend etiva3 Heiteres auftiichen wollte, 
um all das Trübe, ja Grauenbhafte, das über uns fam, in den Hinter- 


grund zurüdzuftellen. Eigentlich wär’ ed Theodors Pflicht, feinen : 


verjprochenen Übergang zur gefunden Bernunft zu vollenden.‘ 

uvöit e8 euch vecht,” Sprach Theodor, ‚Jo gebe ich euch eine Feine 
Erzählung zum beiten, die ich vor einiger Zeit auffchrieb und zu der 
mich ein Bild anreate. Sowie ich nämlich diefes Bild anjchaute, 
wurde mir eine Bedeutung Far, an die der Kümftler gewiß nicht ge= 
dacht hatte, nicht hatte denten fünnen, da Rüderinnerungen aus 
meinem früheren Zeben auf feltiame Weile aufgingen und eben erit 
jene Bedeutung jchufen.“ 

„So Hoffe,“ iprah Lothar, „daß Fein Wahnfinniger auf- 
tritt, deffen ich nım heute eim für allemal überhoben fein will, 
und daß fich deine Erzählung vor ımjerm Schuspatron. verant- 
tworten lajfen wird.“ 

„Sur das erite ftehe ich ein,“ eriwiderte Theodor, „was aber das 
leßte betrifft, fo muß id) e3 auf das Urteil meiner würdigen Sera- 
pionsbrüder ankommen laffen, die ich aber im voraus bitte, nicht 
zu Strenge zu jein, da mein Werklein nur auf die Bedingniffe eines 
leichten, Iuftigen, fcherzbaften Gebildes bafiert ift und feine höhere 
Anjprüche macht, al3 für den Moment zu beluftigen.” 

Die Freunde verjprachen um jo mehr Nachiicht, al3 die erft 
heute eingeführte Negel des Einfiedlerd Serapion eigentlich nur auf 
fünftige Produkte bezogen werden. föünne. 


; ı holte jein Manuffript hervor und begann in folgen- 
er Art: 
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Hummels heitres lebensträftiges Bild, die Gefellichaft in einer 
itaftenifhen Lofanda, ift befannt worden durch die Berliner Kımfl- 
ausitellung int Herbit 1814, auf der es fich befand, Aug’ und Ge 
mit gar vieler erluftigend. — Eine üppig vertwachjene Laube — ein 
mit Wein umd Früchten bejegter Tiich — an demfelben zwei ita- 
tienifche Frauen einander gegenüberfigend — die eine fingt, die 
andere fpielt Chitarra — zwiichen beiden hinterwärts ftehend ein 
Abbate, der den Mufikdireftor macht. Mit aufgehobener Battuta 
paßt er auf den Moment, wenn Signora die Kladenz, in der fie mit 
bimmelmwärt3 gerichtetem Blid begriffen, endigen mird im langen 
Trillo, dann fchlägt er nieder, und die Chitariftin greift Ted den 
Dominanten-Aftord. — Der Abbate ift voll Bewunderung — voll 
feligen Genuffes — ımd dabei ängftlich gefpannt. — Nicht um der 
Welt willen möchte er den richtigen Niederfchlag verpaifen. Kaum 
wagt er zu atmen. Jedem Bienchen, jedem Miüdlein möchte er 
Maul und Flügel verbinden, damit nicht? jumfe. Um jo mebr tt 
ihm der geichäftige Wirt fatal, der den beitellten Wein gerade jebt 
im michtigiten höchiten Moment herbeiträgt. — Ausjiht in einen 
Zaubgang, den glänzende Streiflichter durchbrechen. — Dort hält 
ein Reiter, aus der Lofanda wird ihm ein frifcher Trimf aufs Pferd 
gereicht. — 

Bor diefem Bilde itanden die beiden Freunde Eduard ımd 
Theodor. „Se mehr ich,” fprach Eduard, „Dieje zwar etwas ältliche, 
aber wahrhaft virtuoftich begeifterte Sängerin in ihren bunten 
Kleidern anschaue, je mehr ich mich an dem ernften, echt römijchen 
Profil, an dem fchönen Körperbau der Chitarripielerin ergöbe, je 
mehr mich der höchlt vortrefiliche Abbate beluftigt, defto freier umd 
ftärfer tritt mic da8 Ganze ins wirkliche vege Reben. — &3 it offenbar 
farifiert im höhern Sinn, aber voll Heiterkeit und Anmut! — Sch 
möchte nur gleich hineinfteigen in die Laube und eine von dei aller- 
Yiebiten Korbflafchen öffnen, die mid dort vom Tiiche herab an- 
lächeln. — Wahrhaftig, mir ift es, als fpüre ich {chon etwas von dem 
fügen Duft des edlen Weins. — Wein, diefe Anregung darf nicht ver- 
hauchen in der falten nüchternen Luft, die und hier ummmeht. — 
Dem herrlichen Bilde, der Kunst, dem heitern Stalia, wo hoch die 
Zebenzluft aufglüht, zu Ehren laß ıum3 hingehen und eine Flaiche 
ttafienifchen Weind ausitechen.” — 

Theodor hatte, während Eduard dies in abgebrochenen Säßen 
iprach, fehmweigend und tief in fich gefehrt Dageitanden. „Sa, das laß 
ung tun!” fuhr er jebt auf, wie aus einem Traum eriwachend, aber 
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faum losfommen konnte er von dem Bilde, und als er, dem Freunde 
mechantich folgend, fich Ichon an der Tür befand, warf er noch jehn- 
füchtige Blidle zurück nach den Sängerinnen uhd nad) dem Abbate. 
Eduards Vorichlag ließ fich leicht ausführen. Sie gingen quer über 
die Straße, und bald ftand in dem blauen Stübchen bei Sala Tarone 
eine Korbflafche, ganz denen in der Weinlaube ähnlich, vor ihnen. 
„Es Icheint mir aber,” {pracd Eduard, nadhdem jchon einige Gläjer 
geleert waren ımd Theodor noch immer jtill und in jich gelehrt 
blieb, „es fcheint mir aber, als habe dich das Bild auf ganz bejondere 
und gar nicht fo Iuftige Weife angeregt ala mih?” „Sch kann ver- 
fichern,” erwiderte Theodor, „daß auch ich alles Heitere und An- 
mutige des lebendigen Bildes in vollem Mae genofjen, aber ganz 
wunderbar tft e3 Doch, daß das Bild getreu’eine Szene aus memem 
Zeben mit völliger Borträtähnlichkeit der handelnden Berjonen dar- 
ftellt. Du wirft mir aber zugeftehen, daß auch heitere Erinnerungen 
dann den Geilt gar jeltfam zu erfchüttern vermögen, wenn fie auf 
folhe ganz unerwartete ungewöhnliche Weile ploslih, wie durch 
einen Zauberfchlag gewedt, hervorjpringen. Dies tft jeßt mein Fall.” 
„aus deinem Leben,” fiel Eduard ganz verwundert ein, „ene Szene 
aus deinem Leben joll das Bild daritellen? Tür gutgetroffene 
Porträts habe ich die Sängerinnen und den Abbate gleich gehalten, 
aber daß fie Dir im Leben vorgelommen fein follten? Nun, fo erzähle 
nur gleich, wie das alles zufammenhängt; wir bleiben allein, niemand 
fommt um diefe Zeit her.” „Sch möchte das wohl tun,“ fprach 
Theodor, „aber leider muß ich jehr weit ausholen — von meiner 
Sugendzeit her.“ „Erzähle nur getrojt,“ ertwiderte Eduard, „ich weiß 
jo noch nicht viel von deinen Sugendjahren. Dauert es lange, fo 
folgt nicht3 Schlimmeres daraus, als daß wir eine Flafhe mehr aus- 
ftechen, als wir uns vorgenommen; da3 nimmt aber fein Menfch 
übel, weder wir, noch Here Tarone.“ 

„Daß ich nun endlich,“ fing Theodor an, „alles andere beifeite 
geiworfen und mich der edlen Mufifa ganz und gar ergeben, dariiber 
wundere jich niemand, denn fchon al Knabe mochte ich ja faumı 
was anderes treiben md Eimperte Tag und Nacht auf meines Onfels 
altem, fnarrenden, jchwirrenden Flügel. E8 war an dem feinen Orte 
recht fchlecht beitellt um die Muftk, niemanden gab es, der mic) 
hätte unterrichten können, als einen alten eigenfinnigen Organiften, 
der war aber ein toter Nechenmeiiter und qauälte mich fehr mit 
finftern übelflingenden Toffaten und Fugen. Ohne mich dadurch 
abjchreden zu laffen, hielt ich treulich aus. Manchmal fchalt der 
Ute gar ärgerlich, aber ex durfte nur wieder einmal einen wadern 
Sat in feiner ftarfen Manier fpielen, und verjöhnt war ich mit ihm 
und der Sumft. Ganz wunderbar wurde mir dann oft zummte, 
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mancher Sat, vorzüglich von dem alten Sebaftian Bach, alich bei= 
nahe einer geifterhaften graulichen Erzählung, und mich erfaßten die 
Schauer, denen man fich jo gern hingibt in der phantaftifchen Jugend» 
zeit. Ein ganzes Eden exichloß fich mir aber, wenn, wie e3 im Winter 
zu gejchehen pflegte, der Stabdtpfeifer mit feinen Gejellen, unter- 
ftüßt von ein paar fhmwächlichen Dilettanten, ein Konzert gab und 
ih in der Symphonie die Pauken fchlug, welches mir vergonnt 
wurde wegen meines richtigen Takte. Wie lächerlich und toll Dieje 
Konzerte oft waren, habe ich exit jpäter eingejehen. Gemöhniich 
10 fpielte mein Lehrer zwei Flügelfonzerte von Wolff oder Entanuel 
Bad, ein Kunitpfeifergefell quälte fi) mit Stamit, und der Ytzije- 
einnehmer blies auf der Flöte gewaltig und übernahm fich im Atem 
fo, daß er beide Lichter am Pult ausblies, die immer wieder ans 
geziindet werden mußten. An Gefang war nicht zu denfen, das 

15 tadelte mein Onkel, ein großer Freund und Verehrer der Tonkunft, 
fehr. Er gedachte noch mit Entzüden der älteren Beit, al3 die vier 
Santoren der vier Kirchen des Orts fich verbanden zur Aufführung 
on ‚Lotthen am Hofe‘ im Konzerifaal. Vorzüglich pilegte er die 
oleranz zu rühmen, womit die Sänger fi zum Runftiwerf ver- 

20 einigt, da außer der katholischen und evangeliichen noch die reformierte 
Gemeinde fi in zwei Zungen, der deutjchen und franzöfifchen, 
fpaltete; der franzöfiihe Kantor fie fich das Kottchen nicht nehmen 
und trug, wie der Onkel verficherte, brilfbewafinet die Vartie mit 
dem anmutigiten Falfett vor, der jemals aus einer menichlichen Kehle 
herauspfiff. Nım verzehrte aber bei uns (am DStte, mein’ ich) eine 
fünfundfünfzigjährige Demoifelle, namens Meibel, die farge Beniton, 
melche fie als jubilierte Hoflängerin aus ber KRefidenz erhielt, und 
mein Onfel meinte richtig, die Meibel könne für das Geld noch wirl- 
fie) wa3 weniges jubilieren im Konzerte. Sie tat vornehm und 
fieß fi) lange bitten, doch gab jte endlich nach, und jo fam es im 
Konzerte auch zu Brapourarien. CS war eine wunderliche Perjon, 
diefe Demoifelle Meibel. Ich habe die fleine hagere Geftalt nod) 
febhaft in Gedanten. Sehr feierlich und ernft pflegte jtie mit ihrer 
Partie in der Hand in einem buntitoffnen leide vorzutreten und 
35 mit einer fanften Beugung des Oberleibes die Berfammlung zu be- 
grüßen. Sie trug einen ganz jonderbaren Kopfpus, an deifen Border- 
feite ein Strauß von italientichen Borzellanbluimen befeitigt war, 
der, indem fie fang, feltiant zitterte und nidte. Wenn fie geendigt 
und die Gefellfchaft nicht wenig applaudiert hatte, gab fie ihre Partie 

10 mit ftogen Bid meinem Lehrer, dem es vergönnt war, in die Heine 
Rorzellandofe zu greifen, die einen Mops vorftellte, und die fie 
hervorgezogen, um daraus mit vieler Behaglichkeit Tabak zu nehmen. 
Sie hatte eine garitige quäfende Stimme, machte allerlei jhurrile 
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Schnörfel umd Koloraturen, und du fannit denfen, iwie dies, ver- 
bunden mit dem fächerlichen Eindrud ihrer äußeren Eriheinung, auf 
mich wirfen mußte. Mein Onfel ergof fich in Zobeserhebungen, ich 
£fonnte das nicht begreifen und gab mich um fo eher meinem Orga 
niften hin, der, überhaupt ein Verächter des Gefanges, in feiner hypo=- 
hondrifchen boshaften Laune die alte poffterlihe Demoijelle gar er- 
gößlich zu parodieren wußte. 

„Se Yebhafter ich jene Verachtung des Gejanges mit meinem 
Lehrer teilte, defto höher jchlug ev mein mujfifaltfches Genie an. Mit 
dem größeften Eifer unterrichtete er mich im Kontrapumft, und bald 
feßte ich die Fünftlichiten Fugen und Toffaten. Ebenjolch ein fünft- 
liches Stüd von meimer Arbeit fpielte ich einft an meinem &eburts- 
tage (neunzehn Sahr war ich alt worden) dem Onfel vor, als der 
Kellner aus unferm vornehmiten Gafthaufe ins Zimmer trat, zwei 
augländifche, eben gefommene Damen anfündigend. Noch ehe der 
Infel den großgeblümten Schlaftod abmwerfen und fich anfleiden 
fonnte, traten die Gemeldeten jchon hinein. — Du weißt, mie jede 
fremde Ericheinung auf den in Heinftädtifcher Beengtheit Erzogenei 
eleftrifch wirkt; — zumal diefe, welche jo unerwartet in mein Leben 
trat, war ganz dazu geeignet, mich wie ein Zauberichlag zu treffen. 
Denke dir zwei fchlanfe, hoch gewachjene Stalienerinnen, nach der 
legten Mode phantaftifch bunt gekleidet, recht virtuofiich fed ımd doch 
gar anmutig auf meinen Onfel zufchreitend und auf ihn binein- 
vedend mit ftarfer, aber wohltönender Stimme. — Was jprechen jte 
denn für eine jonderbare Sprache? — nur zuweilen Elingt es bei- 
nahe wie deutjch! — Der Onfel veriteht fein Wort -—— verlegen zu= 
rüctretend — ganz verftunmt, zeigt er nach dem Sofa. Sie nehmen 
Plab — fie reden untereinander, das tönt wie lauter Mufif. — 
Endlich verftändigen fie fich dem Onfel, es find reifende Sängerinnen, 


fie wollen Konzert geben am Orte und wenden fich an ihn, der folche : 


muftfaltiche Operationen einzuleiten vermag. 

„ie fie miteinander fprachen, hatte ich ihre Vornamen heraus- 
gehorcht, und es war mir, al3 Tünne ich, da zubor mich die Doppel- 
ericheinumg verirrt, jegt beffer und deutlicher jede einzelne erfaflen. 
Zauretta, anficheinend die ältere, mit jtrahlenden Augen umberbligend, 
Iprach mit itberwalfender Zebhaftigkeit und heftiger Geftifulation auf 
den ganz verlegenen DOnfel hinein. Nicht eben zu groß, war fie 
itppig gebaut, und mein Auge verlor fich in manchen mir noch Frem=- 
den Netzen. Terefina, größer, ichlanker, länglichen ernften Gefichtz, 
fprach nur wenig, indeffen verftändlicher dazwischen. Dann und warn 
lächelte fie ganz feltfam, es war beinahe, al3 ergöße fie ehr der gute 
Onfel, der fich in feinen feidenen Schlafrod wie in ein Gehänje ein= 
309 umd vergebens fuchte ein verräterifches gelbes Band zu ver- 
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jteden, womit die Nachtjade zugebunden, und da3 immer wieder 
ellenlang aus dem Bujen herbormwedelte. Endlich ftanden fie auf, 
der Onkel veriprach, für den dritten Tag das Konzert anzuordnen, 
und wurde jamt mir, den er al3 einen jungen Birtuofen vorgeftellt, 
böffichit auf nachmittag zur Ciocolata von den Schweitern ein- 
geladen. Wir jtiegen ganz feierlich und jchiwer die Treppen Hinan, 
es war und beiden ganz jeltjam zumute, al3 follten wir irgendein 
Abenteuer beftehen, dem wir nicht gewachjen. Nachdem der Onlel, 
gehörig dazu vorbereitet, iiber die Kumft viel Schönes geiprochen, 
welches niemand veritand, weder er noch wir andern, nachdem ich 
mit der brühheißen Schofolade mir zweimal die Zunge verfjengt, 
aber, ein Scävola an ftoifchem Gleichmut, gelächelt hatte zum müten=- 
den Schmerz, jagte Zauretta, fie wolle uns ettva3 vorsingen. Terejina 
nahm die Chitarra, ftimmte und griff einige volle Afforde. Nie 
hatte ich das Initrument gehört, ganz wunderbar erfaßte mich tief 
im Snneriten der dumpfe geheimnisvolle Klang, in dem die Saiten 
erbebten. Ganz leife fing Lauretta den Ton an, den jie aushielt bis 
zum Fortiffimo und dann fchnell losbrach in eine fee frauje Figur 
durch anderthalb Dftaven. Noch mweik ich die Worte des Anfangs: 
‚Sento l’amica speme.‘ — Mir jchnürte e3 die Bruft zufanımen, 
nie hatte ich da3 geahnet. Aber forie Lauretta immer fühner und 
freier des Gejanges Schwingen regte, wie immer feuriger funfelnd 
der Töne Strahlen mich umfingen, da ward meine innere Mujfif, jo 
lange tot und ftarr, entzimdet und fchlug empor in mächtigen herr- 
fihen Flammen. Ah! — ich hatte ja zum eritenmal in meinem 
Leben Mufif gehört. — Nun fangen beide Schweitern jene ernite, 
tief gehaltene Duetten vom Abbate Steffani. Terejinas volltönender, 
himmlifch reiner Alt drang mir durch die Seele. Nicht zurüdhalten 
fonnte ich meine innere Bewegung, mir ftürzten die Tränen aus 
den Augen. Der Onkel räufperte jich, mir mißfällige Blide zu= 
mwerfend, das half nichte, ich war wirffich ganz außer mir. Den 
Sängerinnen jchien das zu gefallen, jie erfundigten jich nach meinen 
mufttalifchen Studien, ich fchämte mich meines muftlaliihen Trei- 
bens, und mit der Dreiftigfeit, die die Begeilterung mir gegeben, 
erklärte ich geradezu heraus, exit heute hätte ich Mufit gehört! ‚Il 
bon fanciullo,‘ fifpelte Zauretta recht füß umd Tieblih. AS ich nach 
Haufe gefommen, befiel mich eine Art von Wut, ich ergriff alle 
Toffaten und Fugen, die ich zufammengedrechjelt, ja jfogar fünf- 
undvierzig Variationen über ein fanonifches Thema, die der Drganiit 
fomponiert und mir verehrt in jauberer Abichrift, warf alles in3 
Feuer und lachte recht hämtjch, als der doppelte Kontrapumft fo 
dampfte und fnifterte. Nun feßte ich mich ans Inftrument und ver 
fuchte exit die Töne der Chitarra nachzuahmen, dann die Melodien 
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der Schweitern nachzufpielen, ja endlich nachzufingen. ‚Man quäfe 
nicht fo fchredfich und Iege jich fein aufs Ohr,‘ rief um Mitternacht 
endlich der Onfel, Iöfchte mir beide Sichter aus und fehrte in jein 
Schlafzimmer zurüd, aus dem er herborgetreten. Ich mußte ge 


horchen. Der Traum brachte mir da3 Geheimnis des Gejanges — ! 


fo glaubte ich — denn ich jang bortrefflich ‚sento Y’amica speme‘. 
— Den andern Morgen hatte der Onfel alles, was nur geigen und 
pfeifen konnte, zur Probe beitellt. Stolz wollte er zeigen, wie herr- 
ch unfere Muftt beichaffen, es lief indeffen höchit unglüdfich ab. 
Sauretta legte eine große Szene auf, aber gleich im Rezitativ tobten 
fie alle durcheinander, feiner hatte eine Khee vom Uflompagnieren. 
Sauretta fehrie — mwiütete — meinte vor Zorn umd Ungedußd. Der 
Drganift faß am Flügel, über den fiel fie her mit den bitteriten 
Rorwinrfen. Er ftand auf ımd ging in ftummer Beritocdtheit zur 
Tire hinaus. Der Stadtpfeifer, dem Lauretta ein: ‚Asino male- 
detto‘ an den Ropf geworfen, hatte die Viofine unter den Arm ge- 
nommen und den Hut troßig auf den Kopf geworfen. Er beivegte 
fich ebenfall® nach der Türe, die Gefellen, Bogen in die Saiten ges 
steckt, Mumdftiide abgeichraubt, folgten. Bo die Dilettanten fchauten 
umher mit weinerlichen Bliden, und der Alziseinnehmer rief tragiich: 
‚D Gott, wie alteriert mich das!‘ — Alle meine Schüchternheit hatte 
mich verlaffen, ich warf mid) dem Gtadtpfeifer in den Weg, ich 
bat, ich Flehte, ich verfprach ihm in der Angit jechd neue Menuetts 
mit doppeltem Trio für den Stadtball. — 3 gelang mir, ihn zu 
befänftigen. Er fehrte zuriid zum Nulte, die Gefellen traten heran, 
bald war da3 Oxchefter hergeftellt, nur der Organiit fehlte. Lang- 
fam wandelte er iiber den Markt, fein Winfen, fein Zurufen Ienfte 
feine Schritte zurück. Terefina hatte alles mit verbiffenem Lachen 
angefehen; Zaurvetta, fo zownig fie exit gewefen, fo heiter war jte jet. 
Sie lobte über Gebühr meine Bemühungen, fie fragte mich, ob ich 
den Flügel fpiele, und ehe ich mir’3 verfah, faß ich an des Organiften 
Stelle vor der Partitur. Noch nie hatte ich den Gefang begleitet 
oder gar ein Orchefter dirigiert. Terefina fegte fih mir zur ©eite 
an den Flügel und gab mir jedes Tempo an, ich befant ein auf- 


mumternde3 Bravo nach dem andern von Lauretta, das Orchefter 3: 


fitgte fich, e8 ging immer beffer. Sn der zweiten Probe wurde alles 
Har, und die Wirkung des Gefanges der Schmweitern im Stonzerte 
war unbefchreiblich. E3 follten in der Refidenz bei der Nüdfunft des 
Finrften viele Feierlichkeiten ftattfinden, die Schweitern waren hin- 
itberberufen, um auf dem Theater und im Konzert zu fingen; bis zur 
Zeit, wenn ihre Gegenwart notwendig, hatten fie fi entichlofjen, 
in unferm"Stäbdtehen zu verweilen, und fo fam e8 denn,fdaß fie noch 
ein paar Slonzerte gaben. Die Bewunderung des Publifums ging 
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iiber in eine Art Wahnfinn. Nur die alte Meibel nahm bedachtia 
eine Brife aus dem Porzellanmops und meinte, folch impertinentes 
Gefchrei jet fein Gejang, man müfle hübih duje fingen. Mein 
DOrganift Tieß fich gar nicht mehr fehen, und ich vermißte ihn auch 
nicht. Ich war der glüdjeligite Menjch auf Erden! — Den ganzen 
Tag fah ich bei den Schmeftern, affompagnierte umd fchrieb die 
Stimmen aus den Rartituren zum Gebrauch in der Nefidenz. Lau- 
retta war mein deal, alle böfen Kaunen, die entjeglich aufbraufende 
Heftigfeit — die virtuofifhe Quälerei am Tlügel — alles ertrug ich 
mit Geduld! — Site, nur fie hatte mir ja die wahre Mufik erfchloffen. 
Sch fing an das Staltenifche zu ftudieren umd mich in Kanzonetten 
zu verfuchen. Wie jchwebte ich im höchiten Himmel, mern Lauretta 
meine Rompofition jang ımd fie gar lobte! Dft war es mir, alö 
babe ich das gar nicht gedacht und gejekt, jondern in Lauretias 
Gefange ftrahle exit der Gedanke hervor. An Terefina fonnte ich 
mich nicht recht gewöhnen, fie fang nur felten, fchten nicht viel auf 
mein ganzes Treiben zu geben, und zumeilen mar es mir jogar, 
als Iache fie mich hinterrlid aus. Endlich fam die Zeit der Abreife 
heran. Nun exjt fühlte ich, wa3 mir Lauretia geivorden, und die 
Unmöglichkeit mich von ihr zu trennen. Oft, wenn jte recht smorfiosa 
gemejen, liebfofte fie mich, wiervohl auf ganz underfängliche Weile, 
aber mein Blut fochte auf, und nur die feltfame Kälte, die fie mir 
entgegenzufegen mußte, hielt mich ab, heil auflodernd in toller 
Ziebeswut fie in meine Arme zu faffen. — Ich hatte einen leid- 
ihen Tenor, den ich zwar nie geübt, Der fich aber jest jchnell aus- 
bildete. Häufig fang ich mit Lauretta jene zärtliche italienische 
Duettini, deren Zahl unendlich ift. Eben ein foldhes Duett fangen 
mir, die Abreife war nahe — ‚senza di te ben mio, vivere non poss’io‘ 
— Wer vermochte das zu ertragen! — Ich ftürzte zu Zauretta3 
Küßen — ich mar in Verzweiflung! Sie hob mich auf: ‚Aber mein 
Freund! dürfen wir und denn trennen?‘ — Ich Horchte voll Er- 
ftaımen hoch auf. Sie fchlug mir vor, mit ihre umd Terefina nad) 
der Refidenz zu gehen, denn aus dem Städtchen heraus müßte ich 
doch einmal, wenn ich mich der Mufit ganz widmen wolle. Denfe 


5 dir einen, der in den jhwärzejten bodenlofen Abgrund jtürzt, ex 


verzweifelt am Leben, aber in dei Augenblid, wo er den Schlag, 
der ihn zerjchmettert, zu empfinden glaubt, fißt er in einer heur- 
Yichen hellen Rofenlaube, und hundert bunte Lichterchen unhüpfen 
ihn und rufen: ‚Liebfter, bis dato eben Sie noch!‘ — Sp war mir 
jest zumute. Mit nach der Kefidenz! das ftand feit in meiner 
Seele! — Nicht ermiden mill ich dich Damit, toie ich e8 anfing, dem 
Onkel zu bewetfen, daß ich mım durechaus nach der ohmehin nicht 
fehr entfernten Refidenz müßte. Er gab endlich nach, verfpradh jogar 
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mitzureifen. Welch ein Strich dur die Rechnung! — Meine Abs 
ficht, mit den Sängerinnen zu reifen, durfte ich ja nicht laut werden 
faffen. Ein tüchtiger Katarıh, der den Onfel befiel, rettete mic). 
Mit der Woft fuhr ic) don dannen, aber nur bis auf die nächite 
Station, wo ich blieb, um meine Göttin zu erwarten. Ein wohl 
gefpicter Beutel fegte mich in den Stand, alles gehörig vorzubereiten. 
echt romantisch wollte ich die Damen wie ein befhüsender Baladin 
zu Pferde begleiten; ich wußte mir einen nicht befonders jchönen, 
aber nach der Berficherung des Verfäufers geduldigen Gaul zu ver- 
ichaffen und ritt zur beitimmten Zeit den Sängerinnen entgegen. 
Bald fam der Heine zweifitige Wagen langjam heran. Den Hinterfik 
hatten die Schweitern eingenommen, auf dem Heinen Rüdiit faß ihr 
Kammermädchen, die Heine dide Gianna, eine braune Teapolitanerin. 
Außerdem war noch der Wagen mit allerlei Kiiten, Schadhteln und 
Körben, von denen reifende Damen jich nie trennen, vollgepadt. 
Bon Giannas Schoße bellten mir zwei Feine Möpfje entgegen, als 
ich froh die Erwarteten begrüßte. Ulles ging glüdlich vonitatten, 
wir waren jchon auf der legten Station, da hatte mein Pferd den 
beiondern Einfall, nach der Heimat zurüdfehren zu wollen. Das 


Bemwußtfein, in dergleichen Fällen nicht mit fonderlihdem Erfolg : 


Strenge brauchen zu fünnen, riet mir, alle nur mögliche janfte Nüttel 
zu verfuchen, aber der jtarriinnige Gaul blieb ungerührt bei meinem 
freundlichen Zureden. Sch wollte vorwärts, er rücdwärts, alles, was 
ich mit Mühe über ihn erhielt, war, daß, itatt riidwarts auszureißen, 


er fich nur im reife drehte. Terefina bog jih zum Wagen heraus 25 


und lachte jehr, während Lauvetta, beide Hände vor dem Geficht, 
laut auffchrie, als jet ich in größter Lebensgefahr. Das3 gab mir 
den Mut der Berziveiflung, ich drücdte beide Sporen dem Gaul in 
die Nippen, lag aber auch in demfelben Augenbfid, unjanft Hinab- 
gejchleudert, auf den Boden. Das Pferd blieb ruhig Itehen und 
fchaute mich mit lang vorgeredtem Halje ordentlich verhöhnend an. 
Sch vermochte nicht aufzuitehen, der Kuticher eilte mir zu helfen, 
Zauvetta war herausgefprungen und meinte und jchrie, Terefina 
lachte unaufhörkih. Sch hatte mir den Fuß verftaucht und Fonnte 
nicht wieder auf3 Pferd. Wie follte ich fort? Das Pferd wurde an 
den Wagen gebunden, in den ich hineinfriechen mußte. Denfe dir 
zwei ziemlich robuste Trauenzimmer, eine dide Magd, zwei Möpje, 
ein Dugend Küten, Schachteln und Körbe und num ndch mich dazu 
in einen Kleinen zweiligigen Wagen zufammengepadt — denfe dir 
Laurettas Sammern über den unbequemen Stk — da3 Heulen der 
Möpie — das Gefchnatter der Neapolitanerin — Terefinas Schmollen 
— meinen unfäglichen Schmerz am Fuße, und du wirft das An- 
mutige meimer Lage ganz empfinden. Terejina konnte es, wie fie 
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fagte, nicht länger aushalten. Man hielt, mit einem Sab war fie 
aus dem Wagen heraus. Sie band mein Pferd [08, jeste fich quer 
über den Sattel und trabte und furbettierte vor und her. Geitehen 
mußte ich, daß fie fich gar herrlich ausnahm. Die ihr in Gang und 
Stellung eigene Hoheit und Grazie zeigte fich noch mehr auf dem 
Pferde. Sie ließ jich die Chitarra hinausreichen und, die Bügel um 
den Arm gejchlungen, fang fie ftolze ipanifche Nomanzen, volle 
Akkorde dazu greifend. Shr helles jeidenes Kleid flatterte, im jchim- 
mernden Faltenwurf fpielend, und wie in den Tönen fofende Luft- 
geifter nicten und mwehten die weißen Federn auf ihrem Yute. Die 
ganze Erjcheinung war hochromantifch, ich Tonnte fein Auge von 
Terefina wenden, unerachtet Zauretta fie eine phantaftiiche Närrin 
ichalt, der die Kedheit übel befommen wiirde. &3 ging aber glüdlich, 
das Pferd hatte allen Starrfinn verloren, oder e3 war ihm die Sänge- 
rin lieber ala der Raladin, kurz — exit vor den Toren der Refidenz 
roch Terefina wieder ins Wagengehäufe hinein. 

„Sieh mich jest in Konzerten und Opern, jieh mich in aller mög- 
Yichen Mufif fchmelgen — fieh mic) als fleißigen Correpetitore am 
Slügel, Arien, Duetten und was weik ich fonft einftudieren. Du 
merfft e8 dem ganz veränderten Wejen an, daß ein wunderbarer 
Geift mich durchdringt. Alle Heinjtädtiiche Scheu ilt abgemorfen, wie 
ein Maeitro fie ich am Flügel vor der Bartitın, die Szenen meiner 
Donna dirigierend. — Mein ganzer Sinn — meine Gedanten find 
füße Melodie. — Ich Ichreibe, unbefümmert um fontrapunftifche 
Künfte, allerlei Kanzonetten und Arien, Die Lauretta fingt, wiewohl 
nur im Zimmer. — Warum will jie nie etwas von mir im Konzert 
fingen? — Sch begreife es nicht! — Uber Terefina erjcheint mir 
zuweilen auf ftolzem Roß mit der Lyra mie die Runft jelbft in fühner 
Romantit — unmillfürlich jchreib’ ich manch hohes ernites Lied! — 
63 ift wahr, Zauretta fpielt mit den Tönen wie eine launische Teen- 
Eönigin. Was darf fie wagen, das ihr nicht glüde? Terejina bringt 
feine Roulade heraus — ein fimpler Borichlag, ein Mordent Höchitens, 
aber ihr langgehaltener Ton leuchtet duch finftern Nachtgrund, und 
wınderbare Geifter werden mac und jhauen mit erniten Augen 
tief hinein in die Bruft. — IH weiß nicht, wie ich jo lange dafür 
verjchlofjen fein konnte. — 

„Das den Schweitern bemilligte Benefiz-fonzert war heran- 
gefommen, Zauretta jang mit mir eine lange Szene von Anfofit. 
Sch fah wie gewöhnlich am Flügel. Die lebte Termate trat ein. 
Zauretta bot alle ihre Kumft auf, Nachtigalltöne wirbelten auf und 
ab — aushaltende Noten — dann bunte fraufe Kouladen, ein ganzes 
Solfeggio! In der Tat jchien mir da3 Ding diesmal beinahe zu 
fang, ich fühlte einen leifen Hauch; Terefina ftand hinter mir. In 
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demselben Augenbfid holte LZauretta aus zum anf mellenden Harmo- 
nifa-Triller, mit ihm wollte fie in das a tempo hinein. Der Satan 
regierte mich, nieder fchlug ich mit beiden Händen den Afford, das 
Occhefter folgte, gefchehen war e3 um Laurettas Triller, um den 
Höchiten Moment, der alles in Staunen fegen follte. Lauretta, mit 
mwütenden Bliden mich durchbohrend, ri die Partie zufammen, warf 
fie mir an den Kopf, daß die Stücde um mich her flogen, und rannte 
wie rafend durch das Orchefter in da3 Nebengemach. Somie das 
Tutti gefchloffen, eilte ich nach. Sie meinte, fie tobte. ‚Mir. aus 
den Augen, Frevler,‘ fchrie fie mir entgegen — ‚Teufel, der hämijch 
mich um alles gebracht — um meinen Ruhm, um meine Ehre — 
ach, um meinen Trillo — Mir aus den Augen, verruchter Sohn der 
Hölle!‘ — Sie fuhr auf mich Io3, ich entiprang durdh die Türe. Wäh- 
rend des Sonzerts, da eben jemand vortrug, gelang es endlich 
Terefinen und dem Kapellmeifter, die Wütende fo meit zur bejänftigen, 
daß fie wieder vorzutreten fich entfchloß; ich durfte aber nicht mehr 
an den Flügel. Im letten Duett, das die Schweitern fangen, brachte 
Zauretta noch wirffih den anfchwellenden HarmonitasTrilfer an, 
wurde liber die Maßen beflaticht und geriet in die bejte Stimmung. 
Sch Tonnte indejlen die üble Behandlung, die ich in Gegenwart fo 
vieler fremder Berjonen von Lauretta exrduldet, nicht verwinden 
und war feit entichloffen, den andern Morgen nach meiner Bater- 
ftadt zuriidzureifen. Eben padte ich meine Sachen zufammen, als 
Terejina in mein Stübchen trat. Mein Beginnen gemahrend, rief 
fie voll Erftaunen: ‚Du willit uns verlaffen?" Sch erklärte, dab, nadh- 
dem ich folhe Schmach von Lauretta exrduldet, ich Tänger in ihrer 
Geiellichaft nicht bleiben fünne. ‚Alfo die tolle Aufführung einer 
Kärrin,‘ fprach Terelina, ‚die fte fchon herzlich bereut, treibt dich fort? 
Kannst du denn aber bejier leben in deiner Kunft ala bei uns? Nur 
auf dich fomımt es ja an, durch dein Betragen Lauretta von Aähn- 
them Beginnen abzuhalten. Du bift zu nachgiebig, zu füR, zu 
fanft. Überhaupt jchlägft du Laurettas Kımft zu Hoch an. Sie hat 
feine üble Stimme md viel Umfang, das ift wahr, aber alle diefe 
fonderbaren wirblichten Schnörfel, die ungemefjenen Läufe, dieje 
eivigen Triller, was find fie anders, al3 blendende Kunitftücichen, die 
jo bewundert werden, wie die waghaljigen Sprünge des Seiltänzers? 
Kann denn jo etwas tief in uns eindringen ımd das Herz rühren? 
Den HarmonitasTriller, den du verdorben, kann ich nım gar nicht 
leiden, e8 wird mir ängftlich und weh dabei. Und dann dies Hoch- 
hinaufflettern in die Region der drei Striche, ift das nicht ein er- 
ztwungenes Überiteigen der natürlichen Stimme, die doch nur allein 
wahrhaft ‚rührend bfeibt? Ich lobe mir die Mittel und die tiefen 
Töne. Ein in das Herz dringender Laut, ein wahrhaftes Porta- 
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mento di voce geht mir über alles. Seine unnüße Verzierung, 
ein feit und ftark gehaltener Ton — ein beitimmter Ausdrud, der 
Seele und Gemüt erfaßt, das ift der wahre Gejang, und fo finge ich. 
Magit du Lauretta nicht mehr leiden, fo denfe an Terefina, die Dich 
fo gern hat, weil du nach) deiner eigentlichen Art und Weife eben 
mein Maeftro und Compofitore werden wirst. — Yımm mir’3 nicht 
übel! Alle deine zierlichen Kanzonetten und Arien find gar nicht3 wert 
gegen das einzige.‘ — Terejina jang mit ihrer fonoren vollen Stimme 
einen einfachen firchenmäßigen Kanzone, Den ich vor wenigen Tagen 
gefegt. Nie hatte ich geahnt, dab das fo Mingen fönnte. Die Töne 
drangen mit wunderbarer Getvalt in mich hinein, die Tränen jtanden 
mir in den Augen vor Luft und Entzüden, ich ergriff Terejinas 
Hand, ich drückte fie taufendmal an den Mımd, ich Ihmur, mich nie= 
mals von ihr zu trennen. — Lauretta jah mein Verhältnis mit 
Terefina mit neidifchem verbiljenen Ürger an, mdejjen fie bedurfte 
ineiner, denn troß ihrer Kumft mar fie nicht imftande, Neues ohne 
Hilfe einzuftudieren, fie las ichlecht und war auch nicht taftfeit. 
Terefina las alles vom Blatt, und daneben war ihr Taftgefühl ohne- 
gleichen. Nie ließ Lauretta ihren Eigenfinn md ihre Heftigfeit mehr 
aus als beim Alfompagnieren. Nie war ihr die Begleitung recht — 
fie behandelte Das als ein notwendiges Übel — man follte den Flügel 
gar nicht Hören, immer pianissimo — immer nachgeben und nacd)- 
geben — jeder Taft ander, fo wie e3 in ihrem Kopfe fich nun ge= 
ade geitaltet hatte im Moment. Sest feste ich mich ihr mit feitem 
Sinn entgegen, ich befämpfte ihre Unarten, ich bemie3 ihr, daß ohne 
Energie feine Begleitung dentbar fei, daß Tragen des Gejanges fich 
merklich unterfcheide von taftlofer Zerfloffenheit. Terefina unterjtüßte 
mich treulich. Ich fomponierte nur Kicchhenfachen und gab alle Soli 
der tiefen Stimme. Auch Terefina hofmeifterte mich nicht wenig, ich 
fieß e3 mir gefallen, denn fie hatte mehr Kenntnis und (jo glaubte 
ich) mehr Sinn für deutfchen Exrnit al3 Lauretta. 

„Wir durchzogen das fühfiche Deutfchland. In einer Kleinen 
Stadt trafen wir auf einen italienifchen Tenor, der von Mailand 
nach Berkin wollte. Meine Damen waren entziiet über den Lands- 
mann; er trennte fich nicht von ihnen, vorzitglich hielt er ich an 
Terefina, und zu meinem nicht geringen Ürger fpielte ich eine ziem- 
fich untergeordnete Rolle. Einft wollte ich mit einer Bartitur unter 
dem Arm gerade ins Zimmer treten, al3 ich drinnen ein lebhaftes 
Gefpräch zmifchen meinen Damen und dem Tenor vernahm. Mein 
Name mwınde genannt — ich jtußte, ich horchte. Das Staltenifche 
verftand ich jeßt To gut, daß mir fein Wort entging. Qauretta er- 
zählte eben den tragischen Vorfall im Konzert, wie ich ihre Dircch 
ungzeitiges Niederichlagen den Triller abgefchnitten. ‚Asino tedesco,‘ 
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rief der Tenor — e8 war mir zumute, als müßte ich hinein umd 
den Iuftigen Theaterhelden zum Feniter hinausmerfen — ich hielt an 
mich. Lauretta fprach wetier, daß fie mich gleich fortjagen wollen, 
indeffen fei Jie Durch mein flehentliches Bitten betvogen worden, mich 
noch ferner um jich zu dulden aus Mitleid, da ich bei ihr den Ge- 
fang ftudieren wollen. Terejina beftätigte die3 zu meinem nicht ge= 
ringen Grftaunen. ‚E3 ift ein gutes Kind,‘ fügte fie Hinzu, ‚jest fit 
er in mich verliebt umd jest alles fir den Alt. Einiges Talent it 
in ihm, aber er muß fi aus dem Steifen und Ungelenfen heraus- 
arbeiten, das den Deutichen eigen. Sch hoffe mir aus ihm einen 
Eompofitore zu bilden, der mir, da wenig für den Alt gefchrieben 
wird, einige tüchtige Sachen jeßt, nachher laffe ich ihn laufen. Er ift 
mit jenem Lieben und Schmacdhten fehr langweilig, auch quält er 
mich zu jehr mit jeinen leidigen Kompojitionen, die zurzeit ganz 
erbärmlic) jind.“ ‚Wenigftens bin ich ihn jet los,‘ fiel Lauretta ein, 
‚was hat mich der Menjch verfolgt mit feinen Arien und Duetten, 
weißt du wohl noch, Terejina?‘ — Nun fing Zauretta ein Duett an, 
das ich fomponiert, und das jie jonjt hoch gerühmt hatte. Terefina 
nahm die zweite Stimme auf, und beide parodierten in Stimme und 


Vortrag mich auf das graufamite. Der Tenor lachte, daf es im a 


Simmer Schallte, ein Eisftrom g0% fich durch meine Glieder — mein 
Entihhrß mar gefaßt unmiderrufüich. Leife fchlich ich mich fort von 
der Tür in mein Zimmer zurüd, dejfen Tenfter in die Seitenitraße 
gingen. Gegenüber war die Pojt gelegen, eben fuhr der Bamberger 


Boitwagen vor, der gepadt werden follte. Die Baflagiere ftanden : 


ichon vor dem Tormwege, doch hatte ich noch eine Stunde geit. 
Schnell raffte ich meine Sachen zufammen, bezahlte großmütig die 
ganze Rechnung im Gafthofe und eilte nach der Bot. Als ich durch 
die breite Straße fuhr, fah ich meine Damen, die mit dem Tenor 
noch am Fenfter ftanden und fich auf den Schall des Bofthorns 
herausbücdten. ch drückte mich zurüc in den Hintergrumd und Dachte 
recht mit Luft an die tötende Wirkung des gallbittern Billetts, das 
ich für fie im Gafthofe zuriicgelaffen hatte.” — 

Mit vieler Behaglichkeit fchlürfte Theodor die Neige des glühen- 
den Cleatifo aus, die ihm Eduard eingefchentt. „Der Terefina,” 
Iprach diefer, indem er eine neue Flafche öffnete und gefchickt den 
oben jchwimmenden Öltropfen wegfchüttete, „der Terefina hätte ich 
folche Salfchheit und Tide nicht zugetraut. Das anmutige Bild, 
wie fie zu Pferde, das in zierlichen Kurbetten daher tanzt, fpanijche 
Romanzen fingt, tommt mir nicht aus den Gedanken.“ „Das war 
ihr Kulminationspimkt,“ fiel Theodor ein. „Noch erinnere ich mich 
des feltiamen Eindruds, den die Szene auf mich machte. Sch vergaß 
meine Schmerzen; Terefing fam mir in der Tat wie ein höheres 
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Wefen vor. Daß folhe Momente tief ins Leben greifen und ur= 
plößlich manches eine Form getoinnt, die die Zeit nicht verdilftert, ift 
nur zu wahr. Sit mir jemals eine fede Romanze gelungen, fo trat 
gewiß in dem Augenblid des Schaffens Terefinas Bild recht Far und 
farbicht aus meinem Innern hervor.“ 

„Doch“, Iprach Eduard, „laß uns auch die funftreihe Lauretta 
nicht vergeffen ımd gleich, allen Groll beifeite gefest, auf das Wohl 
beider Schweitern anftoßen.” — E3 geichah! — „Ach,“ Iprach Theo- 
dor, „wie wehen doch aus diefem Wein die holden Düfte Staltens 
mich an — wie glüht mir doch frifches Leben durch Nerven umd 
Adern! — Ah, warum mußte ich doch das herrliche Land fo jchnell 
wieder verlafien!” „Aber,“ fiel Eduard ein, „noch fand ich in allem, ' 
tvas du erzählteft, feinen Zufammenhang mit dem himmlischen Bilde, 
ımd fo, glaube ich, haft du noch mehr von den Schmweitern zu jagen. 
Wohl merke ich, daß die Damen auf dem Bilde feine anderen find 
al eben Lauretta und Terefina jelbft.” „So ift es in der Tat,” 
erwiderte Theodor, „und meine jehnfüchtigen Stoßfeufzer nach dem 
herrlichen Lande leiten fehr gut das ein, was ich noch zu erzählen 
babe. Kurz vorher, als ich vor zwei Jahren Nom verlaffen wollte, 
machte ich zu Pferde einen Heinen Abftecher. Vor einer Lolanda 
stand ein recht freundliches Mädchen, und es fiel mir ein, twie be- 
baglich e8 jein müffe, mir von dem niedlichen Kinde einen Treumt 
edlen Weins reichen zu lafien. Sch hielt vor der Haustüre in dem 
von glüihenden Streiflichtern ducchglänzten Laubgange. Mir jhallten 
aus der Ferne Gefang und Chitarratöne entgegen — IH horchte 
hoch auf, denn die beiden weiblichen Stimmen wirkten ganz | onderbat 
auf mich, jeltiam gingen dunkle Erinnerungen in mir auf, die jich 
nicht geftalten wollten. Ich ftieg vom Pferde und näherte mich lang= 
fam ımd auf jeden Ton laufchend der Weinlaube, aus der die Mufik 
zu ertönen fchien. Die zweite Stimme hatte gefchtwiegen. Die erite 
fang allein eine Kanzonetta. Je näher ich kam, Deito mehr verlor 
fi) das Befannte, das mich exit jo angeregt hatte. Die Sängerin 
war in einer bunten fraufen Fermate begriffen. Das wirbelte auf 
und ab — auf und ab — endlich hielt fie einen langen Ton — aber . 


; nım brach eine weibliche Stimme plöglich in tolles Banken aus — 


Verwinfchungen, Flüche, Schimpfreden! — Ein Mann proteftiert, 
ein anderer lacht. — Eine zweite weibliche Stimme mifcht fich in 
den Streit. Immer toller und toller brauft der Bank mit aller 
itafienifchen Rabbia! — Endlich ftehe ich dicht vor der Laube — ein 
Abbate ftürzt heraus ımd rennt mich beinahe über den Haufen — 
ex fieht fich nach mir um, ich erfenne meinen guten Signor Ludovico, 
meinen mufifalifchen Nenigfeitsträger aus Rom! — ‚Was um des 
Himmels willen,‘ rufe ich — ‚Ub Sianor Maeitro! — Siqnor 
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Maeftro‘ fchreit er, ‚retten Sie mi — jehügen Sie mich vor diefer 
Mittenden — vor diefem Krokodil — diefem Tiger — diejer Hpyane 
— diefem Teufel von Mädchen. — € ijt wahr — es it mahr — 
ih gab den Takt zu Anfofjis Kanzonetta und jchlug zu unrechter 


Zeit mitten in der Fermate nieder — ich jchnitt ihr den Trillo ab 5 


— aber warıım fah ich ihr in die Augen, der jatanijhen Göttin! — 
Hole der Teufel alle Fermaten — alle Termaten!‘ — Sn ganz be- 
fonderer Bewegung trat ich) mit dem Abbate rajch in die Reinlaube 
und erfannte auf den eriten Blick die Schweitern Zauretta und Tere- 


iina. Noch Ichrie und tobte Lauretta, noch Iprach Terefina heftig m 


fie hinein — der Wirt, die nadten Arme übereinandergeichlagen, 
- Schaute lachend zu, während ein Mädchen den Tiich mitneuenFlaihen 
befeste. Sowie mich die Sängerinnen erblidten, ftürzten jte über 
mic) her: ‚Ah Signor Teodoro!‘ und überhäuften mich mit Lieb- 
fofungen. Aller Streit war vergeijen. ‚Seht hier,‘ jpradh Lauretta 
zum Abbate, ‚jeht hier einen Compofitore, grazidg wie ein Italiener, 
ftarf wie ein Deuticher!‘ — Beide Schweitern, jich mit Heitigfeit 
ins Wort fallend, erzählten num von den glüdlihen Tagen unjers 
Beifammenjeing, von meinen tiefen mufifalijchen Kenntmijen fchon 


als Süngling — von unfern Übungen — von der Bortrefflichkeit : 


meiner Kompofitionen — nie hätten fie etwas anderes fingen mögen, 
als was ich gejegt — Terejina verfündigte mir endlich, daß fie von 
einem Smprefarto zum näcdhjiten Karneval als erite tragische Sängerin 
engagiert worden, fie wolle.aber erklären, daß fie nur unter der Be- 
dingung fingen werde, wenn mir menigitens die Kompofition einer 
tragischen Oper übertragen würde. — Das Ernite, Tragiiche jet Doch 
num einmal mein Fach u. |. m. — LZauretta meinte dagegen, Ichade 
fet eg, wenn ich nicht meinem Hange zum Bierlichen, Unmutigen, 
frz, zuc Opera buffa nachgeben wollte. Tür dieje fei fie als erite 


Sängerin engagiert, und daß niemand anders als ich die Oper, in : 


der fie zu fingen hätte, fomponteren jolle, veritehe jich von jelbit. 
Du kannt denten, mit welchen bejonderen Gefühlenic zrmiichen beiden 
ftand. Übrigens fiehft du, daß die Gefellichaft, zu der ich trat, eben 
. diejenige ift, welche Hunmmtel malte, und zwar in dem Moment, al® 
der Ubbate eben im Begriff it, in Raurettas Fermate hineinzufchlagen.” 
„ber dachten jie denn, jprach Eduard, „gar nicht an dein Scheiden, 
an das gallbittre Billett?” „Auch nicht mit einem Worte,“ erwiderte 
Theodor, „und ich ebenfomwenig, denn längst war aller Groll aus 
meiner Seele gewichen und mein Abenteuer mit den Schmweitern 
mir jpaßhaft geworden. Das einzige, was ich mir erlaubte, war, dem 
Ubbate zu erzählen, wie por mehreren Sahren mir auch in einer An- 
tofjichen Arie ein ganz gleicher Unfall begegnet, wie heute ihm. Sch 
drängte mein ganzes Beifammenfein mit den Schweftern in die 
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tragtfomifche Szene hinein und fieß, Fräftige Seitenhiebe austeilend, 
die Schweitern das Übergewicht fühlen, da3 die an mancher Lebens- 
md Runfterfahrung reichen Sahre mir über fie gegeben hatten. ‚Und 
gut war es doch,‘ Schloß ich, ‚daß ich hineinfchlug in die Termate, 
denn das Ding war angelegt auf ewige Zeiten, und ich glaube, Tieß 
ic) die Sängerin gewähren, fo fü ich noch am Flügel.‘ ‚Doch! 
Signor,‘ erwiderte der Abbate, ‚welcher Maeftro darf fich anmaßen, 
der Primadonna Gefege zu geben, und dann war Ihr Vergehen 
viel größer ald das meinige, im Konzertjaal, und hier in der Laube 
— eigentlich war ich nın Maeftro in der Jdee, niemand durfte mas 
darauf geben — und hätte mich diefer himmlischen Augen jüßer 
Feuerbli nicht betört, jo wär’ ich nicht ein Cjel gemwejen.‘ Des 
Ahbate legte Worte waren heilbringend, denn Lauretta, deren Augen, 
während der Abbate fprach, wieder zornig zu junteln anfingen, wurde 
dadurch ganz befänftigt. 

„Wir blieben den Abend über beifammen. Bierzehn Sabre, jo 
ange war e3 her, als ich mich von den Schweftern trennte, ändern 
viel. Zaurette hatte ziemlich gealtert, indefien war fie noch jest nicht 
ohne Reiz. Terefina hatte fich beffer erhalten und ihr fchoner Wuchs 
nicht verloren. Beide gingen ziemlich bunt gekleidet, und ihr ganzer 
Anftand war wie fonft, alfo vierzehn Jahre jünger al3 fie jelbit. 
Terejina jang auf meine Bitte einige der ernten Lieder, die mich 
fonft tief ergriffen hatten, aber eg war mir, als hätten fie anders in 
meinem Innern mwiedergeflungen, und fo war aud) Zaurettas Ge= 
fang, hatte ihre Stimme aud) weder an Stärte und Höhe zu merflich 
verloren, ganz bon dem verjchteden, der al der ihrige in meinem 
Simmern lebte. Schon diefes Aufdringen Der Bergleichung einer innern 
dee mit der nicht eben erfreulichen Wirklichkeit mußte mi nod) 
mehr verftimmen, als e3 da8 Betragen der Schmeitern gegen mid, 
ihre erheuchelte Efitafe, ihre unzarte Bewunderung, die Doch ich wie 
gnädige Proteftion geftaltete, jchon vorher getan hatte. — Der 
drollige Abbate, der mit aller nur erdenklichen Süßigfeit den Amo- 
tofo von beiden Schweftern machte, der gute Kein, reichlich genofjen, 
gaben mir endlich meinen Humor wieder, fo daß der Abend recht 
froh in heller Gemütlichkeit verging. Auf da3 eifrigfte luden mich 
die Schweftern zu fich ein, um gleich mit ihnen das Nötige iiber die 
Partien zu verabreden, die ich für fie fegen follte. — Sch verlieh 


" Kom, ohne fie weiter aufzufuchen.” 
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„Und doch“, iprach Eduard, „halt bu ihnen das Erwachen deines . 
innern Gefanges zu verdanken.” „Allerdings,“ erwiberte Theodor, 
„und eine Menge guter Melodien dazu, aber eben deshalb hätte 
ich fie nie wiederjehen follen. Jeder KRomponift erinnert fich wohl 
eineg mächtigen Eimdruds, den die Zeit nicht vernichtet. Der im 
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Ton lebende Geift fprach, und das war das Schöpfungswort, welches 
urplöglich den ihm verivandten, im Innern ruhenden Geijt mwedte; 
mächtig ftrahlte er hervor und fonnte nie mehr untergehen. Gemih 
it e8, daß, fo angeregt, alle Melodien, die aus dem Innern hervor- 
gehen, ung nım der Sängerin zu gehören fcheinen, die den eriten 
Funfen in una warf. Wir hören fie und fchreiben es nur auf, was 
fie gefungen. &3 ift aber das Exrbteil von uns Schwachen, da mir, 
an der Exrdfcholle Hebend, fo gern das lÜberirdiiche hinabziehen 
wollen in die irdifche ärmliche Beengtheit. So wird die Sängerin 


unsere Geliebte — wohl gar unfere Frau! — Der Zauber ift ver- 


nichtet, und die innere Melodie, fonit Herrliches verfündend, wird 
zur Klage iiber eine zerbrochene Suppenjchüffel oder einen Tinten- 
fe in neuer Wäfche. — Glücdfich ift der Komponiit zu preijen, 
der niemal® mehr im wdischen Leben die mwiederjchaut, Die mit ges 
beimnisvoller Kraft feine innere Mufif zu entzinden wußte. Mag 
der Singling fich heftig beivegen in Liebesqual und Verzweiflung, 
wenn die holde Zauberin von ihm gejchteden, ihre Geitalt wird em 
binmelherrlicher Ton, und der lebt fort in eiwiger Jugendfülle und 
Schönheit, und aus ihm werden die Melodien geboren, die nur fie 
und wieder fie find. Was ilt jie denn nun aber anders als das höchite 
deal, das aus dent Innern heraus fich in der Außern fremden 
©eftalt |piegelte.“ 

„Sonderbar, aber ziemlich plaufibel,“ jagte Eduard, als Die 
Freunde Arm m Arm aus dem Taronischen Laden binausfchritten 
ins Freie. 


Die Freunde ftinmten darin überem, dak, wenn auch Theodor 
Erzählung nicht im eigentlichiten Stun, wie er einmal angenommen, 
ferapiontifch zu nennen, da er Bild und Geftalten, die er befchrieben, 
wohl auch mit leiblichen Augen gejchaut, ihr doch eine gemwifle frohe 
und freie Gemütlichkeit nicht abzufprechen umd fie daher de3 Sera- 
pionsflubs nicht ganz ımmirdig zu nennen fet. „Du haft,” Iprach 
Dttmar, „du haft, mein lieber Freund Theodor, mir durch deine Er- 
zählung deine Beitrebungen in der herrlichen Kumft der Mufik recht 
vor Augen gebracht. Ein jeder von ung trachtete dich hin zu ver- 
loden in ein anderes Gebiet. Während Lothar nur Snftrumentak- 
jachen von dir hören wollte, beitand ich auf fomifche Opern, und 
während CHprian in, wie er jest eingeftehen twird, gänzlich form- 
umd regellofen Gedichten, die du fomponieren follteft, dir das Un- 
erhörte zutraute, gefielit du dich nın in ernfter Kirchenmufif. So 
wie die Sachen num einmal ftehen, möchte doch wohl die ernite 
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tragische Oper die höchite Stufe fein, die zu erreichen der Komtponiit 
jtreben muß, und e3 ift mir unbegreiflich, daß du nicht Schon Yängft 
ein folches Werk unternommen und etwas Tüchtiges geleiftet haft.“ 

„Wer anders,” erwiderte Theodor, „mer anders ift denn Shuld an 
meiner Saummni3 als du, Ottmar, ebenso wie Cyprian und Lothar? 
Hat fich wohl einer von euch entichliegen fünnen, mir eine Oper zu 
ichreiben, alles Bittens, Flehens, Andringens ungeachtet?” 

„Wunderlicher Menich,” jprach ECyprian, „‚hab’ ich nicht genug 
mit dir über Opernterte gefprochen, vermwarfft du nicht die jublimiten 
Sheen als gänzlich ımausführbar? — Verlangteit du nicht zulebt 
fonderbarermweiie, daß ich förmlich Mufik ftudieren folle, um deine 
Bedürfniffe veritehen und fie befriedigen zu können? — Da mußte 
mir ja wohl alle Luft zur Poefie der Art vergehen, als du, von dem 
ich das nimmermehr geglaubt, zeigteit, daß du ebenjogut wie alle 
handwerfsmäßige Komponiften, Rapellmeifter und Mufikdireftoren 
an der hergebrachten Form Hlebft und davon auf feine Weile ab- 
weichen millft.“ 

„Was aber,” nahm Lothar das Wort, „mas aber gar nicht zu 
erklären ift. — Sagt, warum in aller Welt fchreibt fich Theodor, der 
de3 Wortes, des poetifchen Ausdrud3 mächtig ift, nicht jelbit eine 
Dper? — Warum mutet er und zu, daß wir Mufifer werden jollen 
und unfer dichterifches Talent verfchwenden, nur um ein Ding zu 
Ichaffen, dem er exit Leben und Negung gibt? Kennt er nicht am 
beiten fein Bedürfnis? Liegt es nicht bloß an der Smbezillität der 
mehriten Komponiften, an ihrer einfeitigen Ausbildung, daß fie an- 
derer Hilfe bedürfen zu ihrem Werf? — St denn nicht vollfommene 
Einheit des Tertes und der Mufil nur denkbar, wenn Dichter und 
Komponift ein und diefelbe Perfon ift?“ 

„Das Hingt,“ iprach Theodor, „das klingt alles ganz eritaunfich 
plaufibel und ift doch fo ganz und gar nicht wahr. &3 ift, wie ich 
behaupte, unmöglich, daß irgendeiner allein ein Werk ichaffe, gleich 
vortrefflich in Wort und Ton.” 

„Das,“ fuhr Lothar fort, „das, lieber Theodor, bildeft du dir nur 
ein, enttweder wegen unbilliger Mutlofigkeit oder meger — ange 
borner Faulheit. Der Gedanke, dich erit durch die Verfe durcharbeiten 
zu müffen, um zu den Tönen zu gelangen, ift dir fo fatal, daß du dich 
gar nicht darauf einlaffen magit, unerachtet ich doch glaube, daß dem 
begeifterten Dichter und Komponiften Ton umd Wort in einem 
Moment zufteömt.‘ 

„Ganz geroiß,” riefen Cyprian und Ottmar. 

„Ihr treibt mich in die Enge,“ fpracd) Theodor, „erlaubt, daß 

ich ftatt aller Widerlegung euch ein Gefpräch zweier Freunde über 

die Bedingniffe der Oper vorlefe, das ich vor mehreren Jahren auf- 
E.T.X Hoffmann V. 8 


114 Die Serapionzbrüder I. Erjter Abjchnitt 


ichrieb. — Die verhängnispolle Zeit, die wir erlebt, mar damal3 im 
Beginnen. Ich glaubte meine Eriftenz in der Kunft gefährdet, ja 
vernichtet, und mich überfiel eine Mutlofigfeit, die auch wohl in förper- 
ihem Kränfeln ihren Grund haben mochte. — IH fchuf mir damals 
einen ferapiontifchen Freund, der ftatt des Kiel das Schwert er- 
griffen. Er richtete mich auf in meinem Schmerz, er stieg mid 
hinein in das buntefte Gemwühl der großen Ereignilfe und Taten 
jener glorreihen Zeit.“ 
Ohne meitere3 begann Theodor: 


Der Dichter und der Komponiit. 


Der Feind war vor den Toren, das Gejhüs donnerte rings- 
umher, und fenerfprühende Granaten durchichnitten zifchend die Luft. 
Die Bürger rannten mit von Angft gebleihten Gefichtern in ihre 
Wohnungen, ımd die öden Straßen erhallten von dem Pferde- 
getrappel der Reiterpatrouillen, die daheriprengten und fluchend 
die zurücdigebliebenen Soldaten in die Schanzen trieben. Nur Ludwig 
fa& in feinem Hinterftübchen, ganz vertieft und verjunfen in die 
berrliche, bumte, phantaftiiche Welt, die ihm vor dem Flügel auf- 
gegangen; er hatte foeben eine Symphonie vollendet, in der er alles 
da3, was in feinem Inneriten erflungen, in fichtbarlichen Noten feit- 
zuhalten geftrebt, und es follte das Werk, wie Beethovens Kompo- 
fitionen der Urt, in göttlicher Sprache von den herrlichen Wundern 
des fernen, romantifchen Landes reden, in dem mir, in unausiprech- 
Kicher Sehnsucht untergehend, eben; ja, es jollte jelbit, tie eines jener 
Wunder, in das beengte, dürftige Teben treten und mit holden 
Sirenenftimmen die fih willig Hingebenden hinausloden. Da trat 
die Wirtin ind Bimmer, fcheltend, wie er in diefer allgemeinen Angft 
und Not nur auf dem Flügel fpielen fonne, und ob er fich denn 
in feinem Dadhftübchen totjchiegen Iafjen wolle. Ludwig begriff die 
Frau eigentlich nicht, bi3 in dem Augenblid eine daherbraufende 
Granate ein Stüd des Dach3 wegriß und die Fenftericheiben Hirrend 
bineimmarf; da. rannte die Wirtin fchretend und jammernd die Treppe 
hinab, und Rudmwig eilte, fein Liebftes, was er nun bejaß, namlich 
die Partitur der Symphonie, unter dem Arm tragend, ihr nach in 
den Keller. Hier war die ganze Hausgenofjenichaft verfammelt. Sn 
einem Anfall von Liberalität, die ihm fonjt gar nicht eigen, hatte 
der im untern Stod wohnende Weinmirt ein paar Dutend Tlajchen 
feines beiten Weins preiögegeben, die Frauen brachten unter Bittern 
und Bagen, doch, wie immer auf des Leibes Nahrung und Notdurjt 
forglich bedacht, manches föftlihe Stüd aus ihrem Küchenvorrat im 
zierlichen Stridförhbehden herbei; man af, man tranf — man ging 
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aus dem durch Angjt und Not eraltierten Zuftand bald über in das 
gemütliche Behagen, mo Racıbar, an Nachbar jich jchmiegend, Sicher- 
heit fuhht und zu finden glaubt, und gleichjfam jeder Fleinliche Fünft- 
liche Bas, den die Konvenienz gelehrt, in dem großen Dreher unter- 
gebt, zu dem de3 Schidjal3 eherne Fauft den gewaltigen Takt fchlägt. 
Bergefjen war der bedrängte Zuftand, ja die augenjcheinliche Xebens- 
gefahr, und muntere Gefpräche ergoffen fich von begeifterten Lippen. 
Hausbemwohner, die, fich auf der Treppe begegnend, faum den Hut 
gerüdt, faßen Hand in Hand beieinander, ihr Innerftes in mwechjel- 
feitiger, herzlicher Teilnahme auffchliegend. Sparfamer fielen die 
Schüffe, und mander fprach fchon vom Heraufiteigen, da die Straße 
fiher zu werden fcheine. Ein alter Militär ging weiter und bewies 
foeben, nadhdem er zuvor über die Befeftigungsfumit der alten 
Römer und über die Wirfung der Katapulte ein paar lehrreiche 
Worte fallen Iaifen, auch aus neuerer Zeit des Bauban mit Ruhm 
erwähnt, dat alle Furcht unnüß fei, da das Haus ganz außer der 
Schuflinie liege — als eine anjchlagende Kugel Die Biegeliteine, 
womit man die Zuglöcher verwahrt, in den Keller jchleuderte. Nie 
mand wurde indeffen befchädigt, und als der Militär mit dem vollen 
Slaje auf den Tifch fprang, von dem die Biegeljteine die Flajchen 
hinabgemworfen, und jeder jermern Kugel Hohn jprady, Tehrte allen 
der Mut wieder. — Diez war indeffen auch) der leste Schred; Die 
Nacht verging ruhig, und am andern Morgen erfuhr man, daß die 
Armee eine andere Stellung genommen und dem Yeinde freimillig 
die Stadt geräumt habe. Al3 man den Keller verließ, Durchitreiften 
ichon feindliche Reiter die Stadt, und ein öffentlicher Anfchlag jagte 
den Einwohnern Ruhe und Sicherheit des Eigentums zu. Ludwig 
warf fich in die bunte Menge, die, auf das neue Schaufpiel begierig, 
dem feindlichen Heerführer entgegenzog, der unter dem Yuftigen 
lange der Trompeten, umgeben bon olänzend gefleideten Garden, 
eben durch da3 Tor ritt. — Kaum traute er feinen Augen, al? er 
unter den Adjutanten feinen innig geliebten afabemijhen Sreund 
Ferdinand erblidte, der in einfacher Uniform, den Iinten Arm in 
einer Binde tragend, auf einem herrlichen Falben dicht bei ihm 
porüber furbettierte. „Er war es — er war e8 wahr und wahr» 
haftig felbft!” rief Ludwig unmillfürlich aus. Vergebend juchte er 
dem Freunde zu folgen, den das flüchtige Kof Ichnell dabontrug, 
und gedanfenvoll eilte Zudiwig in fein Zimmer zurüd; aber feine 
Arbeit wollte vonstatten gehn, die Erfcheinumg des alten Freundes, 
den er feit Sahren ganz aus dem Gefichte verloren, erfüllte jein 
Inneres, und wie in hellem Glanz trat die glüdjelige Zugendzeit 
hervor, die er mit dem gemütlichen Ferdinand erlebt. Ferdinand 
hatte damals feinesiweges irgendeine Tendenz zum Soldatenjtande 
8*+ 
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gezeigt; er lebte ganz den Mufen, und mancdes geniale Erzeugnis 
beurfundete feinen Beruf zum Dichter. Um fo weniger begreiflich 
mar daher Kudiwigen die Umformung | eines Freundes, und er brannte 
vor Begierde, ihn zu fprechen, ohne zu miffen, mie er es anfangen 
folfe, ihn aufzufinden. — Smmer lebendiger und lebendiger wurde e8 
mım am Orte; ein großer Teil der feindlichen Armeen 309 durch, 
und an ihrer Spite famen die verbündeten Fürften, welche fich da= 
felbft einige Tage Ruhe gönnten. Je größer aber num das Gedränge 
im Hauptquartier wurde, dejto mehr ihmwand Ludmigen Die Hoff- 
nung, den Freund wiederzufehen, bis diefer endlich in einem ent- 
Yegenen, wenig beiuchten Kaffeehaufe, mo Kirdwig jein rugales 
Abendbrot zu verzehren pflegte, ihm ganz unerivartet mit ement 
Yauten Auseuf der innigften Freude in die Arme fiel. Ludwig blieb 
ftumm, denn ein gemiljes unbehagliches Gefühl verbitterte ihm den 
eriehnten Augenblic des Wiederfindens. E3 war ihm, mie manchmal 
im Traume man die Geliebten umarmt, und diefe fih num chnell 
fremdartig umgeftalten, fo daß die jhöniten Sreuden jchnellunter- 
gehen im höhnenden Gaufelipiel. — Der Sanfte Sohn der Neufen, 
der Dichter manches romantischen Liedes, das Zudmig in Klang und 


Ton gefleidet hatte, ftand vor ihm im hohen Helmbufch, den ge : 


waltigen, Hirrenden Säbel an der Seite, und verleugnete felbit jetire 
Stimme, im harten, rauhen Ton aufjauchzend! Zudmwigs diüfterer 
Klick fiel auf den verwundeten Arm und glitt hinauf zu dem Ehren-“ 
orden, den Ferdinand auf der Bruft trug. Da umjchlang ihn Ter- 


dinand mit dem rechten Arm umd drückte ihn heftig und ftark an : 


fein Herz. „Sch weiß, fagte er, „was du jeßo denfit, was du empfin= 
deit bei unferm Zufammentreffen! — Das Vaterland rief mid), und 
ich durfte nicht zögern, dem Aufe zu folgen. Mit der Freude, mit 
dem glühenden Enthufiasmus, den die heilige Sache entzündet bat 
in jedes Bruft, den die Teigherzigfeit nicht zum Sklaven ftempelt, 
ergriff diefe Hand, fonft nur gewohnt den leichten Kiel zu führen, 
da3 Schwert! Schon ift mein Blut gefloffen, und nur der Zufall, 
der e3 wollte, daß ich unter den Augen des Türjten meine Pflicht 
tat, erwarb mir den Orden. Aber glaube mir, Ludwig! die Saiten, 


die fo oft in meinem Innern erflungen, und deren Töne jo oft zu : 


div gefprochen, find noch unverlegt; ja, nach graufamer, blutiger 
Schlacht, auf einfamen Posten, wenn die Reiter im Bimat um das 
Wachtfeuer lagen, da dichtete ich in hoher Begeiiterung manches Lied, 
das in meinem herrlichen Beruf, zu ftreiten für Ehre und Freiheit, 
mich erhob und ftärfte.” Qudroig fühlte, wie fein Inneres jich auf- 
ichloß bei diefen Worten, und ald Ferdinand mit ihm in ein feines 
Seitengemach getreten und Kastett und Säbel abgelegt, mar es ihm, 
als habe der Freumd ihn nur in wınderlicher Verkleidung genecft, die 
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er jeßt abgeworfen. Als beide Freunde nun das feine Mahl ver- 
zehrten, das ihnen indeifen aufgetragen war, und die Gläfer, ans 
einandergeftoßen, luftig erflangen, da erfüllte jie froher Mut und 
Sinn, die alte, herrliche Zeit umfing fie mit allen ihren bunten 
Farben und Lichtern, und alle jene holdfeligen Erfcheinungen, die ihr 
vereintes Kunftitreben wie mit mächtigem Zauber herborgerufen, 
famen wieder in herrlichem Glanze erneuter Jugend. Ferdinand er- 
fundigte fich angelegentlich nach) dem, was Tudiwig unter der Zeit 
fomponiert habe, und mar höchlich vertvundert, al3 diefer ihm ge- 
ftand, daß er noch immer nicht dazu gefommen jet, eine Oper zu 
fegen und auf das Theater zu bringen, da ihn bis jest durchaus fein 
Gedicht, was Sujet und Ausarbeitung anbelange, zur Kompofition 
babe begeiitern fünnen. 

„Sch begreife nicht,“ jagte Ferdinand, „daß du felbit, dem es 
bei einer höchft lebendigen Vhantafie durchaus nicht an der Erfindung 
des Stoff fehlen fan, und dem die Sprache hinlänglich zu Gebote 
fteht, dir nicht längft eine Dper gedichtet haft!” 

Zudwig. Ich will dir zugeftehen, daß meine Phantalie wohl 
lebendig genug fein mag, manches gute Dperniujet zu erfinden; ja, 
daß, zumal wenn nachts ein leichter Kopfichmerz mich in jenen teau= 
merifchen Zuftand verjest, der gleichjam der Kampf zwiichen Wachen 
und Schlafen ift, mir nicht allein recht gute, wahrhaft romantische 
Dpern vorfommen, fondern toirflidh vor mir aufgeführt werden mit 
meiner Mufit. Was indeffen die Gabe Des Fefthaltens und Auf- 
ichreibens betrifft, jo glaube ich, daß fie mir fehlt, und es ift un 
Romponiften auch in der Tat faum zuzumuten, daß wir uns jenen 
mechanischen Handgriff, der in jeder Kunft zum Gelingen des Werts 
nötig, und den man nur durch teten Fleiß und anhaltende Übung 
erlangt, aneignen jollen, um unjere Verfe felbft zu bauen. Hätte 
ich aber auch die Fertigkeit erworben, ein gedachtes Sujet richtig und 
mit Geichmad in Szenen und Verje zu fegen, jo würde ich mic) Doch 
faum entichliegen können, mir jelbit eine Dper zu dichten. fi 

Ferdinand. Aber niemand fünnte ja in deine mufifaliichen 
Zendenzen fo eingehen als du felbit. 

Zudwig. Das ift wohl wahr; mir fommt es indejien vor, ala 
müffe dem Komponiften, der fich hinfegte, ein gedachtes Dpernjujet 
in Berje zu bringen, jo zumute erden, wie dem Maler, Der bon 
dem Bilde, das er in Der Bhantafte empfangen, exit eiment mühjamen 
Kupferitich zu verfertigen gendtigt wirrde, ehe man ihm erlaubte, die 
Malerei mit lebendigen Farben zu beginnen. | % 

Ferdinand Du meinft, dad zum Komponieren nötige 
Teuer miürde perfniftern md verdampfen bei der Berfifi- 


fation? 
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Rudmwig. In der Tat, fo it eg! Und am Ende würden mir 
meine Berje felbit nur armfelig vorkommen tie die papiernen 
Hülfen der Raketen, die gejtern noch in feurigem Leben prafjelnd 
in die Lüfte fuhren. — Im Ernfte aber, mir icheint zum Gelingen 
des Werts es in keiner Kunft fo nötig, da3 Ganze mit allen feinen 
Zeilen bis in da3 Heinfte Detail im erften, regiten Feuer zu ergreifen, 
als in der Mufik: denn nirgends ift das Teilen und Ändern un- 
tauglicher und verderblicher, jo wie ich aus Erfahrung weiß, daß die 
zuerst gleich bei dem Lefen eines Gedihts mie durch einen .Zauber- 
Schlag erwedte Melodie allemal die beite, ja vielleicht im Sinn des 
Komponiften die einzig wahre ift. Ganz unmöglich würde es dem 
Mufiker fein, fich nicht gleich bei dem Dichten mit der Mufik, die die 
Situation hervorgerufen, zu beihäftigen. Gariz hingerifjen und nur 
arbeitend in den Melodien, die ihm zuftrömten, würde er vergebens 
nad) den Worten ringen, und gelänge es ihm, fich mit Gemalt dazu 
zu treiben, jo wide jener Strom, braufte er auch noch jo gewaltig 
in hohen Wellen daher, gar bald, wie im unfruchtbaren Sande ver- 
fiegen. Sa, um noch beftimmter meine innere Überzeugung aus- 
zufprechen: in dem Augenblid der mufifalifhen Begeilterung würden 
ihm alle Worte, alle Phrafen ungeniigend — matt — erbärmlich 
vorkommen, und er müßte von feiner Höhe herabfteigen, um in der 
untern Region der Worte für dad Bedürfnis feiner Eriftenz betteln 
zu fönmen. Würde aber hier ihm nicht bald, wie dem eingefangenen 
Adler, der Fittich gelähmt werden, und er vergebens den Flug zur 
Sonne verjuchen? 

Ferdinand Das Yakt fich allerdings hören; aber weißt du 
wohl, mein Steund, daß du mehr deine Unluft, dir exit durch all 
die nötigen Szenen, Arien, Duetten ıc. den Weg zum mufifalifchen 
Schaffen zu bahnen, entichuldigft, als mich überzeugft? 

Zudmwig. Mag das fein; aber ich erneuere einen alten Bor- 
wur: Warım baft du fchon damals, als gleiches Kunftitreben ung 
jo innig verband, nie meinem innigen Wunjche genügen wollen, mir 
eine Dper zu dichten? 

Terdinand. Weil ic) e&8 für die undankbarfte Arbeit von der 
Welt halte. — Du wirft mir eingeftehen, daß niemand eigenfinniger 
in jeinen Forderungen fein kann, als ihr es feid, ihr Romponiften; 
und menn Du behaupteft, daß es dem Mufifer nicht zuzumuten fei, 
daß er fich den Handariff, den die mechanische Arbeit der Verfififation 
erjordert, aneigne, fo meine ich dagegen, daß es dem Dichter wohl gar 
fehr zur Lait fallen dürfe, fich fo genau um eure Bedürfnifie, um die 
Struktur eurer Terzetten, Duartetten, Finalen ıc. zu befümmern, um 
nicht, tie e3 denn leider ung nur zu oft gefchieht, jeden Augenblicd 
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miödgt ihr jelbit milfen, zu fündigen. Haben mir in der höchiten 
Spannung darnad) getrachtet, jede Situation unferes Gedichtz in 
wahrer Poefie zu ergreifen und in den begeifteriiten Worten, den 
geründetiten VBerfen zu malen, fo ift e8 ja ganz erichredfich, daß ihr 
oft unfere Schönsten VBerfe umbarmherzig megftreihet und unjere 
Herrlichiten Worte oft durch Verfehren und Ummenden mißhandelt, 
ja im Gefange erfäufet. — Das till ich nur von der vergeblichen 
Mühe des forglichen Ausarbeitenz jagen. Aber jelbit manches herr- 
ide Sujet, das un in dichterifher VBegeifterung aufgegangen, und 
mit dem mir Stolz in der Meinung, euch hoch zu beglüden, por euch 
treten, vertverft ihr geradezu al3 untauglich und unmirdig de3 mufi- 
talifchen Schmudes. Das ift denn doch oft purer Eigenfinn, oder 
was weiß ich fonft; denn oft macht ihr euch an Terte, die unter dem 
Erbärmlihen ftehen, und — 

Zudmwig. Halt, Tieber Freund! — €3 gibt freilich KRompontiten, 
denen die Mufit jo fremd ift, wie manchen Verjedrechilern die Voejie: 
die haben denn oft jene, wirklich in jeder Hinfiht unter dem Er- 
bärmlichen ftehende Terte in Noten geiebt. Wahrhafte, in der herr- 
fichen, heiligen Mufif lebende und mwebende Komponiften wählten 
nur poetiihe Terte. 

Ferdinand. Aber Mozart .. .? 

Zudmwig. Wählte nur der Mufit wahrhaft zufagende Gedichte 
zu feinen Hafjifchen Dpern, fo parador die manchem jheinen mag. 
— Doc davon hier jebt abgejehen, meine ich, daß e3 fich ehr genau 
beftimmen ließe, ma3 für ein Sujet für die Oper paßt, jo daß der 
Dichter nie Gefahr laufen fönnte, darin zu irren. 

Ferdinand. Sch geitehe, nie darüber nachgedacht zu haben, 
und bei dem Mangel mufifalifcher Kenntniffe mirden mir aud) die 
Prämiffen gefehlt haben. 

Ludwig. Wenn du unter mufiteliichen Kenntnifjen, die fo- 
genannte Schule der Mufit verftehit, fo bedarf es deren nicht, um 
richtig über das Bedürfnis der Komponiften zu urteilen: denn ohne 
diefe Tann man das WWefen der Mufik jo erfannt haben und fo in 
fich tragen, daß man in diefer Hinficht ein viel ‚beijerer Mufiter it 
als der, der, tm Schmeiße feines Angefichts die ganze Schule in 
ihren mannigfadhen Srrgängen durcharbeitend, die tote Regel, ‚wie 
den jelbftgeichnisten Zetifch, als den lebendigen Geilt, verherrlicht, 
und den diefer Gößendienft um die Geligfeit des höhern Reichs 
RE 9. Und du meinft, daß der Dichter in jenes wahre 
Weien der Mufil eindringe, ohne daß ihm die Schule jene niedrigern 


Weihen erteilt hat? A 
2 udmwig. Allerdings! — Sa, in jenem fernen Reiche, das und 
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oft in jeltiamen Ahnungen umfängt, und aus dem wunderbare 
Stimmen zu uns herabtönen und alle die Laute weden, die in der 
beengten Bruft fchliefen, und die, num erwacht, wie in feurigen 
Strahlen freudig und froh herauffchiegen, jo dat wir der Geligfeit 
jene8 PBaradiefes teilhaftig werden — da jind Dichter und Miufiker 
die innigft verwandten Glieder einer Slirhe, denn das Geheimnis 
des Worts und des Tong ift ein und dasjelbe, das ihnen die höchite 
Weihe erjchloffen. 

Ferdinand. Sch höre meinen lieben Ludivig, wie er in tiefen 
Sprüchen das geheimnisvolle Wejen der Kunft zu erfafien jtrebt, und 


in der Tat, fchon jeßt jehe ich den Kaum fchwinden, der mir jonft 


den Dichter vom Mufifer zu trennen jchten. 

Zudmwig. Laß mich verfuchen, meine Neeinung Uber das wahre 
Wejen der Dper auszufprechen. In kurzen Worten: Eine mwahr- 
bafte Oper jcheint mir nur die zu fein, in welcher die Mufit un- 
mittelbar aus der Dichtung al3 notwendiges Erzeugnis derjelben 
entipringt. 

Verdinand. Sch geftehe, daß mir das noch nicht ganz eingeht. 

Ludwig. Zt nicht die Mufif die geheimnisvolle Sprache eines 
fernen Geifterreichs, deren wunderbare Akzente in unferm Innern 
widerflingen und ein höheres, intenfives Leben erweden? Alle 
Leidenichaften fümpfen jchimmernd umd alanzvoll gerüftet mitein- 
ander und gehen unter in einer unausfprechlichen Sehnsucht, die un- 
jere Drujt erfüllt. Dies ift die unnennbare Wirkung der Snftrumental- 
mufif. Aber num foll die Mufif ganz ins Leben treten, fie joll jeine 
Eriheinungen ergreifen, und Wort und Tat fchmüdend, von be- 
Niimmten Leidenfchaften und Handlungen fprechen. Kann man denn 
vom Gemeinen in herrlichen Worten reden? Kann denn die Mufik 
etwas anderes verfünden, als die Wunder jenes Landes, von dem 
lie zu uns herübertönt? — Der Dichter rüfte fich zum fühnen Fluge 
in das ferne Reich der Romantik; dort findet er das Wundervolle, 
das ‚ev in das Leben tragen foll, lebendig und in frifchen Farben 
erglänzend, fo daß man willig daran glaubt, ja daß man, wie in 
einem bejeligenden Traume, jelbft dem dürftigen, alltäglichen Leben 
entrüidkt, in den Blumengängen des romantischen Zebens wandelt und 
nur feine Sprache, das in Mufif ertönende Wort, veriteht. 

8 derdinand, Du nimmjt alfo ausfchlieglich die romantifche 
e.. ihren Feen, Geiftern, Wundern und VBerwandlungen in 
Ludwig. Allerdings halte ich die romantifche Oper für di 
einzig wahrhafte, denn nur im Neich der AB üt hie ee 


Haufe. ‚Du wirft mir indeffen wohl ich diejeni 
en „ oh! glauben, daß ich diejenigen arm- 


nen läppiiche, geiftlofe Geifter exicheinen ımd . 
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ohne Urfache und Wirfing Wimder auf Wunder gehäuft werden, 
nur um das Auge des müßigen Vöbels zu ergögen, Höchlich verachte. 
Eine wahrhaft romantische Oper dichtet nur der geniale, begeiiterte 
Dichter, denn num diefer führt die wunderbaren Erfcheinungen des 
Geiiterreichs ins Leben; auf jenem Fittich Schwingen wir ung über 
die Kluft, die uns fonft davon trennte, und einheimifch geworden in 
dem fremden Lande, glauben wir an die Wunder, die al3 not- 
wendige Folgen der Einmwirktung höherer Naturen auf unjer Sein 
fihtbarlich gejchehen umd alle die ftarfen, gewaltiam ergreifenden 
Situationen entwideln, welche uns bald mit Graufen und Entjegen, 
bald mit der höchften Wonne erfüllen. &3 ift, mit einem Wort, die 
Zauberfraft der poetifchen Wahrheit, welche dem das Wunderbare 
darftellenden Dichter zu Gebote ftehen muß, denn nur dieje fann uns 
hinreißen, und eine bloß grillenhafte Folge zwedlofer Feereien, die, 


5 wie in manchen Broduften der Art, oft bloß da find, um den Pa- 


aliafjo im Knappenfleide zu neden, wird uns als albern und poljen- 
Haft immer falt und ohne Teilnahme lafjen. — Aljo, mein Freund, 
in der Oper foll die Einmirfung höherer Natıren auf uns fichtbar- 
lich geichehen und fo vor unfern Augen fi) ein vomantijches Sein 
erichliegen, in dem auch die Sprache höher potenziert, oder vielmehr 
jenem fernen Reiche entnommen, d.h. Muftk, Oejang tt, ja, wo felbit 
Handlung und Situation, in mächtigen Tönen und SMängen fchmwe- 
bend, uns gewaltiger ergreift und hinreißt. Auf diefe Art foll, mie 
ich vorhin behauptete, die Mufif unmittelbar und notwendig aus der 
Dichtung entipringen. 

Ferdinand. Sebt veritehe ich dich ganz und denfe an den 
Arioft und den Taffo; doch glaube ich, daß es eine fchwere Aufgabe 
fei, nach deinen Bedingniffen das mufifalifche Drama zu formen. 

Ludwig. E3 ift das Werk des genialen, wahrhaft romantischen 
Dichters. — Denke an den herrlichen 0331. In feinen dramatifchen 
Märchen hat er das ganz erfüllt, was ich von dem Dperndichter ver- 
lange, und e3 it unbegreiflich, iwie diefe reiche Fundgrube vortreff- 
fiher Opernfujets bis jet nicht mehr benußt worden ift. 

Ferdinand. Ich geitehe, daß mid) der Go33i, al3 ich ihn vor 
mehreren Jahren las, auf das febhaftefte anfprach, wiermohl ich ihn 
von dem Punkte, von dem du ausgehit, naticlicherweife nicht be= 


achtet habe. A he 
Zudmwig. Eins feiner fchönften Märchen it unftreitig „Der 
Rabe“. — Mille, König von Frattombrofa, fennt fein anderes Ver- 


gnügen, al3 die Jagd. Er erblidt im Walde einen herrlichen Raben 
und ducchbohrt ihn mit dem Pfeil. Der Nabe ftürzt herab auf ein 
Grabmal vom weißeften Marmor, das unter dem Baume aufgerichtet 
it, und beiprist es, zum Tode eritarrend, mit feinem Blute. Da 
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erbebt der ganze Wald, und aus einer Örotte fchreitet ein fürchterliches . 


Ungeheuer hervor, dad dem armen Willo den Sluch zudonnert: 
„Sindeit du fein Weib, weiß, wie de3 Grabmals Marmor, tot, mie 
des Raben Blut, Shwarz, twie des Raben Federn, jo ftir m müten- 
dem Wahnfinn.” — Vergebens find alle Nachforichungen nad} einem 
iolchen Weibe. Da beichließt des Königs Bruder, Zennaro, der ihn 
auf das zärtlichite Yiebt, nicht eher zu ruhen und zu taiten, biß er 
die Schöne, die den Bruder rettet vom verzehrenden Wahnijinn, ge- 
finden. Er durchftreicht Länder und Meere, endlich fieht er, von 


einem in der Negromantif erfahrnen Greife auf die Spur geleitet, ı 


rmille, die Tochter des mächtigen Zauberers Nlorand. Ihre Haut 
ift weiß, wie des Grabmal Marmor, rot, wie des Naben Blut, 
ichwarz, wie de3 Raben Federn find Haare und Augenbraunen; es 
gelingt ihm, fie zu rauben, und bald find fie, nach ausgeftandenen 
Sturm, in der Nähe von Trattombrofa gelandet. — Ein herrliches 
Rok und einen Fallen von den feltenften Eigenjchaften fpielt ihm, 
al3 er faum ans Ufer getreten, der Zufall in die Hände, und er it 
voll Entzüden, nicht allein den Bruder retten, jondern ihn überdem 
. auch mit Gefchenfen, die ihm fo wert fein müfjen, erfreuen zu fönnen. 
Sennaro will in einem Zelt, dad man unter einem Baume auf 
seichlagen, ausruhen: da fegen fich zwei Tauben in die Zweige und 
fangen an zu Sprechen: „Weh dir, Sennaro, daß du geboren bilt! 
Der Falke wird dem Bruder die Augen auspiden; überreichit du ihn 
nicht oder verrätit du, was du weißt, jo wirft du zu Stein. — Bes 
fteigt dein Bruder das No, jo wird es ihn augenblidlich töten; 
gibit du es ihm nicht oder verrätft du, was du weißt, fo wirft du 


zu Stein. Bermählt fi) Millo mit Armilla, jo wird ihn in der 


Nacht ein Ungeheuer zerfleifchen; übergibit du ihm Armilla nicht 
oder berrätft du, was du weißt, fo wirft du zu Stein.“ — Norand 
ericheint umd beitätigt den Ausspruch der Tauben, der die Strafe 
für Armillas Raub enthält. — In dem Augenblick, al Millo Ar- 
milla fieht, it er von dem Wahnfinn, der ihn ergriffen, geheilt. 
Das Ro und der Talfe werden gebracht, umd der König ift entzüdt 
über ‚die Liebe de3 Bruders, der durch herrliche Gefchenfe feinen 
; Lieblingsneigungen Ichmeichelt. Sennaro trägt ihm den Falken ent- 

gegen, aber als Millo ihn ergreifen will, haut Sennaro dem Falken 
den Kopf ab, und des Bruder3 Augen find gerettet. Ebenjo, ala 
Millo jchon den Fuß in den Vügel feßt, um das NRoß zu befteigen, 


zieht Jermaro das Schwert und haut dem Pferde auf einen Streich 


beide Vorderbeine ab, dat es zufammenftürzt. Millo glaubt nım 
überzeugt zu fein, daf eine wahnsinmige Liebe den Bruder zu dDiefem 
Betragen teize, und Armilla betätigt die Vermutung, da Sennaros 
heimliche Seufzer und Trünen, fein zeritreutes ausichweifendes Bes 
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tragen in ihr längft den Argwohn erzeugt haben, daß er fie liebe. 
Sie verfichert dem Könige ihre innigfte Neigung, die jchon früher 
dadurch entitanden fei, daß SIennaro während der Reife von ihm, 
dem geliebten Bruder, auf die Iebhaftefte und rührendfte Weije ge- 
iprochen. Sie bittet nım ihrerfeits, um jeden Verdacht zu entfernen, 
die Verbindung zu beichleumigen, die denn auch vor fich geht. Jennaro 
fieht feines Bruders Untergang vor Augen; er tft in Verzweiflung, 
fich fo verfannt zu fehen, und doch droht ihm ein gräßliches Ver- 
hängnis, wenn nur ein Wort des fürchterlichen Geheimnifjes feinen 
Lippen entflieht. Da beichließt er, e3 fofte, was e& wolle, feinen Brus 
der zu retten, und dringt in der Nacht durch einen unterirdiichen Gang 
in das Schlafzimmer des Königs. Ein fürchterlicher, fenerfprühender 
Drache ericheint, Sennaro fällt ihn an, aber feine Streiche find 
fruchtlos. Das Ungeheuer nähert fi) dem Schlafzimmer; da faßt 
er in höchtter Verzweiflung das Schwert mit beiden Händen, und 
der fürchterliche Streich, der das Ungeheuer töten foll, fpaltet Die 
Türe. Millo fommt aus dem Schlafzimmer, und da das Ungeheuer 
verfhwunden, fieht er in dem Bruder den Meineidigen, den der 
Wahnfinn einer verräteriihen Liebe zum Brudermorde treibt. 
Sennaro fann fich nicht entfchuldigen; er wird von den herbeigerufenen 
Wachen entwafinet und ins Gefängnis geichleppt. Er foll die ihm 
aufgebürdete Tat mit dem Leben auf dent Richtplag büßen, aber 
noch vor dem Tode will er den heißgeliebten Bruder fprechen. Millo 
aibt ihm Gehör; Senmaro erinnert ihn in den rührenditen Worten 


> an die innige Liebe, die fie feit ihrer Geburt verband; aber als er 


fragt, ob er ihn wohl für fähig halte, den Bruder zu morden, ver- 
langt Millo Bemeife der Unjchuld, und num entdedt Sennaro unter 
mütendem Schmerz die verhängnisvollen gräßlichen Prophezetungen 
der Tauben ımd des Negromanten Norand. Aber zum ftarren Ent- 
fegen Millos fteht er nach den leßten Worten in eine Marmorftatue 
verwandelt da. Nun erfennt Millo Jennaros PBruderliebe, und bon 
den herzzerreigenditen Vorwürfen gemartert, beichließt er die Statue 
des geliebten Bruders nie mehr zu verlaffen, jondern zu ihren Füßen 
in Reue und Verzweiflung zu fterben. Da erfcheint Norand. „sn 
des Schiefald ewigen Gefegbuch“, fpricht ex, „war des Naben Tod, 
dein Fluch, Armillens Raub gefchrieben. Dem Bruder gibt nur 
eine Tat das Leben wieder, aber Diele Tat ift gräßfich. — Durch 
diefen Dolch Iterbe Armilla an der Seite der Statue, und im Zeben 
erglüht der falte Marmor, von ihrem Blute befprist. Haft du Mut, 
Armilla zu morden, tu es! Jammere, Hage, jo wie ih!" — Er 
verfchmwindet. Armilla entreißt dem unglüdlichen Millo das Ge 
heimnis don Norands fchredifichen Worten. Milo verläßt fie in Ber- 
zweiflung; und von Graujen und Entfegen erfüllt, das Leben nicht 
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mehr achtend, ducchftößt fich Armilla Telbit mit dem Doldh, den 
Torand hingemworfen. Sowie ihr Blut die Statue beiprist, fehrt 
Sennaro in das Leben zurüd. Millo fommt — er jtebt den Bruder 
belebt, aber die Geliebte tot daliegend. Verzweiflungspoll mill er jic) 
mit demselben Dolche, der Armilla tötete, ermorden. ‚Da verwandelt 
fih plößlich die finftere Gruft in einen meiten glänzenden Saal. 
Norand erscheint: das große, geheimnisvolle Verhängnis ijt erfüllt, 
alle Trauer geendet, Armilla lebt, von Norand berührt, wieder auf, 
und alles endet glücklich. - 

Ferdinand. Sch erinnere mich jeßt ganz genau des herrlichen, 
phantaftifchen Studs, und noch fühle ich den tiefen Eindrud, den e3 
auf mich machte. Du haft recht, das Wunderbare erjcheint hier als 
notwendig und ift fo poetifch wahr, dag man willig daran glaubt. 
&3 it Millos Tat, der Mord des Raben, die gleichfam an die eherne 
Pforte des dunklen Geifterreichs anjchlägt, und num geht jie fiingend 
auf, und die Getiter fchreiten hinein in das Leben und verftriden 
die Menschen in das wunderbare, geheimnisvolle Verhängnis, das 
über fie mwaltet. 

Ludwig. ©o tft es, und nım betrachte die ftarfen, herrlichen 


Situationen, die der Dichter aus diefem Konflikt mit der Geifterwelt : 


zu ziehen wußte. Jennaros heroische Aufopferung, Urmillas Helden 
tat — e3 liegt eine Größe darin, von der unjere moralifhen Schau- 
lpieldichter, in den Armfeligfeiten des alltäglichen Lebens, wie in dem 
Austehricht, der aus dem Brunffaal in den Schuttlarren geworfen, 
wühlend, gar feine Jdee haben. Wie herrlich find num auch die 
fomishen Partien der Masten eingeflochten. 

Ferdinand Ja wohl! — Nur im wahrhaft Nomantischen 

mifcht fi) das Komifche mit dem Tragifchen fo gefligig, daß beides 
zum Totaleffeft in eins verjchmilzt und das Gemüt des Zuhörers 
auf eine eigne, wunderbare Weife ergreift. 
{ Ludwig. Das haben jelbit unfere Opernfabrifanten dunfel ge- 
fühlt. Denn daher find wohl die logenannten beroiich-fomischen 
Opern entjtanden, in denen oft das Heroiiche wirklich fomich, das 
Komüche aber nur injofern heroifch ift, alß es fi) mit wahrem 
ie über alles wegfett, was Gejchmad, Anftand und Sitte 
ordern. 

Verdinand. So tie dur das Bedingnis des Operngedichts feit- 
itellft, haben wir in der Tat fehr wenig wahre Opern. 

Ludwig. So ift eg! — Die mebriten fogenannten Opern find 
nur leere Schaufpiele mit Gejang, und der gänzliche Mangel drama= 
tiicher Wirkung, den man bald dem Gedicht, bald der Mufik zur Lait 
legt, it nur der toten Mafie aneinandergereihter Szenen ohne 
unern poetiihen Zufammenhang und ohne poetische Wahrheit zu= 
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zufchreiben, die die Muftk nicht zum Leben entzünden konnte. Oft 
bat der Komponijt ummoillfürlich ganz für fich gearbeitet, und das 
armjelige Gedicht läuft nebenher, ohne in die Mufif hineinfommen 
zu können. Die Muftt fann dann in gewilfem Sinn recht gut fein, 
das heikt, ohne durch innere Tiefe mit magischer Gewalt den Zuhörer 
zu ergreifen, ein geriffes Wohlbehagen erregen, wie ein munteres, 
glänzendes Farbenfpiel. Alsdann ift die Dper ein Konzert, das auf 
dem Theater mit Koftüm und Dekorationen gegeben wird. 
Ferdinand. Da dur auf diefe Weife nur die im eigentlichiten 
Sinne romantifhen Opern gelten läffeft, wie ift es num mit den 
muftfaifhen Tragödien und dann vollends mit den fomischen Opern 
im modernen Koftime? Die mußt du ganz beriverfen? 
Ludwig. Keinesmweges! — Sn den mehriten älteren, tragijchen 
Dpern, wie fie leider nım nicht mehr gedichtet und fomponiert 
werden, tft e8 ja auch das mahrhaft Heroifche der Handlung, die 
innere Stärke der Charaktere und der Situationen, die den Zufchauer 
fo gewaltig ergreift. Die geheimnisvolle dunkle Macht, die über 
Götter und Menschen mwaltet, fchreitet fichtbarlich vor feinen Augen 
daher, und er hört, wie in jeltiamen, ahnumngsvollen Tönen die ewigen, 
unabänderlichen Ratichlüffe des Schidjals, das felbit die Sötter be= 
herricht, verfimdet werden. Von diejen rein tragifhen Stoffen ilt 


das eigentlich Phantaftiiche ausgefchloffen; aber in der Verbindung 


mit den Göttern, die den Menjchen zum höheren Leben, ja zu gött- 
Kiher Tat erwedt, muß auch eine höhere Sprache in den mwunder- 
vollen Alzenten der Mufik erflingen. Wurden, beiläufig gejagt, nicht 
ichon die antifen Tragddien mufifalifch deflamiert? und fprach fich 
nicht darin das Bedürfnis eines höhern Ausdrudsmittels, ald es die 
gewöhnliche Rede gewähren fann, recht eigentlich aug? — Unfere 
mufifalifchen Tragödien haben den genialen Komponiften auf eine 
ganz eigene Weile zu einem hoben, ich möchte fagen, heiligen Stil 
begeiitert, und es ift, als malle der Mensch in wunderbarer Weihe 
auf den Tönen, die den goldnen Harfen der Cherubim und Seraphim 
entflingen, in das Reich des Lichts, wo fich ihm das Geheimnis 
feines eigenen Seins erjchließt. — Sch wollte, Ferdinand, nicht? Ge- 


s ringere3 andeuten als die innige Verwandtichaft der Kirchenmufif 


mit der tragifchen Oper, aus der jich die älteren Komponiften einen 
eigenen herrlichen Stil bildeten, von dem die Neueren feine dee 
haben, den in üppiger Füffe tiberbraufenden Spontint nicht aus- 
genommen. Des herrlichen Sud, der wie ein Heros dafteht, mag 
ich gar nicht erwähnen; um aber zu fühlen, wie aud) geringere 
Talente jenen wahrhaft großen, tragischen Stil erfaßten, jo denfe an 
den Chor der Priefter der Nacht in Piceinis „Dido“. 
Ferdinand. 63 geht mir jeßt ebenfo wie in den früheren, 
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boldnen Tagen unjer3 Zufammenfeins: indem du von deiner unit 
gegeiftert fprichit, erhebit du mich zu Anfichten, die mir jonft ver- 
ichloffen waren, und du fannjt mir glauben, daß ich mir in dem 
Augenblid einbilde, recht viel von der Mufik zu veritehen. — Sa, ich 
glaube, fein guter Ver fönne in meinem Innern ermacden, ohne in 
Klang und Sang hervorzugehen. 

Ludwig. Sit das nicht die wahre Begeifterung des Dpern- 
dichters? — Sch behaupte, der muß ebenfogut gleich alles im Innern 
fomponieren wie der Mufifer, und e3 ift nur das deutliche .Be- 
wußtfein beitimmter Melodien, ja beftimmter Töne der mitwirfenden 
Snftrumente, mit einem Worte, die bequeme Herrichaft über das 
innere Reich der Töne, die diefen von jenem unterjcheidet. Doch ich 
bin dir meine Meinung über die Opera buffa noch jchuldig. 

Ferdinand. Du mirft fie, menigjtens im modernen Kojtüme, 
faum gelten laffen? 

Zudmwig. Und ich meines Teils, lieber Ferdinand, geitehe, daß 
fie mir gerade im Rojtüme der Zeit nicht allein am Liebiten ift, jon= 
dern in Diejer Art, eben in ihrem Charakter, nad) dem Sinn, mie 
fie die beweglichen reizbaren Staliener fchufen, mir nur allein wahr 
dazujtehen jcheint. Hier ift es num das Phantaftifche, das zum Teil 
aus dem abenteuerlichen Schmunge einzelner Charaktere, zum Teil 
aus dem bizarren Spiel des Zufall3 entiteht, und das fed in das 
Alltagsleben hineinfährt und alles zu oberft und unterft dreht. Man 
muß zugeitehen: „Sa, e3 ift der Herr Nachbar im bekannten, zimt- 
farbenen Sonntagsfleide, mit goldbeiponnenen Knöpfen, und mas 
in aller Welt muß nur in den Mann gefahren fein, daß er fich fo 
närriich gebärdet?‘— Dente dir eine ehrbare Gefellichaft von Vettern 
und Muhmen mit dem fchmachtenden Töchterlein und einige Stu- 
denten dazu, die die Augen der Coufine befingen und vor den 
Senjtern auf der Öuitarre fpielen. Unter diefe fährt der Geift Drolf 
in nedhaften Spuf, und nun bewegt in tollen Einbildungen, in 
allerlei jelt{amen Sprüngen und abenteuerlichen Orimafjfen fich alles 
durcheinander. Ein befonderer Stern ift aufgegangen, umd überall 
ftellt der Zufall feine Schlingen auf, in denen fih die ehrbariten 
Leute berfangen, Itreden fie die Nafe nur mas menige3 dor. — 
Eben in diejem Hineinfchreiten des Abenteuerlichen in das gemöhn- 
liche Leben, in den daraus entitehenden Widerfprüchen Kiegt nach 
meiner Meinung dad Wefen der eigentlichen Dpera buifa; und eben 
diejes Auffaffen des font fern liegenden Vhantaftiichen, das num ing 
Leben gefonmen, üt eg, mas da3 Spiel der italienischen KRomiter 
jo unnahahmlich macht. Sie verjtehen die Andeutungen des Dichters, 


und durch ihr Spiel wird das Stelett, was er n ben d 
leifch und Farben belebt. HERDORIS DE 
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Ferdinand. Sch glaube dich ganz veritanden zu haben. — In 
der Opera buffa wäre e3 alfo recht eigentlich das Bhantaftische, was 
in die Stelle de Romantifchen tritt, das du al3 unerläßliches Be- 
dingnis der Oper aufftellit, und die Kunft des Dichter müßte darin 
beitehen, die Perjonen nicht allein vollfommen geründet, poetiich 
wahr, jondern recht aus dem gewöhnlichen Leben gegriffen, jo indi- 
piduell auftreten zu laffen, dat man fi) augenblidlich jelbit jagt: 
„Sieh da! das ift der Nachbar, mit dem ich alle Tage geiprochen! 
Das ift der Student, der alle Morgen ins Kollegium geht ımd vor 
den Fenitern der Coufine erichredlich feufst u. |. mw.” Und nım foll das 
Abenteuerliche, was fie, wie in jeltfamer Krife begriffen, beginnen, 
oder twa3 ihnen begegnet, auf uns jo wunderjam wirken, al3 gehe 
ein toller Spuf ducch8 Leben und treibe uns unmideritehlich in Den 
reis feiner ergöglichen Nedereien. 

Zudmwig. Du fprichft meine innigfte Meinung aus, und Faum 
hinzufegen darf ich, wie fid) num auch nad) meinem Prinzip Die 
Mufik willig der Opera buffa fügt, und tie auch hier ein bejonderer 
Stil, der auf jeine Weife dad Gemüt der Zuhörer ergreift, von jelbit 
hervorgeht. 

Ferdinand. Sollte aber die Mufit das Komiihe in allen 
feinen Nuancen ausdrüden fönnen? 

Zudmwig. Davon bin ich auf das innigite überzeugt, und ge- 
niale Künstler haben e& hundertfältig bemwiejen. So fann 3. B. in 
der Mufit der Ausdrud der ergöglichiten Stonie fiegen, wie er in 


5 Mozart3 herrlicher Oper „Cosi fan tutte‘“ vormaltet. 


Ferdinand. Da dringt fich mir die Bemerkung auf, daß nach 
beinem Brinzip der verachtete Tert diejer Oper eben wahrhaft opern= 
mäßig tt. 

Rudwig. Und eben daran dachte ich, als ich vorhin behauptete, 
daß Mozart zu feinen Haffiichen Opern nur der Dper ganz zufagende 
&edichte gewählt habe, wienohl „Bigaros Hochzeit“ mehr Schaufpiel 
mit Gefang al wahre Oper ilt. Der heillofe Berjuch, das meiner- 
fihe Schaufpiel auh in die Oper zu übertragen, Tann nur miß- 
Kingen, und unfere „Wail enhäufer”, „Augenärzte‘ u]. w. gehen gewiß; 
bald der Vergeffenheit entgegen. &o war auch nicht3 erbärmlicher und 
der wahren Oper widerjtrebender, al3 jene ganze Reihe don Sing 
fpielen, mie jie Dittersdorf gab, mogegen ich Dpern tie das „Sonne 
tagafind‘ und „Die Scheitern von Prag” gar fehr in Schuß nehme. 
Man könnte fie echt deutfche Opere buffe nennen. 

Ferdinand. Wenigitens haben mic) ‚Dieje Opern bei guter 
Daritellung immer recht innig ergößt, und mir it das vecht zu Herzen 
gegangen, mas Tied im „Beftiefelten Kater“ den Dichter zum 
Publikum fprechen läßt, follten jie daran Gefallen finden, jo müßten 
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fie alle ihre etwanige Bildung beijeite jegen und recht eigentlich zu 
Kindern werden, um fich findlich erfreuen und ergögen zu fünnen. 

Zudwie. Leider fielen diefe Worte, tie jo manche andere der 
Art, auf einen harten, fterilen Boden, fo daß fie nicht eindringen und 


Wurzel faffen konnten. Aber die vox populi, welche in Sacden des 5 


Theaters meiften? eine wahre vox Dei ilt, übertäubt die einzelnen 
Seufzer, welche die juperfeinen Naturen über die entjeglichen Un- 
natürfichfeiten und Abgefchmadtheiten, die in folhen, nach ihrem 
Begriff, läppifchen Sachen enthalten, ausftogen, und man hat jogar 
Beifpiele, daß, wie hingeriffen von dem Wahnfinn, der das Volk er- 
griffen, mancher mitten in jenem Vormehmtun in ein entjegliches 
Lachen ausgebrochen md dabei verfichert, er fönne jein eigenes Lachen 
gar nicht begreifen. ® 3 

Ferdinand. Sollte Tied nicht der Dichter fein, der, wenn es 
ihm gefiele, gewiß dem Komponiften romantifhe Opern, ganz nad) 
den Bedingniffen, die dir aufgeftellt, jchreiben würde? 

Zudmwig. Ganz zuverläflig, da er ein echt romantischer Dichter 
it; und ich erinnere mich wirklich, eine Dper in Händen gehabt zu 
haben, die wahrhaft romantisch angelegt, aber im Stoff überfüllt 
und zu ausgedehnt war. Wenn ich nicht irre, hieß fie „Das Unge- 
heuer und der bezauberte Wald“. 

Terdinand. Du felbit bringit mich auf eine Schwierigfeit, die 
ihr dem DOperndichter entgegenitellt. — Sch meine die unglaubliche 
Kürze, welche ihr un3 vorschreibt. Alle Mühe, dieje oder jene Situa- 


tion, den Ausbruch diefer oder jener LXeidenfchaft recht in bedeuten- 35 


den Worten aufzufalien und darzuitellen, tft vergebens, denn alles 
muß in ein paar Berjen abgetan fein, die fich noch dazu rüdjicht3los 
nach eurem Gefallen drehen und menden laffen jollen. 

Ludwig. Sch möchte fagen, der DOperndichter müife, dem 
Deforationsmaler gleich, das ganze Gemälde nach richtiger Zeich- 
nung in ftarken, kräftigen Zügen hinmerfen, und es it die Mufit, 
die num das Ganze fo in richtiges Licht umd gehörige Peripeftive 
ttellt, daß alles lebendig hervortritt umd fich einzelne, woillfixlich 
icheinende PBinfelftriche zu kühn herausfchreitenden Geftalten ver- 
einen. 


_ Ferdinand. Alfo nur eine Skizze follen wir geben ftatt eines 
Gedichts? 

_  Rudmwig. Keimesweges. Daß der Operndichter rücichtlich der 
Anordnung, der Ofonomie des Ganzen den aus der Natur der Sache 
genommenen Negeln des Drama treu bleiben miüffe, veriteht fich 
wohl von jelbit; aber er hat es wirklich nötig, ganz vorzüglich bemüht 
zu fein, die Szenen fo zu ordnen, daß der Stoff fich Har und deutlich 
dor den Augen des Zufchauers enttvidele. Beinahe ohne ein Wort 
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zu veritehen, muß der Zufchauer fi) aus dem, was er gejchehen fieht, 
einen Begriff von der Handlung machen fönnen. Kein dramatifches 
Gedicht hat diefe Deutlichkeit jo im Höchften Grade nötig als die 
Dper, da, ohnedem dag man bei dem deutlichiten Gejange die Worte 
Doch immer fchwerer verfteht als fonft, auch die Mufik gar leicht den 
Zuhörer in andere Regionen entführt umd nur duch da3 beitändige 
Hinlenfen auf den Pımft, in dem jich der dramatiihe Effekt fon- 
zentrieren foll, gezüigelt werden Tann. Was nun die Worte betrifft, 
fo iind fie dem Komponiften am liebiten, wenn fie fräftig und bündig 
die Leidenschaft, die Situation, welche dargeftellt werden joll, aus- 
iprechen; es bedarf feines bejondern Schmudes und ganz vorzüglich 
feiner Bilder. 

Ferdinand. Aber der gleichnisreihe Metaftafio? 

Zudwig. Sa, der hatte wirklich die fonderbare Meinung, daß 
der Romponift, vorzüglich in der Arte, immer erjt durch irgendein 
poetifches Bild begeiftert werden müßte. Daher denn auc) jeine ewig 
wiederholten Anfangzfteophen: „Come una tortorella etc., come 
spuma in tempesta etc.,“ und es fam auch wirklich oft, menigitens 
im Affompagnement, das Girren de3 Täubchens, das jchäumende 
Meet u. j. w. vor. 

Ferdinand. Golfen wir uns aber nicht allein des poetiichen 
Schmudes enthalten, follen wir auch jedes ferneren Ausmalens 
intereffanter Situationen überhoben fein? 3. ®. der junge Held zieht 
in den Kampf und nimmt von dem gebeugten Vater, dem alten 


;s Rönige, deffen Reich ein fiegreiher Tyrann in feinen Grundfeiten 


erichüttert, Abfchied, oder ein graufames Verhängnis trennt den 
Tiebenden Süngling von der Geliebten: follen denn num beide nichts 
fagen als: „Lebe wohl"? 

Zudwig. Mag der erjte noch in furzen Worten von feinem 
Mut, von feinem Vertrauen auf die gerechte Sache teden, mag der 
andere noch der Geliebten jagen, daß das eben ohne fie nur ein 
langjamer Tod jet — aber auch das einfache Xebemohl wird dem 
Komponiften, den nicht Worte, fondern Handlung und Situation 
begeiftern müffen, genug fein, in fraftigen Zügen den innern Seelen=- 
zuftand de3 jungen Helden oder de3 Icheidenden Geliebten zu malen. 
Um recht in deinem Beifpiel zu bleiben: in welchen bis tief in das 
Snnerfte dringenden Afzenten haben ichon unzähligemal die Italiener 
das Wörtchen Addio gefungen! Welcher taufend und abermal taufend 
Nuancen ift der muftfalifche Ausdrud fähig! Und das it ja eben das 
wunderbare Geheimnis der Tonkunft, daß fie Da, mo die arme Rede 
berfiegt, exit eine umerichöpfliche Duelle der Ausdrudsmittel öffnet! 

Ferdinand. Auf diefe Weile müßte Der Dperndichter rüdficht- 
fich der Worte nach der höchiten Einfachheit ftreben, und e3 mirde 
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Hinlänglich fein, die Situation nur auf edle und kräftige Weije an- 
sudeuten. Be 
Zudwig. Allerdings; denn wie gejagt, der Stoff, die Hand- 
fung, die Situation, nicht das prunfende Wort, muß den Komponiften 
begeiftern, und außer den jogenannten poetischen Bildern jind alle 
und jede Reflexionen für den Mufifer eine wahre Mortififation. 
Ferdinand. Glaubft du aber wohl, daß ich es recht lebhaft 
fühle, wie jeher es ift, nach deinen Bedingniljen eine gurte Dper zu 
ichreiben? Vorzüglich jene Einfachheit der Worte — i 
Zudmwig. Mag euch, die ihr fo gern mit Worten malt, jchiwer 
genug werden. Aber wie NWietaftafio meines Bedünfens ducch jeine 
Opern recht gezeigt hat, wie Opernterte nicht gedichtet werden 
mäüffen, fo gibt e8 auch viele itafieniiche Gedichte, die als wahre 
Muster recht eigentlicher Gefangterte aufgeitellt werden fünnen. Was 
fann einfacher fein als Strophen, wie folgende weltbefannte: 


„Almen se non poss’io 
seguir ’amato bene 
affetti del cor mio 
seguite lo per me!“ 


Pie liegt in diefen wenigen, einfachen Worten die Anweutung 3 


de3 von Liebe und Schmerz ergriffenen Gemiüts, die der Komponiit 
auffaffen und num in der ganzen Stärke des muftfaliihen Ausdruds 
den innern, angedeuteten Seelenzuftand darstellen fann. Sa, die be- 
fondere Situation, in der jene Worte gefungen werden jollen, wird 


feine Vhantafie jo anregen, daß er dem Gejange den imdividuelliten : 


Charakter gibt. Eben daher wirt du auch finden, daß oft die poe= 
tischhten Komponilten fogar herzlich Schlechte VBerje gar herrlich in 
Mufit feßten. Da war es aber der wahrhaft opernmäßige, roman- 
tiihe Stoff, der fie begeilterte. WS Beifpiel führe ich dir Mozarts 
„gauberflöte” an. 

Ferdinand war im Begriff zu antworten, als auf der Straße 
dicht vor den Fenftern der Generalmarich geichlagen wurde. Er 
Ichien betroffen, Yudwig drücdte tief jeufzend des Freundes Hand 
an feine Bruft. ‚Ach Yerdinand, teurer, innig geliebter Freund!” 
tief er aus, „was joll aus der Kunft werden in diejer rauhen, ftir- 
milchen Zeit? Wird jie nicht, wie eine zarte Pflanze, die vergebens 
ihr welfes Haupt nach den finftern Wolfen wendet, hinter denen 
die Sonne verichwand, dahinjterben? — Ad Ferdinand, wo ift die 
goldene Zeit unjerer Zünglingsjahre hin? Alles Beifere geht unter 
in dem reigenden Strom, der, die Felder verheerend, dahinftürzt; aus 
jeinen fchwarzen Wellen bliefen blutige Leichname hervor, und in 
dem Graufen, das ung ergreift, gleiten wir aus — wir haben feine 
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Stüße — unjer Ungitgefchret verhallt in der oden Luft — Opfer der 
unbezähbmbaren Wut jinfen wir rettungslos hinab!” — Ludwig 
ichwieg, in fich verfunfen. Ferdinand ftand auf; er nahm Säbel ımd 
Kasfett: wie der Kriegsgott zum Kampf gerüftet, jtand er vor Kudivig, 
der ihn verwundernd anblicte. Da überflog eine Glut Ferdinands 
Geficht; jein Auge erjtrahlte in brennendem Teuer, und er fprach 
mit erhöhter Stimme: „Ludwig, was ift aus div geworden; hat die 
Kerferluft, die du hier fo lange eingentmet haben magjt, denn jo in 
dich hineingezehrt, daß du frank und fiech nicht mehr den glühenden 
Frühlingshauch zu Fühlen vermagit, der draußen Durch die in goldner 
Morgenröte erglänzenden Wolfen jtreicht? — In träger Untätigfeit 
ichwelgten die Kinder der Natur, und die jchönften Gaben, die jte 
ihnen bot, achteten fie nicht, fondern traten fie in einfältigem Mut- 
willen mit Füßen. Da wedte die zumende Mutter den ftrieg, der 
im duftenden Blumengarten lange gejchlafen. Der trat wie ein 
eherner Nieje unter die Verwahrloften, und vor feiner jchredfichen 
Stimme, von der die Berge widerhallten, fliehend, juchten jie den 
Schuß der Mutter, an die fie nicht mehr geglaubt hatten. Aber mit 
dem Glauben fam auch die Erkenntnis: nur die Kraft bringt das 
Gedeihen — dem Kampfe entitrahlt das Göttliche, wie dem Tode das 
Leben! — Sa, Ludwig, e3 ift eine verhängnispolle Zeit gefommen, 
und wie in der fchauerlichen Tiefe der alten Sagen, die, gleich in 
ferner Dämmerung wunderbar murmelnden Donnern, zu uns her- 
übertönen, vernehmen ‚wir wieder deutlich die Stimme der emwig 
waltenden Macht — ja, fichtbarlich in unfer Leben fchreitend, erweckt 
fie in uns den Glauben, dem jich das &eheimmnis unfer3 Seins er- 
ichließt. — Die Morgenröte bricht an, und fchon fchwingen Tich, be= 
geifterte Sänger in die duftigen Lüfte und verkünden das Göttliche, 
es im Gefange lobpreifend. Die goldnen Tore find geöffnet, und in 
einem Strahl entzünden Wiffenihaft und Kunft das heilige Streben, 
da3 die Menfchen zu einer Kirche vereinigt. Drum, Freund, den 
Blid aufwärts gerichtet — Mut — Vertrauen — Ölauben!“ — 
Ferdinand drüdte den Freund an fich. Diefer nahm das gefüllte 
Glas: „Emwig verbunden zum höhern Sein im Leben umd Tode!" — 
„Swig verbunden zum höhern Sein im Leben und Tode!” wieber- 
holte Ferdinand, und in wenig Minuten trug ihn fein flüchtiges Kopf 
ihon zu den Scharen, die in wilder Rampfluft hoch jubelnd Dem 


Feinde entgegenzogen. 


Die Freunde fühlten jich tief bemegt. ‚Deder gedachte der Zeit, 
ala der Drud des feindfeligiten Berhängnifies auf ihn Tajtete und 
aller Zebensmut dahinzufterben, untiederbringlich verloren zu fein 

9* 
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ichien. — Wie dann durch die finftern Wolfen die eriten Strahler 
des Schönen Hoffnungzfterns brachen, der immer heller und herrlicher 
. aufging, erquidend und zum neuen Leben ftärfend. — Wie im Treu 
digen Kampf jich alles jauchzend regte und bewegte. — Wie den 
Mut — den Glauben der herrlichite Sieg Frönte! — 

„Sm der Tat,” fprach Lothar, „jeder von uns hat wohl in ji 
felbft hinein gefprochen auf diefelbe Weile, wie e3 der ferapiontiiche 
STerdinand tat, und wohl ums, daß Das bedrohliche Gemitter, das 
über unfern Häuptern donnerte, ftatt uns zu vernichten, uns nur 
geftärft hat umd erfräftigt wie ein tüchtiges Schwefelbad. E3 üt 
“mir fo, als fühle ich exit jet unter euch meine vollfommene Ge- 
fundheit und neue Zuft, mich nım, da jenes Gemitter fi} ganz ver- 
zogen, wieder recht zu rühren in Kumft und Riffenfchaft. Theodor 
tırt das, wie ich weiß, vecht tapfer, er ergibt jih nım iieder ganz 
umd gar der alten Mufik, wobei er denn Doch das Dichten ganz und 
gar nicht verfchmäht, weshalb ich glaube, dah er uns nächitens mit 
einer trefffihen Oper, die ihm, was Gedicht und Muftk betrifft, 
ganz allein angehört, überraichen wird. Alles, was er fophiftiicher- 
weife über die Unmöglichkeit, felbft eine Oper zu dichten und zu 


fomponieren, vorgebracht, mag recht plaufibel fingen, e3 hat mid 3 


aber nicht überzeugt.“ 

„Sch bin“, fprach Coprien, „der entgegengelegten Meinung. 
Doc Iaffen wir den umnnüsen Streit, der um fo unnüter it, als 
Theodor, leuchtet ihm jene Möglichkeit, die er beitreitet, ein, der 
erite fein wird, der fie mit der Tat beweijet. — Biel befjer, wenn 
Theodor fein Rianoforte öffnet und, nachdem er uns mit ganz artigen 
Erzählungen ergößt, ınd auch von feinen nenejten Kompofitionen 
irgend etwa3 zum beften gibt. 

„Ofters“, nahm Theodor das Wort, „öfter hat mir CHhprian 
vorgeworfen, daß ich zu jehr an der Torm hänge, daß ich jedes 
Gedicht verwerfe, welches fich nicht in die gemwöhnlichiten Formen 
der Mufik einichachten läßt. Sch beftreite das und will es jegt dadurch 
bemetjen, daß ich ein Gedicht in Muftk zu fegen unternommen, welches 
auf eine von jeder gewöhnlichen Art, von jeder verbrauchten Form 
abmeichende Behandlung Anfpruch macht. Sch meine nichts anders 
als den Nachtgefang aus der ‚Öenoveva‘ des Maler Müller. Alle 
füße Schwermut, aller Schmerz, alle Sehnfucht, alle geifterhafte 
Ahnıumg des von hoffnungslofer Liebe zerriffenen Herzens liegt in 
den Worten diefes herrlichen GedichtE. Kommt nun noch) hinzu, daß 
die Verfe einen altertiimlichen, recht in Herz dringenden Charafter 
tragen, fo glaube ich, daß die Kompofition ohne allen Brunf ivgend- 
eines begleitenden Snötruments hloß für Singftimmen in dem Stil 
de3 alten Mlefjandro Scarlatti oder de3 fpätern Benedetto Marcello 
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gehalten jein miüjje. Das ganze Werk ift fertig im Innern, aber nur 
den Anfang Ichrieb ich auf, habt ihr nun die Mufik, das Singen nicht 
ganz beijeite geitellt, fühlt ihr noch den Nuten unferer ergöslichen 
Übungen, nah unfichtbaren Noten zu fingen, und trefft ihr noch 
wader, jo möchte ich wohl, daß mir das, was ich von dem Gedicht 
aufgelchrieben, abjängen.” 

„Hal — rief Ottmar, „ich erinnere mich wohl jener Übung, 
die du meinst mit dem Singen nad) unfichtbaren Noten. — Du 
zeigteft die Afforde aus den Taften des Pianofortes, ohne jie anzu- 
fchlagen, und jeder gab den Ton der ihm zugeteilten Stimme an, 
ohne fie vorher auf dem Snftrimente zu hören. Denen, die jene 
Dperation des Bezeichnens der Taften nicht bemerften, war e3 un- 
begreiflich, wie wir aus dem Stegreif mehrftimmige Sachen fingen 
konnten, und für die, die das Talent haben, fich Höchlich zu verwundern, 
it da3 Ding auch wirklich eine ergögliche mufifaliiche Gaufelei. — 
Sch für mein Teil finge noch immer wie jonft meinen mittelmäßigen 
nurtigen Bariton und habe ebenfowenig das Treffen verlernt als 
Zothar, der mit feinem Baß noch immer tüchtige Fundamente legt, 
auf denen Tenoriften vie du und Cyprian mit Sicherheit in Die 
Höhe bauen können.” 

„Für den jchönen weichen Tenor meines CHprian”, jprach Theo- 
dor, „it num mein Werk ganz und gar geeignet, ihm teile ich Daher die 
erite Tenorjtimme zu, indem ich jelbft die zweite übernehme. Ottmar, 
der immer die Noten tlichtig traf, mag den eriten, Lothar aber den 
zweiten Baß fingen, doch beileibe nicht Donner, fondern die Töne 
Ieife und zart tragen, wie e3 der Charakter des Stüd3 erfordert.” — 
Theodor fchlug auf dem Pianoforte einige einleitende Afforde ar, 
dann begannen die vier Stimmen in langen gehaltenen Tönen den 
Chor au dem Asdur: 


„Rlarer Liebesitern, 

Du leuchteft fern und fern 

Am blauen Himmelöbogen. 

Dich rufen wir heut alle an, 

Wir find der Liebe zugetan, 

Die hat uns ganz umd gar zu fi gezogen.“ 
Die beiden Tenore traten nun im Duett Fmoll ein: 


„Still und hehr die Nacht, 

Des Himmels Augenpracht 

Hat nun den Reihn begangen. 

Schweb’ hoch hinauf mie Glodenflang 

Der Liebe fanfter Nachtgefang, 

Kopf’ an die Himmelöpfort’ mit brünftigem Verlangen.” 
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Der Gefang hatte fich bei den Worten: „Schmweb’ hoch ze.” nach 
Desdim getvandt, in Bmoll begannen Lothar und Ottmar: 


„Die ihr dort oben brennt 

Und feufche Flammen fennt, 

Shr Heiligen mit reinen Zungen, 

Ach, benedeiet unjer Herz, 

Kir dulden — dulden bittern Schmerz, 
Mir haben jchon gerungen.” 


rn fangen die vier Stimmen in Fdur: 


„Slopft janft mit beiden Flügeln an, 
KHopft fanft, und euch wird aufgetan!” — 


Alle, Lothar, Ottmar und Coprian, fühlten fich von Theodors 
in der Tat wundervoll ganz im einfachen, ing Snnerite dringenden 
Stil der alten Meifter gehaltner Mufit tief ergriffen. Die Tränen 
ftanden ihnen in den Augen, fie umarmten den herz= umd gemiüt- 
reichen Tonjeger, fie drücdten ihn an ihre Bruft. Die Mitternadhts- 
ftunde fchlug. — „Öebenedeit”, tief Lothar, „sei unfer Wiederfinden! 
— D der herrfichen Serapionsverwandtichaft, die uns mit einem 
ewigen Band umjchlingt! — Sa, du trefflicher Serapionsklub, grüne 


und blühe immerdar! — jo wie heute wollen wir ung fortan auf : 


alferlei geiftreiche Weife, jedem Zange fremd, erquiden und er- 
heben, zunächlt aber über acht Tage uns wieder bier bei ımjerm 
Theodor einfinden.” 

Darauf gaben fich die Fremde, als fie ichteden, das Wort. 
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E3 jchlug Tieben Uhr. Mit Ungeduld erwartete Theodor die 
Freunde. Endlich trat Dttmar hinein. „Eben, fprach er, „mar Zean= 
der bei mir, er hielt mich auf bis jeßt. Ich verficherte, wie leid es mir 
täte, daß mich ein unauffchiebbares Geichäft abrufe. Er wollte mich 
begleiten bis an den Ort meiner Beftimmung, mit Mühe entichlüpfte 
ich ihm in der finftern Nacht. Recht gut mocht’ er mwifjen, daß ich zu 
dir ging, feine Abficht war mit herzufommen.”“ „Und“, fiel Theodor 
ein, „und du brachteit ihn nicht zu mir? Er wäre mwillfommen ge- 
weien.“ — ‚Nein, erwiderte Ottmar, „nein, mein lieber Freund 
Theodor, das ging nun ganz und gar nicht an. Fürs erjte getraue 
ich mir nicht, ohne die Zuftimmung jäntlicher Serapionsbrüder einen 
Stemden oder, da Leander gerade fein Fremder zu nennen, ülber- 
haupt einen Fünften einzuführen. Dann ift eg aber auch mit Leander 
eine mifliche Sache worden durch Lothars Schuld. — Lothar hat 
mit ihm nach feiner gewöhnlichen Weife mit Begetfterung von unfernt 
herrlichen Serapionsflub geiprochen. Er bat mit vollen Baden die 
ortreffliche Tendenz, das ferapiontilche Prinzip geriihmt und nichts 
weniger verfichert, ald daß wir, immer jenes Prinzip im Auge, an 
ung jelbft untereinander bildende Hand legen und fo uns zu allerlei 
fublimen Werfen entzünden mwirden. Da fing num Leander an, 


. ängft fei eine jolche Verbindung mit Kiterarifchen Freunden fein 


oO 


innigfter Wimfch gemefen, und er hoffe, wollten wir ihm den Beitritt 
nicht verfagen, fich als höchit woirdiger Serapionsbruder zu bemeijen. 
— PRieles, vieles habe er in petto. — Bei diefen Worten machte er 
eine untoilffürfiche Bewegung mit der Hand nach der Rodtafche. 
Sie war die aufgejchmwollen, und zu meinem nicht geringen Schred 
bemerkte ich, daß e3 mit der andern Tafche derjelbe Fall war. Beide 
ftrogten von Manuffripten, ja felbft aus der Bufentajche vagten be- 


drohliche Wapiere hervor.” — E 
Dttmar wurde durch Lothar unterbrochen, der geräufchvoll ein- 
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trat und dem Eyprian folgte. „Eben“, iprac) Theodor, „zog eine 
Heine Gewitterwolfe auf über unfern Serapionzffub, Ottmar hat fie 
aber gefchickt abgeleitet. Leander molfte ung heimfuchen, er ift dem 
armen Ottmar nicht vom LXeibe gegangen, bi3 diefer fich durch heim- 
fihe Flucht in der fintern Nacht gerettet.” 

„ie, vief Lothar, „warum hat Ottmar meinen lieben Zeander 
nicht hergebracht? Er it veritändig — geiftreih — mißig — wer 
taugt bejjer zu und Serapionsbrüdern?” — „So bilt Dunun einmal, 
Sothar, nahm Ottmar das Wort. „Du bleibft dir immer gleich, in- 
dem du, ewig die Meinung wechjelnd, immer die Oppofition bildeit: 
Hätte ich Leander wirklich hergebracht, von mem hätte ich bitirere 
Bormwürfe hören müffen ald eben von dir! — Du nenneft Zeander 
verjtändig, geiftreich, witig, er ült das alles, ja noch mehr! — Alles, 
was er produziert, hat eine gemwilje Ründe und Vollendung, die von 
gejunder Kriti, Iharfiinnigem Urteil zeigt! — Aber! — Fürs erite, 
den? ich, kann niemanden weniger unfer ferapiontifches Prinzip in= 
wohnen al3 eben unferm Leander. Alles, was er ichafft, hat er ge= 
dacht, reiflich überlegt, eriwogen, aber nicht wirklich gejhaut. Der 
Berftand beherricht nicht die Bhantafie, jondern drängt fich an ihre 
Stelle. Und dabei gefällt er jich in einer weitichichtigen Breite, die, 
wenn auch nicht dem Lejer, doch dem Zuhörer unerträglich mind. 
Werke von ihm, denen man eilt und Beritand durchaus nicht ab» 
iprechen Fan, erregen, fieft er fie vor, die tödlichite Langemeile.“ 
„Überhaupt“, unterbrach Cnprian den Freund, „überhaupt it es 
mit dem Vorlefen ein eigne3 Ding. Ich meine riiffichtlich Der Werfe, 
die dazu taugen. 3 fcheint, ald ob außer dem lebendigiten Leben 
durchaus nur ein geringer Umfang des Werks dazu erfordert werde.” 

„Dies fommt daher,” nahm Theodor das Wort, „weil der Bor- 
lefer durchaus nicht förmlich deflamieren darf, Dies ijt nach befannter 
Erfahrung unausftehlich, jondern die wechjelnden Empfindungen, 
pie fie aus den verjchiedenen Momenten der Handlung hervorgehen, 
nur mäßig andeutend, im ruhigen Ton bleiben muß, diejer Ton aber 
wieder auf die Länge eine unmiderftehliche narkotiiche Kraft übt.“ 

„Meines Bedlintens“, jprach Ottmar, „muß die Erzählung, das 
Gedicht, was im Vorlejen wirken foll, fi) ganz dem Dramatiihen 
nähern oder vielmehr ganz dramatijch jein. Aber wie fommt es denn 
nun wieder, dat die mehrejten Komödien und Tragddien fich durch- 
aus gar nicht vorlefen Iaffen, ohne Widermwillen zu erregen und gräß- 
liche Langeweile.“ 

„Eben“, ertviderte Lothar, „weil fte ganz undramatifch jind, oder 
weil auf den perfönlichen Vortrag des Schaufpielers auf dem Theater 
gerechnet worden und das Gedicht fo Eraftlos und Shwächlich ift, daß 
e3 an und für jich jelbft in dem Zuhörer fein farbicht Bild mit leben- 
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digen Figuren hervorzurufen vermag, das ihm Theater und Schaus 
ipieler reichlich erjegt. — Aber wir fommen ab von unjerm Reander, 
von dem ich, Ottmar Widerfpruch unerachtet, noch immer Ted be= 
Haupte, daß er in unjern Kreis aufgenommen zu werden verdient.” 

„Recht gut,“ ipracd) Ottmar, „aber erinnere dich, Ttebiter 
Lothar, doch nur gefälligft an alles das, was dir fchon mit Leander 
geichehen! — Wie er dich einmal mit einen diefen — diden Dramas 
tiichen Gedicht verfolgte und du ihm immer austoichit, bis er dich und . 
mich zu fich einlud und uns bewirtete mit auserlejenen Speijen und 
öitlihem Wein, um ım3 nur fein Gedicht beizubringen. Wie ich zwei 
Akte treufich aushielt und mich rüftete zum dritten, tote du aber un- 
geduldig auffuhrit und Ihmwurft, dir jet übel und weh, und den armen 
Reander figen lieejt mitfamt feinen Speifen und jeinem Rein. — 
Erinnere dich, mie Leander dich befuchte, wenn mehrere. Freunde 
zugegen. Wie er dann und wann mit Vapieren in der Tafche raujchte 
und mit ichlauen Bliden umheriah, damit nur einer fagen jollte: ‚Ei, 
Sie haben ım3 gewiß etwas Schönes mitgebracht, lieber Herr Lean- 
der!‘ Wie du aber insgeheim uns alle um Gottes willen bateft, Doch 
nur auf jenes bedrohliche Raujhen nicht zu achten umd ftill zu jchmei- 
gen. Erinnere dich, wie Du den guten Zeander, der immer ein Trauer- 
fpiel im Bujen trug, immer bewaffnet, immer jchlagfertig, wie du 
ihn verglichit mit Meros, der zum Tprannen fchleicht, den Dolch) im 
Bufen! — Wie er einmal, als du ihn hatteft einladen müfjen, eintrat 
mit einem dien Manuffript in der Hand, daß. uns allen Mut und 


; Zaıme janf. Wie er dann aber mit füßem Lächeln verficherte, nur 


ein Stimdehen könnte er bei uns bleiben, da er frliher der umd der 
Madam veriprochen, bei ihr Tee zu trinfen und ihr fein neuejtes 
Heldengedicht in zwölf Gefängen vorzulefen. Wie mir alle Aten 
ichöpften, einer jchweren Lait entnommen, mie wir, al® er da3 Zimmer 
verlafien, einstimmig riefen: ‚Ach die auıme Madam! — die arme um- 
glüdliche Madam!“ — n 

„Höre auf,” rief Lothar, „höre auf, Freund Ottmar, alles, dejjen 
du erwähnit, hat fich in der Tat begeben, aber unter ms Serapions- 
Brüdern fann fo etwas nicht gefchehen. Bilden mir nicht eine tiichtige 
Dppofition gegen alles, was unjerm Grundprinzip wiberitrebt? — 
Sch wette, Leander mirde fic) diefem Prinzip fügen. 

„Glaube das ja nicht, Yieber Rothar,“ fprach Dttmar. „zeander 
hat das mit vielen eitlen Dichtern und Schriftitellern gemein, daß er 
nicht hören mag, eben deshalb aber nur allein lefen, nur allein 
iprechen till. Mit aller Gewalt würde er dahin trachten, unjere 
Abende ganz auszufüllen mit feinen endlofen Verfen, jeden Wider- 
itand fehr übel permerfen, jo aber, alle Gemütlichkeit zerjtören, die 
das fchönfte Band ift, das uns perfnitpft. — Er fprach heute fogar von 
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gemeinschaftlicher fiterariicher Arbeit, die wir zufammen unternehmen 
wollten! — Damit wind’ er ıms mm vollends ganz entjeglich 
plagen!” 

„Überhaupt“, nahm Enprian das Wort, ‚lt es mit dem gemein 
ichaftlichen Arbeiten ein mißliches Ding. Bollends unausführbar 
icheint es, wenn mehrere fich vereinen wollen zu einem und dem- 
ielben Werf. Gleiche Stimmung der Seele, tiefes Hmemjchauen, 
Auffaffen der Ideen, wie fie fich aufeinander erzeugen, jcheint uns 
erläßlich, Soll nicht, Telbft bei verabredetem Plan, vermworrenes ba= 


todes Zeug herausfommen. Ich dente eben an etwas fehr Luftiges 


in diefer Art. — Bor einiger Zeit beichloffen vier Freunde, zu denen 
ich auch gehörte, einen Roman zu fchreiben, zu dem ein jeder nach Der 
Reihe die einzelnen Kapitel liefern jollte. Der eine gab als Samen- 
forn, aus dem alles hervorichiegen und hervorblühen jollte, den Sturz 
eines Dachdeders vom Tirrme herab an, der den Hals bricht. In dem=- 
felben Augenblic gebärt feine Frau vor Schred drei Knaben. Das 
Schiefal diejer Drilfinge, Fih in Wuchs, Stellung, Gelicht u. |. 1v. völlig 
gleich, jollte im Roman verhandelt werden. Ein weiterer Plan wurde 
nicht verabredet. Der andere fing num an md lief im eriten Kapitel 
vor dem einen der Helden des Romans von einer wandernden Schaus 
ipielergefelffchaft ein Stücd aufführen, in dem er jehr gejchiet und 
auf herrliche geniale Weile den ganzen Gang, den die Gejchichte 
wohl nehmen fönnte, angedeutet hatte. Hieran mußten fih nun 
alle halten, ımd jo wäre jenes Kapitel ein jinnreicher Wrolog des 
Ganzen geworden. Statt dejjen erichlug der erite (der Erfinder 
des Dachdeders) im zweiten Kapitel die wichtigjte Berjon, die der 
ziveite eingeführt, fo dah fie mwirfungslos ausjchied, der Dritte 
ichiefte Die Schaufpielergeiellichaft nach Bolen, und der vierte ieh 
eine wahnfinnige Here mit einem weisjagenden Naben auftreten 
und erregte Grauen ohne Not, ohne Beziehung. — Das Ganze 
biieb nun hiegen!” — 

„Sch ferne,” Sprach Theodor, ‚ich feıne ein Buch, das auch von 
mehreren Freunden unternommen, aber nicht vollendet wurde. Es 
it mit Unmwecht nicht viel m die Welt gefommen, vielleicht weil der 
Titel nicht? verfprach oder weil nötige Empfehling mangelte. Ich 
meine „Karls VBerfuche und Hindernilje”*). Der erite Teil, welcher nur 
ans Licht getreten, it eins der mibigiten, geiftveichjten und feben- 
digiten Bücher, die mir jemals vorgefommen. Merkwiürdig tft es, dat 
darin nicht allein mehrere befannte Schriftiteller, wie 3. B. Johannes 
Miller, Sean Paul un. a., Jondern auch von Dichtern gefchaffene Ber- 


) Eine n Roman, der im Jahre 1808 im ® erlage der Neali ıl6 ch an Yu au 
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fonen, wie 5. B. Wilhelm Meifter nebit jeinem Söhnlein u. a., in 
ihrer eigentümlichiten Eigentümlichfeit auftreten.” 

„Sch kenne,“ iprach Eyprian, „ic, fenne das Buch, von dem du 
fprichft, e& hat mich gar jehr ergößt, und ich erinnere mich noch dar= 
aus, dab Jean Paul zu einem diden Manne, den er auf einem Felde 
im Schweiß feines Angeficht? Erdbeeren pflüdend antrifft, Spricht: 
‚Die Erdbeeren mitifen recht jüß fein, da Gie es fich jo jauer darımn 
werden Iaffen!‘ — Doch wie gejagt, das Zufammentreten zu einem 
Perf bleibt ein gemagtes Ding. Herrlich ift Dagegen die mechjelfeitige 
Anregung, wie fie wohl unter gleichgeitimmten poetifchen Fremden 
ftattfinden mag und die zu diejem, jenem Werk begeiitert.” 

„Eine folche Anregung”, nahm Ottmar das Wort, „verdanfe ich 
unferm Freunde Severin, der, ift ev mur exit, wie zu erwarten jteht, 
hier angefommen, ein viel befjerer Serapionsbruder jein wird als 
Zeander. — Mit Severin fa ich im Berliner Tiergarten, als jich das 
vor umfern Augen zutrug, was den Stoff bergab zu der Erzählung, 
die ich unter dem Titel: ‚Ein Fragment aus dem Leben dreier 
Freunde‘ auffchrieb umd Die ich mitgebracht habe, um fie euch bor- 
zulefen. Als nämlich, mie ihr nachher vernehmen werdet, das jchöne 
Mädchen das ihr heimlich zugeitedte Brieflein mit Tränen in den 
Augen las, warf mir Severin leuchtende Blie zu und flüfterte: ‚Das 
tt etwas fire dich, Ottmar! — Deine Rhantafie muß die Fittiche regen! 
— fchreibe nur gleich hin, was es für eine Bemwandtnis hat mit dem 
Mädchen, dem Briejlein und den Tränen!‘ — Ich tat das!” — 

Die Freunde fetten jich an den rımden Tisch, Ottmar z0g ein 
Manuffript hervor und las: 


Ein Fragment aus dem Leben dreier Freunde. 


Am zweiten Bringittag mar das fogenannte Weberiche Zelt, ein 
öffentlicher Ort im Berliner Tiergarten, von Menjchen allerlei Art 
und Gattung jo überfüllt, dat Mlerander nur durch unabläfliges 
Aufen und Verfolgen dem verdriehlichen, Durch die Menge bin= und 
hergedrängten Kellner einen Heinen Tifch abzutrogen bermochte, den 
er unter die Schönen Bäume hinten heraus auf den Vlaß am Wafier 
stellen fie und woran er mit jeinen beiden Freunden Severin und 
Marzell, die unterdeifen, nicht ohne ftrategiiche Künfte, Stühle er= 
beutet, in der gemütfichiten Stimmung bon der Welt lich hinfeßte. 
Exit feit wenigen Tagen hatte jeder fich in Berlin eingefumdeit, 
Alerander aus einer entfernten Provinz, um die Exrhichaft einer alten 
Tante, die unverheiratet geftorben, in Empfang zu nehmen, Darzeil 
und Severin, um die Bivilverhältnifie wieder anzufnüpfen, die fie, 
den eben beendigten Feldzug mitmachend, fo lange aufgegeben. 
Heute molften te fich des Wiederjehens und PWiederfindens recht er- 
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freuen, und, wie e8 zu gejchehen pflegt, nicht der ereignigreichen Ver: 
gangenheit, nein! des nächiten Augenblids, des eben beitehenden Zung 
md Treibeng im Leben wurde zuerjt gedacht. „Wahrhaftig,” iprach 
Alerander, indem er die dampfende Kaffeefanne ergriff und den 
Freunden einschenfte, „wahrhaftig, wenn ihr mich fehen jolltet in 
der abgelegenen Wohnung der verftorbenen Tante, wie ich morgens 
in finfterm Schweigen pathetifch die hohen, mit diitern Tapeten 
behängten Zimmer durchwandle, wie dann Jungfer Anne, die Haus- 
bälterin der Seligen, ein feines gejpenftiiches Wejen, hineinfeucht 
und hüftelt, die zinnernen Präfentierteller mit dem Frühftüd in den 
zitternden Armen tragend, das fie mit einem jeltjamen riidmärt3 aus- 
gleitenden Anir auf den Tisch ftellt und dann, ohne ein Wort zu reden, 
feufzend und auf zu weiten Bantoffeln fchlarrend, wie das Bettelmeib 
von Zofarno, fic) megbegibt; wie Kater und Mops, mic) mit unge- 
wilfen Bliefen von der Seite anjchielend, ihr folgen, wie ich dann 
allein, von einem melancholiichen Papagei angeichnurrt, von niden- 
den PBagoden dumm angelächelt, eine Tafje nach der andern ein- 
ichlürfe und faum wage, das jungfräuliche Gemad), in dem fonjt nur 
Bernitein- und Maftir-Opfer galten, durch Ihnöden Tabaklzqualın zu 


entiweihen — ja, wenn ihr mich fo jehen jolltet, ihr müßtet mich durch> : 


aus wad wenige3 fir verhert, für eine Art Merlin halten. Ich farın 
euch Tagen, daß nur die leidige Bequemlichkeit, die ihr’ jchon jo oft 
mir vormwarfet, daran Schuld ift, dag ich gleich, ohne mich nach einer 
andern Wohnung umzujehen, in das öde Haus der Tante 309, das 
die pedantische Gewifienhaftigfeit des Teftamentsnollziehers zu einem 
recht unheimlichen Aufenthalt gemacht hat. So wie die munderliche 
Perjon, die ich faum gekannt, e& verordnete, blieb alles big zu meiner 
Ankunft in underändertem Zuftande. Neben dem in jchneemweigen 
Linnen und meergrüner Seide prangenden VBette Steht noch das 
Heine Taburett, auf dem, wie font, das ehrbare Nachtkleid mit der 
ftattlichen vielbebänderten Haube Kiegt, unten ftehen die grandiojen 
geitidten Bantoffeln, und eine filberne hellpolierte Sirene al3 Henfel 
irgendeines unentbehrlichen Gefchirr3 funkelt unter der mit weißen 
und bunten Blumen bejtreuten Bettdede hervor. Im Wohnzimmer 
fiegt die unvollendete Nähterei, die die Selige kurz vor ihrem Hin- 
Icheiden unternahm, Arndt ‚Wahres Chriftentum‘ aufgefchlagen da- 
neben; twa3 aber für mich wenigftens das Unheimliche und Grauliche 
‚vollendet, ift, daß in ebendemfelben Zimmer das Iebensgroße Bild 
der Tante hängt, wie fie fich vor fünfunddreißig bis vierzig Sahren 
in vollem Brautichmuc malen ließ, und daß, wie mir die Zungfer 
Unne unter vielen Tränen erzählt hat, fie in ebendiefen volfftändigen 
Brautjchmud begraben worden ift.” „Welch eine eigne Sdee!” fprach 
Marzell. „Die aber jehr nahe fiegt,” fiel ihm Severin ins Wort, „da 
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veritorbene Sumgfrauen Chriftusbräute find, und ich hoffe, daß -nie- 


mand fo ruchlo3 fein wird, Diefen auch der bejahrten Sungfrau ge= 
ziemenden frommen Glauben zu belächeln, mierwohl ich nicht ver- 
ftehe, warum fich die Tante früher gerade al3 Braut malen Tieß.“ 
„Sp wie mir erzählt worden,“ nahm Ulerander das Wort, „war Die 
Tante einmal mwirflich veriprochen, ja, der Hochzeittag war da, und 
fie erwartete in vollem Brautichmud den Bräutigam, der aber au3- 
biieb, weil er für gut gefunden hatte, mit einem Mädchen, die er 
friiher geliebt, an demjelben Tage die Stadt zu verlaffen. Die Tante 
30g fich das fehr zu Gemüte, und ohne im mindeiten verwirrten Ver- 
ftande3 zu fein, feierte jie von Stund’ an den Tag de3 verfehlten Ehe- 
ftandes auf eigne Weije. Sie legte nämlich Trühmorgenz den boll- 
ftändigen Brautftaat an, ließ, wie e3 damal3 gejchehen, in dem forg- 
fältig gereinigten -Bubzimmer ein Tleine3, mit vergofdetem Schnik-. 
werk verziertes Nußbaum-Tischchen Stellen, darauf Schofolade, Wein 
und Gebadenes für zwei Perjonen jervieren und harrte, indent jte 
jeufzend und Ieife Hagend im Zimmer auf und ab ging, bis zehn Uhr 
abends des Bräutigamd. Dann betete fie eifrig, Tieß fich entfleiden 
und ging ftill in fich gefehrt zu Bette.” „Das Tann m“, fprad) Mar- 
zell, „mich bi3 in das Innerfte rühren. Weh dem Treulofen, der der _ 
Armen diefen nie zu vertwindenden Schmerz bereitete.” „Die Sache“, 
erwiderte Merander, „hat eine Kehrfeite. Den Mann, den du treulos 
fchiltft und der es bleibt, mochte er auch Gründe dazu haben, mie er 
wollte, warnte doch wohl zulest ein guter Senius, oder, wenn du 


5 milfft, ein befferer Sinn wurde Meifter über ihn. Er hatte nur nach 


der Tante fchnöden Mammon getrachtet, denn er mußte, daß fie 
berrichfüchtig, zänfifch, geisig, kurz, ein arger Duaälgetit mar.“ 
‚Mag das fein,” fprach Severin, indem er die Pieife auf den 
Tiich Yegte und mit übereinandergeichräntten Armen fehr ernit umd 
nachdenklich vor fich Hinfchaute, „mag da3 jein, aber fonnte denn die 
ftilfe rlihrende Totenfeier, die refignierte, nur ins Srmere hinein- 
tönende Klage um den Treulofen anders als aus einem tiefen, zarten 
&emüte fommen, dem jene irdifchen Gebrechen, mie du fie der armen 
Tante borwirfit, fremd fein müfjen? Ach! mohl oft mag jene Ver- 
bitterung, der wir, hart im Leben angegriffen, faum zu mwiderjtehen 
vermögen, wohl oft mag fie mißgejtaltet herborgetreten fein, daß e3 
auf alles, was die Alte umgab, fo verftörend wirkte; aber ein Sahr 
voll Plage hätte jener toiederfehrende Fromme Tag für mich mwenig- 
fteng gut gemacht.” „Ich gebe dir recht, Seberin, fprach Marzell; 
„die alte Tante, der der Herr eine fröhliche Urftänd geben möge, fanı 
nicht fo böfe gemwefen fein, tie Alerander, doch nur bon Hörenjagen, 
behauptet. Mit im Leben und durch Das Leben verbitterten Perfonen 
mag ich indeffen auch nicht viel zu tım haben; umd es ift bejier, daf 
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Freund Ulerander jich an der Sefchichte von der Hochzeit3-Totenfeter 
der Alten erbaut und die gefüllten Kijten und Kaften durchitöbert 
oder das reiche Snventarium beäugelt, als daß er die verlafjfene Braut 
Yebendig, im Brautjchmud des Geliebten harrend, um ihren Schofo- 
[adentifch wandeln fieht.” Yeftig jebte Alerander die Tafe Kaffee, 
die er an den Mımd gebracht, ohme zu trinfen, wieder auf den Tiich 
und rief, indem er die Hände zufammenjchlug: „Herr des Himmels! 
"pleibe mir weg mit folchen Gedanken und Bilden, es it mir wahr- 
haftig hier im fieben hellen Sonnenschein jo zumute, al3 werde mitten 


aug jener Gruppe von jungen Mädchen dort die alte Tante im Braut-. 


ichmud recht geipenitiich hervorguden.” „Diejes grauliche Gefühl”, 
iprach Severin leife lächelnd und die Heinen blauen Wölfchen aus 
der Rieife, die er wieder genommen, ichnell weghauchend, „Ddiejes 
grauliche Gefühl it die gerechte Strafe deines Frevels, da du von 
der Seligen, die dir im Tode Gutes erzeigt, ichledht gejprochen.” 
„Biht ihre wohl, Leute,” Ting Alerander wiederum an, „wißt ihr 
wohl, daß es mir fcheint, als wäre die Luft in meiner Wohnung jo von 
dem Geift und Wefen der alten Jungfer imprägniert, dag man nur 
ein paarmal vierundzwanzig Stunden drin gewejen jein dari, um 


felbit etivas davon wegzubefommen?” Marzell und Severin jchoben : 


in dem Augenblicd ihre leeren Taffen Alerandern hin, der mit Ge- 
ichieflichfeit und Umficht den Zuder tn gehörigen Verhältnis verteilte, 
ebenjo mit Kaffee und Milch verfuhr und alfo weiter jprach: „Schon 
dah mir dad meiner Art und Weile ganz fremde Talent des Kaffee- 
einjchenfens mit einem Mal zugefommen; daß ich, als gält’ es der 
Übung meines Berufs, gleich die Kanne ergriff, daß ich des geheimen 
Rerhältniffes der Süße umd der Bitterfeit mächtig bin, daß ich Fein 
Tröpfcehen vergieße, ichon das muß euch, ihr Leute, bejonders md 
geheimnisvoll vorfommen, aber ihr werdet noch mehr eritaumen, 
wenn ich euch fage, daß fich bei mir ein befonderes Wohlgefallen an 
blanfgeicheuertem Zinn und Kupfer, an Linnen, an filberner Gerät- 
ichaft, an Porzellan und Gläfern, kurz an einer eingerichteten Wirt- 
ichaft, wie fie im Nachlai der Tante vorhanden, eingefunden hat. 
Sch fchane das alles mit einer gewilfen Behaglichkeit an, und mir it 
es plößlich fo, als fei e3 hübjch, mehr zu bejigen als ein Bett, einen 
Tiich, einen Schemel, emen Leuchter und ein Tintenfag! — Mein 
Herr Teftamentsvollzieher lächelt und meint, ich dürfe nun nad) 
gerade heiraten, ohne mich um etwas anders zu befiimmern als um 
die Braut und um den Prediger. Jm Herzen meint er denn num 
wohl weiter, daß die Braut nicht weit zu fuchen fein dürfte. Er hat 
nämlich felbit ein Töchterlein, ein ganz feines pubiges Ding mit 
großen Augen, die noch findlich und Eindisch tut, wie Gurki mit naiven 
Redensarten um fich wirft und herumhüpft wie eine Bachitelze. Das 
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mag num vor jechzehn Sahren ihr vermöge der Heinen Elfenfigur recht 
gut gejtanden haben, aber jeßt im ziwetunddreißigiten Jahre wird 
einem ganz bange und unheimlich dabei.” Ach,” rief Severin, „und 
Doch tt Dieje verderbliche eigene Myjtififation jo natürlich! — Wo 
tt der Bunft zu finden, in dem ein Mädchen, das fich Durch ivgend- 
eine Eigentimlichkeit im Leben fejtgeitellt hat, plößlich Tich jelbit 
fagen Soll: ‚Sch bin nicht mehr das, was ich war; die Farben, in die 
ich mich fonst pußte, find frisch und jugendlich geblieben, aber mein 
Antlit ift verbleicht!‘ Darum — man dulde! — man ertrage! Mir 
flößt ein folches, doch nur in harmlofer Verirrung befangenes Mäd- 
chen Gefühle der tiefften Wehmut ein, umd jchon deshalb könnte ich 
mich tröftend ihr anfchmiegen.“ „Du merfit, Uerander,“ jprad; 
Marzell, „das Freund Severin heute in feiner duldfamen Stimmung 
ift. Exit hat er fich. der alten Tante angenommen, jest jlößt ihm deines 
Teftamentsvollziehers — e3 ift ja doch wohl der Kriegsrat Falter — 
ja, jest Höft ihm Falter: zweinmddreißigjähriges Alraunchen, die ich 
recht gut fenne, wehmütige Gefühle ein, umd ex wird dir gleich raten, 
fie zur Frau zu nehmen, um fie nur der unheinlichen Nativität zu 
entreigen, denn der wird fie, wenigitens hinficht3 deiner, gleich nacı 
dem Jamwort entjagen. Aber tu es nicht, dem die Erfahrung lehrt, 
daf Heine naive Perfonen der Art bisweilen oder vielmehr gar oft, 
etwas fäslicher Natur find und aus dem Samtpfötchen, womit 
fie dich dor dem Wriefterfegen jtreichelten, bald nachher bei fchid- 
licher Gelegenheit gar nicht unebne Strallen hervorjpringen. laffen.‘ 
„Herr des Himmels!” unterbrach Merander den Sreund, „elt des 
Himmels! welch Gefhmwäs! Weder alters naides zweiunddreifjig- 
jähriges Alraunchen noch jonit eu Segenftand, fei er zehnmal io 
hübfch und jung und reizend als jie, farın mich verloden, die goldenen 
Sabre jugendlicher Freiheit, die ich num erit, da mir Geld und Gut 
zugefallen, recht nugen will, mir jelbit mutwillig zu verderben. In 
der Tat, die alte bräutliche Tante wirkt fo ipufhaft auf mic) ein, daß 
ich unmilffürfich mit dem Worte Braut ein unheimliches, grauliches 
freudeftörendes Wejen verbinde.” 8%) bedaure dich, Iprach, Mar- 
zeil, „was mich betrifit, To fühle ich, denfe ich mir ein bräutlich ge- 


5 ichmidtes Mädchen, Tühe heimliche Schauer mich Durchbeben, und 


fehe ich jolch ein Wejen dann roirklich, jo iit e3 mir, als müffe mein 
Geift fie mit einer höhern Liebe, die nichts gemein bat mit dem Sr- 
difchen, umfaffen.” „DO, ich weiß e3 Ichon,“ eriwiderte Alezander, „Du 
verliebit dich in der Regel in alle Bräute, und oft fteht in dem Sant- 
tuario, das du phantaftijchermweile in deinem Sunern angelegt, wohl 
auch Schon die Geliebte eines andern.” „Ex liebt mit den Liebenden, 

iprach Severin, „und darum fiebe ich ihn fo herzlich! — „Ic werde 
ihm“, vief Alegander {achend, „die alte Tante über den Hals Schicken 
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und fo mic) von einem Spuf befrein, der mir Täftig ift. — Shr fhaut 
mich mit fragenden Blidfen an? — Jam ja doch! — die alte Sungfern- 
natım läßt fich in mir aud) daducd) perjpiiren, daß ich an einer ganz 
_ imerträglichen Gefpeniterfurcht Teide und mich gebärde tie ein Fleiner 
Bube, den die Wartfrau mit irgendeinem Mummel ängitigt. € 
paffiert mir nämlich nichts Geringeres, als daß ich oft am hellen Tage, 
vorzüglich in der Mittagsitunde, wenn ich in die großen Kiften und 
Raften fehaue, dicht neben mir der alten Tante jpibe Nafe erblide 
umd ihre langen dürren Finger, wie fie hineinfahren in die Wäfche, 


in die leider und darin wühlen. — Nehme ich mwohlgefällig ein 


Keifelchen herab oder eine Kafferolle, fo ichitttefn fich die übrigen, 
umd ich. denke, nım ttrd die geipenitiiche Hand mir gleich ein anderes 
Keffelchen oder Kafferolichen präjentieren. Da werfe ich alles bei- 
feite und renne, ohne mich umzujchauen, nah dem Zimmer zurüd 
und finge oder pfeife dDucchE geöffnete Fenfter auf die Straße heraus, 
"worüber fich Sungfer Anne fichtlich ärgert. Daß nım aber die Tante 
in der Tat jede Nacht punkt zoölf Uhr umheriwandelt, fteht Teft.“ 
Marzell lachte laut auf, Severin blieb ernjt ımd rief: „Erzähle nur; 
am Ende läuft's auf eine Abgefchmadtheit hinaus, denn wie jollteit 
du bei deiner entjeglihen Aufklärung zum Geiiterjeher werden.“ 
‚Run, Severin“, fuhr Werander fort, „und du, Marzell, ihr wit 
beide, daß niemand fich mehr geiträubt hat gegen allen Geipenfter- 
alauben, als ich. Niemals in meinem Leben bis jet ift mir das min- 
defte Außerordentliche begegnet, und felbit die jonderbare, Sinn und 
Seit in förperlihem Schmerz lähmende Angit, die die Nähe des 
fremden geiftigen PBrinzips aus einer andern Welt verurjachen fol, 
blieb mir fremd. Hört aber nur, was mir gejchah in der erften Nacht, 
al3 ich eingetroffen.” „Erzähle Leife,“ prach Marzell, „denn mich 
Dimkt, hier unfere Nachbarichaft müht fich zuzuhören und zu ver- 
Stehen.” „Das foll fie‘, erwiderte Ulerander, „um fo weniger, als ich 
eigentlich auch euch meine Gejpenftergeichichte verfchtweigen wollte. 
Doch — ich will nım einmal erzählen! Alfo! — Jungfer Anne emp- 
fing mich, ganz in Schmerz und Trauer aufgelöft. Den filbernen 
Armfeuchter in der zitternden Hand, Achzte und feuchte fie vor mir 
ber durch die öden Zimmer bis ins Schlafgemadh. Hier mußte der 
Bofttnecht meinen Koffer abjfegen. Der Kerl, indem er das reichliche 
Trintgeld mit einem: ‚Schön Dan“ fehr weitläuftig, den breiten Roc 
surlidichlagend, in die Hofentafche hHineinschob, jah fich mit Tachendem 
Seficht im Zimmer um, bi3 fein Blid auf das hochaufgetürmte Bett 
mit den meergrünen Gardinen fiel, von dem ich fchon vorhin fpradh. 
‚Zanjend — taufend!‘ rief er nım, ‚da wird der Herr fchön ruhen, 
bejier wie im Poftwagen, und da Tiegt ja auch Schon Schlaftod und 
Mischen.‘ — Der Kuchlofe meinte der Tante ehrbares Nachtfleid. 
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Sungfer Anne ieß, wie zufammenjinfend, beinahe den filbernen 
Leuchter fallen, ich ergriff ihn fchnell und leuchtete dem Boftknecht 
hinaus, der fi) mit einem fchelmifchen Bli auf die Alte entfernte. 
As ih zurüdfam, zitterte und bebte Sungfer Anne, fie glaubte, nun 
würde das Entjeglihe gejchehen, nämlich ich würde fie fortfchiden 
und ohne Umftände das jungfräufiche Bett einnehmen. Sie lebte 
auf, als ich höflich und bejcheiden erflärte, daß ich nicht gewohnt fei, 
in folden weichen Betten zu fchlafen, und daß fie mir, fo gut e8 
ginge, ein jchlichtes LXager im Wohnzimmer bereiten möge. Das 
Entjeglihe unterblieb auf diefe Weife, Doch das Unerhörte geichah, 
namlih Sungfer Annas gramverfchrumpftes Geficht Heiterte fich auf, 
wie feitdem nicht mehr, zum holdfeligen Lächeln; fie tauchte herab 
zur Erde mit ihren langen fnochendürren Armen, fingerte gefchidt 
die niedergetretenen Hinterteile der Bantoffeln herauf an die jpiten 
Fußhaden, und trippelte mit einem leifen, halb furchtiamen, halb 
freudigen: ‚Sehr wohl, mein geehrter junger Herr!‘ zur Tür hinaus. 
‚Da ich gedenfe einen langen Schlaf zu tun, bitt’ ich um Kaffee erit 
zur neunten Stunde.‘ So beinahe mit Wallenfteins Worten entließ 
ich die Alte. Todmüde, wie ich war, glaubt’ ich vom Schlaf gleich 
übermältigt zu werden, doc ihm widerftanden die mannigfaltigen 
SHeen und Gedanken, die fich in mir zu freuzen begannen. Erit jebt 
trat mich der fchnelle Wechfel meiner Lage recht lebendig an. Exit 
jest, da3 neue Befistum wirklich befisend und in ihm vermeilend, 
wurde e3 mir Har, daß, aus drüdender Bedürftigfeit Herausgerilien, 


> dad Leben fi) mir in mwohltuender Behaglichkeit erfchließe. Des 


Kachtwächters widrige Pfeife quäfte — eilf — zwölf — ich war fn 
munter, daß ic) das Piden meiner Tafhenuhr, daß ich das leije 
Birpen eines Heimchenz vernahm, das fich irgendwo eingeniftet haben 
mußte. Aber mit dem legten Schlage zmölf einer aus der Yerne 
dumpf tönenden Turmuhr fing e3 an, in dem Bimmer mit leifen ab» 
gemefjenen Tritten auf und abzumandeln, und bei jedem Tritt ließ 
fich ein ängftliches Seufzen und Stöhnen hören, das fteigend und 
fteigend den herzzerichneidenden Lauten eines bon der Todesnot be- 
drängten Wejenz zu gleichen begann. Dabei fchnüffelte und. fragte 
e3 an der Tür des Nebenzimmerz, und ein Hund winfelte und jam- 
merte wie in menfchlichen Tönen. Ich hatte den alten Mops, der 
Tante Liebling, fhon abends vorher bemerkt, feine Klage bernahm 
ich jest unftreitig. Ich fuhr auf von meinem Lager; ich blicfte mit 
offenen ftarren Augen in das vom Nahtihimmer matt erleuchtete 
Gemad) hinein; alles, was darin ftand, fah ich deutlich, nur feine auf- 
und abmallende Geftalt, und doch vernahm ich die Tritte, und doc) 
feufzte und ftöhnte e3 mie zubor, dicht vor meinem Lager borbei. 
Da ergriff mich plöglich jene Angit der Geifternähe, die ich nie ge= 
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fannt; ich fühlte, wie alter Schweiß auf der Stirn teopfte, und wie, 
in feinem GEije gefroren, mein Haar fi) emporipiebte. Pacht ver- 
mögend, ein Glied zu rühren, den Mımd zum Schrei des Entjegens 
zu Öffnen, ftrömte das Blut rafcher in den hüpfenden PRulfen und 
erhielt den innern Sinn wach, der nur nicht über die äußern, mie 
im Todesframpf eritarrten Organe zu gebieten vermochte. Rosi 
ichiviegen die Tritte, jorwie Das Stöhnen; dagegen hüitelte es dumpf, 
die Türe eines Schranfes narrte auf, e$ Happerte mie mit jilbernen 
Löffeln; dann war es, als mwirde eine Flache geöffnet ımd-in den 
Schranf geftellt, mie wenn jemand etwas verichludt — ein feltiames 
widriges Räufpern — ein lang gedehnter Seufzer. — Int dem Uugen- 
bfi wanfte eine lange weiße Geftalt aus der Wand herbor; ich ging 
unter in dem Eisftrom des tiefiten Entfegens, mir jchmwanden die 
Sinne. — 

„Sch erwachte mit dem Rud des aus der Höheftürzens; Dieje ge- 
möhnliche Traumerjcheinung Tennt ihr alfe, aber das eigene Gefühl, 
dag mich nım erfaßte, vermag ich kaum euch zu beichreiben. Ich 
mußte mich exit darauf bejinnen, mo ich mid) befand, dann war es 
mir, als fei etwas Entjeßliches mit mir vorgegangen, deijen Er- 
innerung ein langer tiefer Todezfchlaf meggelöicht hätte. Endlich 
£am mir alles nach und nach in den Sinn, indeflen hielt ich es für 
einen fpufhaften Traum, der mid) genect. Als ich num aufftand, fiel 
mir zuert das Bild der bräutlich geichmücdten Sungfrau, ein lebens- 
großes Knieftiid, ins Auge, und kalter Schauer fröftelte mir den Nüden 
herab, denn e8 war mir, als jet diefe Geftalt mit lebhaften Tennbaren 
Zügen in der Nacht auf- und abgeschritten; doch der Umitand, dah 
fich in dem ganzen Zimmer fein einziger Schrant befand, beitätigte 
‘8 mir aufs neue, daß ich nur geträumt habe. Sungfer Anna brachte 
den Kaffee, fie blifte mir länger umd länger ins Geficht und fprad) 
dann: ‚Ei du Fieber Gott, wie jehen Sie doch jo franf ımd blaß aus, 
e3 ift Shen doch nichts pafjtert?" — Weit entfernt, der Alten nur das 
mindefte von meinem Spuf merten zu Yaffen, gab ich vor, daß ein 
heftiges Bruftdriiden mich nicht habe ichlafen laifen. ‚Ei‘, Kiipelte 
die Alte, ‚das ift der Magen, das ift der Magen, ei, ei, dafiir miljen 
wir Rat!! — Und damit Ichlarrte die Alte auf die Wand zu, öffnete 
eine von mir nicht bemerfte Tapetentür, und ich fah in einen Schranf, 
in welchem fich Gtläfer, Heine Slafchen und ein paar filberne göffel 
befanden. Nıum nahm die Alte Happernd und Hirrend einen Röffel 
herab, dann öffnete fie eine Tlafche, tröpfelte etwas von dem darin 
enthaltenen Saft in den Löffel, feste jte wieder in den Schranf und 
twanfte auf mich zu. Sch fehrie auf vor Entjegen, denn der vorigen 
Nacht ipufhafte Erfcheinumgen traten ins Xeben. ‚Nun, nun,‘ Ichnarrte 
die Alte mit feltfam Schmunzelndem Geficht, ‚nun, nım, fieber junger 
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Herr! es ijt ja nım eine tüchtige Medizin; die felige Mamfell fitt auch 
am Magen und nahm dergleichen öfters!‘ Ich ermannte mich und 
Ichludte das Fräftig brennende Magenelirir hinunter. Mein Blic 
war jtarr auf das Bild der Braut gerichtet, da8 gerade über dem 
Bandichranf hing. ‚Wen ftellt das Bild dort vor?‘ fragte ich die Alte, 
‚Ei du mein lieber Gott, das ift ja die felige Mamfell Tante!‘ er- * 
miderte die Alte, indem ihr die Tränen aus den Augen ftürzten. Der 
Mops jing an zu twinjeln wie in der Nacht, und mit Mühe das innere 
Erbeben beherrichend, mit Mühe Faffung erringend, fpradh ich: 
‚Sungjer Unna, ich glaube, die jelige Tante war in voriger Nacht um 
zwölf Uhr an dem Wandichranf dort und nahm Tropfen?‘ Die Alte 
ichien gar nicht verwundert, Jondern Sprach leife, indem eine jeltfante 
Totenbleichde den legten Lebenzfunfen aus dem verjchrumpften Ge= 
fiht weglöihhte: ‚Haben wir denn heute wieder Kreuzeserfindungs- 
tag? Der dritte Mat ift ja langit vorüber!‘ — &3 war mir nicht mög- 
lich, weiter zu fragen; die Mlte entfernte jich, ich 30g mich Schnell an, 
ließ das Frühftück unberührt ftehen und rannte hinaus in das Freie, 
um nur den grauenhaften träumerifchen Zuftand, der fich meiner aufs 
neue bemächtigen wollte, [03 zu werden. Ohne daß'ich es befohlen, 
hatte die Alte am Abend mein Bett in ein freundliches Kabinett nach 
der Straße heraus getragen. Sch habe fein Wort weiter über den 
Spuf mit der Alten gefprochen, noch viel meniger dem Kriegsrat 
etivas Davon erzählt, tut mir den Gefallen und Ii—hmweigt auch dariiber, 
fonjt gäb’ e8 nur ein ärgerliches ©ejch mäß, ein Erfundigen und Fragen 
ohn’ End’ und Ziel und wohl gar läftige Nachforichungen geiiter- 
fundiger Dilettanten. GSelbit in meinem Kabinett glaub’ ich jede 
Nacht Bunft zwölf Uhr die Tritte und das Stöhnen zu hören, doch 
roill ich noch einige Tage dem Grauen mwiderjtehen und dann zujehen, 
tie ich ohne vielen Numor das Haus verlaffen und eine andere Woh- 
inden fann.” — 
ee fchiwieg, und erjt nad) einigen Sekunden hob Marzell 
an: „Das mit der alten jpufhaften Tante it wunderbar und ‚grau- 
ih genug, aber jo jehr ich daran glaube, daß ein fremdes geiltige3 
Prinzip fich uns auf Ddiejfe oder jene Weile fundtun Tann, fo läuft 
mir doch deine Gejchichte zu jehr ins Gemeinmaterielle; Die Tritte, 
das Seufzen und Stöhnen, alles das lajie ich gelten, aber daß Die 
Selige wie im Leben Magentropfen zu fich nimmt, das gemahnt 
mich an jene nach dem Tode wiederfehrende Frau, bie wie ein Rüb- 
chen am verjchloffenen Feniter herumtflirrte. „Das it nun „ fprach 
Severin, „‚mieder eine uns ganz eigene Moitifikation, daß tvir, nadh= 
dem wir die mögliche Kundmachung de3 fremden geiftigen Prinzips 
durch wenigitens fcheinbares Einmirfen auf umnfere äußeren Sinne 
feitgeftelft, num auch gleich diejen Prinzip eine er EE 
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geben und es darüber belehren wollen, mas ihm anjtändig jei oder 
nicht. Nach deiner Theorie, Yieber Marzell, darf ein Geift mit Ban- 
toffeln einhergehen, jeufzen, ftöhnen, nur feine Flaiche öffnen oder 
gar ein Schlüdchen nehmen. Hier ift num zu bemerfen, daß unfer 
Geift im Traum an das höhere, nur in Ahnungen id geitaltende 
Sein oft Gemeinpläge des befangenen Lebens hängt, diejes aber 
dadurch auf bittere Weije zu ironifieren weiß. Kann dieje Stonie, 
die tief in der ihrer Entartung fi) bemußten Natur liegt, niht aud) 
der entpuppten, der Traummelt entzogenen Piyche eigen jein, wenn 
ihr Rücblide in den verlaffenen Körper vergönnt find? So würde 
das lebhafte Wollen und Einwirfen des fremden geiftigen Prinzips, 
welches den Wachenden im Wachen in die Traummelt führt, jede Er- 
icheinung bedingen, die er mit äußeren Sinnen wahrzunehmen glaubt, 
md e3 wäre doch fomifch, wenn wir diejen Erfheinungen irgend» 
eine fittliche Norm nad) unferer Art geben wollten. Merkwürdig üt 
e3, daß Nachtwandler, aktive Träumer, oft in den gemeinften Tunf- 
tionen des Lebens befangen find; denkt nur an jenen, der in jeder 
Bollmondsnacht fein Pferd aus dem Gtalle 309, es fattelte, wieder 
abjattelte, in den Stall zurüdführte und dann das verlafiene Bett 
fuchte. — Alles, was ich fage, find nur membra disjecta, ich meine 
aber nur“ — „Du glaubft alfo doch an die alte Tante?” unterbrad) 
der ziemlich erblaßte Mlerander den Freund. „Was wird er nicht 
glauben,“ rief Marzell, „bin ich denn nicht auch ein Gläubiger, mwie- 
wohl fein fo ausgemachter entichiedener Viltonär wie unfer Severin? 


um will ich’3 aber auch länger nicht verhehlen, daß mich in meiner 25 


Wohnung ein beinahe noch ärgerer Spuf, als wieihn Freund Mlerander 
erfuhr, bis auf den Tod erichredt hat.” „Dit es mir denn bejjer ge- 
gangen?‘ murmelte Severin — „Gleich, nahdem ich angefommen,“ 
fuhr Marzell fort, „mietete ich in der Friedrichsitraße ein nette3 md- 
bfiertes Zimmer; wie Ulerander warf ich mic) todmüde aufs Xager; 
doch kaum mochte id) wohl eine Stunde geichlafen haben, als 
e3 mir wie ein heller Schein auf die gejchlofjenen Augenlider brannte. 
Sch öffne die Augen und — denkt euch mein Entfegen! Dicht vor 
meinem Bette fteht eine lange hagere Figur mit todbleichem, graulich 
verzogenem Geficht und ftarrt mid an mit hohlen geipenftiichen 
Augen. Ein weißes Hemde hängt der Geitalt um die Schultern, jo 
daß die Bruft ganz entblößt ift, die mir blutig fcheint; in Der Iinfen 
Hand trägt fie einen Armleuchter mit zwei angezündeten Kerzen, in 
der rechten ein großes, mit Waffer gefülltes Glas. — Spradjlos 
ftarıte ich das gefpenftiiche Unmefen an, das Leuchter und Glas mit 
ihauerlich winfelnden Tönen in großen Kreifen zu fehrwingen be= 
gann. Wie es Merander befchrieben, fo padte auch mich die Ges 
fpenfterfurcht. — Langjamer ımd langjamer jhwang das Gejpenit 
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Leuchter und Glas, bis beides ftill ftand. Nun war es mir, als flüftre 
ein leifer Gejang durd) da3 Zimmer, da entfernte fich die Geftalt 
mit jeltiam grinfendem Lächeln langfamen Schrittes durch die Türe. 
Zange dauerte es, bi ich mich ermannte, fehnell auffprang und die 
Türe, die ich, tie ich nun bemerkte, vor dem Schlafengehen zu ver- 
fchliegen vergefjen, abriegelte. Wie oft war e3 mir im Felde ge- 
ichehen, daß unvermutet ein fremder Menfch vor meinem Bette ftand, 
wenn ich die Augen auffchloß; nie hatte mich da3 erfchredt; daß hier 
alfjo etwas Außerordentliches, und zwar Gefpenftifches vormwalten 
müfje, Davon war ich Feit überzeugt. Am andern Morgen wollte ich 
zu meiner Wirtin herab, um ihr zu erzählen, tmelch eine grauliche 
Eriheinung mir den Schlaf verftört habe. Indem ich zur Stube heraus 
in den Flur trat, öffnete fich die Tiir mir gegenüber, und eine hagere 
große Geftalt, in einen weiten Schlafrod gemidelt, fam mir entgegen. 
Sm eriten Augenblide erfannte ich das totenbleiche Geficht und die 
hohlen düftern Augen de3 Unhold3 von der vorigen Nacht her, und 
unerachtet ich nun wohl mußte, daß das Gejpenft bei ähnlicher Ge- 
legenheit geprügelt oder herausgemworfen werden fünne, jo fühlte 
ich doch die Schauer der Nacht in mir nachbeben, und ich wollte jchnell 
die Treppe herabjchlüpfen. Der Mann vertrat mir aber den Weg, 
faßte mich fanft bei der Hand und fragte, indem ein gutmütiges 
Lächeln fein Geficht überflog, mit leifem freundlichen Ton: ‚DO, mein 
fehr mwerter Herr Nachbar! wie haben Sie doch diefe Nacht in der 
neuen Wohnung zu ruhen beliebt?‘ — Ich ftand gar nicht an, ihm 
mein Abenteuer ausführlich zu erzählen und hinzuzufügen, daß ich 
glaube, er jelbit fei die Geftalt gewejen, und daß ich mich nun freute, 
ihn nicht im Wahn eines Überfalls in feindlicher Stadt, woran ich 
leicht denfen fönnen vom Feldzuge her, auf empfindliche Weile ver- 
jagt zu haben. In der Zukunft vermöge ich nicht dafür zu Stehen. 
Während meiner Erzählung fchüttelte der Mann lächelnd mit dem 
Kopf und Sprach, als ich geendet, fehr janft: ‚DO, mein mertefter Herr 
Nachbar, nehmen Sie e3 doch ja nur nicht übel! — Ei, ei! — ja, ih 
dachte gleich, daß e3 fo fommen müßte, und ich mußte ja aud) Schon 
heute morgen, daß e8 fo gefommen war, denn ich befand mic) fo wohl, 
fo im Snnerften beruhigt. — Ich bin ein etwas ängftlicher Mann, 
tvie follte das aber auch anders jein! — Huch jagt man, daß über- 
morgen‘ — mit diefer Wendung ging er über zu gewöhnlichen Stadt- 
neuigfeiten, denen andere Notizen folgten, die für den Sremden 
oder Angefommenen von Wert fein mußten, und die er lebendig und 
oft nicht ohne Würze feiner Stonie borzutragen wußte. 3 fa, 
da mich nun der Mann recht zu interejlieren anfing, jedoch) mieder 
zurüd auf die Begebenheit der Nacht und bat ihn, mir nur ohne 
weitere Umstände zu fagen, was ihn vermocht haben fünne, auf jo 
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feftfane uimheimliche Weile meinen Schlaf zu verftören. ‚Ud, nehmen 
Sie e3 doc) nur ja nicht übel, wertefter Herr Nachbar,‘ jo fing er aufs 
neue an, ‚daß ich mich, ohne e3 einmal recht zu willen, erdretitet. — 
E83 ivar nur, um von Dero Gefinnungen gegen mich unterrichtet zu 


fein, ich bin ein ängftlicher Dann; eine neue Nahbarjchaft fan mir 5 


hart zufegen, ehe ich weiß, mie ich daran bin mit ihr.‘ — Ich ver- 
ficherte dem jonderbaren Menichen, daß ich bis jest fein Wort von 
allem verftehe; da nahm er mich bei der Hand und führte mid in 
fein Zimmer. ‚Warum foll ich es Ihnen verhehlen, Lieber Herr Nacdy- 
bar,‘ fprach er, indem er mit mir in das FTeniter trat, ‚warum e3 ab- 
Yeugnen, welch eine jonderbare Gabe mir inwohnt? Gott it mächtig 
in den Schwachen, und jo wurde mir armen, jedem Pfeil der Wider- 
facher bloßgeftellten Mann zum Schus und Truß die wunderbare 
Kraft verliehen, unter gemiljen Bedingungen in das Imnerite der 
Menfchen zu jchauen umd ihre geheimiten Gedanken zu erraten. Ich 
ergreife nämlich dies reine jonnenhelle, mit deftilliertenı Wafjer ge= 
füllte Glas (er nahm einen Bofal von der Senfterbanf herab, es war 
derielbe, den er vorige Nacht in der Hand trug), richte Sinn und Ge= 
danken auf die Verjon, deren Inneres ich zu erraten ftrebe, und be= 


wege das Glas in bejtimmten, mic nur bewußten Schwingungen hin : 


und her. Alsbald fteigen Kleine Bläschen im Slafe auf und nieder, 
die fich wie die Folie eines Spiegels formen, und bald iit es, al3 wenn, 
indem ich hineinjchaue, mein eigener innerer Geiit fih vernehmbar 
und feferlich darin abipiegle, wiewohl ein höheres Bemußtfein Bild 
und Abfpiegelung für jenes fremde Wejen, auf das der Sinn gerichtet 
war, anerkennt. Oft, wenn mich die Annäherung eines fremden, noch 
unerforichten Wefens zu fehr ängitigt, tommt e3, daß ich zur Nachtzeit 
operiere, umd dies tft wohl in voriger Narht der Fall gemefen; denn 
geitehen muß ich offenherzig, dat Sie mir gejtern abend nicht menig 
Unruhe verurfachten.‘ Plöslich fchloß mich der wunderlihe Mann in 
feine Arme, indem er wie begeiftert ausrief: ‚Aber welche Freude, dab 
ich fo bald Ihre gütigen Gefinnungen für mich erfannte. D mein 
beiter, wertefter Herr Nachbar, jollte ich mich denn itren — nicht 
wahr? wir verlebten fchon glüdfiche vergnügte Tage auf Ceylon; e3 


ann kaum zmweihundert Sahre her fein?‘ — Nım verwidelte fich der : 


Mann in die wunderlichiten Kombinationen, ich wußte zur Grüge, 
wen ich vor mir hatte, und war froh, als ich, nicht ohne Mühe, mic) 
bon ihm losgewunden. Auf nähere Nachfrage bei der Wirtin erfuhr 
ich dann, daß mein Nachbar, jo lange als vielfeitig ausgebildeter Ge- 
Yehrter und tüchtiger Gefchäftsmann gefchäßt, por kurzer Zeit in tiefe 
Melancholie verfiel, in der er wähnte, daß jeder feindliche Abfichten 
gegen ihn in jich trage und ihn auf diefe oder jene Weile zu perderben 
furche, bi3 er mit einem Male das Mittel gefunden zu haben glaubte, 
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feine Veinde zu erfennen und fich gegen sie ficher zu ftellen, worauf 
er in den jegigen heitern beruhigten Zuftand des firen Wahnfinns 
überging. Er fist beinahe den ganzen Tag am Fenfter und erperi= 
mentiert mit dem Ölafe; fein urfprünglich guter hHarmlofer Charakter 
offenbart jich aber darin, daß er beinahe jedesmal gute Gefinnungen zu 
erfennen glaubt, und daß er, ericheint ihm iwgendein Charakter ziweifel- 
haft oder bedenklich, nicht zornig wird, [ondern nur in fanfte Traurigkeit 
gerät. Daher ift fein Wahniinn auch ganz unihädlich, und fein älterer 
Bruder, der ihn bevormundet, mag ihn ruhig ohne genauere Aufjicht 
für ji) wohnen laffen, wo e3 ihm gefällt.“ „Deine Erfeheinung“, 
iprach Severin, „gehört aljo recht eigentlich in Wagners ‚Gejpeniter- 
buch‘, da fi) die Erklärung, wie alles natürlich zugegangen, und wie 
deine Rhantafie das Befte dabei getan hat, ebenjo wie in den ge 
meinen Gefchichten jenes nüchterniten aller Bücher, langmeilig nadj= 
ichleppt.” „Willft du“, erwiderte Marzell, „durchaus nun Geipeniter, 
fo haft du recht, übrigens ift aber mein Wahnfinniger, mit dem ic) 
jest auf dem beiten Fuß von der Welt ftehe, eine höchit intereilante 
Erieheinung, und nur das einzige gefällt mir nicht, daß er anfängt, 
auc andern firen Ideen Kaum zu geben, 3. B. daß er König auf 
Amboina gewejen, in Gefangenschaft geraten und funfzig Jahre hin- 
durch als Raradiesvogel flir Geld gezeigt worden it. So mas fanır 
zur Tollheit führen. Sch erinnere mich eines Menjchen, der im ruhigen 
friedlichen Wahnfinn jede Nacht als Mond fchien, jofort aber in Toll- 
heit geriet, al8 er auch des Tages als Sonne aufgehen wollte. „‚Uber, 
ihr Leute!” rief Mlezander, „mas find das heute fiir Geiprädhe hier 
mitten unter taufend gepusten Feiertagsgäften im hellen Sonnen- 
ihein? — Nun fehlte e8 noch, daß Severin, der mir auc) zu düfter und 
zu nachdenfend ausfieht, noch viel Graulicheres al3 wir in diejen 
Tagen erlebt hätte und e3 ung auftifchte.” „u der Tat,“ fing Se= 
perin an, „Geipeniter Habe ich nicht gefehen, aber wohl ift mir die un 
befannte, unheimliche Macht fo nahe getreten, daß ic) ihmerslih Die 
Bande gefühlt habe, womit fie mich und uns alle umftridt Halt.“ 
„Hab’ ich’3 nicht gleich gedacht,” jpradı Alerander zu Marzell, „daß 
Severing eigene Stimmung in irgend etwas Bejonderem ihren Grund 


s finden müfje?” — „Wir werden jogleic) viel Fabelhaftes hören,” er- 


widerte Marzell lachend, morauf Severin bemerfte: „Dat Alezanders 
jelige Tante Magentropfen eingenommen, hat der geheime Sefretär 
Nettelmann, denn das ift der Wahnfinnige, den ich fängit fenne, 
Marzells gute Gefinnungen in einem Glaje Wajjer erblidt, fo wird 
es mir doch erlaubt fein, einer jeltiamen Ahnung zu erwähnen, die 
geheimnigpollermweife, al? Blumenduft geftaltet, mir ins Zeben trat. 
— Ihr wißt, daß ich in dem entfernteren Teil des Ziergartens dem 
Hofjäger nahe wohne, Gleich den eriten Tag, als ich angefommen 
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— — — Au dem Augenblid wurde Severin durch einen alten, jehr 
mwohlgefleideten Mann unterbrochen, der höflich bat, ihm doch durch 
wenige Vorrüden des Stuhl freien Durchgang zu verichaffen. 
Severin ftand auf, und der Alte führte freundlich grüßend eine ält- 
fiche Dame, die feine Frau jchien, borüber; ihnen folgte ein ungefähr 
zwölfjähriger Knabe. Severin wollte fich eben wieder hinjegen, als 
Alerander leife rief: „Halt, das Mädchen dort Scheint noch zur Familie 
zu gehören!” Die Freunde erblidten eine mwunderherrliche Geftalt, 
die mit zögernden ungemilfen Schritten, mit rücwärtsgemandten 
Kopf fich näherte. Augenfcheinlich fuchte fie jemanden miederzu- 
finden, den fie vielleicht vorübergehend bemerft hatte. &leich darauf 
ichlüpfte auch ein junger Mann durch die Menge dicht an fie heran 
und drücdte ein Zettelhen ihr in die Hand, das fie fchnell im Bufen 
verbarg. Der Alte hatte unterdefjen nicht weit von den Freunden 
einen foeben verlaffenen Tiich in Beichlag genommen und demone- 
ftrierte dem flüchtigen Kellner, den er bei der Sade feithielt, fehr 
meitläufig, was er alle3 herbeibringen jolle; die Frau flopfte jorglich 
den Staub von den Stühlen, umd fo gewahrten fie die Bögerung der 
Tochter nicht, die, ohne Severins Artigfeit, der noch immer mit zurüd- 
geichobenem Stuhl ftehen geblieben, im mindeiten zu beachten, jest 
ichnell fich zu ihnen gefellte. Sie feste fich To, daß die Freunde ihr 
troß de tiefen Strohhuts gerade in das wımderfiebliche Gefticht, in 
die dunkel-fehnfüchtigen Augen bliden konnten. In ihrem ganzen 
Wefen, in jeder Betrmegung lag ettvas unendlich Anmutiges, Reizen- 


des; fie war nach der legten Mode fehr geihmadvoll, für den Spazier- : 


gang beinahe zu elegant gekleidet, und doch war an irgendeine Bie- 
rerei, wie fie fonft fehr gepusten Mädchen wohl eigen, gar nicht zu 
denken. Die Mutter grüßte eine entfernt fitende Dame, und beide 
ftanden auf, fich annähernd zum Gefpräch; der Alte trat unterdejien 
an die Laterne und zündete fich die Pfeife an. Diefen Augenblid be- 
nußte das Mädchen, das Papierhen aus dem Bufen zu ziehen und 
den Inhalt Schnell zu lefen. Da fahen die Freunde, wie da3 Blut der 
Armen in das Geficht ftieg, wie große Tränen in den jchönen Augen 
perlten, wie der Bufen vor innerer Bellemmung fich hob und jenfte. 
Sie zerriß das Heine Papier in Hundert Heine Stüde und gab eins 
nad) dem andern langfam, als fei jedes eine jchöne, fchwer aufzu= 
gebende Hoffnung, dem Winde preis. Die Alten Tehrten wieder. 
Der Bater fah dem Mädchen fcharf in die verweinten Augen und 
Ichien zu fragen: „Was haft du denn?” Das Mädchen jprach einige 
fanft Hagende Worte, die die Fremde freilich nicht verftehen konnten, 
da fie aber gleich ein Tuch herborzog und an die Bade hielt, jo mußte 
fie wohl Bahnfchmerzen vorihüsen. Ebendeshalb fam e3 aber den 
Freunden befonderd vor, daß der Alte, der iiberhaupt ein etwas 
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tarifiert ironifches Gefiht hatte, pofjierliche Mienen fchnitt und fo 
laut lachte. Keiner, weder Merander, Marzell noch Severin, hatte 
bis jest ein Wort gefprochen, fondern unverwandt das holde Kind, 
da3 irgendeinen großen Schmerz erfahren, angejchaut. Der Knabe 
nahm jest auc) Plab, und die Schweiter wechfelte den Sit jo, daß 
fie jegt den Freunden den Rüden zufehrte. Num war der Bauber 
gelöft, und AMlerander fing an, indem er aufitand und Severin leije 
auf die Schulter Hopfte: „Ei, Freund Severin, wo ift die Gejchichte 
bon der in Blumenduft fich geftaltenden Ahnung? too ift der geheime 
Sekretär Nettelmann — die felige Tante, wo find unfere tiefen Ge- 
ipräche geblieben? — Ei, aß ift und denn jeßt allen exfchienen, da® 
una die Zunge bindet und unfere Augen fo verftarrt?”‘ — „Sch Tage 
fo viel,“ fprach Marzell mit einem dumpfen Geufzer, „Daß das Mad- 
chen dort das holdefte, wunderherrlichite Engelsfind ilt, Das ich jemals 
fah.” „Ach!“ fiel Severin, noch tiefer und fchmerzlicher jeufzend, ein, 
„ach, und diefes Himmelsmwefen in trdiichem Zeiden befangen und 
duldend.“ — „Vielleicht“, fprach Marxzell, „in diefem Augenblid un- 
zart von roher Fauft berührt!” — „Das meirte ih auch,“ verjebte 
Alerander, „und jehr wiirde es mich erluftigen und befriedigen, wenn 
ich jenen großen hafenfüßigen Lümmel prügeln fönnte, der ihr den 
fatalen Zettel gab. Unitreitig war es nämlich der erjehnte Geliebte, 
der ihr ftatt der ungezmungenen Annäherung an die Familie irgend- 
einer abgeichmadten -Eiferfüchtelei oder fonftiger dummer Liebes- 
fehde halber fchnöde Worte brieflich einhändigte.” „Aber Aerander,” 
fiel Marzell ihm ungeduldig ins Port, „wie fannft du nur jo. ohne 
alle Menfchentenntnis, fo ganz erbärmlich beobachten? Deine Prügel 
würden den feiner Breite halber freilich einladenden Rüden eines 
höchft unfchuldigen harmlojen Briefträgers treffen. Zafeft du e8 denn 
nicht in dem dirmmlich Lächelnden Geficht, fahft du e3 denn nicht an 
der ganzen Manier, ja jelbit am Gange, daß der junge Menfch nur 
Überbringer, nicht Brieffteller war? — Man mag ed nun anfangen, 
mie man will, gibt man eigne Worte im eignen Namen ab, jo fteht 
der Suhalt Leferlich auf Dem Geficht! — Wenigftens it das Geficht 
allemal die kurze Inhaltsanzeige, die den offiziellen Berichten bor- 
gejeßt wird, und die immer fagen muß, worauf es ankommt. Und 
e3 müßte dann die heilfofeite, auch leicht zu erfennende Ironie fein, 
mie wollte man fonft der Geliebten in folch gebücdfter Botenftellung 
ein Briefehen überreichen, mie der junge Menid ed tat? Es fcheint 
gewiß, daß das Mädchen den heimlich Geliebten, den fie nicht jehen 
darf oder kann, hier anzutreffen hoffte. Er murde umabmwendbar ber- 
hindert, oder auch, wie Alerander meint, irgendeine dumme Ziebe3- 
fehde hielt ihn zurüid. Er jchidte den Freund mit dem Briefchen ab. 
Mag es num aber fein, mas es till, mir hat die Szene das Herz zer- 
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iehmitten.” „Ach, Freund Marzell,“ nahm Severin das Wort, „und 
doch gibft du diefem tief in Die Bruft fchneidenden Schmerz, tvie ihn 
die Arme litt, folcde gemeine Urjache? — Nein! — fie liebt heimlich 
— vielleicht wider den Willen des Vaters, alle Hoffnung war auf ein 
Ereignis geftellt, das heute — heute den Ausichlag geben jollte. E& 
it fehlgefchlagen! — Alles vorbei — untergegangen der Hoffnungs=- 
ftern — begraben alles Gfüd des Lebens! Saht ihr wohl, mit welhem 
in da3 Innerjte dringenden Blid der hoffnungslofeiten Wehmut das 
Mädchen den umglüdjeligen Brief, wie Ophelia die Strohblumen, 
wie Emilia Galotti die Rofe, in Hundert Stüdchen zerpflücdte und in 
die Luft verjtreute? — Ad, ich hätte blutige Tränen weinen mögen, 
als, wie im entjegfich höhnenden Spott, der Wind die Todesmworte 
in Inftigen Wellen fortfräufelte! Sit denn fein Troft auf Erden für 
das holde, jüße Himmelsfind?“ — ‚Nun, Severin,” rief Alerander, 
„Du bift wieder gut im Zuge. Das Trauerjpiel tft fertig! Nein, nein! 
wir wollen der Holden alle Hoffnungen, alles Lebensglüd laifen, und 
ich glaube, fie zweifelt jelbit noch nicht daran, da fie mir jest jehr ge= 
fat zu fein fcheint. Seht nur, wie jorglich jie die neuen weißen Hand- 
ihuhe auf das weiße Tuch bettet, und mit wie vieler Behaglichkeit 
ste den Kuchen in die Teetafie einjtippt — wie fie dem Alten freundlich 
zunidt, der ihr einigen Rum in die Tafje teöpfelt — der Junge beißt 
recht bengelhaft in das große Butterbrot hinein! — Pump! da Tiegt 
es im Tee, der ihm ins Geficht iprigt —- die Alten lachen — jeht, jebt, 
wie fi) das Mädchen vor Lachen jchüttelt.” — „Ach,“ unterbrach 


Severin den Beobachter, „ach, das ilt ja eben das Entjegliche, daß die : 


Arme den tiefen zeritörenden Schmerz im Innern mit des Lebens 
gemeiner Außenfeite verhüllen muß. Und danıı! — ilt es, im Innern 
perftört, nicht leichter zu lachen, al3 gleichgültig zu jheinen?“ „Ich 
bitte dich, Severin,” iprad) Marxzell, „ichweige, denn wir regen unjere 


Gefühle, Yaffen wir das Mädchen nicht aus den Augen, nur auf eine : 


uns verderblihe Weile auf.“ Wlerander ftimmte der Außerung 
Marzells ganz bei, und nun mühten fich die Freunde, ein heiteres, von 
Gegenftand auf Gegenstand Taunicht fpringendes Geipräc zu be= 
ginnen, Dies gelang ihnen auch infofern, al3 mit vielem Geräufch 
die ambedeutendften Dinge aufs Tapet gebracht und unendlich inter- 
eifant gefunden wurden. Alles, was jeder jprach, hatte aber wirklich 
folch hefondere Farbe, folch bejondern Ton, der niemals zur Sade 
paßte, fo daß die Worie nur ganz was anders bedeutende EChiffern 
Ichienen. Sie beichlojlen, den herrlichen Tag des Wiederfehens mit 
einem falten Bunfch zu feiern, und fielen fchon bei dem dritten Glaje 
einander mweinend in die Arme. Das Mädchen ftand auf, ging an die 
Barriere des Wafjers umd fchaute hinübergelehnt mit vecht meh- 
mütigen Bliden den fliehenden Wolfen nad. „Eilende Wolfen, 
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Segler der LXüfte!” — fing Marzell mit fühlich Hagender Stimme 
an, aber Severin ftürzte das Glas hinunter, und, e8 hart auf den Tiich 
niederjtoßend, erzählte er von einem Schlachtfelde, das er im hellen 
Mondichein Durchwandelt, und tie ihn die bleichen Toten mit lebendig 
funfelnden Augen angeftarrt hätten. „Oott behüte und bemahre,“ 
fchrie Alerander, „was ficht dich an, Bruder!” — Das Mädchen jebte 
fich eben wieder an den Tifch, mit einem Nud fprangen die drei Freun- 
de auf und hielten eine Art Wettlauf bis an die Barriere; durch einen 
gewagten Sprung über zwei Stühle fam aber Ulegander den Freun- 
den zuvor und lehnte fich richtig gerade an derjelben Stelle an, wo 
das Mädchen geitanden, behauptete auch diefen Wlab hartnädig, un- 
erachtet Marzell von der einen, Severin von der andern Seite unter 
dem VBorwande freundfchaftliher Umarmungen ihn mwegzuziehen 
ftrebten. Severin Sprach num jehr feierlich umd möoftifch über Die 
Wolfen und ihren Zug, erklärte auch lauter, al® gerade nötig, die 
Bilder, die fih formten; Marzell, ohne auf ihn zu hören, verglich 
Bellevue mit einer römiihen Ville und fand, wmerachtet er durch 
die Schweiz und duch Tranfen zurüdgelommen, die dde Gegend 
mit den gleich Siniegalgen hervorragenden Blitableitern an den 
Rulverhäufern, die er funtelnde Sterne tragende Naften nannte, 
iippig reich und romantifch. Alerander begniügte fich damit, den 
ichönen Abend und den reizenden Aufenthalt im Weberichen Zelt zu 
oben. Die Familie fehien aufbrechen zu wollen, denn der Alte 
lopfte die Pfeife aus, die Frauenzimmer padten die Stricizeuge ein, 


> ımd der Knabe fuchte und rief nach feiner Müse, die ihm endlich der 


muntere Hauspudel, der fo lange damit gespielt, dienitfertig appor- 
tierte. Die Freunde wurden fleinlauter, die Familie grüßte freund- 
fich, da fuhren fie, Tich fchnell und heftiger als nötig bitdend, mit den 
Köpfen zufammen, daß es merffich cachte. Indem fie fi) darüber 
wundern wollten, war die Familie auf und davon. Nım Ihlichen 
fie in mirrifhem Schweigen zurii zum falten Bunfch, den fie mifes 
rabel fanden. Die bilderreichen Kolfen verhauchten im geftaltfofen, 
Hunfeln Nebel, Bellevue wurde wieder Bellevue, jeder Bligableiter 
ein Blitableiter und das PWeberiche Zelt eine vrdinäre Sneipe. Da 


> iiberdem beinahe fein Menich mehr da war, eine unangenehme Kühle 


eintrat und fogar die Pfeifen nicht mehr recht bremmen wollten, 
fchlichen die Freunde in einem Gefpräch, das wie ein abgebranntes 
Licht nur hin umd wieder einmal noch aufloderte, fort. Severin 
trennte fich Schon im Tiergarten bon ihnen, um jeine Wohnung zu 
fuchen, und Marzell fieß auch, in die Friedrichöitraße einbiegend, den 
Freund allein nach feinem weit entlegenen Haufe zur feligen Tante 
wandeln. Eben diejer Entlegenheit ihrer Wohnungen halber hatten 
die Freunde einen öffentlichen Ort in der Stadt gemählt, wo fie fich 
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an beitimmten Tagen und Stunden jehen wollten. &3 geichah auch 
fo; fie famen aber mehr, um da3 fich gegebene Wort zu halten, als 
aus innerm Antriebe. Vergebens blieb alles Mühen, den gemütlichen 
traulfichen Ton, der jonft unter ihnen herrichte, tvieder zu finden. E3 
war, als trage jeder etwas im Innern, das alle Zuft, alle Freiheit 
verftöre, umd da3 er wie ein düfteres verderbliche® Geheimnis be- 
wahren müfje. Nach weniger Zeit war Severin plößlich aus Berlin 
verihwunden. Alerander Hlagte kurz darauf mit einer Art von Ver- 
zmweiflung, daß er vergebens um Verlängerung feines Urlaubs ge- 
beten; daß er, ohne mit der Regulierung der Exrbichaft zuftande ge- 
fommen 3u fein, fortreifen und feine herrliche bequeme Wohnung 
verlaffen müffe. „Uber“, fragte Marzell, „mich dimft, du fandeit ja 
deine Wohnung fo unheimlich, ift eg dir nicht Tieb, wieder ins Freie 
zu fommen, und wie ift e& mit dem alten Spuf der jeligen Tante?” 
„Ach,“ rief Alerander verdrießlich, „die Ipuft längit nicht mehr. — 
Sch kann dich verfichern, daß ich mich recht nach häuslicher Ruhe | ehne, 
und wahrscheinlich nehme ich bald meinen Abfchied, um der Kunft und 
Siteratur ungeftört nachhängen zu können.” Mlerander mußte aud) 
in der Tat in wenigen Tagen fort. Bald darauf brach der Krieg aufs 
neue aus, und plöglich war Marzell, der, ftatt den frühern Plan zu 
verfolgen, wieder Kriegsdienite genommen, auch fort zur Armee. 
So trennten fich die drei Freumde auf neue, ehe fie fich noch im 
eigentlichen Sinne des WortS wiedergefunden hatten. 


Bmei Sahre waren vergangen, ald gerade am zweiten Pfingit- 
feiertage Marzell, der abermals den Kriegsdienit verlaffen hatte 
und nad) Berlin zurücdgefehrt war, im Weberichen Zelt über die 
Barriere gelehnt, mancherlei Gedanfen nachhängend, in die Spree 
hinabfah. E3 Hopfte ihm jemand leife auf die Schulter, und als er 
um fich blickte, ftanden Mlerander und Severin vor ihm. „So muß 
man die Freunde fuchen und finden“, rief Mlerander, indent er Mar- 
zell voll inniger Freude umarmte. „Mir,“ fuhr Merander fort, „mir 
nicht3 weniger träumend, al3 einen von euch gerade heute wiederzu- 
fehen, wandelte ich eines Gejchäfts halber durch die Linden, dicht 
dor mir geht eine Geftalt — ich traue meinen Augen niht — Sa, 
e3 ift Severin! — Sch rufe, er dreht fich um, der meinigen gleich ift 
feine Freude, ich lade ihn ein in meine Wohnung, er jchlägt e3 mir 
rund ab, weil ihn ein unmiderftehlicher Trieb fortjagt nach dem We- 
berichen Zelt. Was fann ich anders tun, al3 mein Gejchäft aufgeben 
und gleich mit ihm gehen. Seine Ahnung hat ihn nicht betrogen, 
er wußte im eilt, daß du hier fein mürdeft.” „Sn der Tat,“ fiel Se= 
verin ein, „e8 mar mir in der Seele ganz deutlich, daß ich Merander 
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forohl als dich hier treffen müffe, und nicht erwarten fonnte ich das 
freudige Wiederjehen.” Die Freunde umarmten fih aufs neue. 
„Sindeit dur nicht, Merander,” fprach Marzell, „daß Severinz Frant- 
liche Bläffe ganz verihwunden ift? Er fieht wunderbar frifch und ge- 
fund aus, und die fatalen finfteren Woltenfchatten liegen gar nicht 
mehr auf der freien Stirne.” „Dasjelbe‘, erwiderte Severin, „möchte 
ich von dir behaupten, mein fieber Marzellus. Denn fahit du gleich 
nicht frank aus, wie ich, der ic) e3 wirklich war an Leib und Gemüt, 
fo beherrichte die eigene Berftimmung im Innern dich doch jo ganz 
und gar, daß fie dein jugendliches munteres Geficht fchier in das 
eines grämlichen Alten verwandelte. Ich glaube, wir find beide 
durchs Fegfener gegangen, und am Ende auch) wohl Alerander. Hatte 
der nicht auch zulegt all feine Heiterkeit verloren und machte jold) ein 
verdammtes Arzeneigeficht, auf dem man hätte lefen mögen: ‚Alle 
Stunde einen ERlöffel voll?‘ Mag ihn nun die felige Tante jo ge- 
ängjtet oder, twie ich beinahe glaube, ettwas anderes geplagt haben, 
aber fo wie wir ift er erftanden.” „Du haft recht,” fiel Marzell ein, 
„aber je mehr ich den Burschen anfehe, deito Elarer wird e3 mir, tma3 
Geld und Gut vermag auf diefer Erde. Hat der Menjc jemals folch 
tote Baden, fol rundliches Kinn gehabt? Glänzt er nicht vor Wohl 
behaglichfeit? Sprechen nicht diefe jüß gezogenen Rippen: ‚Der 
KRoftbeef war delifat und der Burgumder von der feinften Sorte!“ 
Severin lachte. „Bemerke,” fuhr Marzell weiter fort, indem er Uler- 
andern bei beiden Armen erfaßte und fanft herumdrehte, „bemerfe ge= 
fälligft dies fuperfeine Tuch des modernen Frads, diefe blendend 
meiße, fauber gefältelte Wäfche, Dieje reiche Uhrfette mit fiebenhundert 
goldnen Petichaften! — Nein fage, Zunge! wie bift du zu diefer 
enormen, dir ganz fremden Eleganz gefommen? — Gott weiß, ic) 
glaube gar, der üppige Menich, von dem mir fonft, wie Falftaff vom 
Friedenzrichter Schaal, jagten, daß er füglich in eine YXalhaut ge- 
padt werden fünne, fängt ar, fich ganz rundlich zu formen. — Sage, 
was ift mit dir vorgegangen?” „Ei,“ erwiderte Alerander, indem 
eine leife Röte fein Geficht überflog, „ei, twa3 ift an meiner Geitalt 
weiter Bermimderliches? Seit einem Jahr habe ich dem füniglichen 
Dienft entfagt und lebe froh und heiter.” „Eigentlich,“ fing Severin, 
der nicht viel auf Marzell gehört, fondern nachdenflich geitanden, 
jest wie ermachend an, „eigentlich verließen wir uns recht unfreund- 
lich, gar nicht, wie e3 alten Freunden ziemt.” „Du vorzüglich, Iprac) 
Alerander, „denn du Tiefit Davon, ohne einem Menfchen etwas zu 
fagen.” „Ach,“ ermwiderte Severin, „ich war damals in großer Narı- 
heit befangen, fo wie du und Marzell, denn” — er ftodte plöglich, 
und die Freunde jahen fich mit funfelndem Blid an, wie Leute, die 
derjelbe Gedanfe gleich einem elettrifchen Schlage ducchbligt. Sie 
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waren nämlich unter Severins Worten Arm in Arm porgejhritten 
und ftanden gerade an dem Til), wo vor zwei Sahren am PBfingit- 
feiertage das fchöne, holde Himmelsfind jaß, das allen die Köpfe ver- 
rüdte. „Hier — hier jaß fie, iprach e3 jedem aus den Augen, e3 war 
fo, ala wenn fie an demjelben Tiich Plat nehmen wollten; Marzell 
ritte chon die Stühle ab, doch gingen fie fchweigend weiter, und 
Alerander fie einen Tijch gerade an die Stelle feßen, ivo fie vor zwei 
Sahren jagen. Schon war der beitellte Kaffee da, und noch jprad) 
feiner ein Wort; Aerander jchien der beflommenjte von allen.‘ Der 


Relfner, Zahlung erwartend, blieb ftehen, er blidte bald den einen, : 


bald den andern der ftummen Gäfte verwundert an, er rieb jich die 
Hände, er hüftelte, endlich frug er mit gedämpfter Stimme: „Be 
fehlen Sie vielleicht Rum, meine Herm?” Da jchauten fich Die 
Freunde an umd brachen dann plößlich in ein unmäßiges Gelächter 
aus. „Ach du meine Güte, mit denen ijt e8 nicht recht!” rief der 
Kelfner, beftürzt zwei Schritte rüdwärts fpringend. Wlerander be- 
ichwichtigte den Exichrodenen durch Zahlung, und nachdem er fich 
wieder hingefegt, fing Severin an: „Das, was ich erit weiter aus= 
führen wollte, Haben wir alle drei mimifch dargeitellt, und der be- 
ruhigende Schluß nebit Nusanmendung lag in unferm recht aus dem 
Snnern herausftrömenden Lachen! — Heute vor zwei Jahren fingen 
poir uns in großer Narrheit, wir fchämen uns ihrer und find davon 
totaliter geheilt.“ „Sm der Tat,” jprach Marzell, „das freilich mwun- 
derhübfche Mädchen hatte und allen die Köpfe jatttam verrüdt. 


‚Wunderhübfch, ja mwunderhübich”, Tächelte Mlerander behaglich. : 


‚Aber‘, fuhr er mit etwas ängitlich beflommenem Ton fort, „Du be= 
baupteit, Severin, daß wir alle von der Narrheit, das heißt, von 
dem tollen Verliebtiein in jenes una unbefannt gebliebene Mädchen 
geheilt find, aber ich jete den Fall, daß fie ebenfo jchön, ebenjo an= 
mutig im ganzen Wefen in diefem Augenblid wieder hier erjchtene 
und fich dort an jenen Plab fette, würden wir nicht aufs neue in Die 
alte Torheit verfallen?” „Fir mich‘, nahm Severin das Wort, „Tann 
ich wenigftens einftehen, denn ich bin auf eine jehr empfindliche Weile 
geheilt worden.” „Mir, fprach Marzell, ‚it es nicht beifer gegangen, 
denn toller fan niemand in der Welt müftifiziert werden, als ich es 
wurde bei näherer Befanntichaft mit der unvergleichlihen Dame.” 
‚„Mnvergleichliche Dame, nähere Befanntichaft!”” — fiel Ulerander 
ihm heftig ins Wort. ‚Nun ja, leugnen mag ich e3 nicht, fuhr Marzell 
fort, „daß jenem Abenteuer hier — beinahe mag ich’3 fo nennen — 
ein Heiner Roman in emem Bande, eine Bofle in einem ft folgte.” 
ölt e8 mie denn befjer gegangen,” Äprach Severin; „hatte aber, o 
Marzellus, dein Roman emen Band, deine Bojje einen Aft, jo 
fpielte ich nur ein Duodezbändchen, nır eine Szene durch.” Aler- 
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ander war blutrot im Gejicht geworden, Schweißtropfen jtanden 
ihm auf der Stirne, er holte furz Atem, mwühlte in dem mohlgefräu- 
felten Toupet, kurz aller Merkmale der heitigiten innern Erregung 
fonnte er, fihhtlihen Anftrengens unerachtet, jo wenig Herr werden, 
dat Marzell fragte: „Aber fage mir nur, Bruder, was haft Du? was 
geht in dir vor?” „Was wird e8 anderz fein,” Iprach Severin lachend, 
„al® daß er in die Dame, der wir entjagt, noch bis über die Ohren 
verliebt fit und ung nicht traut oder wohl gar Wunder denkt, wie 
unfere Romane bejchaffen waren, und plöglich eiferjüchtig wird, ohne 
im mindeften Urfache dazu zu haben, denn mwenigitens ich bin garitig 
gemighandelt worden.” „Sch auf gemwille Weife ebenfalls,” jprach 
Marzell, „und ich ihrwöre dir zu, Mlerander, daß der Funke, der da- 
mals in meine Seele fiel, völlig zum Niemwiederaufglimmen ber- 
Löfcht ift, du fannit alfo getroft die Dame lieben, joviel du millit.” 
‚Meinetivegen auch“, feste Severin hinzu. Wlerander, völlig auf- 
geheitert, lachte num jehr, indent er fprach: „Sn geriljer Art habt 
ihr mich richtig beurteilt, aber dann feid ihr auch wieder auf ganz 
falihem Wege. Hört alfo: Leugnen mag ich e3 gar nicht, daß, ge- 
denfend des verhängnispollen Nachmittags, jenes holde Mädchen 
in alf ihrem wunderbaren Liebreiz mir jo lebendig vor Augen ftand, 
daß ich ihre anmutige Stimme zu hören, ihre weiße, zarte, nach mir 
ausgeitredte Hand erfaffen zu Tönnen glaubte. Da war es, als fonne 
ich nur fie mit der ganzen Gewalt der höchiten, im Snnern brennen- 
den Leidenfchaft lieben, ala könne ich nur in ihrem Belt glücklich 


s fein — umd das wäre denn Doch ein großes Unglüd.‘ ‚„Wiefo? — 


warum?“ riefen Marzell und Severin heftig. „Weil,“ eriwiderte 
Alerander gelaffen, „weil ich feit einem Jahr verheiratet bin!“ 
„Du? verheiratet? feit einem Jahre?” — fo fchrieen die Freunde, in- 
dem fie die Hände zufammenjchlugen und dann heil auflachten. 
„er ift deine Ehehälfte? — tft fie ichon? — reich? — arm? — jung? 
—_ alt? — wie — do — mann — mas —“ „Ich bitte euch,“ fuhr 
Alerander Heinlaut fort, indem er, die Yinfe Hand auf den Tiich ge> 
ftüßt, mit der rechten, an deren tleinem Finger neben einem Chry- 
fopas der Trauring bligte, den zöffel ergriff umd den Kaffee, tief 
in die Taffe gudend, umrührte, — „ic) bitte euch, verfchont mich mit 
allen Fragen, und wollt ihr mir obendrein einen recht herzlichen Ge- 
fallen erzeigen, jo erzählt mir hübfch, was euch nach) jenem Abenteuer 
mit der Dame gefchah.“ „Ei, ei, Bruder,” fprad) Marzell, „mie Icheint, 
al® ob du übel angekommen feilt. Sollte der Teufel dich geplagt 
haben, gar "alters goldgelbes Arraunchen” — „Haft du mich lieb,” 
fiel ihm Alerander ins Wort, „Io quäle mich nicht mit Fragen, jon- 
dern erzähle mir deinen Roman.” „Da haben wir den Spuf,” rief 
Severin ganz verdrießlich, „zu jeinen Tellern ind Schüiffeln, Keffeln 
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und Rafferollen hat er eine Frau, gleichviel welche, ftellen zu müjfjen 


geglaubt, blindlings zugegriffen, und num fißt er da, Reue und ver 


botene Liebe im Herzen — wozu nun freilich fein glaues Ausjehen 
nicht recht pafien will. Was jagt denn die felige Tante mit ihren 
Magentropfen dazu? „Die it jehr zufrieden mit mir,“ fprach Aler- 
ander fehr ernithaft, „aber, fuhr er fort, „wollt ihr mir die Stunde 
des Wiederjehens nicht auf immer verbittern, wollt ihr mich nicht 
mit Gemalt von euch forttreiben, jo hört auf mit Fragen und erzählt.“ 

Aleranders Betragen fam den Freunden ganz wunderlich vor, 
doch merften fie wohl, daß fie den tief Bermundeten nicht mehr reizen 
dürften, Marzell fing daher den gemünjchten Roman ohne meiteres 
in folgender Urt an: 

„Es fteht feit, daß heute vor zwei Jahren ein hübjches Mädchen 
auf den erjten Blid uns allen dreien die Köpfe verrüdte, daß wir 
ung wie junge verliebte Hafenfüße betrugen und den Wahnfinn, der 
una befangen, nicht Ioswerden fonnten. Nacht und Tag, two ich ging 
und ftand, verfolgte mich des Mädchens Geftalt, fie fchritt mit mir 
zum Sriegsminifter, fie trat mir au dem Screibpult des Präfi- 
denten entgegen und vermwirrte durch ihren Holden Ziebesblid meine 
wohlftudierten Reden, jo daß man mitleidig fragte, ob ih no an 
meiner Ropfmwunde litte. Sie wiederzufehn, war all mein Biel und 
taftlofes Streben. Ich lief wie ein Briefträger von Morgen bis Abend 
duch die Straßen, fchaute nach allen Tenftern hübicher Leute, aber 
umfonft — umfonft. — Seden Nachmittag war ich im Tiergarten, 
bier im Weberfchen Zelt.” — „Sch auch! ich auch!” — riefen Severin 
und Werander. „Sch habe euch wohl gejehen, aber forglich ver- 
mieden“, iprad) Marzell. „Geradefo haben wir e3 auch gemacht,“ 
viefen die Freunde und alle drei zufammen im Tutti: „o wir Gel!” 
— ‚Alles, alles war vergebens,“ fuhr Marzell fort, „aber ich hatte 
feine Raft, feine Ruhe. Gerade die Überzeugung, daß die Unbe- 
fannte fchon liebe, daß ich in hoffnungslofem Schmerz vergehen 
werde, wenn ich ihr näher gefommen, mein Unglüd recht mit leib- 
fihen Augen fchauen mirde, nämlich ihren teoftlofen Sammer um 
den Verlornen, ihre Sehnfucht, ihre Treue, gerade das fachte das 
Feuer in mir erft recht an. Severin tragifche Deutung jenes Mo- 
ment3 hier im Tiergarten fam mir in den Sinn, und indem ich alles 
nur mögliche Liebesunglüd auf das Mädchen häufte, war ich felbit 
immer der noch Unglüclichere. Sn den fchlaflofen Nächten, ja jelbit 
auf einfamen Spaziergäangen jpann ich die jeltfamften, verwideltiten 
Romane aus, in der natürlicherweife die Unbefannte, der Geliebte 
und ich die Hauptrollen fpielten. Welche Szenen waren zu aben- 
tenerlich, um fie nicht in meinen Roman zu bringen? — Sch gefiel 
mir erftaunlich als Heros in refignierter Liebesnot! — Wie gejagt, 
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ich durchitrich unfinnigerweife ganz Berlin, um fie, die meine G&e- 
danfen, mein ganzes ch beherrfchte, wiederzufinden. So bin ich 
auch eines Vormittags, e8 mochte fchon zwölf Uhr fein, in die Reue 
Grünftraße geraten, die ich, in mir vertieft, durchtwandle, da tritt mir. 
ein junger, fauber gefleideter Mann in den Weg und frägt mich, höf- 
li) den Hut rüdend, ob ich nicht mwiffe, wo hier der Geheime Rat 
Asling wohne. Sch verneine e3, doch der Name Asling fallt mir auf. 
Asling — Azling! Da fällt e8 mir mit einem Mal fehmwer aufs Herz, 
daß ich, ganz befangen von meiner romanesfen Liebe, eines Brief3 
an den Geheimen Rat Asling ganz vergefjen habe, den mir fein im 
Hofpital zu Deus wundliegender Neffe mitgab, mich aufs dringenpfte 
bittend, ihn jelbit zu beforgen. Sch befchließe, Den unverzeihlich ver- 
fchobenen Auftrag zur Stelle auszurichten, fehe, daß der junge Wann, 
von einem Diener au dem nahen Laden zurechtgemwiefen, in das 
anfehnliche Haus dicht vor mir hineingeht, und folge ihm. Der Be- 
diente führt mich ind Vorzimmer und bittet mich einen Augenblid 
zu warten, da der Herr Geheime Nat fveben mit einem fremden 
Herrn Spree. Er Yaht mich allein, ich betrachte ‚gedanfenlos die 
großen Rupferftiche an den Wänden, da öffnet fich die Tür hinter 
mir, ich drehe mich um und erblide — fie! — fie felbft! das holde 
Himmelskfind aus dem Tiergarten. Sch mag euch nun gar nicht be= 
fchreiben, wie mir zumute wurde, aber fo vielift gewiß, daß mir aller 
Kebensatem verging — daß ich feines Wortes mächtig war, daß ich 
glaubte, nım werde ich gleich Ieblos der Holden zu Füßen finfen.“ 
„Ei, ei,” rief Mlerander etiwa3 betreten, „da warft du ja mohl in der 
Tat gar arg verliebt, Bruder!” „Wenigitens“, fuhr Marzell fort, 
‚konnte in diefem Augenblid da3 Gefühl der wahnfinnigften Liebe 
nicht heftiger wirken. Meine Erftarrung muß deutlich auf meinem 
Geficht, in meiner ganzen Stellung fennbar gewesen fein, denn Pau= 
fine fhaute mich betroffen an, und da ich num feine Silbe herbor- 
brachte und fie mein Betragen für Dummheit oder Tölpelei halten 
mußte, fragte fie endlich, indem ein leifes ironifches Lächeln ihr Ge- 
ficht überflog: ‚Sie warten gemiß auf meinen Vater?" Mit der tiefen 
Scham, die ich nım über mich felbit empfand, fam mir volles Bemußt- 


s fein wieder. Sch raffte mich mit aller Kraft zufammen, mit höflicher 


Berbeugung nannte ich meinen Namen und erwähnte des Auftrags, 
den ich an den Geheimen Rat auszurichten hatte. Da rief Bauline 
faut und freudig: ‚O, mein Gott — mein Gott, Nachrichten vom 
Retter! — Sie waren bei ihm, Sie fprachen ihn? — Ich traue feinen 
Briefen nicht, immer fchreibt er von völliger Herftellung! — jagen 
Sie nur gleich das Schmerzhaftelte heraus! Nicht mahr, er bleibt 
verfrüppelt, der Arme?‘ Ich verficherte Dagegen, wie ich, eö mit 
Recht tun konnte, daß die Schußmwunde, da beinahe die Siniefcheibe 
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zerichmettert, allerdings gefährlich gemwefen jei, und man mit Ampus 
tation gedroht habe, alle Gefahr fei indefjjen nicht allein vorüber, 
iondern auch Hoffnung da, daß der junge vollfräftige Mann in einiger 
Zeit die Krüde würde wegwerfen fünnen, die er jeßt wohl mehrere 
Monate hindurch werde brauden müffen. An Baulinens Anblid, 
an den Zauber ihrer Nähe gemöhnt, durch das Erzählen jener Tat- 
fachen ermutigt, gelang es mir, dem Bericht von dem Zultande des 
wunden Neffen die Erzählung des Gefecht, da3 ich, mit ihm in einem 
Bataillon dienend, beitand, und in welchem er die Wunde erhielt, 
zuzufügen. Ihr wit es wohl, dab in folcher Eraltation man der 
febensvolliten, farbenreichiten Daritellung mächtig ift, ja wohl jelbit 
mehr als nötig in jenen emphatijchen Stil gerät,-der feine volle Wir- 
tung auf junge Mädchen niemals verfehlt. Ebenfo werdet ihr wohl 
glauben, daß ich nicht gerade von Der Stellung der Truppen, von 
dem funftreihen Plan des Manöver, von masfierten Angriffen — 
peritecten Hinterhalten von Batterien — vom Debouchteren und 
Entwideln der Kapalleriemaffen u. . w. jprach, jondern vielmehr all 
die Heinen, Herz und Gemüt ergreifenden Einzelnheiten, die im Felde 
fo häufig fich daxbieten, heraushob. Gejtehen muß ich, daß manches 
Sreignis, das ich faum beachtet, fich jet in der Erzählung als Höchit 
wunderbar ımd rührend geftaltete, und fo geichah e3, dab Bauline 
bald vor Schauer und Schred verblaßte, bald mild und jronm durch 
die Tränen, die ihr in den Augen ftanden, lächelte. ‚Ach,‘ iprach fie 
endlich, als ich einen Augenblid jchwieg, ‚Ste jtanden jo regungslos, 
fo in Gedanken vertieft da, als ich eintrat, gewiß wedte jenes Schladt- 
ftül dort irgendeine jehr jchmerzhafte Erinnerung!“ — Mie ein 
glühender Pfeil durchfuhr es mein Inneres, ich muß blutrot ge- 
worden fein bei diefen Worten Baulinens. ‚Ich gedachte,‘ jprach ich 
mit einem wahrscheinlich recht Häglichen Seufzer, ‚ich gedachte eines 
Augenblid, der der feligite meines Lebens war, unerachtet ih auf 
den Tod verwundet wurde.‘ ‚Aber doch wieder ganz geheilt,‘ fragte 

Yauline mit inniger Teilnahme; ‚gewiß traf Sie eine böje Kugel 
im Augenblid; al3 der glorreichite Sieg entichteden?‘ Mir wurde 
etwas albern zumute, doch unterdrücte ich dies Gefühl, und ohne 
aufzubliden, fondern zur Erde fchauend wie ein gejcholtener Bube, 
iprach ich fehr Leife und dumpf: ‚Sch hatte jchon das Glüd, Sie zu 
jehen, mein Fräulein!‘ Nım ging das Gefprädh auf erbauliche Weile 
weiter, indem Bauline anfing: ‚Sch wüßte doch in der Tat nicht‘ — 
Nur wenige Tage find eg her — der herrlichite Trühlingshauch ging 
über die Erde hin und erquidte Geift und Gemüt, ich feierte mit zwei 
meiner mir im Innerften verivandten Freunde das Felt des Wieder- 
jehens nach langer Trennung!‘ — ‚Das muß recht hübjch gemweien 
fein!‘ — ‚Ich fah Sie, mein Fräulein!“ — ‚Sn der Tat? — ach! das 
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war gewiß im Tiergarten!‘ — ‚Am zweiten PBfingitfeiertage im We- 
berichen Zelt!‘ — ‚Sa, ja, ganz recht, ich war da mit Vater und 
Mutter! &3 gab viel Leute, ich amiijterte mich recht gut, aber Sie 
habe ich gar nicht gejehen!‘ — Die vorige Albernheit fam wieder mit 
aller Stärke, ihr gemäß mar ich im Begriff, etwas jehr Abgefchmadtes 
zu jagen, alö der Geheime Nat hereintrat, dem Pauline in voller 
Sreude gleich verkündete, daß ich Briefe vom Better brächte. Der 
Alte jchrie jubelnd auf: ‚Was! Briefe von Leopold! — lebt er? — 
wie geht’3 mit der Wunde? — wann fann er reifen?‘ — Und damit 
padte er mich bei der Rodflappe und z0g mich in fein Zimmer. Bau- 
fine folgte, er rief nad) Frühftüd, er hörte nicht auf mit Fragen. 
Kurz! zwei volle Stunden mußte ich bleiben, und als ich endlich in 
jteigender Bellommenheit, da Pauline fich dicht neben mir gejest 
und mir fortwährend mit findlicher Unbefangendeit in die Augen 
fchaute, mid) [osriß, [ud mich der Alte mit herzlicher Umarmung ein, 
nur jo oft Hinzufommen — vorzüglich zur Teeftunde — als ich wollte, 
Kun war ich aljo, wie e3 oft in der Feldichlacht zu ergehen pflegt, 
underjehens mitten im Feuer. Wollt’ ich euch num meine Qualen 
fchildern, wie ich oft, von unmiderftehlihen Zauber befangen, nad) 
dem Haufe, das mir fo verderblich fchien, hineilte, tie ich die Klinke, 
die ich Schon in der Hand hatte, wieder fahren ließ und nach) Haufe 
tief, wieder zurüdfehrte, das Haus umkreifte und dann in einer Art 
bon Verzweiflung hineinftürzte, dem Sommerbvogel gleich, der nicht 
Iafien fann von der Lichtflamme, die ihm zulegt den freitilligen Tod 
gibt — wahrhaftig, ihr würdet lachen, da ihr wohl das Geitändnis 
erwartet, daß ich mich damals auf die ärgfte Weife jelbit mpitifizierte. 
Beinahe jeden Abend, wenn ich den Geheimen Rat bejuchte, fand 
ich mehrere Gefellichaft da, und ich muß geftehen, daß ich mich nirgends 
behaglicher gefühlt al3 dort, unerachtet ich, mein eigener Dämon, 
mir geiftige Rippenftöße gab und in die Ohren fchrie: ‚Du liebft ja 
unglüclich, du bift ja ein verlorner Menjch!‘ — Jedesmal kam ich 
verliebter und unglüdficher nach Haufe. Aus Baulinenz frohem un- 
befangenen Betragen merft’ich bald, daß von einem Liebesunglüd nicht 
die Rede fein Fünne, und manche Anfpielungen der Gäfte Deuteten 
offenbar dahin, daß fie veriprochen fet und bald heiraten imerbe. Über 
haupt herrichte in de3 Geheimen Rats Birkel eine gar herrliche ge= 
mütliche Zuftigfeit, die er felbit, ein febenzkräftiger jopialer Mann, 
auf die ungeziwungenfte Weife zu entzünden wußte. ‚Dit Ichienen 
größer angelegte Späße Stoff zum Lachen zu geben, die nur, da jie, 
vielleicht auf Verjönlichkeiten fich beziehend, mid) als Sremden nicht 
anfprechen fonnten, verfchwiegen wurden. ©o erinnere ich mich, daß 
ich einft, als ich nach langem Kampfe jehr jpät abends eintrat, den 
Alten und Raulfinen, von jungen Mädchen umgeben, in der Eıfe 
11* 
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ftehend erblidte. Der Alte las etivas vor, und ein fchallendes Ge- 
Yächter folgte, al3 er geendet. Zu meiner Verwunderung hatte er 
eine große meiße, mit einem ungeheuern Kelfenitraug geihmüdte 
Schlafmüte in der Hand, die jebte er, nachdem er noch einige Worte 
geiprochen, auf und nidte jeltiam mit dem Kopfe hin umd her, worauf 
alle aufs neue in ein unmäßiges Gelächter ausbradhen.” „Teufel — 
Teufel!” rief hier Severin, indem er fich heftig vor die Stirne fchlug. 
„Bas haft Du? — was haft du, Herr Bruder?” riefen die Freunde 
beiorgt. „Nichts, nicht — nicht da mindefte, fahr nur fort, lieber 
Bruder! — nachher, nachher! — jet nur weiter.” Dies ermiderte 
Severin, nicht ohne bitter in fich hinein zu lachen, Marzell erzählte 
weiter. „Sei e3 num, daß die Kameradichaft mit dem Neffen oder 
daß die aus meiner beftändigen Eraltation fich erzeugende bejondere 
Art meines ganzen Wefen? meiner Unterhaltung, mir jelbit ein 
beionderes Sntereffe gab, kurz, der Alte gewann mich in funzer Beit 
fehr lieb, vorzüglich müßte ich aber ganz verblendet gemefen fein, 
hätte ich nicht merfen follen, daß Pauline mich vor allen andern 
jungen Männern, die fie umgaben, ganz bejonders auszeichneie.” 
„Wirklich, wirklich?” fragte Merander mit betrübten Ton. „Sn der 
Tat war e3 fo,“ fuhr Marzell fort, „und ihr mußte ich ja ichon deshalb 
näher getreten fein, weil fie, wie jedes nur irgend finnige Madchen, 
mit einem feinen Takt aus allem, twas ich jprach, was ich tat, den voll- 
ftimmigen Hymmus ihres wunderbaren Liebreizes heraushören, Die 
tieffte Adoration ihres ganzen, mit glühender Liebe erfaßten Wejens 
herausfühlen mußte. — Unbeachtet ließ fie oft ihre Hand minuten- 
Yang in der meinigen ruhen, te erwiderte ihren leifen Drud, ja, als 
einmal in fröhlichem Übermute nad) den Tönen eines alten Flügels 
fich die Mädchen zu drehen anfingen, flog fie in meinen Arm, und ic) 
fühlte ihren Bufen glutvoll beben und ihren füßen Liebeshaudh an 
meinen Wangen. — Ich war außer mir! — Teuer brannte auf meinen 
Lippen — ich hatte fie gefüßt — „Donmermetter!” jchrie hier Aler- 
ander, wie befejfen auffpringend umd fich mit beiden Fäuften in die 
Haare fahrend. „Schäme dich, fehäme dich, Ehemann,‘ fprach Se- 
verin, indem er ihn auf den Stuhl niederdrücdte, „Du bift, Hol’ mich 
der Teufel, noch in Paulinen verliebt, fehäme dich, fchäme dich, Ehe» 
mann-—— armer, ind Joch gebeugter Ehemann.” „So fahre nur fort,” 
iprac) Alerander wie troftlos, „‚e3 werden noch fchöne Dinge fommen, 
mer? ich fehon.“ „She fönnt euch nach diefem allen‘, jprac) Marzell 
weiter, „meine Stimmung wohl denfen. Sch wurde, jo glaubt’ ich, 
bon taufend Qualen zerriffen, ich fteigerte mich herauf zum hödjiten 
Heroismus, ich wollte mit einem Zuge den vollen verderblichen Gift- 
becher leeren und dann fern von der Geliebten mein Leben au3- 
hauchen. Das Heißt mit andern Worten, ich mollte ihr meine Liebe 
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gejtehen umd dann fie meiden — menigitens bis zum Hochzeitstage, 
da konnt’ ich denn, wie e8 gejchrieben fteht in vielen Biichern, halb 
veritedt hinter einen Kirchenpfeiler die Trauung mit anfehen und 
nad) dem unglüdlihen Ja! mit vielem Geräufch der Ränge lang 
ohnmächtig zu Boden finken, von mitleidigen Birrgersleuten heraus- 
getragen werden u.).w. Von diefen Sdeen ganz erfüllt, ganz wahn- 
finnig, Tief ich eines Tages früher als gewöhnlich zum Geheimen Rat. 
— Ic treffe Baulinen allein im Zimmer — noch ehe fie recht er- 
ihreden fan über mein verjtörtes Wefen, ftürze ich ihr zu Füßen, 
ergreife ihre Hände, drüde fie an meine Bruft — geitehe ihr, daß ich 
fie bis zur hellen Naferei liebe, und nenne mich, inden: ich einen 
Strom von Tränen vergieße, den unglüdlichiten, dem bitterjten 
Tode gemweihten Menjchen, da jie nicht mein werden fönne, da fie 
Herz und Hand dem glücklichen Ttebenbuhler früher gefchenkt. Baus- 
fine ließ mich austoben, hob mich dann auf, nötigte mich mit holdem 
Lächeln neben fich auf® Sofa und fragte mit rührend fanfter 
Stimme: ‚Was fiht Sie an? fieber — lieber Marzelf! beruhigen Sie 
fih doch nur, Sie find in einer Stimmung, die mich ängftet!‘ — Sch 
wiederholte, wiewohl befonnener, alles, was ich gejagt, da fprach Bauı= 
line: ‚Aber wie fommt e3 Khnen denn in den Sinn, daß ich Schon Tiebe, 
ja daß ich Schon verfprochene Braut fein foll? — &3 ift nicht da3 min 
defte davon wahr, ich Tann e3 verfichern.‘ ALS ich Dagegen behauptete, 
daß ich jchon jeit dem erjten Augenblid, als ich fie jah, auf das Hlarite 
überzeugt worden fei, daß fie Tiebe, und fie immer mehr in mich 
drang, doch mic) nur deutlicher zu erklären, fo erzählte ich ihr ganz 
treuherzig unfere ganze famöfe Geichichte vom Pfingitfeiertage im 
Weberihen Zelt. Kaum habe ich geendet, da fpringt Pauline auf 
und hüpft mit lautem Gelächter in der Stube umher und ruft: ‚Nem, 
da3 ift zu arg! — nein, folche Träume — jolche Einbildungen — nein, 
das ift zu arg!‘ — ich bleibe ganz verdußt fißen; Pauline Tehrt zu 
mir zurüd, faßt meine beiden Hände und fchüttelt fie, wie wenn man 
jemanden aus tiefem Traum mweden will. ‚Nun horchen Sie wohl 
auf,‘ fängt fie, faum vermögend, da3 Lachen zu unterdrüden, an, ‚der 
junge Menfch, den Sie für den Liebesboten hielten, war ein Diener 
aus dem Bramigkfchen Laden, das Billettchen, dad er mir brachte, 
bon Herrn Bramigf jelbft. Er, der gefälligfte, artigfte Mann von der 
Welt, hatte mir verfprochen, ein allerliebites Barifer Hütchen, defjen 
Modell ich gefehen, zu verichreiben und mir Nachricht zu geben, wenn 
e3 angefommen. Sch wollte eg gerade den andern Tag, ald Sie mic) 
bei Weber fahen, zu einem Singetee — Sie wifjen, daß hier jo eine 
Abendgejellichaft heißt, bei der man Tee trinkt, um zu fingen, umd 
fingt, um Tee zu trinken, — alfo da wollt’ ich ihn auflegen. Der Yut 
mar toirkfich angefommen, aber durch die Schuld des Verjenders jo 


166 Die Serapionsbrüder I. Zweiter Abihnitt 


übel zugerichtet, daß er ohne gänzliches Umarbeiten nicht getragen 
werden fonnte. Das war die fatale Nachricht, die mir Tränen aus- 
preite. Ich mocht’3 dem Vater gar nicht merfen laffen, aber er 
wußte den Grund meines tiefen Kummers bald auszuforfhen und 
lachte mich derb aus. Daß ich die Gewohnheit habe, in derfei Fällen 
mein Tuch) an die Bade zu bringen, bemerften Sie längft.‘ — Bauline 
Yahte aufs neue, aber mir fröftelte es ei3falt durch Marf und Glieder, 
ein Slutitrom folgte, und es war, als tiefe e8 im Innern: ‚Alberne 
törichte, widrige Pußnärrin !“— „Hobo, das ift zu grob und unmwahr,“ 
unterbrach Merander den Erzähler ganz erzürnt, „doch nur meiter!” 
feßte er. gelafjener hinzu. ‚„Nächt beichreiben,“ fuhr Marzell fort, ‚nicht 
beichreiben fan ich euch mein Gefühl. Sch war aus dem Traum er- 
wacht, in dem mic) ein böfer Geift genedt, ich wußte e8, daß niemals 
ic) Baulinen fiebte, und daß nur eine unbejchreibliche narrenhafte 
Täuschung der Spuk war, der mich jo toll umbergetrieben. Kaum 
vermochte ich ein Wort zu jprechen, vor innerm Verdruß zitterte ich 
am ganzen Leibe, und als Bauline erichroden fragte, was ınir wäre, 
fchüste ich eine plößliche Kränflichfeit vor, die ich nicht zum Yusbruch 
fommen laffen dürfte, ımd rannte wie ein gehebtes ild von dannen. 


As ich iiber den Gensd’arnıesplag fam, ftellte ich gerade ein Trupp 3 


Freiwilliger zum Abmarfch, da ftand es Elar vor meiner Seele, mas 
ich tum müffe, mich jelbit zu beichwichtigen und die ärgerfiche Ges 
fchichte zu vergefien. Statt nach Haufe zu gehen, lief ich augenblid- 
lich zu der Behörde, die meine Wiedereinftellung bewirkte. Sn zwei 
Stunden war alles abgemacht, nım Tief ich nach Haufe, 30g meine 
Uniform an, padte meinen Tornifter, nahm mein Geitengemwehr und 
meine Büchfe und ging zur Wirtin, um ihr meinen Koffer in Ver- 
wahrımg zu geben. Indem ich mit ihr jprach, Tieß ficdh ein Seipräch 
auf der Treppe hören. ‚Ach, jebt werden fie ihn bringen‘, jprach die 
Wirtin und öffnete die Türe. Da fab ich zwifchen zwei Männern den 
wahnfinnigen Nettelmann herabfommen. Er hatte eine hohe Krone 
von Goldpapier aufgefegt umd trug ein langes Lineal, auf das er 
einen vergoldeten Apfel geipieit, als Zepter in der Hand. ‚Er ilt 
nun wieder König von Amboina geworden‘, fliiterte die Wirtin, 
‚und machte in der legten Zeit folche tolle Streiche, daß ihn der Bruder 
nach der Charits bringen Yaffen muß.‘ Im Vorübergehen erkannte 
mic Nettelmann, lächelte mit gnädigem Stolz auf mich herab und 
iprach: ‚Sebt, nachdem die Bulgaren durch meinen Yeldherrn, den 
vormaligen Hauptmann Tellheim, gefchlagen, fehre ich zurüic in meine 
beruhigte Staaten.‘ Ohne dat ich Miene machte zu jprechen, fette 
et, mit der Hand abwehrend, Hinzu: ‚Schon gut — Ion gut — id) 
weiß, was Er fagen will, mein Lieber! — Nichts weiter, ich war mit 
Shin zufrieden, ich Habe e3 gern getan! — Nehm’ Er die Wenigfeit 
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als ein Zeichen meiner Gnade und Affektion!‘ — Mit diejen Worten 
drüdte er mir ein paar Gemitrznelfen, die er aus der Weitentajche 
bervorgefucht, in die Hand. Nım hoben ihn die Männer in den Wa- 
gen, der unterdeffen vorgefahren. Al er fortrollte, traten mir die 
Tränen in die Augen. ‚Kommen Sie gefund, freudig und fiegreich 
in unjere Stadt zurüd‘, rief die Wirtin, mir treuherzig die Hand 
ihüttend. Mit mannigfahen fehmerzlichen Gefühlen in der auf- 
geregten Bruft rannte ich fort in die Nacht hinein und erreichte in 
weniger Zeit den Trupp der Iuftige Kriegslieder fingenden Same- 
taden.” — „Alfo bift du überzeugt, Bruder,” fragte Merander, „dab 
deine Liebe zu Paulinen nur Selbfttäufhung war?” — „Wie bon 
meinem Leben,” erwiderte Marzell, „und wenn du nur ein bischen 
Menjchenfenntnis zu Rate zieht, wirft du auch finden, daß die plöß- 
Yihe Sinnesänderung, als ich erfuhr, daß ich feinen Nebenbuhler 
hatte, fonft nicht möglich war. — Übrigens liebe ich jest ernftlich, 
umd ıumerachtet ich über deinen Eheftand fo gelacht, Mlerander, meil 
du mir, nimm’s nicht übel, ald Paterfamilias gar zu Ächnafifch vor= 
fommtit, jo hoffe ich doch bald in einer fchönern Gegend als die unfrige 
ein holdes Mädchen al Braut heimführen zu fonnen.” „Sn der 
Tat,” rief Merander ganz erfreut, „in der Tat! D du lieber fchar- 
manter Bruder!” Er umarmte den Marzell mit Heftigfeit. „Nun 
feht doch,” fprach Severin, „wie er jich freut, daß ein anderer ihm 
feine tollen Streiche nachmadıt. Nein, mas mich betrifft, jo umfängt 
mich der Gedanfe an den Eheftand mit unheimlichem Grauen. Doc 
num fill ich euch meine Gejchichte mit Fräulein Paulfinen auftifchen 
zu eurer Ergöglichkeit.“ „Was haft du denn mit Baulinen vorgehabt?“ 
fragte Alerander verdrieflich. „Nicht piel,“ erwiderte Severin, „gegen 
Marzells ausführliche, mit pfychologiicher Ein- und Anficht vorges 
ttagene Gejchichte ift die meinige nur ein dürftiger magerer Schwan, 
— Xhr wißt, daß ich mich vor zwei Sahren in einer ganz bejonderen 
Stimmung befand. Wohl mochte e3 meine phyliiche Kränklichfeit 
fein, die mich ganz umd gar zum empfindelnden Geifterjeher umfduf. 
Sch Ihwamm in einem bodenlofen Meer von Ahnungen und Träu- 
men. Sch glaubte, wie ein perfiicher Magier, den Gejang der Vogel 
zu verftehen, ich hörte in dem Raufchen des Waldes bald tröftende, 
bald marnende Stimmen, ich jah mid) felbit in den Wolfen wandeln. 
So gejchah es, daß ich einft in einer abgelegenen wilden Bartie des 
Tiergartend, auf einer Moovsbant fiend, in einen Buftand geriet, 
den ich nur dem wunderbaren Deltrieren, das dem Einichlafen borher- 
zugehen pflegt, vergleichen fan. Mir war es, als mürbe ich plöglich 
von füßem Rofenduft ummallt, indefjen erfannte ich bald, daß der 
Rofenduft ein holdes Wejen fei, das ich fchon längit bewußtlos mit 
alüihender inbrünftiger Siebe umfangen. Sch wollte fie mit Yeib= 
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fichen Augen erihauen, aber da legte es jich wie eine große dunfel- 
rote Nelfe über meine Stirn, und ihr Duft, wie mit brennenden 
Strahlen den Hauch der Rofe megjengend, betäubte meine Sinne, 
fo daß ein bitter jchmerzliches Gefühl mich durchdrang, welches laut 
werden tolfte in tief Hagenden Alzenten. Wie wenn der Abendiwind 
mit leifem Fittich die Holsharfe anichlägt und den Zauber löft, von 
dem beftrictt ihre Töne im Innern fchliefen, jo Elang es duch den 
Wald, aber nicht meine Klage war das, jondern die Stimme jenes 
Wefenz, das, wie ich, von der Nelfe zum Sterben berührt worden. — 
Erlaßt e3 mir, mein Traumgeficht zum indiichen Mythos zu formen 
umd zu ründen, genug, Rof’ und Nelfe wurden mir Leben und Tod, 
und all meine Tollheit, die ich heut vor zwei Jahren ausließ, fam 
hauptfächlich davon her, daß ich in dem Himmelsfinde, das dort 
drüben faß, und das fich Leiblicherweife jest al3 Fräulein Pauline 
Asling geitaltet hat, das Atherifchem Rofenduft entfeimte Weien zu 
extennen glaubte, dejfen Liebesglut fich mir erichloffen. Ihr erinnert 
euch, daß ich gleich im Tiergarten euch verließ, um nach meiner Woh- 
nung zu eilen, aber eine ganz deutliche beftimmte Ahnung fagte mir, 
daß, wenn ich mit Anftrengung fort und hineinliefe durch das Leip- 
iger Tor und dann nach) den Linden, ich die jehr langjam davon- 
ichreitende Tamilte am Ausgang derjelben oder in der Nähe des 
Schloffes antreffen wiirde. Num rannte ich fort, und zwar nicht da, 
two ich glaubte, wohl aber in der Breiten Straße, in die ich unmill- 
firfich hineingefahren, fah ich die Yamilie, jah ich das wunderbare 


Bild vor mir hermandeln. Sch folgte von weiten und erfuhr auf : 


diefe Weife noch denfelben Abend die Wohnung der Geliebten. Jhr 
werdet wahrscheinlich fehr lachen, daß ich in der Grünjtrage — id) 
fage in der Grünftraße, einen geheimnisvollen Nelfen- und Rofen- 
duft zu verfpüren glaubte. — Ja! jo weit ging mein Wahniinn! 
lihrigens gebärdete ich mich jet ganz wie ein verliebter inabe, der 
wider die Forjtordnung die Shönften Bäume mit dem Einfchneiden 
verfchlungener Namenzüge ruiniert, ein verdorrtes Blumenblatt, das 
der Geliebten entfiel, in fieben Papiere gewidelt, auf dem Herzen 
trägt u.f. mw. Das heißt, ich fing, wie es jener allemal tut, damit an, 
des Tages zwölf-, funfzehn-, ziwanzigmal| vorbeizulaufen und, ftand 
fie am Fenfter, ohne zu grüßen, mit Bliden hinaufzuftarren, die felt- 
fam genug gemwejen fein müfjen. Sie bemerfte mich, und der Himmel 
mag willen, wie ich dazu fanı, mir einzubilden, daß fie mich veritehe, 
ja daß te fich ihres piychifchen Einwirtens auf mich in jener Blumen- 
vifion bewußt jet und num in mir den erfenne, über den die feind- 
jelige Nelfe dunkle Schleier warf, als er jie, die ihm tief im Smnern 
als Liebesftern aufgegangen, voll inbrünftiger Sehnfucht erfaffen 
wollte. Selbigen Tages jegte ich mich hin und fchrieb an fie. Ich 
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erzählte ihr meine Bifion, tote ich fie dann im Weberfchen Belt gejehen 
und als das Traumbild erfannt habe, wie ich wife, daß fie ichon zu 
lieben vermeine, daß aber in diefer Hinficht irgend etwas Bedroh- 
liches in ihr Leben getreten fei. &3 Tünne, fagte ich ferner, fein Wahn 
fein, daß auch Ste in gleichen Traumesahnen unfere piuchiiche Ver- 
mwandtichaft, unjere Liebe erfannt, doch vielleicht habe ihr num erit 
meine Bifion deutlich erichlofien, was tief in ihrem eignen Innern 
geruht. Aber damit das froh und freudig ins Leben trete, damit ich 
mit freier Bruft mich ihr nahen könne, flehe ich fie an, fünftigen Tages 
in der zwölften Stunde am Fenfter zu erfcheinen und als deutliches 
Wahrzeichen unfer3 Liebesglüds friich blühende Nojen an der Bruft 
zu tragen. Sei fie aber in feindlicher Täufhung von einem andern 
Wejen unmideritehlich verlodt, wäre mein Sehnen hoffnungslos, ver- 
mwerfe fie mich ganz und gar, fo folle fie zur jelbigen Stumde jtatt der. 
Rofen Nelken an die Bruft jeden. — Der Brief mag ein tolles, un- 
finniges Stüc Arbeit gemwefen fein, das fanın ich mir jebt wohl denfen. 
Sch Schickte ihn mit folch ficherer Botichaft ab, daß ich überzeugt fein 
fonnte, er werde in die rechten Hände gelangen. — Boll innerer Angit 
und Bellemmung gehe ich den andern Tag nad) der Grünftrage — 
ich nähere mich dem Haufe des Geheimen Katz — ich jehe eine weiße 
Geftalt am Fenfter — das Herz Ichlägt mir, al3 wolle e3 die Bruft 
zeriprengen — ich ftehe dicht vor dem Haufe — da öffnet der Alte — 
er war die weiße Gejtalt — das Teniter — er hat eine hohe, weiße 
Kachtmüse auf, eine ungeheuren Nelkenitrauß daran befeitigt — 
ex nict fehr freundlich heraus, jo daß die Blumen feltjam jchwanfen 
und zittern — er wirft mir mit füßlich Yächelnder Miene Kußhändchen 
zu. — Sn dem Augenblid werde ic) auch Paulinen geivahr, mie fie 
veritohlen hinter der Gardine heroorfieht. — Sie lat — fie lacht! 
— vie verzaubert mar ich bemwegung3los ftehengeblieben, aber nım 
rannte ich fort — fort wie toll! — Yun! ihr fönnt denken! — zweifelt 
ihr wohl daran, da% ich Durch diefen hHämifchen Spott gänzlich geheilt 
war? — Doch die Scham fie mich nicht raften. Wie Marzell e3 Ipäter 
tat, ging ich Schon damals zur Armee, und nım ein böfes Verhängnis 
hat e8 gewollt, daß mir niemal3 zufammentrafen.” ur: 

Alerander lachte unmähßig über den humoriftiichen Wten. 
„Ufo diefe Gejchichte war es,“ {prad) Marzell, „welche der Ge- 
heime Rat damals bortrug, und mahrfcheinlich mar das, was er 
porlas, bein erzentrifcher Brief.” „Daran ift gar nicht zu zweifeln,“ 
eriwiderte Severin; „und unerachtet ich jest das Tächerliche meines 
Beginnen jehr wohl einfehe, unerachtet ich dem Alten recht gebe 
und ihm für die angewandte Ichneidende ‚Arznei danfen muß, jo 
erfüllt mich mein Abenteuer doch noch immer mit tiefem Ver- 
drug, und ich mag bis jeßt deshalb feine Nelken leiden. 


170 Die Serapionsbrüder I. Zweiter Abjchnitt 


„Run,“ fprach Marzell, „wir haben beide hinlänglich für unfere 
Torheit gebüßt. AMlegander, der, wie e3 fcheint, nun erit, da mir’s 
überftanden, in Baulinen verliebt ift, war der Bernünftigite bon uns 
alfen, und daher blieb er frei von meiterer Narrheit und hat nichts 
davon aufzutifchen.” „Dafür“, rief Severin, „Tann er uns erzählen, 
wie er zur Frau famı.” „Ach, fieber Bruder,” nahm Alerander das 
Wort, „was Tann ich viel mehr von meiner Heiratsgejichichte jagen, 
als, ich jah fie, verliebte mich, und fie wurde meine Braut, meine 
Frau. Doc das einzige mag vielleicht einigermaßen intereiieren, 
wie die felige Tante fich dabei benahm.” „Nun? nun?‘ — fragten 
die Freunde voll Neugierde. „Shr werdet euch erinnern,” fuhr AMler- 
ander fort, „daß ich damal3 mit dem größten Widermillen Berlin 
und vorzüglich auch das durch den graulichen Spuf mir umheimlich 
gewordene Haus verließ. Das hing jo zufammen. Einft an einem 
hellen Morgen, nachdem ich die Nacht wieder durch das Hin= und 
Hertappen, welches diesmal bi3 in mein Kabinett hineindringen zu 
wollen fchien, recht arg verftört worden, Tieg’ ich abgemattet und ver= 
drieglich im Teniter, ich jehe gedanfenlos die Straße herab, da mird 
fchrägüiber in dem großen Haufe ein Teniter geöffnet, und ein wun- 
derhübiches Mädchen in einem zierlihen Miorgenkleide Ichaut heraus. 
©o fehr mir PBaulime gefallen, fo fand ich doch dies Gefichtcehen un 
endlich viel anziehender. Mein Blid blieb jtarr auf fie geheitet, fie 
fah endlich herüber, fie mußte mich bemerken, ich grüßte, umd fie 
dankte mit unbefchreiblicher Anmut. Durch Sungfer Anne erfuhr ich 
gleich, wer drüben wohne, ımd mein Entihluß ftand feft, auf irgend- 
eine Weife die Belanntjchaft der Familie zu machen und fo dem 
holden lieblihen Wejen, das meinen ganzen Sinn gefangen hatte, 
näher zu treten. E3 war eigen, daß, da ich nıım all meine Gedanken 
auf das Mädchen gerichtet hatte, da ich mich in füßen Träumen des 
Ichönften Liebesglüds verlor, der unheimliche Spuf der Tante aug- 
blieb. — Jungfer Anna, der ich fo Tiebreich begegnet, als e3 nur in 
meinen Kräften ftand, und die alle Scheu abgelegt hatte, erzählte mir 
oftviel vonder Seligen, fie war untröftlich, daß die Verftorbene, Die doch 
ein jolch gottjeliges, frommes Leben geführt, feine Ruhe im Grabe 
babe, und jchob alle Schuld auf den ruchlofen Bräutigam und den 
unverwindlichen Schmerz jenes unglüdlichen Hochzeittages, an dem 
der Bräutigam ausblieb. Nım verkündigte ich ihr mit vieler Freude, 
daß ich nichts mehr höre. ‚Ach du lieber Gott,‘ rief fie weinerlich, 
‚wenn nur erit Kreuzes-Crfindungstag vorüber wäre.‘ ‚Was ift 
das mit dem Kreuzes-Erfindungstag?‘ fragte ich fchnell. ‚U du 
lieber Gott,‘ fprach Jungfer Anne weiter, ‚das ift ja eben der unglüd- 
liche Hochzeittag. Sie twilfen, Lieber Herr, daß die felige Mamfell 
gerade am dritten April Dahinfchied. Acht Tage darauf wurde fie 
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begraben. Die Stuben mwırden bis auf das große Zimmer und das 
daranftoßende Kabinett verfiegelt. So mußte ich dann in diefen Ge- 
mädern haufen, unerachtet mir, felbft mußt’ ich nicht warum, dies 
ängftlich und graufich war. Raum brad) nun am Ktreuzes-Erfindungs- 
tage der Morgen an, al3 mir eine eisfalte Hand über das Seficht fuhr 
und ich ganz deutlich der Sefigen Stimme vernahm, welche fprad: 
‚Steh’ auf, jteh’ auf, Anna! es ift Zeit, daß du mich fchmüdelt, der 
Bräutigam fommt!‘ Voller Schred fprang ic) aus dem Bette und 
309 mich rajch an. E3 mar alles ftill, und nur eine | chneidende Zugluft 
hlies durch den Kamin. Mimi toinfelte und jammerte unaufhorlich, 
und felbft Hans, wie e3 fonft gar nicht Kagennatur it, achzte ver- 
nehmlfich und drückte fich fcheu in die Eden. Nun war es, als würden 
Kommoden und Schränfe geöffnet, als raufche es mit jeidenen Klei= 
dern, umd dabei jang e8 ein Morgenlied. Ach, Tieber Herr! — alles 
hörte ich deutlich, und Doch fah ich niemanden, die Angit wollte mich 
ganz übermannen, aber ich Tniete in die Ede des Zimmers und betete 
eifrig. Num mar es, als würde ein Tischehen gerückt, als würden 
Släfer und Taffen darauf gefegt — und e3 ging im Zimmer auf und 
ab! — Sch fonnte fein Glied rühren, und — was foll ich denn nun 
no) weiter fagen — wie jedesmal an jenem Unglüdstage, hörte ich 
die Selige Mamfell herumgehen und ftöhnen und feufzen und beten, 
is die Uhr zehn fchlug, da vernahm ich wieder ganz deutlich die 
Worte: ‚Geh nur zu Bette, Anne! es ift aus!‘ — Aber da fiel ih au) 
bewußtlog zur Erde nieder, und fo fanden mic) am andern Morgen 
die Leute im Haufe, welche, da ich mich gar nicht bliden Iajjen, 
glaubten, mir jei etwas zugeftoßen, und die verschloffene Türe auf- 
brechen liegen. Niemanden als Shnen, lieber Herr, habe ich indeflen 
erzählt, wa8 mir an jenem Tage gefchehen.‘ 

„Nach dem, mas ich erfahren, durfte ich gar nicht daran zweifeln, 
daß alles fich fo, wie Sungfer Anne erzählte, zugetragen, und ih 
war froh, daß ich nicht früher angefommen umd jo den argen graus- 
fihen Spuf mit zu beitehen gehabt hatte. — Gerade jebt, als ich den 
Spuf verbannt glaubte, als in der Nachbarichaft mir füße Hoffnungen 
aufgingen, mußte ich fort, und daher far die Verjtimmung, die ihr 
an mir bemerftet. — Nicht fechs Monate waren verfloffen, als id 
meinen Abfchied erhalten hatte und wiederfehrte. E3 gelang mir jehr 
bald, die Befanntichaft jener nachbarlichen Familie zu machen, und 
ich fand das Mädchen, die mir auf den exriten Blid 10 reizend, fo ans 
mutig erichien, bei näherer Befanntichaft immer anztehenber in allem 
ihren Wefen und Tun, fo daß nur in der innigiten Verbindung mit 
ihr mein Lebensglüd blühen konnte. Ru) meiß nicht, mie e& fam, 
dat ich durchaus glaubte, fie fiebe jchon einen andern, und dieje Mei- 
nung wurde beftätigt, als einft von einem jungen Mann die Rede 
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toar, bei deifen Erwähnung das Mädchen, helle Tränen in den Augen, 
ichrell aufftand und fich entfernte. — Demuneradjtet tat ich mir gar 
feinen Zwang an, fondern ließ ihr, ohne geradezu non Liebezufprechen, 
in vollem Maß die innige Zuneigung merken, die mich an jie fejjelte. 
E3 jchien, al3 wiirde fie mir mit jedem Tage gewogener, mitrecht lieb- 
licher Behaglichkeit nahm fie die Huldigungen auf, die fich in taufend 
einen, ihr wohlgefälligen Galanterien ausfprachen.” „Niemal3“, fiel 
bier Marzell dem erzählenden Mlerander in die Rede, „niemals hätt’ 
ich das alles dem ungefchieten Menfchen zugetraut; er ijt Oeilterjeher 
und eleganter Liebhaber zugleich, aber indem er e3 erzählt, glaube 
ich daran und jehe ihn, wie er alle Laden durchläuft, um irgendeine 
gewünschte Pusmware zu erbeuten, wie er atemlog bei Bouche an 
fommt, um den fchöniten Rofen- und Nelfenftod‘ — „Sort mit den 
unfeligen Blumen”, jchrie Severin; und Mlerander erzählte aljo 
weiter: „Slaubt nicht, daß ich ungefchiedtermeife mit foitbaren Ge- 
Ichenfen anrüdte; daß dies in dem Haufe nicht angebracht jet, jagte 
mir bald mein inneres richtiges Gefühl, dagegen fnüpfte ich gering 
icheinende Aufmerffamleiten an meine Berfon und erfchien niemals, 
ohne ein gewünjchtes Stidmufter, ein neues Lied, ein noch nicht ge= 


lejenes Tajchenbuch u. i. w. in der Tafche zu tragen. Kam ich nicht : 


jeden Vormittag auf ein halbes Stündchen herüber, jo wurde ich 
bermißt. — Kurz, was will ich euch denn mit folcher Umftändlichkeit 
ermüden — mein Verhältnis mit dem Mädchen ging in jene behag- 
lihe Vertraulichkeit über, die zum offnen Geftändnig der Liebe und 
zur Heirat führt. — Ich wollte mir den legten Wolfenjchatten ver- 
treiben, jprach daher einft in einer gemütlichen Stunde geradezu von 
der vorgefaßten Meinung, daß fie jchon liebe oder mwenigfteng geliebt 
habe, und erwähnte aller Umjtände, die diefe Meinung genährt 
hatten, vorzüglich aber gedachte ich jenes jungen Mannes, defien 
Andenken ihr Tränen ausprekte. ‚Seftehen till ich’ Ihnen,‘ iprad) 
das Mädchen, ‚daß das längere Zufammenfein mit jenem Manne, 
ber plöglich al3 Fremder in unfer Haus eintrat, meiner Ruhe hätte 
gefährlich werden können, ja daß ich eine heftige Neigung fir ihn in 
mir auffeimen fpürte, und deshalb kann ich noch jet nicht ohne tiefes 
Mitleid, das mir Tränen entlodt, des Unglüds, das ihn auf ewig von 
mir jchied, gedenten.‘ ‚Des Unglücs, das ihn verbannte?‘ fragte ich 
neugierig. ‚Ja,‘ erzählte das Mädchen weiter, ‚nie fannte ich einen 
Mann, der jo wie er durch fein ganzes Wefen, durch fein Geipräch 
Sinn und Gemüt zu beherrichen wußte, aber nicht leugnen fonnte 
ich, daß er, wie mein Vater fortwährend behauptete, jich bejtändig 
in einem bejonders eraltierten Zuftande befand. Dies fchrieb: ich 
dem durch uns unbefannte Urfachen — vielleicht durch den Srieg, 
den er mitgemacht, tief erregten Innern, der Water Dagegen dem 
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Genuß geiftiger Getränfe zu. Sch hatte recht, das lehrte der Erfolg. 
Er überrafchte mich einft allein und offenbarte eine Stimmung, die 
ich erit für den Ausbruch der leidenfchaftlichiten Liebe, dann aber, 
als er, wie von Froft gejchüttelt, an allen Gliedern zitternd, unter un- 
verftändlich ausgeftogenen Lauten davonrannte, für Wahnfinn halten 
mußte. E3 war fo. Zufälfig hatte er einmal Straße und Nummer 
feiner Wohnung genannt, die ich im Gedächtnis behalten. Als er 
mehrere Wochen ausgeblieben, jhiete der Vater Hin; die Wirtin, 
oder vielmehr der Hausfnecht, der die Dort möblierte Zimmer Be- 
mwohnenden zu bedienen pflegte, und den unfer Diener gerade antraf, 
tieß aber auf die Erfundigung jagen, der fei längft toll und nad) Der 
Charite gebracht worden. Er müffe über das Lotteriefpiel verriidt 
gemorden fein, denn er habe geglaubt, König von der Ambe zu fein.“ 
„Gott im Himmel,“ fehrie Marzell erichredt, „das mar Kettelmann 


> — Ambe — Amboina.” — „Es kann“, fprad) Severin fehr leife und 


dumpf, „auch eine befondere Vermechilung ftattgefunden haben — 
mir gehn Lichter auf! — Doch nur weiter!” — Alerander blidte den 
Severin mehmütig lächelnd an und fuhr dann fort: „Sch mar be= 
rubigt, und bald fam e3 denn dahin, daß das holde Mädchen meine 
Braut und der Hochzeittag anberaumt wurde. Ich wollte das Haus, ın 
dem der Spuf fi) dann und warn wieder vernehmen ließ, verfaufen, 
der Schwiegervater riet mir’3 ab, und fo fam e3, daß ich ihm die ganze 
Sefhichte von dem graulichen Umgehn der alten Tante erzählte. — 
Er wınde, fonft ein gar lebensfräftiger, jovialer Mann, jehr nach- 
denffich, und, wie ich e3 gar nicht erwartet hatte, fprach er: ‚Sn alter 
Zeit hatten wir einen frommen fchlichten Glauben, wir erfannten 
das Senfeits, aber aucd) die Blödigfeit unferer Sinne, dann Tam die 
Aufklärung, die alles fo Klar machte, daß man vor lauter Klarheit 
nichts fah und fich am nächften Baume im Walde die Nafe ftieß, jebt 
foll dag Senfeits erfaßt werden mit hinübergeftredten Armen bon 
Fleifch und Bein. — Behalten Sie da3 Haus und laffen Sie mid 
machen!‘ — Ich erjtaunte, al3 der Alte die Haustrauung in dem 
großen Zimmer meiner Wohnung am Kreuz-Erfindungstage, ic) 
erftaunte noch mehr, al3 er alles in dem Zimmer fo anorönete, tie 
e3 die jelige Tante getan. Jungfer Anna fchlich mit vor Angit zer- 
ftörtem Geficht Teije betend umher. Die gejchmüdte Braut — der 
Geiftliche fam, nichts Befremdendes lie fich hören oder bliden. Als 
aber der Segen gefprochen, da ging es wie ein leifer fanfttönender 
Hauch duch Bimmer, und ich, meine Braut, der Geiftliche, alle 
Anmefende hatten nad) einftimmiger Ausjage in demjelben Augen- 
bliet ein umbefchreibliches Wohliein gefühlt, das uns mit eleftriicher 
Wärme durchdrang. — Seit Der Zeit habe ich feinen Spuf berjpürt, 
außer heute, da das Tebhafte Andenken an die holde Pauline in 
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meine Ehe einen neuen Spuf gebradht.” Dies fprac) Ulerander, jelt- 
fam lächelnd und fich umfchauend. „DO du großer Tor“, rief Marzell. 
„Sch wollte nicht, daß fie heute wieder hier erfchiene, wer weih, was 
mir gejchähe.” — E3 waren unterdejjen viele Spaziergänger ange- 
Yangt und hatten Tifche und Stühle eingenommen, nur den Blas 
nicht, wo vor zwei Sahren die Ulingjche Familie jah. „Eine recht 
feltfame Ahnung“, fing Severin an, „geht durch mein Snneres, in- 
dem ich jenen verhängnisvollen Plat dort anjchaue, es ift mir, als 
ob —“ Sn dem Augenblid fehritt der Geheime Nat Aeling, jeine 
Frau am Arme, vorüber, Bauline folgte, anmutig und wunderherrlich 
anzufchauen, wie vor zwei Jahren. So wie damals jchien jie mit 
rüdfmwärt3 gewandtem Kopf jemanden ausfpähen zu wollen. Da fiel 
ihr Wlerander in3 Auge, der aufgejtanden war. „Ach, da bilt du ja 
fchon!” rief fie freudig, indem fie auf ihn zufprang. Er faßte fie bei 
der Hand und fprahh zu den Freunden: „Das it, Herzensbrüder, 
mein liebes Weiblein Bauline!” 


Die Freunde waren mit Ottmar Erzählung zufrieden. 
„Du  Hatteft, sprach Theodor, „beitimmten Anlaß Die 
Szene des Stüuds nach Berlin zu verlegen und Straßen und Pläße 


zu nennen. Sm allgemeinen ilt e3 aber auch meines Bedünfens a 


gar nicht übel, den Schauplat genau zu bezeichnen. Außerdem daß 
da3 Ganze daduckh emen Schein von hiltorischer Wahrheit erhält, 
der einer trägen Whantafie aufhilft, jo gewinnt e8 auch, zumal für 
den, der mit dem al3 Schauplag genannten Orte befannt it, ım=- 
gemein an Lebendigkeit umd Frifche.” 

„Seine woniihe Tüde,” Sprach Lothar, „vorzügli was das 
junge Mädchen betrifft, hat unjer Freund aber doch nicht Lafien 
fönnen. Doch ich verzeihe ihm das gern.“ 

„Ein wenig Galz,“ ermwiderte Ottmar, „ein wenig Gal;, 
mein lieber Lothar, zuc magern Speife. Denn in der Tat, 
indem ich meine Erzählung Yas, fühlte ich es deutlich, daß fie zu 
Den phantaftiich it, jih zu jehr in den gemöhnlichiten Freien 

emegt.‘“ 

„Sindet,‘ nahm CHhprian das Wort, „Findet Theodor, daß es 
gut fet, den beitimmten Schaupla& zu nennen, tadelt ferner Ottmar, 
daß jein Stoff zu wenig phantaftifch jet, will endlich Kothar auch mir 
etwas ironijche Tücfe verzeihen, fo darf ich wohl eine Erzählung vor- 
tragen, zu der mich Erinnerungen meines Aufenthalts in der edlen 
ri Danzig entzindeten.” 
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Gewiß haft du, günjtiger Lefer, fchon recht viel von der alten 
merfwürdigen Handelsjtadt Danzig gehört. Vielleicht fennit du all 
da3 Sehenswerte, was fich dort befindet, aus mancher Befchreibung; 
am liebiten jollt’ eg mir aber fein, wenn du felbit einmal in früherer 
Zeit dort gewefen märejt und mit eigenen Augen den wunderbaren 
Saal gefhaut hätteft, in den ich jest dich führen will. Ich meine 
den Artushof. — In den Mittagsitunden mogte drängend und 
treibend der Handel den mit Menfchen der verichiedeniten Nationen 
gefüllten Saal auf und ab, und ein veriirrtes Getöfe betäubte die 
Ihren. Aber wenn die Börjenftunden vorüber, wenn die Handels- 
herren bei Tische fahen, und nur einzelne gejchäftig duch den Saal, 
der al Durchgang zwei Straßen verbindet, liefen, dann bejuchtejt 
du, günftiger Zefer, der du in Danzig warit, den Artushof wohl 
am liebiten. Num fchlich ein magisches Hellduntel durch die trüben 
Feniter, all das feltiame Bild- und Schnigmwerf, womit die Wände 
überreich verziert, wırrde rege und lebendig. Hiriche mit ungeheuern 
Gemeihen, andere munderliche Tiere fchauten mit glühenden Augen 


auf dich herab, du mocdhteft fie faum anjehen; auch wurde dir, je mehr 
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die Dämmerung eintrat, dad marmorne Koönigsbild in der Mitte 
nur deito jchauerlicher. Das große Gemälde, auf dem alle Tugenden 
und Zafter verfammelt mit beigejchriebenen Namen, verlor merklich 
von der Moral, denn jchon Ihwammen Die Tugenden unfenntlich 
hoch im grauen Nebel, und die Zafter, gar mınderfchöne Frauen in 
bunten fchimmernden Kleidern, traten recht verführerifch hervor und 
wollten dich verloden mit fühen Selifpel. Du mandteit den Blid 
fieber auf den jchmalen Streif, dev beinahe rings um den Gaal geht, 
und auf dem fehr anmutig lange Züge buntgefleideter Miliz aus 
alter reichsftädtifcher Zeit abgebildet find. Ehrfame Bürgermeilter 
mit Hugen bedeutfamen Gejichtern reiten voran auf mutigen, fchön 
gepusten Rofjen, und die Trommelfchläger, die Pfeifer, die Helle- 
bardierer fchreiten jo fed und [ebendig daher, daß du bald die Iuftige 
Soldatenmufif vernimmft und glaubit, fie werden nun gleich alle 
zu jenem großen Fenfter dort hinaus auf den langen Markt ziehen, 
— Weil fie denn num fortziehen wollten, fonnteft du nicht umbin, 
günftiger Zefer, injofern du nämlich ein rüftiger Beichner bit, mit 
Tinte und Feder jenen prächtigen Birrgermeifter mit feinem mwunder- 
fchönen Pagen abzufonterfeien. Auf den Tifchen ringsumher lag 
ja fonft immer auf öffentliche Koften Bapier, Tinte und Feder bereit, 
da3 Material war alfo bei der Hand und Iocdte dich unmideritehlich 
an. Dir, günftiger Lefer, mar jo etwas erlaubt, aber nicht dem jungen 
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Kaufherrn Traugott, der Über ähnlichem Beginnen in taufend Not 
und Verdruß geriet. — „Aifieren Ste doch fogleich unfern Freund 
in Hamburg von dem zuftandegefommenen Gejchäft, fieber Herr 
Traugott!” — Sp fprach der Kauf» und Handelsherr Elias Ro03, 
mit dem Traugott nächitens in Kompanie gehen und defien einzige 
Tochter Chriftina er heiraten follte. Traugott fand mit Mühe ein 
Pläschen an den befesten Tifchen, er nahm ein Blatt, tunfte die 
Seder ein und wollte eben mit einem feden, talligraphifchen Schnörfel 
beginnen, als er, nochmals fchnell das Gefchäft, von dem er zu 
fchreiben hatte, iiberdenfend, die Augen in die Höhe warf. — Nun 
wollte e3 der Zufall, daß er gerade vor den in einem Zuge ab- 
gebildeten Figuren ftand, deren Anblid ihn jedesmal mit jeltfamer 
unbegreifliher Wehmut befing. — Ein erniter, beinahe düfterer Mann 
mit fehwarzem Fraufem Barte ritt in reichen Kleidern auf einem 
fchwarzen Roffe, deffen Zügel ein wunderfamer Süngling führte, der 
in feiner Zodenfülle und zierlicher bunter Tracht beinahe meiblich 
anzufehen war; die Geftalt, das Geficht des Mannes erregten dem 
Traugott innern Schauer, aber aus dem Gejichte des holden Süng- 
Iing3 ftrahlte ihm eine ganze Welt füher Ahnungen entgegen. Nie= 
mal? fonnte er losfommen von diefer beider Anblid, und fo gefchah 
e3 dertn auch jest, daß, ftatt den Avifo des Herrn Elias Roo3 nad) 
Hamburg zu jchreiben, er nur das wunderfame Bild anfchaute und 
gedanfenlos mit der Feder auf dem Papier herumfritelte. Das 
mochte fchon einige Zeit gedauert haben, als ihn jemand Hinterwärt3 
auf die Schulter Hopfte und mit dumpfer Stimme rief: „Gut, — 
recht gut! — fo Tieb’ ich's, das fann was werden!” — Traugott 
tehrte fich, aus dem Traume erwachend, rafch um, aber e3 traf ihn 
iwie ein Blisftrahl — Staunen, Schreden machten ihn fprachlog, er 
Itarıte hinein in das Geficht des düftern Mannes, der vor ihn ab» 
gebildet. Diejer war e3, der jene Worte fprach, und neben ihm ftand 
der zarte wunderjchöne Süngling und lächelte ihn an wie mit un» 
beichreiblicher Liebe. „Sie find e3 ja felbit, fo fuhr e3 dem Traugott 
duch den Sinn. — „Sie find es ja felbit! — Sie werden num gleich 
die häßlichen Mäntel labwerfen und daftehen in glänzender altertüim- 
licher Tracht!” — Die Menfchen mogten durcheinander, verfhmwunden 
im Gewühl waren bald die fremden Geftalten, aber Traugott ftand 
mit feinem Abifobriefe in der Hand, wie zur ftarren Bildfäule ge- 
worden, auf derjelben Stelle, al3 die Börfenftunden Yängft vorüber 
und nur oc) einzelne durch den Saal liefen. Endlich wurde Trau- 
gott Herin Elias Roos gewahr, der mit zwei fremden Herren auf 
ihn zufchritt. „Was fpintifieren Sie noch in fpäter Mittagszeit, 
mwerter Herr Traugott,“ rief Eliad Roos, „haben Sie den Avifo 
richtig abgejichidt?” — Gedanfenlos reichte Traugott ihm das Blatt 
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bin, aber da fchlug Herr Elias Roos die Fäufte über den Kopf zu- 
fammen, jtanıpfte exit ein Hein wenig, dann aber fehr ftarf mit dem 
rechten Fuße und fchrie, daß e3 im Saale fchallte: „Herr Gott! — 
Herr Gott! — Kinderftreiche! — dumme Ainderftreiche! — Ber- 
ehrter Traugott — forrupter Schwiegerfohn — unfluger Affoeie. — 
Em. Edlen jind wohl ganz des Teufel3? — Der Apifo — der AUbtfo, 
o Gott! die Poft!” — Herr Elia Roos wollte erftiden vor Ärger, 
die fremden Herren lächelten über den wınderlichen Avifo, der freis 
fich nicht recht brauchbar war. Gleich nach den Worten: „Auf Shr 
Wertes vom 20ften hujus ım3 beziehend”, hatte namlich Traugott in 
zierlichem feden Umriß jene beiden twunderfamen Figuren, den Alten 
und den Süngling, gezeichnet. Die fremden Herren fuchten den Herrn 
Elia3 R003 zu beruhigen, indem fie ihm auf das liebreichfte zufprachen; 
der zupfte aber die runde Perüde hin und her, ftieß mit dem Rohr- 
fto auf den Boden und rief: „Das Satanzfind, — apifieren foll 
er, macht Figuren — zehntaufend Mark find — fit!” — Er blies 
durch die Finger und meinte dann wieder: „Behntaufend Mark!” 
— „Beruhigen Sie fich, fieber Herr Roos,“ jprach endlich der ältere 
bon den fremden Herrn, „die Poft ift zwar freilich fort, in einer 
Stunde geht indeffen ein Kurier ab, den ich nach Hamburg jchide, 
dem gebe ich Ihren Aptfo mit, und fo fommt er noch früher an 
Drt und Stelle, al e3 durch die Boft gefchehen fein würde. „Un- 
vergleichlichfter Mann!” rief Herr Elia mit vollem Sonnenfchein 
im Bli. Traugott hatte fich von feiner Beftürzung erholt, er wollte 
fchnell an den Tifh, um den Avifo zu fchreiben, Herr Elias jchot 
ihn aber weg, indem er mit recht hämifchen Blide swiichen den 
Zähnen murmelte: „Sit nicht vonnöten, mein Söhnleim!” — 
Während Herr Elias gar eifrig Ichrieb, näherte fich der ältere Herr 
dem jungen Traugott, der in ftummer Beihämung daftand, und 
iprah: „Sie fcheinen nicht an Ihrem Plage zu fein, fieber Herr! 
Einem wahren Raufmatın würde es nicht eingefallen fein, ftatt, wie 
e3 recht ift, zu apifieren, Figuren zu zeichnen. — Traugott mußte 
da3 fir einen nur zu gegrimdeten Vorwurf halten. Ganz betroffen 
erwiderte er: „Ach Gott, wie viel vortrefflihe Avijos fchrieb Schon 
diefe Hand, aber nur zuweilen fommen mir folche vertradte Einfälle!” 
„Gi, mein Lieber,” fuhr der Fremde lächelnd fort, „das follten num 
eben feine vertradte Einfälle fein. Ich glaube in der Tat, daß 
alle Shre Aoifos nicht fo vortrefflich find, al3 dieje mit feiter Hand 
fe und fauber umriffenen Figuren. Es ift wahrhaftig ein eigener 
Genius darin.” Unter diefen Worten hatte der Fremde den in 
Figuren übergegangenen Aptfobrief dem Traugott aus der Hand ge> 
nommen, forgfam zufammengefaltet und. eingeftedt. Da ftand es 
ganz feft in Traugotts Seele, Daß er etwas viel Herrlicheres gemacht 
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habe al? einen Aoifobrief, ein fremder Geift fimfelte in ihm auf, 
und al3 Herr Elia? Noos, der mit dem Schreiben fertig gemorden, 
noch bitterböfe ihm zurief: „Um zehntaufend Mark hätten mich Shre 
Rinderftreiche bringen können“, da erwiderte er lauter und bejtimmter 
als jemals: „Gebärden fich Em. Edlen nur nicht jo abfonderlich, 
Tonft fchreib’ ich Ihnen in meinem ganzen Leben feinen ANvifobrief 
mehr, und wir find gejchtedene Leute!” — Herr Elias fchob mit 
beiden Händen die Verüice zurecht und ftammelte mit jtarrem Blie: 
„Ziebensmwitrdiger Afjiocie, holder Sohn! mas find das für jtolze 


Redensarten?” Der alte Herr trat abermals ins Mittel, wenige 


Worte waren hinlänglich, den vollen Frieden herzuftellen, und jo 
ichritten fie zum Mittagsmahl in das Haus des Heren Elias, der 
die Fremden geladen hatte. Sungfer Chriftine empfing die Gäfte in 
forgfam gefchniegelten ımd gebügelten Teierfleidern und jchwenfte 
bald mit gefchiekter Hand den überfcehweren filbernen Suppenlöffel. 
— Wohl könnte ich dir, günftiger Lefer, die fünf Verjonen, während 
fie bei Tifche figen, bildlich vor Augen bringen, ich werde aber nur 
zu flüchtigen Umriffen gelangen und zwar viel fchlechteren, als tie 
fie Traugott in dem omindfen Avifobriefe recht verwegen hinfrigelte, 
denn bald ift das Mahl geendet, und die wunderfame Geichichte des 
wadern Traugott, die ich für dich, günftiger Lejer, aufzufchreiben 
unternommen, reißt mich fort mit unmiderftehlicher Gewalt! — Daß 
Herr Eling Roo3 eine rumde Perüde trägt, weißt du, günftiger 
Zefer, fchon aus obigem, und ich darf auch gar nichts mehr hinzus 
feßen, denn nach dem, was er gejprochen, fiehit du jebt Schon den 
Heinen rundlihen Mann in feinem [eberfarbenen Rode, Wefte und 
Hofen mit goldbefponnenen Anöpfen, recht vor Augen. Bon dem 
Traugott habe ich jehr viel zu jagen, weil e3 eben jeine Gefchichte 
ist, die ich erzähle, er aljo wirklich darin vorkommt. Sit es aber 
nun gewiß, daß Gefinnung, Tım umd Treiben, au dem Snnern 
heraustretend, fo die äußere Geftalt modeln und formen, daß daraus 
die wunderbare, nicht zu erflärende, nur zu fühlende Harmonie des 
Ganzen entiteht, die wie Charakter nennen, jo wird dir, günftiger 
Zefer, au meinen Worten Traugotts Geftalt von felbit recht lebendig 
berborgehen. Sit dies nicht der Fall, fo taugt all mein Gefhwäs 
gar nicht?, und du fannit meine Erzählung nur geradezu für nicht 
gelejen achten. Die beiden fremden Herin find Onkel und Neffe, 
ehedem Handel, jest Gejchäfte treibend mit ermorbenem Gelde und 
Herrn Elias Roo3’ Freunde, d. hd. mit ihm in ftarfem Geldverfehr. 
Sie wohnen in Königdberg, tragen fich ganz englifch, führen einen 
Mahagoniitiefelfnecht aus London mit fich, haben viel Kunftjinn 
und find überhaupt feine, ganz gebildete Leute. Der Onfel befigt 
ein Kunftfabinett und fammelt Zeichnungen (videatur der geraubte 
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Abifobriei). Eigentlich war es mir hauptfächlich nur darum zu tum, 
dir, günjtiger Zejer, die Chriftina recht lebhaft darzuftellen, denn ihr 
flüchtiges Bild wird, mie ich merke, bald verfchwinden, und fo ift 
es gut, daß ich gleich einige Züge zu Buch bringe. Mag fie dann 
entfliehen! Denke dir, lieber LXefer, ein mittelgroßes, wohlgenährtes 
Frauenzimmer von etiva zmeis bi3 dreiundzmanzig Jahren, mit 
rundem Geficht, furzer, ein wenig aufgeftülpter Nafe, freumdlichen 
fchtblauen Augen, aus denen es recht hubich jedermann anlächelt: 
‚Jun heirate ich bald!” — Sie hat eine blendendweiße Haut, die 
Haare find gerade nicht zu rötlich — recht Füffige Lippen — einen 
zwar etwa3 weiten Mund, den fie noch dazu feltfam verzieht, aber 
zwei Reihen Perlenzähne werden dann fichtbar. Sollten etwa aus 
des Nachbar brennenden Haufe die Flammen in ihr Zimmer jchlagen, 
fo wird fie num noch gefchminde den Kanarienvogel füttern und die 
neue Wäfche verichliegen, dann aber ganz gewiß in da3 Comptoir 
eilen und dem Herrn Elia Roo3 zu erfennen geben, daß nunmehro 
auch fein Haus brenne. Niemals ift ihr eine Mandeltorte mißraten, 
und die Butterfauce verdicdt fich jedesmal gehörig, weil fie niemals 
Yink, Sondern immer recht3 im Kreife mit dem Löffel rührt! — 
Da Herr Elia Roos fehon den Testen Römer alten Franz ein- 
gejchenkt, bemerfe ich nur noch in der Eile, daß Chriftinchen den 
Traugott deshalb ungemein lieb hat, weil er fie heiratet, denn mas 
folfte fie wohl in aller Welt anfangen, wenn fie niemal3 Frau würde! 
— Nach) der Mahlzeit fchlug Herr Elias Roos den Freunden einen 
Spaziergang auf den Wällen vor, Wie gern wäre Traugott, in 
deffen Snnerm fich noch nie fo viel Verwwunderliches gevegt hatte als 
eben heute, der Gefellichaft entichlüpft, e3 ging aber nicht; denn 
wie er eben zur Tür hinaustwollte, ohne einmal feiner Braut die 
Hand gefüßt zu haben, exnifchte ihn Herr Elias beim Rodichoß, 
tufend: „Werter Schwiegerfohn, holder Afjocie, Sie wollen uns doch 
nicht verlaffen?” umd fo mußte er wohl bleiben. — ‘jener PBrofeflor 
physices meinte, der Weltgeiit habe als ein wadrer Erperimentalift 
irgendivo eine tüchtige Eleftrifiermafchine gebaut, und bon ihr aus 
liefen gar geheimnisvolle Drähte durch3 Leben, die umfchlichen und 
umgingen wir num bejtmöglichit, aber in irgendeinem Moment 
müßten wir darauf treten, und Blig und Schlag führen Durch unfer 
Smnerez, in dem fich nun plöglic alles anders geftalte. Auf den 
Draht war wohl Traugott getreten, in dem Moment, als er bemußt- 
[03 die zeichnete, welche lebendig hinter ihm ftanden, denn mit Blißes- 
gemalt hatte ihn die jeltiame Erjcheinung der Fremden durchzudt, 
und e8 war ihm, als wiffe er num alles deutlich, mas fonft nur Ahnung 
und Traum gemwefen. Die Schlichternheit, die fonft feine Sunge 
band, jobald das Gefpräch fich auf Dinge wandte, die tie ein heiliges 
11210 
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Geheimnis tief in feiner Bruft verborgen lagen, war berihmunden, 
und fo fam e3, daß, als der Onfel die mwunderlihen, halb gemalten, 
halb gefchnisten Bilder im Artushof als gefhmadlos angriff und 
porzüiglich die Heinen Soldatengemälde als abenteuerlich vermarf, 
er dreift behauptete, vie e8 wohl fein fünne, daß das alles fich mit 
den Regeln des Gefchmads nicht zufammenreime, indeijen jei es 
ihm felbft wie wohl jchon mehreren ergangen; eine wunderbare 
phantaftiiche Welt habe fich ihm in dem Artushof erichloffen, und 
einzelne Figuren hätten ihn fogar mit lebensvollen Bliden, ja wie 


mit deutlichen Worten daran gemahnt, daß er auch ein mächtiger 


Meiiter fein und jchaffen md bilden könne mie der, aus dejjen ge- 
. heimnispoller Werkitatt fie hervorgegangen. — Herr Elias jah in 
der Tat diimmer aus wie gewöhnlich, al? der Süngling folche hohe 
Worte iprach, aber der Onfel fagte mit recht Hämiicher Miene: „Ich 
behaupte es noch einmal, daß ich nicht begreife, wie Sie Kaufmann 
fein wollen und fich nicht Tieber der Kunft ganz zugewandt haben.” 
— Dem Traugott war der Mann höchft zuwider, und er jchloß fich 
deshalb bei dem Spaztergange an den Neffen, der recht freundlich 
und zutraulich tat. „DO Gott,“ Sprach diejer, „wie beneide ich ©ie 


um Shr fchönes herrliches Talent! Ach, önnte ich fo wie Sie zeichnen. : 


— An Genie fehlt eg mir gar nicht, ich habe jchon recht hHübich Augen 
und Nafjen und Ohren, ja jogar drei biS vier ganze Köpfe gezeichnet, 
aber lieber Gott, die Geschäfte! die Gejchäfte!” „Sch dachte,“ Iprach 
Traugott, „sobald man wahres Genie, wahre Neigung zur Kunft 
veripüre, folle man fein anderes Gejchäft fennen.” „Sie meinen, 
Kimnftler werden”, entgegnete der Neffe. „Ei, wie mögen Gie das 
fagen!: Sehen Sie, mein Wertefter, über diefe Dinge habe ich denn 
wohl mehr nachgedacht al3 vielleicht mancher; ja, felbit ein fo ent- 
fchiedener VBerehrer der Kunft, bin ich tiefer in da3 eigentlihe Wefen 
der Sache eingedrungen, al® ich e8 nur zu jagen vermag, daher 
find mir nur Andeutungen möglich.” Der Neffe jah bei diefen 
Worten fo gelehrt und tieffinnig aus, daß Traugott ordentlich einige 
Ehrfurcht fir ihn empfand. „Sie werden mir recht geben,” fuhr 
der Neffe fort, nachdem er eine Prife genommen und zweimal ge= 


niejt hatte, „Ste werden mir recht geben, daß die Kunft Blumen 3 


in unfer Leben flieht — Exheiterung, Erholung vom ernften Gefchäft, 
das tft der Schöne Zrved alles Strebenz in der Kunft, der defto voll- 
fommener erreicht wird, je vortrefflicher fich die Produktionen ge- 
ftalten. Im Leben felbit ift diefer Zrvedk deutlich ausgefprochen, denn 
nur der, der nach jener Anficht die Kunft übt, genießt die Behag- 
lichkeit, die den immer und ewig flieht, welcher, der wahren Natur 
der Sache entgegen, die Kunft al Hauptfache, als höchite Lebenz- 
tendenz betrachtet. Deshalb, mein Lieber, nehmen Sie fi) das ja 
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nicht zu Herzen, mas mein Onkel vorbrachte, um Sie von dem 
erniten Gejchäft des Lebens abzuleiten in ein Tun und Treiben, das 
ohne Stüße nur wie ein unbehilffich Kind hin und her wanft.” Hier 
hielt der Neffe inne, al3 erwarte er Traugotts Antwort; der wußte 
aber gar nicht, was er fagen follte. Ulfes, mas der Neffe gefprochen, 
fam ihm unbefchreiblich albern vor. Er begnügte fih zu fragen: 
„a3 nennen Sie denn num aber eigentlich ernftes Gefchäft des 
Lebens?” Der Neffe jah ihn etwas betroffen an. „‚Num, mein Gott,” 
fuhr er endlich heraus, „Sie werden mir doch zugeben, daß man 
im Leben leben muß, wozu e3 der bedrängte Kimftler von Pro- 
Tejfion beinahe niemals bringt.” Er fchwaßte num mit zierlichen Wör- 
tern und gedrechlelten Redensarten ins Gelag hinein. C3 fam ums 
gefähr darauf hinaus, daß er im Leben leben nicht3 anderes nannte 
als feine Schulden, jondern viel Geld haben, gut Effen und Trinken, 
eine jhöne Frau und auch) wohl artige Finder, die nie einen Talg- 
flec in3 Sonntagsrödchen bringen, befigen u. f. wm. Dem Traugott 
fchnürte da3 die Bruft zu, und er war froh, ald der verftändige 
Neffe von ihm abließ und er fich allein auf feinem Simmer befand. 
„Bas führe ich doch“, fprach er zu fich felbit, „Tür ein erbärmlich 
Schlechtes Leben! — Un dem jchönen Morgen in der herrlichen gol- 
denen Frühlingszeit, wenn felbit durch die finftern Straßen in der 
Stadt der laue Weft zieht, und in feinem dumpfen Murmeln und 
Kaufchen von all den. Wundern zu erzählen fcheint, die draußen in 
Wald und Flur erblühen, da fchleiche ich träge und unmutig in 
Herrn Elia Ro08’ räuchricehtes Comptoir. Da fiten bleiche Gefichter 
bor großen unförmfichen Bulten, und nur das Geräufch des Blättern 
in den großen Büchern, da3 Rlappern des gezählten Geldes, einzelne 
unverftändlihe Laute unterbrechen die düftre Stille, in die alles 
arbeitend verfunfen. Und was für Arbeit? — Wozu alles Sinnen, 
alles Schreiben? — Damit fich nur die Goldftüde im Kaften mehren, 
damit nur des Fafners unheilbringender Hort immer mehr funfle 
und gleife! — Wie mag doch folch ein Künftler und Bildner fröh- 
lich hinausziehn und hoch emporgerichteten Hauptes all die erquid= 
lichen Frühlingsftrahlen einatmen, die die innere Welt voll herrlicher 
Bilder entziinden, fo daß fie aufgeht im regen Iuftigen Leben. Aus 
den dıunfen Büfchen treten dann wunderbare Geftalten hervor, Die 
fein Geift geichaffen umd die fein Eigen bleiben, denn in ihm wohnt 
der geheimnisvolle Zauber des Lichts, der Farbe, der Form, und fo 
bermag er, was fein inneres Auge gefchaut, feftsubannen, indem er 
e3 finnlich darftellt. — Was hält mich ab, mic) Yoszureißen von der 
verhaßten Lebensweife? — Der alte munderliche Mann hat es mir 
beitätigt, daß ich zum Künftler berufen bin, aber noch mehr der 
ichöne holde Süngling. Ungeachtet der nichts fprach, war e3 mir ja 
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doch, als fage fein Blid mir dad deutlich, was fo lange fich nur als 
Yeife Ahnung in mir regte, und das, niedergedrüdt von taufend 
Zweifeln, nicht emporzuftreben permochte. Kann ich denn nicht 
ftatt meines unfeligen Treibens ein tüchtiger Maler werden?” — 
Traugott holte alles hervor, was er jemals gezeichnet, und durch- 
fchaute e8 mit prüfenden Bliden. Manches fam ihm heute ganz 
anders bor als fonft, und zwar beffer. Vorzüglich fiel ihm aber aus 
den Eindifchen Verfuchen feiner frühern nabenzeit ein Blatt in die 
Hände, auf dem in freilich verzerrten, jedoch fehr fenntlichen Ume 


viffen jener alte Bürgermeifter mit dem jchönen Wagen abgebildet 


war, und er erinnerte fich vecht gut, daß fchon damals jene Figuren 
feltfam auf ihn wirkten, und er einit in der Abenddämmerung wie 
bon einer untiderftehlichen Gewalt vom Kinabenfpiele fort in den 
Artushof gelocdt wurde, wo er emfig fich bemühte, das Bıld abzus 
zeichnen. — Traugott wurde, diefe Zeichnung anfchauend, von der 
tiefften wehmiütigften Sehnfucht befangen! — Er jollte nach gemöhns 
Yicher Weife noch ein paar Stunden in dem Comptoir arbeiten, das 
war ihm unmöglich, Statt deffen lief er heraus auf den Karlöberg. 
Da Shaute er hinaus ins mwogende Meer; in den Wellen, in dem 
grauen Nebelgewölf, das, wımderbar geftaltet, jich über Hela gelegt 
hatte, trachtete er wie in einem Zauberfpiegel das Schidjal jener 
finftigen Tage zu erjpähen. — 

Slaubft du nicht, Tieber Lefer, daß das, was aus dem höhern 
Reich der Liebe in ımfjre Bruft hinabgefommen, jich und zuerft 
offenbaren müffe im boffnungslofen Schmerz? — Das find Die 
Bmeifel, die in des Kimftler® Gemüt jtürmen. — Er jchaut das 
SHheal und fühlt die Ohnmacht, e3 zu erfaifen, e3 entflieht, meint er, 
untiederbringlich. — Uber dann fommt ihm wieder ein göttlicher 
Mut, er fampft und vingt, und die Verzweiflung löjt fich auf in 
füßes Sehnen, das ihn ftärkt und antreibt, immer nachzuftreben der 
Geliebten, die er immer näher und näher erblidt, ohne fie jemals 
zu erreichen. 

Traugott wurde nın eben von jenem hoffnungslofen Schmerz 
recht gewaltig ergriffen! — US er am frühen Morgen feine Zeich- 
nungen, die noch auf dem Tifche lagen, wieder anjah, fam ihm alles 
unbedeutend und läppifch vor, und er erinnerte fich jeßt der Worte 
eines funftreichen Freundes, der oft jagte, großer Unfug mit mittel- 
mäßigem Treiben der Kımft entitehe daher, daß viele eine lebhafte 
äußere Anregung für innern wahren Beruf zuc Kunft hielten. Trau- 
gott war nicht wenig geneigt, den Artushof mit den beiden mwunder- 
baren Figuren des Alten und des Sünglings eben für eine folche 
äußere Anregung zu halten, verdammte fich felbft zur Nüdfehr ins 
Comptoir und arbeitete bei dem Herrn Elias Roos, ohne des Cfels 
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zu achten, der ihn oft jo übernahın, daß er fchnell abbrechen und 
hinauslaufen mußte in3 Freie. Herr Elias Roos fchrieb die mit 
forgliher Teilnahme der Kränffichkeit zu, die nach feiner Meinung 
den todbleihen Süngling ergriffen haben mußte. — Mehrere Zeit 
war vergangen, der DominifSmarkt fam heran, nach deifen Ende 
Traugott die Ehriftina heiraten und fich al3 Affocie des Herın Elias 
Roos der Kaufmannsmwelt anfimdigen follte. Diefer Zeitpunkt war 
ihm der traurige Abjchied von allen Schönen Hoffnungen und Träus- 
men, und fchmwer fiel es ihm aufs Herz, wenn er Ehriftinchen in voller 
Tätigfeit erblickte, wie fie in dem mittleren Stod alles fcheuern md 
bohnen ließ, Gardinen eigenhändig fältelte, dem meffingenen Geichirr 
den legten Glanz gab u.f. wm. Sm didften Gemwühl der Fremden im 
Artushof hörte Traugott einmal eine Stimme dicht hinter fich, deren 
befannter Ton ihm durcch8 Herz drang. „Sollten diefe Papiere wirk- 
fich fo fchlecht ftehen?” Traugott drehte fich rafch um und erblidte, 
vie er e3 vermutet, den wunderlichen Alten, welcher fi) an einen 
Mäkler gewandt hatte, um ein Bapier zu verfaufen, dejfen Kırs in 
dem Augenblid jehr gefunfen war. Der fchöne Jüngling ftand hinter 
dem Alten und warf einen wehmütig freundlichen Blid auf Traus 
gott. Diefer trat rafch zu dem Alten hin und fprach: „Erlauben 
Sie, mein Herr, da3 Papier, welches Sie verfaufen wollen, jteht in 
der Tat nur fo hoch, wie Ihnen gejagt worden; der Kurz bejjert 
fich indeffen, wie es mit Beftimmtheit vorauszufehen it, in wenigen 
Tagen fehr bedeutend. Wollen Sie daher meinen Rat annehmen, 
fo verfchieben Sie den Umfat des Papiers noch einige Beit. — „Ei, 
mein Herr!” ermwiderte der Alte ziemlich troden und rauh, „mas gehen 
Sie meine Gefchäfte an? Wiffen Sie denn, ob mir in Diefem Augen 
bli folch ein einfältig Papier nicht ganz unnüß, bare Geld aber 
höchft nötig ift?” Traugott, der nicht wenig betreten darüber war, 
dab der Alte feine gute Abficht jo übel aufnahm, wollte fich jchon 
entfernen, al3 der Süngling ihn wie bittend, mit Tränen im Auge 
anblidte. „Ich habe e3 gut gemeint, mein Herr,” eriderte er jchnell 
dem Alten, „und Tann e3 durchaus nocd nicht zugeben, daß ©ie 
bedeutenden Schaden leiden follen. Verkaufen Sie mir das Papier 
unter der Bedingung, daß ich Ihnen den höhern Kurs, dei es in 
einigen Tagen haben hwird, nachzahle.”” — „Sie iind ein wunberlicher 
Mann,” fagte der Alte, „mag ed darum fein, wiernohl ich nicht be= 
greife, was Sie dazu treibt, mid) bereichern zu wollen.” ee Er warf 
bei diefen Worten einen funfelnden Blick auf den Süngling, der die 
fchönen blauen Uugen bejchämt niederschlug. Beide folgten dem 
Traugott indas Comptoir, wo dem Alten das Geld ausgezahlt wurde, 
der e3 mit finftrer Miene einfadte. Währenddeflen fagte der Jüng- 
fing leife zu Traugott: „Sind Sie nicht derfelbe, der vor mehreren 
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Wochen auf dem Artushof folch hübfche Figuren gezeichnet hatte?“ 
— „Allerdings“, eriwiderte Traugott, indent er fühlte, wie ihm die 
Erinnerung an den lächerlichen Auftritt mit dem Apijobrief das Blut 
ins Geficht trieb. „OD dann“, fuhr der Jüngling fort, „nimmt es 
mich nicht wunder — Der Alte blidte den Süngling zornig an, 
der fogleich fchiwieg. — Traugott fonnte eine gemilje Beflommenbeit 
in Gegenwart der Fremden nicht überwinden, und fo gingen fie fort, 
ohne daß er den Mut gehabt hätte, fich nach ihren nähern Leben?= 
verhältniffen zu erfundigen. Die Erfcheinung diefer beiden Seitalten 
hatte auch in der Tat fo etwas Vermwunderliches, daß felbit das 
PBerjonal im Comptoir davon ergriffen wurde. Der grämliche Bud 
halter hatte die Feder hinter Ohr geftedt, und mit beiden Armen 
über da3 Haupt gelehnt, ftarrte er mit grellen Augen den Alten an. 
„Gott bewahre mich,“ fprach er, ald die Fremden fort waren, „Der 
fah ja aus mit feinem fraufen Barte und dem fchwarzen Mantel 
mie ein altes Bild de Anno 1400 in der Pfarrkirche zu St. Sohannis!” 
— Herr Elias hielt ihn aber, feines edeln Anftandes, feines tief 
ernften altteutfchen Gefichts ungeachtet, fchlechtweg für einen pol- 
nifchen Zuden und rief feymunzelnd: „Dumme Beitie, verfauft jebt 
da3 Papier und befommt in acht Tagen wenigstens 10 Prozent 
mehr.” Freilih wußte er nicht® von dem verabredeten Buichuffe, 
den Traugott aus feiner Tafche zu berichtigen gemeint war, twelches 
er auch einige Tage fpäter, als er den Ulten mit dem Sünglinge 
wieder auf dem Artushofe traf, mirklih tat. „Mein Sohn”, jagte 
der Alte, „hat mich daran erinnert, dat Sie auch Künftler find, und 
fo nehme ich das an, was ich fonft verweigert haben würde.” — 
Sie itanden gerade an einer der vier Granitiäulen, die Des Saale3 
Wolbung tragen, dicht vor den beiden gemalten Figuren, die Traus 
gott damals in den Aoifobrief hineinzeichnete. Ohne Nüdhalt fpracd) 
er von der großen Ähnlichkeit jener Figuren mit dem Ulten und dem 
Sünglinge. Der Alte lächelte ganz jeltiam, legte die Hand auf 
Traugott3 Schulter und Sprach leife umd bedächtig: „Shr wißt alfo 
nicht, daß ich der deutfche Maler Godofredus Berklinger bin und die 
Figuren, welche Euch fo zu gefallen fcheinen, vor fehr langer Beit, 
al3 ich noch ein Schüler der Kımft war, jelbit malte? In jenem 
Bürgermeifter habe ich mich felbit Andenfens halber abfonterfeit, 
und daß der das Pferd führende Page mein Sohn tft, erfennt Shr 
wohl jehr leicht, wenn Shr beider Gefichter und Wuchs anfchauet!” 
— Traugott verftummte vor Eritaunen; er merkte aber wohl bald, 
Daß der Alte, der fich für den Meifter der mehr als zweihundert Sahre 
alten Gemälde hielt, von einem befondern Wahnmite befangen fein 
müfle. „Mberhaupt war e& doch“, fuhr der Alte fort, indem er den 
Kopf in die Höhe warf und ftols umbherblidte, „eine herrliche, 
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grünende, blühende Kimftlerzeit, wie ich diefen Saal dem meilen 
Könige Artus und feiner Reichstafel zu Ehren mit all den bunten 
Bildern fchmüdkte. Sch glaube wohl, daß e3 der König Wrtus jelbit 
war, der in gar edler hoher Geftalt einmal, al3 ich hier arbeitete, 
zu mir trat und mich zur Meifterfhaft ermahnte, die mir damals 
noch nicht worden.” — „Mein Bater“, fiel der Jüngling ein, „it 
ein Küniftler, wie e8 wenige gibt, mein Herr, und ed würde Gie 
nicht gereuen, wenn er e8 hnen vergönnte, feine Werke zu jehen.” 
Der Alte hatte unterdeifen einen Gang durch den fchon üde gemor- 
denen Saal gemacht, er forderte jest den Süngling zum Fortgehen 
auf, da bat Traugott, ihm doch feine Gemälde zu zeigen. Der Alte 
fah ihn lange mit feharfem ducchbohrenden Blide an und |pradh 
endlich fehr ernft: „She feid in der Tat etwas veriwegen, daß Ihr 
ichon jegt darnach- trachtet, in das innerfte Heiligtum einzutreten, 
ehe noch Eure Lehrjahre begonnen. Doch! — mag e3 jein! — Sit 
Euer Bliet noch zu blöde zum Schauen, fo werdet Ihr wenigftens 
ahnen! Kommt morgen in der Frühe zu mir. — Er bezeichnete 
feine Wohnung, und Traugott unterließ nicht, den. andern Morgen 
fich fchnell vom Gefchäfte loszumachen und nach der entlegenen 
Straße zu dem wımderlihen Alten hinzueilen. Der Süngling, ganz 
altdeutfch ‚gekleidet, öffnete ihm die Tiir umd führte ihn in ein ge> 
räumiges Gemach, wo er den Alten in der Mitte auf einem Heinen 
Schemel vor einer großen aufgejpannten, grau grumdierten Leinwand 
figend antraf. „Zur glüdfichen Stunde”, rief der Alte ihm entgegen, 


5 „jind Site, mein Herr, gefommen, denn fveben habe ich die legte Hand 


an das große Bild dort gelegt, welches mich fchon über ein Sahr 
beichäftigt und nicht geringe Mühe gefojtet hat. &3 ift Dad ©egen- 
ftir zu dem gleich großen Gemälde, da3 verlorene Paradies dar- 
ftelfend, melches ich. voriges Jahr vollendete, und da3 Sie auch) bei 
mir anfchauen fönnen. Dies it num, wie ©ie jehen, da3 mieder- 
gewonnene Waradies, und e3 folfte mir ıım Gie leid fein, wenn Sie 
irgendeine Allegorie herausffügeln wollten. Mlegorifhe Gemälde 
machen nur Schwäcdlinge umd Stümper; mein Bild foll nicht be= 
deuten, fondern fein. Sie finden, Daß alle diefe reichen Gruppen 
bon Menfchen, Tieren, Früchten, Blumen, Steinen fich zum harmo- 
nifchen Ganzen verbinden, deffen Inut und herrlich tönende Mufit det 
Himmliich reine Afford emwiger Berflärung ift.” — Nun fing der 
lte an, einzelne Gruppen herauszuheben, er machte Traugott auf 
die geheimnisvolle Verteilung des Lichts und des Schattens auf- 
merffam, auf das Funfeln der Blumen und Metalle, auf die wunder- 
baren Geftalten, die, aus Lilienkelchen fteigend, fich in die flingenden 
Reigen himmlifch jchöner Sünglinge und Mädchen verichlangen, auf 
die bärtigen Männer, die, fräftige Sugendfülle in Blid und Bewegung, 
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mit alfexlei feltfamen Tieren zu Sprechen fchienen. — Immer ftärfer, 
aber immer umverftandlicher und veriworrener wurde de3 Alten Aus- 
drud. „Laß immer deine Diamantkrone funfeln, du hoher Greis!” 
rief ex endlich, den glühenden Blid ftarı auf die Leinwand geheftet, 
„soirf ab den Sfizfchleier, den du über dein Haupt marfit, als Une 
heilige dir nahe traten! — Was jchlägft du fo forglich dein finfteres 
Gewand über die Bruft zufammen? — Ich will dein Herz jchauen 
— da8 ift der Stein der Weifen, vor dem fich das Geheimnis offen- 
bart! — Bilt du denn nicht ih? — Was trittit du fo fed, fo ge 
waltig vor mir auf! — WRillft du fampfen mit deinem Meijter? 
Slaubft du, daß der Kubin, der, dein Herz, herausfunfelt, meine 
Bruft zermalmen könne? — Auf denn! — tritt heraus! — tritt 
ber! — ich habe dich erjchaffen, — denn ich bin‘ — Hier fanf der 
Alte plöglich, wie vom Bliß getroffen, zufammen. Tiraugott fing 
ihn auf, der Süngling rücte Schnell einen fleimen Lehnfeifel herbei, 
fie feßten den Alten hinein, der in emen fanften Schlaf verfunfen 
Ichien. 

„Sie willen nun, fieber Herr,” Sprach der Süngling fanft umd 
feife, „mie e8 mit meinem guten alten Vater beichaffen it. Ein 
rauhes Schidfal hat alle jeine Lebenshlüten abgeitreift, und fchon feit 
mehreren Sahren it er der Kumit abgeitorben, für die er fonft Iebte. 
Er fit ganze Tage hindurch vor der aufgefpannten grumdierten Zein- 
wand, den ftarren Blid darauf geheftet; das nennt er malen, umd 
in welchen eraltierten Zuftand ihn dann die Befchreibung eines folchen 


Gemäldes verjebt, das haben Sie eben erfahren. Nächitdem verfolgt : 


ihn noch ein unglüdjeliger Gedanke, der mir ein trübes zerriffenes 
Leben bereitet, ich trage da3 aber als ein Verhängnis, welches in 
dem Schwunge, in dem e3 ihn ergriffen, auch mich fortreißt. Wollen 
©ie fich von diefem feltiamen Auftritt erholen, jo folgen Sie mir 
in das Nebenzinmer, wo Sie mehrere Gemälde au3 meines Vaters 
früherer fruchtbarer Zeit finden.“ — Wie erftaunte Traugott, als 
er eine Reihe Bilder fand, die von den berühmteften niederländiichen 
Malern gemalt zu fein fehienen. Mebrenteil® Szenen aus dem 
Leben, 3. B. eine Gefellichaft, die von der Jagd zuridfehrt, die fich 
nit Gefang und Spiel ergößt, u. a. dergl. daritellend, atmeten fie 
doc einen tiefen Sinn, und vorzüglich war der Auzdrud der Köpfe 
bon ganz befonderer ergreifender Lebenskraft. Schon wollte Trau- 
gott in VBorderzimmer zurücdfehren, als er dicht an der Tür ein Bild 
wahrnahm, vor dem er wie feitgezaubert ftehen blieb. E3 war eine 
munderliebliche Jungfrau in altteutfcher Tracht, aber ganz da3 Ge- 
licht des Jinglings, nur voller ımd höher gefärbt, auch fchten Die 
Öeftalt größer. Die Schauer namenlofen Entzüdeng durchbebten 
Traugott bei dem Anblid de3 herrlichen Weibes. An Kraft und 
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Zebenzfülle war das Bild den van Dydichen völlig gleich. Die dunklen 
Augen blieften voll Sehnfucht auf Traugott herab, die jüßen Lippen 
ichienen, halb geöffnet, Tiebliche Worte zu flüftern! — „Mein Gott! 
— mein Gott!” feufzte Traugott aus tieffter Bruft, „mo, — mo tft 
fie zu finden?‘ — „Gehen mir”, fprach der Jüngling. Da rief 
Traugott, wie von wahnfinniger Luft ergriffen: „Ach, fie ift es ja, 
die Geliebte meiner Seele, die ich fo lange im Herzen trug, die ich 
nır in Ahnungen erfannte! — mo — to ift fie!” — Dem jungen 
Berklinger ftürzten die Tränen aus den Augen, er fchten, tie von 
iähem Schmerz frampfhaft durchzudt, fich mit Mühe zufammenzus 
taffen. „Kommen Sie,” fagte er endlich mit feiten Ton, „das 
Rorträt ftellt meine ungfüdfiche Schweiter Telisitas vor. Sie ilt 
hin auf immer! — Sie werden fie niemals jchauen!” — Beinahe 
bemußtlos fie fih Traugott in das andere Zimmer zuridführen. 
Der Alte lag noch im Schlaf, aber plöglich fuhr er auf, blidte Trau- 
gott mit zormfunfelnden Augen an und rief: „Was wollen Sie? 
— Was tollen Sie, mein Herr?” — Da trat der Jüngling vor 
und erinnerte ihn daran, dab er foeben dem Traugott ja jein neues 
Bild gezeigt habe. Berflinger fchien fich nım auf alles zu beiinnen, 
er wurde fichtlich weich und fprach mit gedämpfter Stimme: „Ber= 
zeihen Sie, fieber Herr, einem alten Mann jolche Bergeplichkeit.” 
— „Euer neues Bild, Meifter Berklinger, nahm ZTraugott num das 
Wort, „it ganz mınderherrfich, und habe ich dergleichen noch nie= 
mal3 gefchaut, indefien braucht e3 mohl vieles Studierens und vieler 
Arbeit, ehe man dahin gelangt, fo zu malen. Ich fpiire großen 
umwibderftehlichen Trieb zur Kunft in mir und bitte Euch gar dringen, 
mein lieber alter Meifter, mich zu Eurem fleifigen Schüler anzu- 
nehmen.” Der Alte wurde ganz freundlich und heiter, er umarmte 
Traugott und verfprach, fein treuer Lehrer zu fein. So geihah es 
denn, daß Traugott tagtäglich zu dem alten Maler ging und in Der 
Kunst gar große Fortichritte machte. Sein Gejchäft mar ihm nım 
ganz zumider, er wurde fo nachläffig, daß Yerr Elia3 Roo3 laut ic) 
beffagte und am Ende e3 gern fah, daß Traugott unter dem Vor- 
wande einer fchleichenden Kränflichkeit fich von dem Comptoir ganz 
Yosmachte, weshalb denn auch, zu nicht geringem Hrger Ehriftinens, 
die Hochzeit auf unbeftimmte Zeit ausgelebt wurde. „Shr Herr Traus 
gott“, fprach ein Handelsfreund zu Herrn Eliad Roos, ‚Ächeint an 
einem innern Verdruß zu faborieren, vielleicht ein alter Herzenz- 
faldo, den er gern löfchen möchte vor neuer Heirat. Er fieht ganz 
blaß und verwirrt aus.” — „Ad warum nicht gar”, erwiderte Herr 
Glias. „Sollte ihm“, fuhr er nach einer Weile fort, „Die fchelmifche 
Ehriftina einen Spuf gemacht haben? Der Buchhalter, das ift ein 
verfiebter Gel, der füßt und drückt ihr immer die Hände. Traungott 
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tft ganz des Teufeld verliebt in mein Mägdlein, das weiß ih. — 
©ollte vielleicht einige Eiferfuht? — Nun, ich will ihm auf den Zahn 
fühlen, dem jungen Herin!” — R 

So forglich er aber auch fühlte, fonnte er doch nichts erfühlen 
und Sprach zum Handel3freunde:. „Das ift ein abjonderlicher Homo, 
der Traugott, aber man muß ihn gehen laffen nach feiner Weife. 
Hätte er nicht funfzigtaufend Taler in meiner Handlung, ich wüßte, 
twa3 ich tate, da er gar nicht? mehr tut.” — 


Traugott hätte num in der Kunft ein wahres helles Sonnenleben 


geführt, wenn die glühende Liebe zur fchönen Felizitas, die er oft in 
wunderbaren Träumen fah, ihm nicht die Bruft zerriffen hätte. Das 
Bid war verfhmunden. Der Alte hatte es fortgebracht, und Traus 
gott durfte, ohne ihn fchwer zu erzürnen, nicht danach fragen. 
Übrigens war der alte Berflinger immer zutrauficher geworden ımd 
litt e8, daß Traugott, ftatt des Honorars für den Unterricht, feinen 
ärmlichen Haushalt auf mannigfahe Weife verbefierte. Durch den 
jungen Berffinger erfuhr Traugott, daß der Alte bei dem Verkauf 
eines Heinen Kabinetts nrerflich hintergangen worden, und daß jenes 
PBepier, welches Traugott austwechfelte, Der Reit der erhaltenen Kauf- 
jumme und ihres baren Vermögens gemefen fei. Nur felten durfte 
übrigens Traugott mit dem Süngling vertraut fprechen, der Alte 
hütete ihn auf ganz befondere Weife und verwies e3 ihm gleich recht 
hart, wenn er frei und heiter fich mit dem Freumde unterhalten 
wollte. Traugott empfand dies um fo fchmerzlicher, al3 er den 
Süngling feiner auffallenden hnkichkeit mit Felizitas halber aus 
boller Seele liebte. Ja, oft war es ihm in der Nähe des Sünglings, 
al3 ftehe lichthell da3 geliebte Bild neben ihm, als fühle er den füßen 
Liebeshauch, ımd er hätte dann den Süngling, als fei er die geliebte 
Selizitas felbit, an fein glühendes Herz drücen mögen. 

Der Winter war vergangen, der jchöne Srühling glänzte und 
blühte fchon in Wald und Flur. Herr Elias Roos riet dem Traus- 
gott eine Brummen» oder Molfenkur an. Chriftindhen freute fich 
wiederum auf die Hochzeit, ungeachtet Traugott ih menig bliden 
ließ und noch weniger an da Verhältnis mit ihr dachte. 

Eine durchaus nötige Abrechnung hatte einmal den Traugott 
den ganzen Tag liber im Comptotr feitgehalten, er mußte feine Mal- 
ftunden verfäumen, ımd erit in fpäter Abenddämmerung fchlih er 
nach Berklingers entlegener Wohnung. Im VBorzimmer fand er nie 
mand, aus dem Nebengemach ertönten Lautenklänge. Nie hatte er 
hier noch das Inftrument gehört. — Er horchte — mie leife Seufzer 
Ihlich ein abgebrochener Gefang durch die Akkorde hin. Er drüdte 
die Tür auf — Himmel! den Rüden ihm zugemwendet, jaß eine weib- 
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fihe Geftalt, altteutfch gekleidet mit hohem Spitenfragen, ganz 
der auf dem Gemälde gleich! — Auf das Geräufch, da3 Traugott 
unmillfürlich bein Hereintreten gemacht, erhob fich die Geftalt, legte 
die Laute auf den Tifch und wandte fi um. Sie war es, fie jelbit! 
— „Selizitas!” fchrie Traugott auf voll Entzüden, niederftürzen 
wollte er vor dem geliebten Himmeldbilde, da fühlte er fih von 
hinten gemaltig gepadt beim Kragen und mit Riefenkraft heraus- 
geichleppt. „Berruchter! — Böjemwicht ohnegleichen!” jchrie der alte 
Berklinger, indem er ihn fortitieß, „das war deine Liebe zur Kumft? 
— Morden willft du mich!” Und damit rif er ihn zur Tür heraus. 
Ein Mefler bliste in feiner Hand; Traugott floh die Treppe herab; 
betäubt, ja halb wahnfinnig vor Luft und Schreden, fief Traugott 
in feine Wohnung zurüd. 

Schlaflos wälzte er fich auf feinem Lager. „Belizitas! — Yeli- 
zitas!“ rief er ein Mal übers andere, von Schmerz und Liebesqual 
zerriffen. „Du bift da — du bift da, und ich folf dich nicht Ichauen, 
dich nicht in meine Arme fchliegen? — Du fiebft mic), ach, ich weiß 
e3 ja! — Sn dem Schmerz, der jo tötend meine Bruft ducchbohtt, 
fühle ich es, daß dur mich Liebft.” Hell ichten die Srühlingsfonne in 
Traugott3 Zimmer, da raffte er fich auf und beichloß, e3 fofte, was 
e3 wolle, dad Geheimnis in Berflingers Wohnung zu erforschen. 
Schnell eilte er hin zum Alten, aber wie ward ihm, ala er fah, daß 
alle Fenfter in Berklingers Wohnung geöffnet und Mägde be= 
Ichäftigt waren, die Zimmer zu reinigen. hm ahnte, was gejchehen. 
Berklinger hatte noch am fpäten Abend mit feinem Sohn da3 Haus 
berlaffen und war fortgezogen, niemand wußte, mohin. Ein mit zwei 
Pferden befpannter Wagen hatte die Kite mit Gemälden und Die 
beiden Heinen Koffer, welche das ganze ärmliche Befistum Berf- 
Yingers in fich fchloffen, abgeholt. Er felbft war mit feinem Sohn eine 
halbe Stunde nachher fortgegangen. Alle Nachforfhungen, wo jte 
geblieben, waren vergebens, fein ohnkutfcher Hatte an Perjonen, wie 
Traugott fie befchrieb, Pferde und Wagen vermietet, felbit an den 
Toren fonnte er nichts Beitimmtes erfahren; Turz, Berklinger war 
perfchwunden, als fei er auf Dem Mantel des Mephiftopheles dDabon- 
geflogen. Ganz in Verzweiflung rannte Traugott in fein Haus 
zuriid. „Sie. ift fort — fie ift fort, die Geliebte meiner Seele — 
alfes, alles verloren!” ©o jchrie er, bei Herrn Eliad Roos, der fich 
gerade auf dem Hauzflur befand, vorbei nach feinem Simmer ftir 
zend. „Herr Gott des Himmels und der Erden,” rief Herr Elias, in 
dem er an feiner. Perlide rüdte und zupfte, — „Ehriftina! — Ehri- 
ftina !” — fchrie er dann, daß e3 weit im Haufe Ihallte. „Chriftina == 
abfcheufiche Berjon, migratene Tochter!” Die Comptoirdiener ftürzten 
heraus mit exrjchrodenen Gejichtern, der Buchhalter fragte beitürzt: 
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„Aber Herr Roos!” Der jchrie indeifen immerfort: „Chriftina! — 
Ehriftina!” — Mamfell Chriftina trat zur Haustür hinein und fragte, 
nachdem fie ihren breiten Strohhut etwas gelüpft hatte, Tächelnd, 
fvarıımn denn der Herr Bater fo ungemein brülfe. „Solches unnüßes 
Weglaufen verbitte ich mir,” fuhr Herr Elia auf fie los, „der Schmwie- 
gerfohn ift ein melanchofifcher Menich und in der Eiferfucht türftich 
geiinnt. Man bleibe fein zu Haufe, fonft gefchieht noch ein Unglüd. 
Da fißt nun der Affocie drinnen umd heult und greint über die 
vagabondierende Braut.” Chriftina fah verwundert den Buchhalter 
an, der zeigte aber mit bedeutenden Blic ins Comptoir hinein nach 
dem Glasfchranf, wo Herr Roo8 da3 BZimtmwaffer aufzubewahren 
pflegte. „Man gehe hinein und tröfte den Bräutigam”, jagte er 
dDapvonfchreitend. Chriftina begab fich auf ihr Zimmer, um jih nur 
ein wenig umzufleiden, die Wäfche herauszugeben, mit der Köchin 
das Nötige megen de3 Sonntagbratens zu verabreden und fich 
nebenher einige Stadtneuigfeiten erzählen zu laffen, dann wollte 
fie gleich fehen, wa3 dem Bräutigam denn eigentlich fehle. 

Du weißt, lieber LXejer, daß wir alle in TraugottS Zage unfere 
beitimmten Stadien dDurchmachen müffen, wir fonnen nicht anders. — 
Auf die Verzweiflung folgt ein dumpfes betäubtes Hinbrüten, in dem 
die Krijis eintritt, und dann geht es über zu milderem Schmerz, in 
dem die Natur ihre Heilmittel wirkungsvoll anzubringen weiß. — 

Sn diefem Stadium des mwehmütigen wohltuenden Schmerzes 
laß nun Traugott nach einigen Tagen auf dem Karlöberge und jah 
ipieder in die Meeresmwellen, in die grauen Nebelwolfen, die über 
Hela lagen. Aber nicht wie damals wollte er feiner fünftigen Tage 
Schidjal erfpähen; verfchwunden war alles, was er gehofft, was er 
geahnt. „Ach,“ fprach er, „bitte, bitte Täaufchung war mein Beruf 
zur Kunft; Felizitas war das Trugbild, das mich verlodte, zu glauben 
an dem, das nirgends lebte al3 in der wahnwisigen PRhantafie 
eine3 Fieberfranfen. — &3 ift aus! — ich gebe mich! — zurüd in 
den Kerfer! — e3 fet beichloffen!” — Traugott arbeitete wieder im 
Comptoir, und der Hochzeittag mit Chriftina wurde aufs neue an- 


gejebt. Tages vorher ftand Traugott im Artushof und fchaute nicht 


ohne innere herzzerichneidende Wehmut die verhängnisvollen Ge- 
ftalten de3 alten Bürgermeifter3 ımd feines Wagen an, als ihm der 
Mäkler, an den Berklinger damals da3 Papier verfaufen wollte, 
ins Auge fiel. Ohne fich zu befinnen, beinahe unmillfiürlich, jchritt 
er auf ihn zu, fragend: „Kannten Sie wohl den wunderlichen Alten 
mit Ihmarzem fraufem Bart, der vor einiger Zeit hier mit einem 
Ihönen Süngling zu erfcheinen pflegte?” — „Wie wollte ich nicht,” 
antwortete der Mäfler, „da3 war der alte verrüdte Maler Gottfried 
Verkllinger.” — „Wilfen Sie denn nicht,“ fragte Traugott weiter, 
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„wo er geblieben ift, wo er fich jeßt aufhält?” — „Wie mollte ich 
nicht,“ erwiderte der Mäffer; „der fist mit feiner Tochter fchon jeit 
geraumer Zeit ruhig in Sorrent.” — „Mit feiner Tochter Telizitas?" 
tief Traugott jo heftig und laut, daß alle fich nach ihm umdrehten. 
‚Neun ja,“ fuhr der Mäfler ruhig fort, „das war ja eben der hübjche 
Simgling, der dem Alten beftändig folgte. Halb Danzig mußte, daß 
das ein Mädchen war, ungeachtet der alte verrüdte Herr glaubte, 
fein Menfch würde das vermuten fünnen. E3 war ihm prophezeit 
worden, daß, fowie feine Tochter einen Liebesbund jchlöffe, er eines 
ichmählichen Todes fterben müffe, darum mollte er, daß niemand 
etwa? von ihr mwilfen folle, und brachte fie al3 Sohn in Kurs. — 
Erftarrt blieb Traugott ftehen, dann rannte er durch die Straßen 
— fort durch das Tor ing Freie, ind Gebüfch hinein, aut Eagend: 
„Sch Unglüdfeliger! — Sie war e3, fie war e3 felbit, neben ihr habe 
ich gefeffen taufendmal — ihren Atem eingehaucht, ihre zarten Hände 
gedrückt — in ihr holdes Auge geichaut — ihre jühen Worte gehört! 
— md num ift fie verloren! — Nein! — nicht verloren. Jhr nach 
in dag Land der Kunft — ich erfenne den Winf des Schiedjals! — 
Fort — fort nach Sorrent!” — Er lief zurüd nach Haufe. Herr 
Elias Roo3 fam ihm in den Wurf, den padte er und rif ihn fort 
ins Zimmer. „Sch werde Chrüftinen nimmermehr heiraten,” fchrie 
er, „lie fieht der Voluptas ähnlich und der Luxuries, und hat Haare 
vie die Ira auf dem Bilde im Artushof. — DO Felizitas, Felisitas! 
— bolde Geliebte — tie ftredit du jo fehnend die Arme nach mir 
aus! — ich fomme! — ic) fomme! — Und daß Sie e3 nur willen, 
Elias,“ fuhr er fort, indem er den bleichen KRaufherın aufs neue 
padte, „niemals fehen Sie mich wieder in Shrem verdammten Comp- 
toir. Was fcheren mich Ihre permaledeiten Hauptbücher und Strazzen, 
ich bin ein Maler, und zwar ein tüchtiger, Berflinger ift mein Meifter, 
mein Vater, mein alles, und Sie find nichts, gar nichts!‘ — Und 
damit fchüttelte er den Elias; der fchrie aber über alle Maßen: „Helft! 
helft! — herbei ihr Leute — helft! der Schmwiegerfohn ift toll ge- 
worden — der Mioeis mitet — helft! helft!" — Alles au3 dem 
Comptoir Tief herbei; Traugott hatte den Elias losgelaffen und war 
erichöpft auf den Stuhl gefunfen. Alle drängten fi) um ihn her, 
al? er aber plöglich auffprang und mit wilden Blide rief: „Was 
wollt ihr?‘ — da fuhren fie in einer Keihe, Herrn Elias in der Mitte, 
zur Tür hinaus. Bald darauf tafchelte e3 draußen mie von feidenen 
Gemwändern, und eine Stimme fragte: „Sind Site wirklich verrüdt 
geworden, lieber Herr Traugott, oder fpagen Sie nır?“ Es war 


“ Chriftina. „KReinesweges bin ich toll geworden, lieber Engel,” er- 


miderte Traugott, „aber ebenjomenig fpaße ich. Begeben Gie fich 
nur zur Ruhe, Teure, mit der morgenden Hochzeit ift e3 nichts, 
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heiraten werde ich Sie num und nimmermehr!” — „Es tft auch gar 
nicht vonnöten,” fagte Chriftina fehr ruhig, „Sie gefallen mir fo 
nicht fonderlich feit einiger Zeit, und gemilfe Leute werden e3 ganz 
ander3 zu fchägen wiffen, wenn fie mich, die hübfche reiche Mamjell 
Chriftina Roos, heimführen fönnen al Braut! — Adieu!” Damit 
taufchte fie fort. „Sie meint den Buchhalter”, dachte Traugott. 
Kuhiger geworden, begab er fich zu Herrn Elias und feste es ihm 
bündig auseinander, dat mit ihm num einmal weder al Schwieger- 
fohn, noch als Afjiocis etwas anzufangen fei. Herr Elias fügte jich 


in alles und verficherte herzlich froh im Comptoir ein Mal übers andere, 


daß er Gott danke, den abermwitigen Traugott [v3 zu fein, al diefer 
fchon weit — meit von Danzig entfernt war. - 

Das Leben ging dem Traugott auf in neuem herrlichen ©lanze, 
als er fich endlich in dem erjehnten Lande befand. Sn Rom nahmen 
ihn die deutfchen Künftler auf in den reis ihrer Studien, und fo 
geichah e3, daß er dort langer vermweilte, al3 e3 die Sehnjucht, Feli- 
zita3 wieder zu finden, von der er bis jett raitlos fortgetrieben wurde, 
zuzulafjen fchien. Aber milder war diefe Sehnfucht geworden, fie 
geftaltete jich im Sunern wie ein wonnevoller Traum, defjen duftiger 
Schimmer fein ganzes Leben umfloß, jo daß er all fein Tum und 
Treiben, das Üben feiner Kunst den höhern, überivdifchen Reiche 
feliger Ahnungen zugewandt glaubte. Sede weibliche Geftalt, die er 
mit wadrer Kunftfertigfeit zu jchaffen mußte, hatte die Züge der 
holden Felizitad. Den jungen Malern fiel das wunderliebliche Ge- 
ficht, deffen Original fie vergebens in Rom fuchten, nicht wenig auf, 
fie beftürmten Traugott mit taufend Fragen, two er denn die Holde ge- 
Ihaut. Traugott trug indefien Scheu, feine jeltfane Gefchichte von 
Danzig her zu erzählen, bis endlich einmal nach mehreren Monaten 
ein alter Freund aus Königsberg namens Matufzersfi, der in Kom 
- fi) auch der Malerei ganz ergeben hatte, freudig verficherte, er habe 

das Mädchen, das Traugott in all feinen Bildern abfonterfeie, in 
Rom erblidt. Man kann fich Traugott3 Entziiden denken; länger 
verheblte er nicht, was ihn jo mächtig zur Kunft, fo unmwiderftehlich 
nad) Italien getrieben, und man fand Traugotts Abenteuer in Danzig 
jo feltfam und anziehend, daß alle verfprachen, eifrig der verlorenen 
Geliebten nachzuforihen. Matufzervstis Bemühungen waren die 
glüdlichiten, er hatte bald des Mädchens Wohnung ausgeforicht und 
noch überdies erfahren, daß fie wirklich die Tochter eines alten armen 
Malers lei, der eben jekt die Wände in der Kirche Trinitä del Monte 
anftreiche. Das traf nun alles richtig zu. Traugott eilte fogleich mit 
Matufzervski nach jener Kirche md glaubte wirklich in dem Maler, 
der auf einem fehr hohen Gerüfte ftand, den alten Berflinger zu 
erfennen. Bon dort eilten die Freunde, ohne von dem Alten be= 
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merkt zu fein, nach feiner Wohnung. „Sie ift e3“, rief Traugott, 
als er des Maler3 Tochter erblictte, die, mit weiblicher Urbeit be> 
fchäftigt, auf dem Balkon ftand. „Felizitag! — meine Telizitas!” 
fo laut aufjauchzend, ftürzte Traugott ind Zimmer. Das Mädchen 
bliete ihn ganz erihroden an. — Gie hatte die Züge der Telizitas, fie 
tar e3 aber nicht. Wie mit taufend Dolchen durchbohrte die bittere 
Täufchung des armen Traugott® wunde Bruft. — Matufzemwätt er- 
Härte in wenig Worten dem Mädchen alles. Sie mar in holder 
Berihämtheit mit hochtoten Wangen und niedergeichlagenen Augen 
gar wunderlieblich anzufchauen, und Traugott, der fich fchnell exit 
wieder entfernen wollte, blieb, al3 er nur noch einen fchmerzhaften 
Bi auf das anmutige Kind geworfen, wie von fanften Banden feit- 
gehalten, ftehen. Der Freund wußte der hübjchen Dorina allerlei 
Angenehmes zu fagen und fo die Spannung zu mildern, in die der 
mwunderliche Auftritt fie verfest hatte. Dorina z0g „ihrer Augen 
dunklen Sranfenvorhang” auf und fhaute die Fremden mit füßem 
Lächeln an, indem fie fprach, der Vater werde bald von der Arbeit 
fommen ımd fich freuen, deutfche Künftler, die er jehr Hochachte, bei 
fich zu finden. Traugott mußte geftehen, daß außer Felizita3 fein 
Mädchen fo ihn im Sunerften aufgeregt hatte als Dorina. Sie war 
in der Tat beinahe Felizitas felbft, nur Schienen ihm die Züge ftärter, 
beftimmter, forwwie dad Haar dunfler. EC mar dasjelbe Bild von 
Raffael und von Rubens gemalt. — Nicht lange dauerte e3, jo 
trat der Alte ein, und Traugott fah nun mohl, daß die Höhe de3 
Gerüftes in der Kirche, auf dem der Alte ftand, ihn fehr getäufcht 
hatte. Statt des Fräftigen Berflinger mar diefer alte Maler ein 
Heinlicher, magerer, furchtiamer, von Armut gedrücter Mann. Ein 
trügerifcher Schlagichatten hatte in der Kirche feinem glatten Finn 
Berklinger? fchwarzen Fraufen Bart gegeben. Im Runftgefpräche 
enttvidelte der Alte gar tiefe praftifche Kenntniffe, und Traugott be= 
fchloß, eine Befanntichaft fortzufegen, die, im eriten Moment fo 
fchmerzlich, nun immer mohltuender wurde. Dorina, die Anmut, 
die Eindliche Unbefangenheit felbft, Lie deutlich ihre Neigung zu dem 
jungen deutjchen Maler merfen. Traugott erwiderte das herzlich. 
Gr gemwöhnte fich fo an das holde funizehnjährige Mädchen, daß er 
hald ganze Tage bei der Heinen Yamilie zubrachte, feine Werkitätte 
in die geräumige Stube, die neben ihrer Wohnung leer ftand, ver- 
Yegte und endlich fich zu ihrem Hausgenoffen machte. ©o verbefjerte 
er auf zarte Weife ihre ärmliche Lage durch feinen Wohlftand, und 
der Alte konnte nicht anders denken, ald Traugott werde Dorina 
heiraten, welches er ihm denn unverhohlen äußerte. Traugott erfchrat 
nicht wenig, denn num erit dachte er deutlich daran, was aus dem 
Bed feiner Reife geworden. Felizitas ftand ihm wieder lebhaft vor 
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Augen, und doch war es ihm, als fünne er Dorina nicht lafien. — 
Auf wunderbare Weife fonnte er fich den Befiß der entihwundenen 
Geliebten al3 Frau nicht wohl denfen. Felizitas ftellte fich ihm dat 
al ein geiftig Bild, da3 er nie verlieren, nie gewinnen fonne. 
Eroiges geiftiges Snmwohnen der Geliebten — niemals phoftiches 
Haben und Befisen. — Aber Dorina fam ihm oft in Gedanken als 
fein liebes Weib, füge Schauer ducchbebten ihn, eine janfte Glut durdh- 
ftrömte feine Adern, und doch dimfte e& ihm Verrat an feiner eriten 
Siebe, wenn er fich mit neuen ımauflöslihen Banden fejjeln liege. — 
So fämpften in Traugotts Innerm die widerfprechenditen Gefühle, 
er fonnte fich nicht enticheiden, er wich dem Alten aus. Der glaubte 
aber, Traugott wolle ihn um fein fiebes Kind betrügen. Dazu fam, 
daß er von Traugott3 Heirat fchon al3 von etwas Beitimmtem ge- 
fprochen, und daß er nur in diefer Meinung das vertrauliche Ver- 
hältnis Dorinas mit Traugott, das fonft das Mädchen in üben Ruf 
bringen mußte, geduldet hatte. Das Blut des Stalieners wallte auf 
in ihm, und er erflärte dem Traugott eines Tages beitimmt, daß er 
entweder Dorina heiraten oder ihn verlaffen müjje, da er auch nicht 
eine Stunde länger den vertraulichen Umgang dulden werde. Trau- 
gott wurde von dent fehneidendften Ärger und PVerdruß ergriffen. 
Der Alte fam ihm vor wie ein gemeiner Kuppler, fein eigne3 Tun 
und Treiben erfchten ihm verächtlich, da& er jemals von Felizitas ges 
laffen, fimdhaft ımd abfcheulich. — Der Abichied von Dorina zerriß 
ihn da3 Herz, aber er wand fich gemwaltjant lo3 aus den jüßen Banden. 
Er eilte fort nah Neapel, nach Sorrent. 

Ein Sahr verging in den ftrengiten Nachforihungen nach Berk 
finger und Felizita, aber alles blieb vergebens, niemand mußte etwas 
bon ihnen. Eine leife Vermutung, die filh nur auf eine Sage grins 
dete, daß ein alter deutfcher Maler fich vor mehreren Sahren in 
Sorrent bliden Iajfen, war alles, wa3 er erhafchen fonnte. Wie auf 
einem rmogenden Meere hin und her getrieben, blieb Traugott endlich 
in Neapel, und fowtie er wieder die Kumft fleifiger trieb, ging auch 
die Sehnsucht nach Felizitas Inder und milder in feiner Bruft auf. 
Aber fein holdes Mädchen, war fie nır in Geftalt, Gang und Haltung 
Dorinen im mindeften ähnlich, fah er, ohne auf das fchmerzlichite 
den Derkuft des füßen lieben Kindes zu fühlen. Beim Malen dachte 
er niemals an Dorina, wohl aber an Felizitas, die blieb fein ftetes 
Seal. — Endlich erhielt er Briefe aus der Baterftadt. Herr Elias 
N008 hatte, wie der Gefchäftsträger meldete, da3 Zeitliche gelegnet, 
und Traugott3 Gegenwart war nötig, um fich mit dem Buchhalter, 
der Mamfell Ehriftina geheiratet und die Handlung übernommen 
hatte, auseinanderzufegen. Auf dem nädften Wege eilte Traugott 
nach. Danzig zurüd. — Da ftand er wieder im Artushof an der 
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Oranitfäule dent Bürgermeifter und PBagen gegenüber, er gedachte 
des wunderbaren Abenteuers, das fo fchmerzlich in fein Xeben ge- 
griffen, und von tiefer, hoffnungslofer Wehmut befangen, ftarıte er 
den Süngling an, der ihn wie mit lebendigen Bliden zır begrüßen 
und mit holder füßer Stimme zu Kipeln fchien: „So fonnteit du 
Doch von mir nicht Laffen!” — 

„Seb’ ich denn recht? find Ew. Edlen wirklich wieder da umd 
frisch und gefund, gänzlich geheilt von der böjen Melancholie?” — 
©&o quäfte eine Stimme neben Traugott, e3 war der befannte Mäfler, 
„sch habe fie nicht gefunden”, Iprach Traugott unmwillfürlich. „Wen 
denn? wen haben Ew. Edlen nicht gefunden?” fragte der Makler. 
„Den Maler Godofredus Berklinger und jeine Tochter Feltzitas,” 
erwiderte Traugott, ‚ich habe fie in gauz Stalien gejucht, in Sorrent 
wußte fein Menfch etwas von ihnen.” Da jah ihn der Mäkler an 
mit ftarren Bliden und ftammelte: „Wo haben Em. Edlen den Maler 
und die Felizitad gefucht? — in Italien? in Neapel? in Sorrent?” 
— ‚Rum ja doch, freilich!” rief Traugott voll Ärger. Da fchlug aber 
der Mäfler ein Mal über? andere die Hande zufammen und fchrie 
immer dazwifhen: „Ei du meime Güte! ei du meine Güte! aber 
Herr Traugott, Herr Traugott!” — „Rum, was ift denn da viel fich 
darüber zu verwundern,” fagte diefer; „gebärden Sie fich nur nicht 
fo närrifch. Um der Geliebten willen reifet man wohl nad) Sorrent. 
Sa, ja! ich liebte die Felizitas und z0g ihr nach.” Aber der Mäfler 
hüpfte auf einem Beine und fchrie immerfort: „Ei du meine Güte! 
ei du meine Güte!” bis ihn Traugott feithielt und mit ernitem Blide 
fragte: „Nun fo jagen Sie doch nur umt des Himmels willen, tvas 
Sie fo feltfam finden?” „Aber, Herr Traugott,“ fing endlich der 
Mäkler an, „mwiffen Sie denn nicht, daß der Herr MoHfius Brand- 


- ftetter, unfer verehrter Ratsherr und Gildeältefter, jein eines Land» 
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haus dicht am Fuß des Karlsberges, im Tannenmwäldchen, nach 
Conrads Hammer hin, Sorrent genannt hat? Der kaufte dem Bert- 
finger feine Bilder ab und nahm ihn nebft Tochter ins Haus, das 
heißt, nach Sorrent hinaus. Da haben fie gemohnt jahrelang, und 
Sie hätten, verehrter Herr Traugott, ftanden Sie nur mit Shren 
beiden lieben Füßen mitten auf dem Sarlöberge, in den Garten 
hineinschauen und die Mamfell Felizitas in wimderlichen altdeutichen 
Weiberfleidern, wie auf jenen Bildern dort, herummandehr jehen 
fönnen, brauchten gar nicht nach Jtalten zu reifen. Nachher ift der 
Alte — doch das ift eine traurige Gejchichtel”” — „Erzählen Sie”, 
forach "Traugott dumpf. „Sa!“ fuhr der Mäkler fort, „der junge 
Brandftetter fan von England zurüc, jah die Mamfell Telizitas 
und verliebte fich in diefelbe. Er überraschte die Mamfell im Garten, 
fiel romanhaftermweife vor ihr auf beide Siniee und fchmur, daß er 
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fie heiraten und aus der tyrannijchen Stlaverei ihres Vaters befreien 
wolle. Der Alte ftand, ohne daß e3 die jungen Zeute bemerft hatten, 
dicht hinter ihnen, und in dem Yugenblid, als Felizitas fpradh: ‚Ich 
will die Shrige fein‘, fiel er mit einem dumpfen Schrei nieder und 
war maufetot. Er foll fehr häßlich ausgefehen haben — ganz blau 
und blutig, weil ihm, man weiß nicht wie, eine PBulsader geiprungen 
war. Den jungen Herrn Brandftetter fonnte die Mamijell Felizitas 
nachher gar nicht mehr leiden und heiratete endlich den Hof und 
Ariminalrat Mathefius in Marienmwerder. Em. Edlen können die 
Frau Friminalrätin befuchen aus alter Anhänglichkeitt. Marien- 
mwerder ift doch nicht fo weit als das wahrhafte italteniiche Sorrent. 
Die liebe Frau foll fi) wohl befinden und diverfe Kinder in Kurs 
gefebt haben.” Stumm umd ftarr eilte Traugott von dannen. Diejer 
Ausgang feines Abenteuer3 erfüllte ihn mit Grauen nud Entfegen. 
‚Nein, fie ift e8 nicht,“ rief er, „Tie ift es nicht — nicht Felizitas, das 
Himmelsbild, das in meiner Bruft ein unendlich Sehnen entzündet, 
dem ich nachzog in ferne Lande, e3 vor mir und immer vor mir 
erblidend, wie meinen in füßer Hoffnung funfenden flammenden 
Glüdftern! — Felizitag! — Kriminalcätin Matheftius — ha, ha, ha! 
— Arimmaleätin Mathefius!” — Traugott, von wilden Sammer 
erfaßt, Iachte laut auf und Tief wie fonft durchs Dfivaer Tor, durch 
Rangfuhr bis auf den Karlöberg. Er fchaute hinein in Sorrent, die 
Tränen ftirzten ihm aus den Augen. „Ach,“ rief er, „wie tief, 
tie unheilbar tief verlegt dein bittrer Hohn, du erwig waltende Macht, 
des armen Menfchen weiche Bruft! Aber nein, nein! mas flagt das 
Kind über heillofen Schmerz, das in die Flamme greift, ftatt jich 
zu laben an Licht und Wärme. — Das Gefchid erfaßte mich fiht- 
barlih, aber mein getrübter Blid erfannte nicht das höhere Wefen, 


20 


und vermeffen mwähnte ich, das, was vom alten Meifter geichaffen, - 


wunderbar zum Leben erwacht, auf mich zutrat, fei meinesgleichen, 
und ich fönne e3 herabziehen in die Hägliche Eriitenz de3 irdilchen 
Augenblick. Nein, nein, Felizitas, nie habe ich dich verloren, du 
bleibit mein immerdar, denn du jelbft bit ja die fchaffende Kunft, 
die in mir lebt. Nım — nım erit habe ich dich erfannt. Was Halt 
du, was habe ich mit der Krimtinafrätin Mathefius zu Schaffen! — 
Sch meine, gar nichts!” — „Sch mwühte auch nicht, was Sie, ver- 
ehrter Herr Traugott, mit der zu fchaffen haben follten‘, fiel Hier eine 
Stimme ein. — Traugott erwadhte aus einem Traum. Er befand 
fich, ohne zu wiffen auf welche Weile, wieder im Artushofe, an die 
Öranitjäule gelehnt. Der, welcher jene Worte gejprocher, mar 
Chriftinens Eheherr. Er überreichte dem Traugott einen eben aus 
Kom angelangten Brief. Matufzerwsti fchrieb: 

„Dorina ift hübfcher und anmutiger al3 je, nur bleich vor 
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Sehnfucht nach Dir, geliebter Freund! Sie erwartet Dich ftündlich, 
denn feit fteht es in ihrer Seele, daß Du fie nimmer lafjen fönnteft. 
Sie liebt Dich gar inniglih. Wann fehen wir Dich wieder? — 
„Sehr fieb ift e3 mir,“ fprach Traugott, nachdem er dies ge- 
Yefen, zu Chriftinens Eheheren, „dat wir heute abgeichlofien haben, 
denn morgen reife ich nach Rom, wo mich eine geliebte Braut jehn- 
Kchit erwartet.” 


Die Freunde rühmten, al3 Cyprian geendigt, den heitern ge- 
mütlihen Ton, der in dem Ganzen herriche. Theodor meinte nur, 
dat die Mädchen umd Frauen wohl manches auszufegen finden 
möchten. Nicht allein die blonde Chriftine mit ihrem glänzenden 
Küchengeichirr, fondern auch die Moftififation des Helden, die Krimi- 
nalrätin Mathefius, das ganze Schlußftüd, in dem eine tiefe Stonie 
liege, würde ihnen höchlich mißfallen. „Billft du“, rief Lothar, 
„überall den Maßftab darnach, was den Weibern gefällt, anlegen, jo 
mußt du alle Stonie, aus der fich der tiefite ergöglichite Humor er- 
zeugt, ganz verbannen; denn dafür haben fie, wenigitens in der Regel, 
ganz und gar feinen Sinn.” „Welches“, ermwiderte Theodor, „mir 
auch ehr wohl gefällt. Du wirft mir eingeftehen, daß der Humtor, 
der fich in ımferer eigentümlichiten Natur aus den jeltfamiten Kon- 
traften bildet, der meiblihen Natur ganz widerftrebt. Wir fühlen 
da3 nur zu lebhaft, follten wir und aud) niemal3 ganz Elare Nechen- 
ichaft darüber geben fünnen. Denn fage mir, magft du aud) einige 
Zeit Gefallen finden an dem Gefpräch einer humoriftiihen Stau, 
wiürdeft du fie dir ala Geliebte oder Gattin wünschen?” — „Gemiß 
nicht,“ iprach Lothar, „wierohl fi) iiber die weitfchichtige Thema, 
inwiefern der Humor den Weibern anftehe oder nicht, noch gar vieles 
fagen ließe und ich mir deshalb hiemit ausdrüdlich borbehalte, bei 
guter Gelegenheit zu meinen würdigen Serapionsbrüdern fo tief und 
mweife darüber zu fprechen, als nod) jemal3 irgendein rüftiger Piycho- 
Yog darüber geiprochen haben mag. Ührigens frage ich dich, o Theodor, 
ob eg denn ımumgänglich vonnöten, fich jede vorzügliche Dame, mit 
der man fich in ein vernünftiges. Gefpräch eingelaffen, als feine Ge- 
Yiebte oder Gattin zu denfen?” „Ich meine,” erwiderte Theodor, 
‚daß jede Annäherung an ein mweibliches Wefen nır dann zu inter- 
eflieren vermag, wenn man bor dem Gedanken, wenn e3 die Öe- 
liebte oder Gattin wäre, wenigitens nicht erfchrict, und daß, je mehr 
diefer Gedanke behaglichen Raum findet im Irmern, um defto höher 
jenes Snterefje fteigt.“ 

„Das ift“, rief Ottmar fachend, „das ift eine von Theodors 
gemagteften Behauptungen, die ich fchon ange Tenne. Er hat ftets 
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darnach gehandelt und Schon mancher Vortrefflihen auf grobe Weile 
den Rüden gedreht, weil er uch auf ein paar Stunden fich nicht in fie 
zu verlieben vermochte. Als tanzender Student pflegte er ernithaft 
zu verfichern, jedem Mädchen, mit dem ex fich herumfchwenfe, reiche 
ex fein Herz dar, wenigftens auf die Zeit der Unglaife oder Duadrille, 
und fuche in den zierlichiten Pas das auszudrüden, wonon jein Wiumd 
ichweigen miüffe, feufze auch jehr, jowie es nur der Atem ver- 
ftatte.’ ! 

„Erlaubt,“ rief Theodor, „daß ich dies unferapiontiiche Gejpräch 
unterbreche. E83 wird fpät, und das Herz würde es mir abdrüden, 
wenn ich euch nicht noch heute eine Erzählung vorlejen follte, die ich 
geftern endigte. — Mir gab der Geiit ein, ein fehr befanntes und 
ichon bearbeitete Thema von einem Bergmann zu Falun auszus 
führen des breiteren, und ihr follt enticheiden, ob ich wohlgetan, der 
Eingebung zu folgen, oder nicht. — Der trübe Ton, den mein Ge- 
mälde erhalten mußte, wird vielleicht nicht gut abjtechen gegen 
CHhprians heitres Bild. PVerzeiht da3 und gönnt mir ein geneigtes 
Ihr!“ 

Theodor las: 


Die Bergmwerfe zu Falun. 


An einem heitern fonnenhellen Sultustage hatte jich alles Wolf 
zu Göthaborg auf der Neede verfammelt. Ein reicher Dftindienfahrer, 
glüclfich heimgefehrt aus dem fernen Lande, lag im Rlippahafen 
vor Anter und lief die langen Wimpel, die Ihwediichen Flaggen, Yuftig 
binauswehen in die azurblaue Luft, während hunderte von Fahr- 


zeugen, Boten, Kahnen, vollgepfropft mit jubelnden Seeleuten, auf : 


den fpiegelblanfen Wellen der Göthaelf hin und ber fhwanmmen und 
die Kanonen von Masthuggetorg ihre weithallenden Grüße hiniiber- 
donnerten in das weite Meer. Die Herren von der oftindischen 
Kompanie wandelten am Hafen auf und ab und berechneten mit 
lächelnden Gefichtern den reichen Gewinn, der ihnen geworden, und 
hatten ihre Herzensfreude daran, tie ihr gewagtes Unternehmen num 
mit jedem Jahr mehr und mehr gedeihe und das gute Göthaborg im 
Ihönften Handelsflor immer frifcher und herrlicher emporblühe. 
Seder Jah auch deshalb die wadern Heren mit Luft und Vergnügen 
an umd freute fich mit ihnen, denn mit ihrem Gewinn fam ja Saft 
umd Kraft in das rege Leben der ganzen Stadt. 

Die Befabung des Dftindienfahrers, wohl an die hundertund- 
funfzig Mann Stark, Iandete in vielen Böten, die dazu ausgerüftet, 
und jchiete fic) an ihren Hönsning zu halten. So ift nämlich das 
”eft geheißen, das bei derlei Gelegenheit von der Schiffsmannfchaft 
gefeiert wird, und das oft mehrere Tage dauert. Spielleute in munder- 
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ficher bunter Tracht zogen vorauf mit Geigen, Pfeifen, ‚Obven und 
Trommeln, die fie wader rührten, während andere allerlei Yuftige 
ieder dazu abfangen. Ihnen folgten die Matrofen zu Paar und Paar. 
Einige mit buntbebänderten Jaden und Hüten chwangen flatternde 
MWimpel, andere tanzten und fprangen, und alle jauchzten und jubel- 
ten, daß das helle Getöfe weit in den Lüften erhallte. 

So ging der fröhliche Bug fort über die Werte — durch die 
Rorftädte bis nach der Hagavorftadt, wo in einem Gäftgifvaregard 
tapfer gefhmauft umd gezecht werden jollte. 

Da floß num das fchönite HS in Strömen, und Bumper auf 
Bumper wurde geleert. Wie e3 denn num bei Geeleuten, die heim- 
fehren von meiter Neife, nicht anders der Fall ift, allerlei chmude 
Dirnen gejellten fich alabald zu ihnen, der Tanz begann, und wilder 
und wilder wırde die Luft und Tauter und toller der Jubel. 

Kur ein einziger Seemann, ein jchlanfer hübicher Menich, kaum 
mocht’ er zwanzig Sahr alt fein, hatte fi fortgefchlihen aus dem 
Setimmel ımd draußen einfam hingejebt auf die Banf, die neben 
der Tür des Schenfhaufes ftand. 

Ein paar Mateofen traten zu ihn, und einer von ihnen rief 
laut auflachend: „Elis Tröbom! — Es Fröbom! — Bilt du mal 
mieder ein recht trauriger Narr worden umd vertrödelit die fchöne 
Zeit mit dummen Gedanfen? — Hör’, Elis, wenn du don unjerm 
Hönsning wegbleibit, jo bleib Yieber auch ganz weg vom Schiff! — 
Ein ordentlicher tüchtiger Seemann wird doch jo aus dir niemals 
werden. Mut haft du zwar genug, und tapfer bift du auch in 
der Gefahr, aber jaufen fannit Du gar nicht und behältit lieber die 
Dufaten in der Tafche, als fie hier gaftlih den Landragen zuzu- 
werfen. — Teint, Buriche! oder der Seeteufel Näden — der 
ganze Troll foll die über den Hals fommen!” 

Eli Fröbom fprang haftig bon der Bank auf, fchaute den Wia- 
trofen an mit glühendem Blick, nahm den mit Branntwein bis an 
den Rand gefüllten Becher und leerte ihn mit einem Zuge. Dann 
fprach er: „Du fiehit, Soens, daß ich jaufen fann wie einer von eitch, 
und ob ich ein tüchtiger Seemann bin, mag der Kapitän enticheiden. 
Aber num halt’ dein Läftermaul und fehier’ dich fort! — Mir ift eure 
wilde Tollheit zumider. — Was ich hier draußen treibe, gebt dic) 
nicht3 an!” „Nun, nım,“ erwiderte Joens, „ich meiß e3 ja, du bit 
ein Nerifer von Gebunt, und die find alle triibe umd traurig md 
haben feine rechte Luit am wadern Seemannsleben! — Wart’ nur, 
Elis, ich werde Dir jemand herausfchiden, du folfft bald weggebracht 
werden bon der verherten Banf, an die Dich der Näden genagelt hat.” 

Nicht Iange dauerte e3, jo trat ein gar feines jchmudes Mädchen 
aus der Tür des Gäftgifvaregard und feßte jich hin neben dem trüb- 
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finnigen Eis, der fich wieder, verftummt und in fich gefehrt, auf 
die Bank niedergelaffen hatte. Man fah es dem Pub, dem ganzen 
MWefen der Dirne wohl an, daß fie fich leider böfer Luft geopfert, 
aber noch hatte da3 wilde Leben nicht feine zerftörende Macht geübt 
an den wınderlieblichen fanften Zügen ihres holden Antliges. Keine 
Spur von zurücitoßender Frechheit, nein, eine ftille jehnfüchtige 
Trauer lag in dem Bli der dunfeln Augen. 

„Slis! — wollt Shr denn gar feinen Teil nehmen an der Freude 
Eurer Kameraden? — Negt fich denn gar feine Luft in Euch, da Shr 


wieder heimgefommen und, der bedrohlichen Gefahr der trügerifchen ı 


Meeresmwellen entronnen, nım mieder auf vaterländifchem Boden 
fteht?” 2 

© fpracdh die Dirne mit leifer, janfter Stimme, indem fie den 
Arm um den Süngling Ichlang. Eli Tröbom, tie aus tiefem Traum 
erwachend, |chaute dem Mädchen ins Auge, er Takte ihre Hand, er 
drüdte fie an feine Bruft, man merkte wohl, daß der Dirne füh Ges 
liipel recht in fein Suneres hineingeflungen. 

„Ach,“ begann er endlich, wie fich bejinnend, „ach, mit meiner 
Freude, mit meiner Luft it es nım einmal gar nichts. Wenigitens 
fann ich durchaus nicht einftimmen in die Toherei meiner Kameraden. 
Geh nur hinein, mein gutes Kind, juble und jauchze mit den andern, 
wenn du e3 dvermagit, aber laß den trüben, traurigen Eli3 bier 
draußen allein; er wiirde dir nur alle Zuft verderben. — Doch wart’! 
— Du gefällft mir gar wohl und follft an mich fein denken, wenn 
ich wieder auf dem Meere bin.” 

Damit nahm er zwei blanfe Dufaten aus der Tafche, zug ein 
Ichönes oftindifches Tuch aus dem Bufen und gab beides der Dirne. 
Der traten aber die hellen Tränen in die Augen, fie ftand auf, fie 
legte die Dufaten auf die Bant, fie fprach: „Ach, behaltet doch nur 
Eure Dufaten, die machen mich nur traurig, aber das fchöne Tuch, 
das roill ich tragen Euch zum teuern Andenken, und Ihr werdet mich 
wohl übers Jahr nicht mehr finden, wenn Ihr Hönsning haltet hier 
in der Haga.‘ — 

Damit fchlic) die Diene, nicht mehr zurüdfehrend in das 
ee beide Hände vor3 Geficht gedrüdt, fort über die 

taße. 

Aufs neue verfant Elis Fröbom in feine düftre Träumerei ımd 
tief endlich, al3 der Jubel in der Schenfe recht laut und toll wurde: 
„ch, lüg’ ich doch nur begraben in dem tiefften Meeresgrunde! — 
denn im Leben gibt’3 feinen Menfchen mehr, mit dem ich mich 
freuen Sollte!” 

Da jprach eine tiefe rauhe Stimme dicht hinter ihm: „Shr müßt 
gar großes Unglück erfahren haben, junger Menfch, daß Ihr Euch 
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icon jest, da das Leben Euch erft recht aufgehen follte, den Tod 
wünfchet.” 

Eis fchaute fih um und gewahrte einen alten Bergmann, der 
mit übereinandergejchlagenen Armen an die Blantenwand des Schenf- 
baufes angelehnt ftand und mit ernftem durchdringenden Blid auf 
ihn berabichaute. 

Sowie Eli3 den ten länger anfah, wurde e3 ihm, ala trete 
in tiefer wilder Einfamfeit, in die er fich verloren geglaubt, eine be- 
fannte Geftalt ihm freundlich tröftend entgegen. Er fammtelte Sich 
10 und erzählte, wie jein Vater ein tüchtiger Steuermann gemefen, aber 
in demjelben Sturme umgefommen, aus dem er gerettet morden auf 
wunderbare Weife. Seine beiden Brüder wären al3 Soldaten ge= 
blieben in der Schlacht, und er allein habe jeine arme verlafjene 
Mutter erhalten mit dem reichen Solde, den er nad) jeder Oftindien- 
fahrt empfangen. Denn Seemann habe er doch num einmal, von 
Rindesbeinen an dazır beftimmt, bleiben müffen, und da habe e3 ihm 
ein großes Glück gedünft, in den Dienft der oftindischen Kompanie 
treten zu fünnen. KReicher als jemal3 jei diesmal der Geminn aus 
gefallen, und jeder Miatrofe habe noch außer dem Sold ein gut Stitd 
20 Geld erhalten, fo daß er, die Tafche voll Dufaten, in heller Freude 

bingelaufen fet nach dem Heinen Häuschen, wo feine Mutter gewohnt. 
Aber fremde Gefichter hätten ihn aus dem Feniter angegudt, und 
eine junge Frau, die ihm endlich die Tür geöffnet und der er fi 
zu erfennen gegeben, habe ihm mit faltem rauhem Ton berichtet, 
»5 daß feine Mutter fchon por drei Monaten geftorben, und daß er die 
paar Zumpen, die, nachdem die Begräbniskoften berichtigt, noch übrig- 
geblieben, auf dem Rathaufe in Empfang nehmen fünne. Der Tod 
feiner Mutter zerreiße ihm das Herz, er fühle fi) von aller Welt 
verlaffen, einfam, wie auf ein ödes Riff verfchlagen, hilflos, elend. 
so Sein ganzes Leben auf der See erjcheine ihm mie ein irre3 zmed- 
Iofe3 Treiben, ja, wenn er daran dente, daß feine Mutter, vielleicht 
ichlecht gepflegt von fremden Leuten, fo ohne Troft fterben müfjen, 
fomme e3 ihm ruchlo8 und abfcheulich vor, daß er überhaupt zur 
See gegangen und nicht lieber daheim geblieben, jeine arme 
35 Mutter nährend und pflegend. Die Kameraden hätten ihn mit 
Gewalt fortgeriffen zum Hönsning, und er felbit habe ge- 
glaubt, daß der Jubel um ihn her, ja auch wohl das ftarfe Getränf 
feinen Schmerz betäuben werde, aber ftatt deifen jei es ihm bald 
geworden, als fprängen alle Adern in feiner Bruft, und er mülfle 

40 fich verbluten. 
„Ei, fprach der alte Bergmann, „ei, du wirft bald wieder in 
See ftechen, Elis, und dann wird dein Schmerz vorüber fein in 
meniger Zeit, Alte Leute fterben, das tft num einmal nicht anders, 
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und deine Mutter hat ja, wie du felbit gejtehit, nur ein armes müh- 
feliges Leben verlafjen.” 

„Ach,“ erwwiderte Efis, „ach, dak niemand an meinen Schmerz 
alaubt, ja, daß man mich mohl albern umd töricht fchilt, das it es 
ja eben, was mich hinausftößt aus der Welt. — Auf die See mag 
ich nicht mehr, das Leben efelt mich an. Sonft ging mir wohl das 
Herz auf, wenn das Schiff, die Segel wie ftattlihe Schwingen aus- 
hreitend, iiber das Meer dahinfuhr, und die Kellen in gar Iuftiger 
Mufit plätfcherten und fauften, und der Wind dazwiichen pfiff Durch 


da3 Mnätternde Taumerf. Da jauchzte ich fröhlich mit den Kames 


raden auf dem Verded, und dann — hatte ih in ftiller dumfler 
Mitternacht die Wache, da gedachte ich Der Heimfehr und meiner 
guten alten Mutter, wie die fich num wieder freuen wirde, wenn Elis 
zurlidgefommen! — Hei! da konnt’ ich mohl jubeln auf dem Höns- 
ing, wenn ich dem Miütterchen die Dufaten in den Schoß geichüttet, 
wenn ich ihr die fchönen Tücher umd wohl noch mand anderes 
Stüc feltner Ware aus dem fernen Lande hingereiht. Wenn ibr 
dann dor Freude die Augen heil aufleuchteten, wenn fie die Hände 
ein Mal über das andere zufammenjchlug, ganz erfüllt von Ver- 


gnügen und Luft, wenn fie geichäftig hin- und hertrippelte und Das : 


ichönfte Aehl hexbeiholte, das jte für Elis aufbewahrt. Und jaß ich 
denn mın abends bei der Alten, dann erzählte ich ihr von den jelt- 
famen Leuten, mit denen ich verfehrt, von ihren Sitten und Ges 
bräuchen, von allem Wunderbaren, was mir begegnet auf der langen 
Keife. Sie hatte ihre große Luft daran und redete tieder zu mir 
bon den wunderbaren Fahrten meines Vaters im höchiten Norden 
und tifchte mir dagegen manches jchauerliche Seemannsmärlein auf, 
da3 ich Schon hHundertmal gehört, und an dem ich mich doch gar nicht 
fatt hören Konnte! — Ach! wer bringt mir dieje Freude wieder! — 
Kein, niemals mehr auf die See. — Was follt’ ich unter den Kame- 
taden, die mich nur aushöhnen würden, ımd wo jollt’ ich Luft her- 
nehmen zur Arbeit, die mir nur ein mühjfeliges Treiben um nicht 
diimfen mwilrde!” — 

„Ich höre Euch,“ Sprach der Alte, als Elis jchrieg, „ich höre 
Euch mit Vergnügen reden, junger Menjch, jo wie ich fchon jeit ein 
paar Stunden, ohne daß Ihr mich gewahrtet, Euer ganzes Betragen 
beobachtete und meine Freude daran hatte. Alles, was Ihr tatet, 
was Shr fpracht, bemweilt, daß Ihr ein tiefes, in fich felbit gefehrtes, 
frommes, findfiches Gemiit habt, und eine fchönere Gabe fonnte 
Euch der hohe Himmel gar nicht verleihen. Aber zum Seemann habt 
hr Eure Lebetage gar nicht im mindeften getaugt. Wie jollte Euch 
ftillem, wohl gar zum Trübfinn geneigten erifer (daß Ihr das feid, 
jeh’ ich an den Zügen Eures Gefichts, an Enrer ganzen Haltung), wie 
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follte Euch das wilde unftete Leben auf der See zufagen? Shr tut 
wohl daran, daß Shr dies Leben aufgebt fir immer. Aber die Hände 
werdet Ihr doch nicht in den Schoß Iegen? — Folgt meinem Rat, 
Eis Fröbom! geht nach Falun, werdet ein Bergniann. Shr feid 
jung, rüftig, gewiß bald ein tüchtiger Knappe, dann Hauer, Steiger 
und immer höher herauf. Shr habt tüchtige Dufaten in der Tafche, 
die legt Ihr an, verdient dazu, fommt wohl gar zum Befit eines 
Bergmannshemmans, habt Eure eigne Kure in der Grube. Folgt 
meinem Rat, Efi3 Fröbom, werdet en Bergmann!” — 

Ehis Fröbom erjchraf beinahe iiber die Worte des Alten. „Wie, 
rief er, „was ratet Shr mir? Von der fchönen freien Erde, aus dem 
beitern, fonnenhellen Himmel, der mich umgibt, Iabend, erquidend, 
folf ich hinaus — hinab in die fchauerliche Höllentiefe und dem 
Maulwurf gleih mühlen ımd wmwiühlen nach Erzen und Metallen, 
fchnöden Gewinns halber?“ 

„So tft,“ rief der Alte erziient, „jo ift nun das Wolf, es ver- 
achtet da3, was e3 nicht zu erfennen vermag. Schnöder Gewinn! 
As ob alle graufame Duälerei auf der Oberfläche der Erde, wie fie 
der Handel herbeiführt, fich edler geftalte al3 die Arbeit des Berg- 
manns, deffen Wiffenfchaft, deffen unverdrofjenem Fleiß die Natur 
ihre geheimften Schabfammern erfchließt. Du fprichit von fchnödem 
Geminn, Eli Fröbom! — ei, e8 möchte hier wohl noch Höheres 
gelten. Wenn der blinde Maulwurf in blindem Inftinkt die Erde 
durhmühlt, fo möcht’ e8 wohl fein, daß in der tiefften Teufe bei dem 
ihwachen Schimmer des Grubenlicht3 des Menfchen Auge hell- 
fehender wird, ja daß es endlich, fich mehr und mehr erkräftigend, 
in dem wunderbaren Geftein die Abfpieglung defjen zu erfennen 
vermag, was oben über den Wolfen verborgen. Du weißt nichts 
bon dem Bergbau, Eli3 Fröbom, lah dir davon erzählen.” — 

Mit diefen Worten feste fich der Alte hin auf die Bank neben 
GEhis und begann fehr ausführlich zu beichreiben, wie e3 bei dem 
Bergbau hergehe, und mühte fich, mit den lebendigften Sarben dem 
Unmiffenden alles recht deutlich vor Augen zu bringen. Er fam auf 
die Bergmwerfe von Falun, in denen er, wie er fagte, jeit jeiner frühen 
Sugend gearbeitet, er beichrieb die große Tagesöffnung mit den 
fchwarzbraunen Wänden, die dort anzutreffen, er fprach von dent ums 
ermeßlichen Reichtum der Erzgrube an dem jchönften Geftein. Smmer 
lebendiger und Iebendiger wurde feine Jede, immer gliihender fein 
Bli. Er durchwanderte die Schachten wie die Gänge eines Zauber- 
gartens. Das Geftein lebte auf, die Folltle regten Tich, der munder- 
bare Pyrosmalith, der Almandin biisten im Schein der Gruben- 
fichter — die Bergkriftalle Teuchteten und flimmerten Durchein- 


ander, — 
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Elis horchte Hoch auf; des Ulten feltiame Weife, von den unter» 
iwdifchen Wundern zu reden, als ftehe er gerade in ihrer Mitte, er- 
fahte fein ganzes Ich. Er fühlte jene Bruft beflemmt, es war ihm, 
ala fei er fchon hinabgefahren mit dem Alten in die Tiefe, und ein 
mächtiger Zauber halte ihn unten feit, jo daß er nie mehr das freund» 
Yiche Licht des Tages jchauen werde. Und doch war e8 ihm wieder, 
al3 habe ihm der Alte eine neue unbefannte Welt erichlojien, in 
die er hineingehöre, und aller Zauber diefer Welt fei ihm jchon 
zur frühften Snabenzeit in jeltjamen geheimnisvollen Ahnungen auf- 
gegangen. — 

„Sch habe,“ fprach endlich der Alte, „ich habe Euch, Elis Fröbom, 
alle Herrlichfeit eines Standes dargetan, zu dem Euch die Natur 
recht eigentlich beftimmte. Geht nur mit Euch felbjt zu Rate und 
tut dann, wie Euer Sinn e3 Euch eingibt!” 

Damit fprang der Alte haftig auf von der Bank und jchritt 
bon dannen, ohne Elis weiter zu grüßen oder fich nach ihm ume 
zufchauen. Bald war er feinem Blid entihmwunden. 

Sn dem Schenfhaufe war es indefjen jtill worden. Die Macht 
des ftarfen Aehls (Bier), des Branntmweins hatte gejiegt. Manche 
bom Schiffsvolf waren fortgefchlihen mit ihren Dirnen, andere 
Yagen in den Winfeln umd fchnarchten. Elis, der nicht mehr ein» 
tehren konnte in das gewohnte Obdacdh, erhielt auf fein Bitten ein 
Heines Kämmerlein zur Schlafitelle. 

Kaum hatte er fich, müde und matt, wie er war, bingeftredt auf 
fein Lager, al3 der Traum über ihm feine Sittiche rührte. E3 war 
ihm, als fchtvämme er in einem jchönen Schiff mit vollen Segeln auf 
dem fpiegelblanfen Meer, und über ihm wölbe fich ein dunkler 
Molfenhimmel. Doch twie er nım in die Wellen hinabichaute, er- 
annte ex bald, daf das, was er für das Meer gehalten, eine feite 
durchfichtige funfelnde Maffe war, in deren Schimmer das ganze 
Schiff auf wunderbare Weile zerfloß, jo dat er auf dem Kriftall- 
boden ftand und über fich ein Gewölbe von jchwarz flimmerndem 
Geftein erblicte. Geftein war das nämlich, was er exit für den 
Wolfenhimmel gehalten. Bon ıumbefannter Macht fortgetrieben, 
fchritt er vorwärts, aber in dem Augenblid regte fich alles um ihn 
her, und wie fräufelnde Wogen erhoben fich aus dem Boden wunder- 
bare Blumen ımd Pflanzen von blinfendem Metall, die ihre Blüten 
und Blätter aus der tiefiten Tiefe emporranften und auf anmutige 
Weife ineinander verfchlangen. Der Boden war fo Elar, dak Elis 
die Wurzeln der Bilanzen deutlich erfennen fonnte, aber bald immer 
tiefer mit dem Blid eindringend, erblidte er ganz unten — unzählige 
holde jungfräuliche Geftalten, die fich mit weißen glänzenden Armen 
umfchlungen hielten, und aus ihren Herzen fproßten jene Wurzeln, 
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jene Blumen und Pflanzen empor, und wenn die Jungfrauen lächel- 
ten, ging ein füßer Wohllaut durch das weite Gewölbe, und höher 
und freudiger fchoifen die wunderbaren Metallblüten empor. Ein 
unbefchreibliches Gefühl von Schmerz und Wolluft ergriff den Süng- 
ling, eine Welt von Liebe, Sehnfucht, brünftigem Verlangen ging 
auf in feinem Snnern. „Hinab — hinab zu euch“, rief er und warf 
fi) mit ausgebreiteten Armen auf den friftallenen Boden nieder. 
Aber der wich unter ihm, und er fchwebte wie in fchinmerndent 
Äther. „Nun, Elis Fröbom, wie gefällt e3 dir in diefer Herrlichkeit?" 
— ©» rief eine ftarfe Stimme. Elis gewahrte neben fich den alten 
Bergmann, aber forwie er ihn mehr umd mehr anfchaute, wurde er 
zur Riefengeftalt, aus glühhendem Erz gegofien. Elis wollte fic) ent- 
fegen, aber in dem Augenblid leuchtete e3 auf aus der Tiefe fie 
ein jäher Blit, und das ernfte Antlig einer mächtigen Frau wurde 
fihtbar. Elis fühlte, wie das Entzüden in feiner Bruft, immer fteigend 
und fteigend, zur zermalmenden Angft wurde. Der Alte hatte ihn 
umfaßt und rief: „Nimm dich in acht, Elis Tröbom, das ift die 
Königin, noch magit du heraufichauen.” — Unmwilffinlich drehte er 
das Haupt und wurde gewahr, tie die Sterne des nächtlichen Him- 
melg dur) eine Spalte des Gemölbes leuchteten. Eine janfte Stimme 
tief tie in troftlofen Weh jeinen Namen. C3 war die Stimme feiner 
Mutter. Er glaubte ihre Geftalt zu jchauen oben an der Spalte. 
Aber e3 war ein holdes junges Weib, die ihre Hand tief hinabftrecte 
in dag Gewölbe und feinen Namen rief. „Trage mich empor, rief 
er dem Alten zu, „ich gehöre doch der Obermelt an und ihrem freund- 
fihen Himmel.” — „Nimm did in acht," fprach der Ulte dumpf, 
‚mimm dich in acht, Sröbom! — fei treu der Königin, der du dich 
ergeben.” GSotie nun aber der Süngling wieder hinabjchaute in 
da3 ftarre Antlit der mächtigen Srau, fühlte er, daß jein Sch zerfloß 
in dem glänzenden Geftein. Er freifchte auf in namenlofer Angit 
und erwachte aus dem mwımderbaren Traum, dejien Wonne umd 
Entfegen tief in feinem Innern miederklang. — 

„Es konnte”, iprach Elis, als er fich) mit Mühe gefammelt, zu fich 
felbit, „es fonnte wohl nicht anders fein, e3 mußte mir folch mwunder- 
Yiche3 Zeug träumen. Hat mir doch der alte Bergmann fo viel erzählt 
von der Herrlichkeit der unteriwdifchen Welt, daß mein ganzer Kopf 
davon erfüllt ift, noch in meinem ganzen Leben war mir nicht fo zu= 
mute, al3 eben jest. — Vielleicht träume ih nod) fort — Rein, 
nein — ich bin wohl nur franf, hinaus ins Treie, der friiche Hauch 


“der GSeeluft wird mich heilen! — 


Er raffte fih auf und rannte nach dem Klippahafen, wo der 
Subel des Hönsnings aufs neue fi) erhob. Aber bald gewahrte er, 
mie alle Luft an ihm vorüberging, wie er feinen Gedanken in der 
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Seele fejthalten Fonnte, wie Ahnungen, Wünfche, die er nicht zu 
nennen vermochte, fein Inneres ducchfreuzten. — Er dachte mit tiefer 
Wehmut an feine veritorbene Mutter, dann war es ihm aber wieder, 
als fehne er fich nur noch einmal jener Dirne zu begegnen, die ıhnn 
geitern fo freundlich angeiprochen. Und dann fürchtete ex wieder, 
träte auch die Dirne aus diefer oder jener Gaffe ih entgegen, fo 
würd’ e8 am Ende der alte Bergmann fein, vor dem er fich, jelbit 
fonnte er nicht fagen warım, entjegen müffe. Und doch hätte er 
wieder auch von dem Alten fich gem mehr erzählen lafjen von den 
Wundern des Bergbaues. — 

Bon all diefen treibenden Gedanken hin» und hergemorfent, 
ihaute er hinein in das Waffer. Da wollt’ es ihm bedünfen, als 
wenn die filbernen Wellen erjtarrten zum funfelnden Glimmer, in 
dem nım die fehönen großen Schiffe zerfließen, als wenn die dumflen 
Wolfen, die eben heraufzogen an dem heitern Himmel, jich binab- 
fenfen wirden und verdichten zum fteinernen Gemölbe. — Er jtand 
wieder in feinem Traum, er jchaute wieder das ernite Antlis der 
mächtigen Frau, umd die veritörende Angit des jehnfüchtigiten Ver- 
langen3 erfaßte ihn aufs neue. — 

Die Kameraden rüttelten ihn auf aus der Träumerei, er mußte 
ihrem Zuge folgen. Aber nun war es, als flüftre eine unbefannte 
Stimme ihm umaufhördich in Ohr: „Was willit du noch hier? — 
fort! — fort — in den Bergwerfen zu Falun ift deine Heimat. — 
Da geht alle Herrlichkeit dir auf, von der dur geträumt — fort, fort 
nach Falun! — 

Drei Tage trieb fich Elis Fröbom in den Straßen von Götha- 
borg umber, unaufhörlich verfolgt von den mwunderlichen Gebilden 
feines Traums, unaufhörlich gemabnt von der unbefannten Stimme. 

Um vierten Tage Stand Elis an dem Tore, durch welches der 
Weg nach Gefle führt. Da fehritt eben ein großer Mann vor ihm 
hindurch. Elis glaubte den alten Bergmann erfannt zu haben und 
eilte, unmiderftehlich fortgetrieben, ihm nach, ohne ihn zu erreichen. 

Naitlog ging es nım fort und weiter fort. 

Eli3 wußte deutlich, daß er jich auf dem Wege nach Yalın be=- 
finde, und eben dies beruhigte ihn auf befondere Weife, denn gemiß 
war es ihm, daß die Stimme de3 VBerhängnifjes durch den alten 
Bergmann zu ihn gefprochen, der ihn num auch jener Beitimmung 
entgegenführe. 

Sn der Tat fah er auch manchmal, vorzüglich wenn der Weg 
ihn ungewiß werden wollte, den Alten, wie er aus einer Schlucht, 
aus diem Geftripp, aus dumflem Geitein plößlich hervortrat umd 
vor ihm, ohne fich umzuschauen, daherfchritt, dann aber fchnell wieder 
verjch wand. 
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Endlih nad) mandhen mühfelig ducchwanderten Tage erblidte 
Elis in der Ferne zwei große Seen, zwiichen denen ein Dider Dampf 
aufitieg. Sowie er mehr ımd mehr die Anhöhe weitlich erflimmte, 
unterjchied er in dem Rauch ein paar Tiirme und fehwarze Dächer. 
Der Alte ftand vor ihm riefengroß, zeigte mit ausgeftredtem Arm 
bin nach dem Dampf und verfchwand wieder im Goeftein. 

„Das it Falun!“ rief Eli, „das ift Falun, da3 Biel meiner 
Reife!” — Er hatte recht, denn Leute, die ihm hinterher wanderten, 
beitätigten es, daß dort ziwiichen den Seen Kımn und Warpann die 
Stadt Falın fiege, und daß er fveben den Guffrisberg hinaniteige, 
wo die große Ringe oder Tagesöffnung der Erzgrube befindlich. 

Elis Fröbom fchritt guten Mutes vorwärts, ald er aber vor 
dem ungeheuern Hölfenfchlunde Stand, da gefror ihm das Blut in den 


Adern, und er erftarrte bei dem Anblic der fürcchterlichen Zerftörung. 


Bekanntlich ift die große Tagesöffnung der Erzgrube zu Falım 
an zmwölfhundert Fuß lang, jechshundert Fuß breit und einhundert- 
undahtzig Fuß tief. Die fehwarzbraunen Seitenwände gehen an= 
fangs größtenteils fenfrecht nieder; dann verflächen fie fich aber gegen 
die mittlere Tiefe durch ungeheuern Schutt und Trümmerhalden. 
Sn diefen und an den Seitenmwänden blidt hin und wieder die Bim=- 
merung alter Schächte hervor, die aus ftarfen, dicht aneinanderge- 
legten und an den Enden ineinandergefugten Stämmen nad Art 
de3 gewöhnlichen Blocdhäuferbaues aufgeführt find. Kein Baum, 
fein Grashalm fproßt in dem fahlen zerbrödelten Steingeflüft, und 
in wunderlichen Gebilden, manchmaltriefenhaften verfteinerten Tieren, 
manchmal menschlichen Kolofjen ähnlich, ragen die zadigen Feljen- 
maffen ringsumher empor. Im Abgrunde liegen in milder Ber- 
ftörung durcheinander Steine, Schladen — ausgebranntes Erz, und 
ein emwiger betäubender Schwefeldunft fteigt aus der Tiefe, al3 würde 
unten der Höllenfud gekocht, deifen Dämpfe alle grüne Luft der Natur 
vergiften. Man follte glauben, hier fei Dante herabgeftiegen und 
habe den Inferno gefchaut mit all feiner teoftlofen Dual, mit alt 
feinem Entjegen*). 

Als nun Eli3 Fröbom hinabichaute in den ungeheueren Schlund, 
fam ihm in den Sinn, was ihm vor langer Zeit der alte Steuer- 
mann feines Schiffs erzählt. Dem mar es, al3 er einmal im Fieber 
gelegen, plöglich getwefen, als feien die Wellen des Meeres verfteomt, 
und ımter ihm habe fich der ımermehliche Abgrund geöffnet, jo daß 
ex die fcheußlichen Untiere der Tiefe erblide, die fich zwischen Taufen- 
den von feltfamen Mufchefn, KRorallenftauden, zwischen mımderlichem 


*) &. die Befchreibung der großen Pinge zu Falun in Hausmann: „Neife durch 
Skandinavien”, V. Teil, Seite 96 ff. 
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Geftein in häßlichen Berfchlingungen hin und her mälzten, bi3 fie 
mit aufgefperrtem Rachen, zum Tode eritarrt, liegen geblieben. Ein 
folches Geficht, meinte der alte Seemann, bedeute den baldigen Tod 
in den Wellen, und mirffich ftürzte er auch bald darauf unverjehens 
von dem VBerded in das Meer und war rettungslos verihmunden. 
Daran dachte Elis, denn wohl bedünfte ihm der Abgrund wie der 
Boden der von den Wellen verlaffenen See, und das jhiwarze Seiten, 
die blaufichen, roten Schladen des Erzes fchienen ihm abicheuliche 
Untiere, die ihre häßlichen Bolypenarme nach) ihm ausftredten. — 
63 gefchah, daß eben einige Bergleute aus der Teufe emporftiegen, 
die in ihrer dunflen Grubentracht, mit ihren jchmwarz derbrannten 
Gefichtern wohl anzufehen waren wie häßliche Unbholde, die, aus der 
Erde mühfam hervorgefrochen, fi den Weg bahnen wollten bis auf 
die Oberfläche. 

Eh fühlte fih von tiefen Schauern durchbebt und, was dent 
Seemann noch niemals geichehen, ihn ergriff der Schwindel; es war 
ihm, als zögen unfichtbare Hände ihn hinab in den Schlımd. — 

Mit gefchloffenen Augen rannte er einige Schritte fort, und erit 
als er weit von der Binge den Guffrisberg wieder hinabitieg und er 
hinaufblicte zum heitern fonnenhellen Himmel, war ihm alle Angit 
jene fchauerlichen Anblid3 entnommen. Er atmete wieder frei und 
tief recht aus tiefer Seele: „DO Herr meines Lebens, was find alle 
Schauer de3 Meeres gegen das Entjegen, was dort in dem den 
Steingeflüft wohnt! — Mag der Sturm toben, mögen die jchwarzen 
Wolken hinabtauchen in die braufenden Wellen, bald fiegt doch wieder 
die fehöne herrliche Sonne, umd vor ihrem freundlichen Antlit ver- 
ftummt das wilde Getöfe, aber nie dringt ihr Blid in jene fchrvarze 
Höhlen, und fein friiher Srühlingshauch erauidt dort unten jemals 
die Bruft. — Nein, zu euch mag ich mich nicht gefellen, ihr Schwarzen 
Erdwürmer, niemal3 wind’ ich mich eingemöhnen fünnen in euer 
trübes Leben!” — 

Eli3 gedachte in Falım zu übernachten und dann mit dem frühes 
ften Morgen feinen Rücweg anzutreten nad) Göthaborg. 

Als er auf den Marktplat, der Helfingtorget geheißen, fam, fand 
er eine Menge Volls verfammelt. 

Ein langer Zug von Bergleuten in vollem Staat, mit Gruben 
lichtern in den Händen, Spielleute vorauf, hielt eben vor einem ftatt- 
lichen Haufe. Ein großer fchlanfer Mann von mittleren Jahren trat 
heraus und fchaute mit mildem Lächeln umher. An dem freien An- 
ftande, an der offnen Stirn, an den dunkelblau leuchtenden Augen 
mußte man den echten Dalfarl erkennen. Die Bergleute fchlofjen 
einen reis um ihn, jedem fchüttelte er treuherzig die Hand, mit 
jedem fprach er freundliche Worte. 
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Elis Fröbom erfuhr auf Befragen, daß der Mann Vehrfon 
Dahlsjd fei, Masmeifter Altermann und Befiter einer | chönen Bergs- 
frälfe bei Stora-Ropparberg. Berasirälfe find in Schweden Läne 
dereien geheißen, die für die Kupfer- umd Silberbergmwerfe verliehen 
wurden. Die Befiger folher Frälfen haben Kure in den Gruben, 
für deren Betrieb fie zu forgen gehalten find. — 2 

Man erzählte dem Elis weiter, daß eben heute der Bergsthing 
(Gerichtstag) geendigt, und daß dann die Bergleute herumzdgen bei 
dem Bergmeifter, dem Hüttenmeifter und den Altermänner, iıberalt 
aber gaftlich beiirtet würden. 

Betrachtete Elis die fchönen und ftattlichen Leute mit den freien 
freundlichen Gefichtern, fo konnte er nicht mehr an jene Erdmwürmer 
in der großen Ringe denfen. Die helle Fröhlichkeit, die, als VBehrion 
Dahlejd hinaustrat, wie aufs neue angefacht, durch den ganzen Kreis 
aufloderte, war wohl ganz anderer Art als der wilde tobende Subel 
der Seeleute beim Hönsning. 

Dem ftillen ernften Elfi ging die Art, wie fich diefe Bergmanner 
freuten, recht tief ins Herz. E& wurde ihm unbefchreiblich wohl zu> 
mute, aber der Tränen konnt’ er fich vor Rührung. faum enthalten, 
als einige der jüngeren Anappen ein altes Lied anftimmten, das in 
gar einfacher, in Seele und Gemüt dringender Melodie den Segen 
de3 Bergbaues pries. 

Als das Lied geendet, öffnete Behrion Dahlsjd die Türe feine3 
Haufes, und alle Bergleute traten nacheinander hinein. Eli3 folgte 
unmilffürfich und blieb an der Schwelle ftehen, fo daß er den ganzen 
geräumigen Flur überjehen fonnte, in dem die Bergleute auf Bänfen 
Plab nahmen. Ein tüchtiges Mahl ftand auf einem, Tisch bereitet. 

Jım ging die hintere Türe dem Elis gegenüber auf, und eine 
bolde, feftlich gefehmücdte Jungfrau trat hinein. Hoch und fchlanf ge> 
wachfen, die dunklen Haare in vielen Zöpfen iiber der Scheitel auf> 
geflochten, das nette fchmude Mieder mit reichen Spangen zufammen- 
geneitelt, ging fie Daher in der höchiten Anmut der blühenditen Sugend. 
Alle Bergleute ftanden auf, und ein leijes freudiges Geminmel Tief 
durch die Neihen: „Ulla Dahlsjd — Ulla Dahlsjö! — Wie hat 
Sott gefegnet unfern wadern Altermann mit dem fchönen frommen 
SHimmelstinde!” — Selbit den älteften Bergleuten funfelten die 
Augen, als Ulla ihnen jorwie allen übrigen die Hand bot zum freund» 
Yichen Gruß. Dann brachte fie fchöne filberne Krüge, fchenkte treff- 
fiches Aehl, wie e3 denn num in Yalım bereitet wird, ein und reichte 
e3 dar den frohen Gälten, indem aller Himmelsglanz der unfchuld- 
bolfften Unbefangenheit ihr holdes Antliß überitrahlte. 

Sowie Elis Zröbom die Jungfrau erblidte, war es ihm, als 
ichlüge ein Bliß durch fein Irnres und entflamme alle Himmelstuft, 
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allen Liebesfchmerz — alle Snbrunft, die in ihm verichloffen. — Ulfa 
Dahlejö war es, die ihm in dem verhängnispollen Traum die rettende 
Hand geboten; er glaubte nun die tiefe Deutung jenes Traum zu 
erraten umd pries, des alten Bergmanns vergefjend, da3 Schidjal, 
dem er nal Falım gefolgt. — 

Aber dann fühlte er fich, auf der Türfchwelle ftehend, ein un- 
beachteter Fremdling, elend, troftlos, verlaffen und wünschte, er jei 
geftorben, ehe er Ulla Dahlsiö gefchaut, da er doch num vergehen 
mtüffe in Ziebe und Sehnfucht. Nicht das Auge abzumenden vermochte 
er von der holden Sungfrau, und al3 fie nım bei ihm ganz nahe 
vorüberftreifte, rief er mit leifer bebender Stimme ihren Namen. 
Ulla fchaute fih um und erblidte den armen Elis, der, glühende 
Köte im ganzen Geficht, mit niedergefenktem Blid daftand — eritarrt 
— feine Wortes mächtig. 

Ulfa trat auf ihn zu und fprach mit füßem Läheln: „Ei, Shr 
feid ja wohl ein Fremdling, fieber Freund! das gemahre ich an Eurer 
feemännischen Tracht! — Nun! — marım fteht Shr denn fo auf der 
Schwelle? — Kommt doc) nur hinein und freut Euch mit uns!” — 
Damit nahm fie ihn bei der Hand, zog ihn in den Flur und reichte 
ihm einen vollen Krug Aehl! „Irinkt,“ Sprach fie, „trinkt, mein lieber 
Freund, auf guten gaftlihen Willtommen!“ 

Dem Elis war e3, als läge er in dem mwonnigen Varadieje eines 
herrlichen Traums, aus dem er gleich ermachen und fich unbefchreiblich 
elend fühlen werde. Mechanifch leerte er den Krug. Sn dem Augen- 
blie trat Behrfon Dahlsjö an ihn heran umd fragte, nachdem er ihm 
die Hand gejchüttelt zum freundlichen Gruß, von mwannen er fänte, 
und was ihn hingebradht nad) Falım. 

Ei fühlte die wärmende Kraft des edlen Getränfs in allen 
Mern. Dem wadern Behrfon ins Auge blidend, wurde ihm heiter 
und mutig zu Sinn. Er erzählte, wie er, Sohn eines Seemanng, 
von Siindesbeinen an auf der See gemwefen, wie er, eben von Djt- 
indien zurücdgefehrt, feine Mutter, die er mit feinem Solde gehegt 
und gepflegt, nicht mehr am Leben gefunden, wie er fich nun ganz 
verlaffen auf der Welt fühle, wie ihm num das wilde Leben auf der 
See ganz und gar zumider geworden, tote feine innerfte Neigung ihn 
zum Bergbau treibe, und tie er hier in Falım fi) mühen werde, 
als Knappe unterzufommen. Das lebte, fo fehr allem entgegen, was 
er vor wenigen Augenbliden befchloffen, fuhr ihm ganz unmillfürfich 
heraus, e3 war ihm, al3 hätte er dem Altermann gar nichts anders 
eröffnen können, ja, al3 wenn er eben feinen innerften Wunfch aug- 
gefprochen, an den er biöher felbft nur nicht geglaubt. 

Pehrfon Dahlsjd jah den Süngling mit fehr ernitem Blie an, 
als wollte ex fein Innerftes durchichauen,- dann jprach er: „Ich mag 
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nieht vermuten, Cli3 Tröbom, daß bloßer Leichtfinn Euch von Euerem 
bisherigen Beruf forttreibt, und daß hr nicht alle Mühfeligfeit, alle 
Beichwerde des Bergbaues vorher reiflich erwägt habt, ehe Ihr den 
Entfhluß gefaßt, fich ihm zut ergeben. &3 ift ein alter Glaube bei 
und, daß die mächtigen Elemente, in denen der Bergmann Fühn 
taltet, ihn vernichten, ftrengt er nicht fein ganzes Wejen an, die 
Herrichaft über fie zu behaupten, gibt er noch andern Gedanten 
Raum, die die Kraft fchmwächen, welche er ungeteilt der Arbeit in 
Erd’ und Feuer zumenden foll. Habt Ihr aber Euern innern Beruf 
genugiam geprüft umd ihn bewährt gefunden, fo feid Ihr zur guten 
Stimde gefommen. Sn meiner Kure fehlt e an Arbeitern. Ihr 
tönnt, wenn Shr wollt, nım gleich bei mir bleiben und morgenden 
Tages mit dem Steiger anfahren, der Euch die Arbeit jchon an= 
meifen wird.” 

Das Herz ging dem Elis auf bei Pehrfon Dahlsid3 Nede. Er 
dachte nicht mehr an die Schreden des entjeglichen Höllenfchlundes, 
in den er gefchaut. Daß er nım die holde Ulla täglich fehen, daß 
er mit ihr unter einem Dache wohnen merde, das erfüllte ihn 
mit Wonne ımd Entzüden; er gab den füßeften Hoffnungen 
Kaum. 

PVehrfon Dahlsjd tat den DBergleuten fund, tie fich eben ein 
junger Knappe zum Bergbienft bei ihm gemeldet, und ftelfte ihnen 
den Elis Fröbom vor. 

Alle Schauten mohlgefällig auf den rüftigen Jüngling und mein- 
ten, mit feinem fchlanfen kräftigen Gliederbau jet er ganz zum Berg 
mann geboren, und an Fleiß und Srömmigfeit werd’ es ihm gewiß 
auch nicht fehlen. 

Einer von den Bergleuten, fhon hoch in Jahren, näherte fich 
und fchüttelte ihm treuherzig die Hand, indem er jagte, daß er der 
DOberfteiger in der Kure Behrfon Dahlsjös fet, und daß er fich’3 recht 
angelegen fein laffen werde, ihn forglich in allem zu unterrichten, 
was ihm zu twiffen nötig. Elis mußte fich zu ihm jeßen, und jogleic) 
begann der Alte beim Kruge Aehl mweitläuftig Über die erste Arbeit 
der Afnappen zu fprechen. 

Dem Glis Tan wieder der alte Bergmann aus Göthaborg in 
den Sinn, und auf befondere Weife wuhte er beinahe alles, was der 
ihm gefagt, zu wiederholen. „Ei,“ rief der Dberfteiger voll Erftaunen, 
„Eli3 Sröbom, mo habt Ihr denn die jchönen Renntniffe Her? — Nun, 
da kann e8 Euch ja gar nicht fehlen, Ihr müßt in kurzer Beit der 
tüchtigfte Knappe in der Zeche jein!” — ! 

Die fhöne Ulla, unter den Gäften auf und ab mandelnd und 
fie bewirtend, nidte oft freundlich dem Eli3 zu und munterte ihn 
auf, recht froh zu fein. Nun fei er, Sprach fie, ja nicht mehr fremd, 
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fondern gehöre"ing Haus und nicht mehr das trügerijche Meer, nein! 
— Falun mit feinen reichen Bergen fei feine Heimat! — Ein ganzer 
Simmel voll Wonne ımd Geligfeit tat fih dem Jüngling auf bei 
Ullas Worten. Man merkte e3 wohl, dat Ulla gern bei ihm meilte, 
und auch Vehrfon Dahlsjs betrachtete ihn in feinem ftillen erniten 
Wefen mit fichtlihem Wohlgefallen. 

Das Herz wollte dem Efis doch mächtig fchlagen, als er wieder 
bei dem rauchenden Höllenfchlumde ftand und, eingehüllt in die Berg- 
mannstracht, die fehweren mit Eifen beichlagenen Dalkarlihuhe an 
den Füßen, mit dem Steiger hinabfuhr in den tiefen Schacht. Bald 
wollten heiße Dämpfe, die fich auf feine Bruft legten, ihn eritiden, 
bald flacerten die Grubenlichter von dem fchneidend falten Luftzuge, 
der die Abgründe durchitrömte. Smmer tiefer und tiefer ging es 
hinab, zulegt auf faum ein Fuß breiten eifernen Leitern, und Elis 
Fröbom merfte wohl, daß alle Gefchielichkeit, die er fich al3 Seemann 
im Alettern erworben, ihm bier nichts helfen fünne. 

Endlich ftanden fie in der tiefften Teufe, und der Steiger gab 
dem Elis die Arbeit an, die er hier verrichten jollte. 

Elis gedachte der holden Ulla, wie ein leuchtender Engel jah er 
ihre Geftalt iiber fich fchweben und vergaß alle Schreden des Ab- 
grumdes, alle Beichwerden der mrühfeligen Arbeit. &3 ftand nun ein= 
mal feit in feiner Seele, da% nur dann, wenn er fich bei VBehrion 
Dahlsjid mit aller Macht des Gemitt3, mit aller Anftrengung, die nur 
der Körper dulden wolle, den Bergbau ergebe, vielleicht dereinit die 
füßeften Hoffnungen erfüllt werden fünnten, und jo geichah es, daß 
er in unglaublich furzer Zeit e8 dem geübteften Bergmann in der 
Arbeit gleichtat. 

Mit jedem Tage gewann der wacre Behrfon Dahl3jd den Fleipi- 
gen frommen Süngling mehr lieb und fagte es ihm öfters under- 


hohlen, daß er in ihm nicht fowohl einen tüchtigen Knappen, als : 


einen geliebten Sohn gewonnen. Auch Ullas innige Zuneigung tat 
fich immer mehr und mehr fımd. Oft, wenn Eli3 zur Arbeit ging 
und irgend Gefährliches im Werfe war, bat, befchwor fie ihn, die 
hellen Tränen in den Augen, doch nur ja ich dor jedem Unglüd 
zu hüten. Und wenn er dann zuridtan, fprang fie ihm freudig ent- 
gegen, und hatte immer das beite Aehl zur Hand oder fonft ein gut 
Sericht bereitet, ihn zu erquiden. 

Das Herz bebte dem Elis vor Freude, al3 Pehrfon Dahlsjo 
einmal zu ihm Sprach, Daß, da er ohnedies ein gut Std Geld mit- 
gebracht, e3 bei feinem Fleiß, bei feiner Sparfamfeit ihm gar nicht 
fehlen könne, künftig zum Befistum eines Berghemmans oder wohl 
gar einer Bergfrälfe zu gelangen, und daß dann wohl fein Berg- 
befißer zu Falun ihn abmweifen werde, wenn er um die Hand der 
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Tochter werbe. Er hätte num gleich fagen mögen, wie unausfprech- 
ih er Ulla liebe, und wie er alle Hoffnung des Lebens auf ihren 
Befit geitellt. Doch unüiberiwindliche Scheu, mehr aber wohl noch der 
bange Zweifel, ob Ulla, wie er manchmal ahne, ihn auch wirklich 
liebe, verjchloffen ihm den Mund. 

€3 begab fich, dat Elig Fröbom einmal in der tiefften Teufe 
arbeitete, in dien Schwefeldampf gehülft, jo daß fein Grubenlicht 
nur fchwac durchdämmerte und er die Gänge des Geiteins faum zu 
unterscheiden vermochte. Da hörte er, wie aus noch tieferm Schacht 
ein Klopfen heraustönte, al3 werde mit dem Vuchhammter gearbeitet. 
Da dergleichen Arbeit num nicht wohl in der Teufe möglich, und 
Es wohl wufte, daß außer ihm heute niemand herabgefahren, da 
der Steiger eben die Leute im Förderfchacht anftellte, jo wollte ihm 
da3 Bochen und Hämmern ganz unheimlich bedünfen. Er ließ Hand- 
fäuftel und Eifen ruhen und horchte zu den hohl anfchlagenden Tönen, 
die immer näher und näher zu fommen fchienen. Mit eins ge= 
mwahrte er dicht neben fich einen fhwarzen Schatten und erkannte, da 
eben ein fchneidender Luftfteom den Schwefeldampf verblies, den 
alten Bergmann von Göthaborg, der ihm zur Seite ftand. „Olüd 
auf!“ rief der Alte, „Glid auf, Elis Fröbom, hier unten im Seftein! 
— Nun, wie gefällt dir das Leben, Ramerad?' — Eli wollte fragen, 
auf welche wunderbare Art der Alte in den Schacht gefommen; Der 
ichlug aber mit feinem Hammer an das Geftein mit folder Kraft, 
dat Feuerfunfen umherjtoben und e3 wie ferner Donner im Schadt 
mwiderhallte, und rief dann mit entfeßlicher Stimme: „Das ift hier ein 
herrlicher Trappgang, aber du fchnöder jchuftiger Gefelle fchaueft 
nichts als einen Trumm, der faum eines Strohhalms mächtig. — Hier 
unten bift du ein blinder Maulwurf, dem der Metallfürft ervig ab- 
hold bleiben wird, und oben vermagjt du auch nichts zu unternehmen, 
und ftelfft vergebens dem Garkönig nach. — Hei! des Behrjon Dahlsjd 
Tochter Ulla willft du zum Weibe gewinnen, deshalb arbeiteft du 
bier ohne Lieb’ und Gedanten. — Nimmt dich in acht, Du falicher 
Gefell, daß der Metallfirft, den du verhöhnit, dich nicht faßt und 
hinabfchleudert, daß deine Glieder zerbrödeln am icharfen Geftein. 
— Und nimmer wird Ulla dein Weib, das fag’ ich dir!” — 

Dem Elis wallte der Zorn auf vor den fchnöden Worten des 
Alten. „Was tuft du,” vief er, „mas tuft du hier in dem Schacht 
meines Heren VBehrfon Dahlsiö, in dem ich arbeite mit aller Kraft 
und wie eg meines Berufs ift? Hebe dich hintveg, mie du gefommen, 
oder wir wollen fehen, wer hier unten einer dem andern zuerit das 
Gehirn einfchlägt.” — Damit ftellte fich Elis Fröbom teoßig vor den 
Alten hin und fchwang fein eifernes Handfäuftel, mit dem er ge- 


arbeitet, hoch empor. Der Alte lachte höhniich auf, und Eli3 jah mit 
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Entfegen, wie er behende gleich einer Eichfaß’ die jchmalen Sprofjen 
der Leiter heraufhüpfte und in dem fchmarzen Geflüft verfchmwand. 

Elis fühlte fich wie gelähmt an allen Gliedern, die Arbeit wollte 
nicht mehr vonftatten gehen, er ftieg herauf. Als der alte Dber- 
fteiger, der eben aus dem Förderfchacht geitiegen, ihn gemwahrte, rief 
ex: „Um Chriftus willen, was ift dir widerfahren, Elis, du jiehit 
hlaß und verftört aus wie der Tod! — Gelt! — der Schwejeldampf, 
den du noch nicht gewohnt, hat e3 dir angetan? — Num — trinf, 
guter Junge, das wird dir wohl tun.” — Elis nahm einen tüchtigen 
Schlud Branntwein aus der Tlafche, die ihm der Oberfteiger darbot, 
und erzählte dann erfräftigt alles, wa3 fi) unten im Schacht be- 
geben, forwie auf welche Weife er die Befanntichaft des alten um= 
heimlichen Bergmanns in Göthaborg gemacht. 

Der Oberfteiger hörte alles ruhig an, dann fchüttelte er aber 
bedenklich den Kopf ımd fpradh: „Elis Fröbom, das ift der alte Torbern 
gewmwefen, dem dur begegnet, ımd ich merfe num wohl, daß das mehr 
al? ein Märlein ift, was wir uns hier von ihm erzählen. Vor mehr 
als Hundert Sahren gab e3 hier in Falun einen Bergmann, namen? 
Torbern. Er foll einer der erjiten gemejen jein, der den Bergbau 
zu Falun recht in Flor gebradht hat, und zu feiner Beit war die 
Ausbeute bei weiten reicher al3 jest. Niemand veritand fi) damals 
auf den Bergbau fo al3 Torbern, der, in tiefer Wiffenichaft erfahren, 
dent ganzen Bergwefen in Falun vorjtand. Als jet er mit befonderer 
höherer Kraft ausgerüftet, erfchloffen fich ihm die reichiten Gänge, 
und fam noch Hinzu, daß er em finftrer tiefiimniger Mann war, 
der, ohne Weib und Kind, ja, ohne eigentlihes Obdah in Yalım 
zu haben, beinahe niemals an3 Tageslicht fam, jondern unaufhörkich 
in den Teufen mwiühlte, fo fonnte e3 nicht fehlen, daß bald von ihm 
die Sage ging, er ftehe mit der geheimen Macht, die im Schoß der 
Erde mwaltet und die Metalle kocht, im Bunde. Auf Torbernz ftrenge 
Ermahnungen nicht achtend, der umaufhörlich Unglüd prophegzeite, 
fobald nicht wahre Liebe zum wunderbaren Geftein und Metall den 
Bergmann zur Arbeit antreibe, weitete man in geroimnnfüchtiger Gter 
die Gruben immer ntehr und mehr aus, bis endlich am Johannis- 
tage de3 Jahres eintaufendjechshundert und fiebenundachtzig fich der 
fürchterliche Bergfturz ereignete, der unjere ungeheuere Pinge fchuf 
und dabei den ganzen Bau dergeftalt vermiüitete, daß erft nach vielem 
Mühen und mit vieler Kunft mandher Schadht wieder hergeftellt 
werden fonnte. Bon Torbern war nicht mehr zu hören und zu 
jehn, und gewiß fchien e8, daß er, in der Teufe arbeitend, durch den 
Einsturz verfchüttet. — Bald darauf, und zwar, al3 die Arbeit immer 
bejjer und beffer vonftatten ang, behaupteten die Hauer, fie hätten 


im Schacht den alten Torbern gefjehen, der ihnen allerlei guten Rat 
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erteilt und die fchönften Gänge gezeigt. Andere hatten den Alten 

oben an der Ringe umberftreichend erblickt, bald mehmütig Flagend, 

bald zornig tobend. Andere Sünglinge famen fo wie du hieher und 

behaupteten, ein alter Bergmann habe fie ermahnt zum Bergbau und 
hieher gewiefen. Das gefchah allemal, wenn es an Arbeitern mangeln 

tollte, und wohl mochte der alte Torbern auch auf diefe Weife für 

den Bergbau forgen. — Sit es nun wirklich der alte Torbern ge=- 
mejen, mit dem du Streit gehabt im Schacht, und hat er von einem - 
herrlichen Trappgange geiprochen, fo ift e8 gewiß, daß dort eine reiche 

Eifenader befindlich, der mir morgen nachjfpüren wollen. — Du haft 

nämlich nicht vergeffen, daß toir hier die eifengehaltige Uber im Ge= 

ftein Trappgang nennen, und daß Trumm eine Ader von dem Gange 

ift, die fich in verjchiedene Teile zerfchlägt und wohl gänzlich aus- 

einander geht.” — 

Als Es Fröbom, von manderlei Gedanken hin-ıumd hergemorfen, 
eintrat in PVehrfon Dahlsjd3 Haus, kam ihm nicht wie jonft Ulla 
freundlich entgegen. Mit niedergefchlagenem Bi und, tie Elis zu 
bemerfen glaubte, mit verweinten Augen jaß Ulla da und neben ihr 
ein ftattlicher junger Mann, der ihre Hand feithielt in der feinigen 
und fich mühte allerlei Freundliches, Scherzhaftes vorzubringen, 
toorauf Ulla aber nicht fonderlich achtete. — PBehrfon Dahlsiö zog den 
Eis, der, von trüber Ahnung ergriffen, den ftarren Blid auf das Paar 
heftete, fort ins andere Gemad) und begann: „Nun, Eli Tröbom, 
wirft du bald deine Liebe zu mir, deine Treue bemeijen fonnen, 
denn, habe ich dich Schon immer wie meinen Sohn gehalten, fo toirit 
dur e3 nım wirkfich werden ganz und gar. Der Mann, den du bei 
mir fiehft, ift der reiche Handelsherr, Eric Dlamwjen geheißen, aus 
Söthaborg. Ich geb’ ihm auf fein Werben meine Tochter zum 
Weibe; er zieht mit ihr nach Göthaborg, und du bleibit dann allein 
bei mir, Eli, meine einzige Stüge im Alter. — Num, Elis, du bleibit 
ftumm? — du erbleichit, ich hoffe nicht, daß dir mein Entichluß 
mißfällt, daß du jest, da meine Tochter mic) verlaffen muß, auch 
bon mir millft! — doch ich höre Heren Dlamjen memen Namen 
nennen — ich muß hinein!” — 

Damit ging Vehrfon wieder in dad Gemach zuriid. 

Eli fühlte fein Inneres von taufend glühenden Meilern zer- 
Hleifcht. — Er hatte feine Worte, feine Tränen. — Sn wilder Ver- 
zmweiflung rannte er aus dem Haufe fort — fort — bi3 zur großen 
Pinge. Bot das ungeheure Geffüft fchon im Tageslicht einen ent» 
feglichen Anblid dar, fo war vollends jeßt, da die Nacht eingebrochen 
und die Mondezfcheibe erft aufdämmerte, das mitfte Geftein anzu= 
fehen, al mwühle und mälze unten eine zahllofe Schar gräßlicher 
Untiere, die fcheußliche Ausgeburt der Hölfe, fich Durcheinander am 
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tauchenden Boden und blite herauf mit Flammenaugen und jtrede 
die riefigen Krallen aus nach dem armen Menfchenvolf. — 

„Zorbern — Torbern!” fchrie Elis mit furchtbarer Stimme, 
dak die öden Schlüfte widerhallten — „Zorbern, hier bin ih! — 
Du hatteft recht, ich war ein fchuftiger Gefell, daß ich alberner 
Zebenshoffnung aufder Oberfläche der Erde mich hingab!— Unten liegt 
mein Schab, mein Leben, mein alles! — Torbern! — fteig herab mit 
mit, zeig’ mir die reichiten Trappgänge, da will ich mühlen und bohren 
und arbeiten ımd das Licht des Tages fürder nicht mehr Schauen! — 
Torbern! — Torbern — Steig herab mit mir!” — i 

Eli nahm Stahl und Stein aus der Tafche, zündete fein Gruben 
Yicht an und ftieg hinab in den Schacht, den er geitern befahren, 
ohne daß fich der Alte fehen ließ. Wie ward ihm, als er in der tiefiten 
Teufe deutlich und Har den Trappgang erblidte, jo daß er feiner 
Salbänder Streihen und Fallen zu erfennen vermochte. 

Doch als er fefter und feiter den Blick auf die wunderbare Uder 
im Geftein richtete, war e3, als ginge ein blendendes Licht durch den 
ganzen Schacht, und feine Wände wurden durchiichtig wie der reinite 
Kriftall. Sener verhängnisvolfe Traum, den er in Göthaborg ge= 
träumt, fam zurüd. Er blidte in die paradiefiiche Gefilde der herr- 
ichften Metallbaume und Pflanzen, an denen wie Früchte, Blüten 
und Blumen feuerftrahlende Steine hingen. Er jah die Jungfrauen, 
er fchaute das hohe Antlit der mächtigen Königin. Sie erfaßte ihn, 
309g ihn hinab, drüdte ihn an ihre Bruft, da durchzudte ein glühender 
Strahl fein Inneres, und fein Bewußtiein war nur das Gefühl, als 
I er in den Wogen eines blauen, durdhlichtig Funfelnden 
Nebel. — 

„Es Fröbom, Elis Fröbom!” — rief eine jtarfe Stimme von 
oben herab, und der Widerfchein von Faden fiel in den Schacht. 
Vehrfon Dahlsjö felbit war es, der mit dem Steiger hinabfam, um 
den Süngling, den fie wie im hellen Wahnfinn nach der PBinge rennen 
gejehen, zu fuchen. — 

Sie fanden ihn wie erjtarrt ftehend, das Geficht gedrüct in das 
falte Geftetnt. 

‚Bas, rief VBehrfon ihn an, „was macht du hier unten zur 
Nachtzeit, unbefonnener junger Menjch! — Nimm deine Kraft zus 
fammen und fteige mit uns herauf, wer weiß, was du oben Gutes 
erfahren wirst!” 

In tiefem Schweigen stieg Eli3 herauf, in tiefem Schweigen 
folgte er dem Behrfon Dahl3jö, der nicht aufhörte, ihn tapfer aus= 
zufchelten, daß er fich in folche Gefahr begeben. 

Der Morgen war hell aufgegangen, als fie ins Haus traten. 
Ulla ftürzte mit einem lauten Schrei dem Elis an Die Bruft und 
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nannte ihn mit den füßeften Namen. Aber Vehrion Dahlsjd fprach 
zu Eis: „Du Tor! mußte ich e3 denn nicht längft willen, daß du 
Ulla liebteit und wohl nur ihretwegen mit fo vielem Fleiß und Eifer 
in der Grube arbeiteteft? Mufte ich nicht längft gewahren, daß 
auch Ulla dich Yiebte recht aus dem tiefften Herzensgrunde? Konnte 
ich mir einen beffern Eidanı münfchen, ald einen tüchtigen, fleißigen 
frommen Bergmann, al3 eben dich, mein braver Eli3? — Aber daß 
ihr fchwiegt, das ärgerte, das kränfte mich.” — „Haben mir,“ unter- 
brach Ulla den Vater, „haben wir denn jelbjt gewußt, daß tote und 
fo unaussprechlich Tiebten?” — „Mag, fuhr Vehrfon Dahlsjö fort, 
„mag bem fein, twie ihm tolle, genug, ich ärgerte mich, dat Eis nicht 
offen und ehrfich von feiner Xiebe zu mir jprach und deshalb und 
meil ich dein Herz auch prüfen wollte, förderte ich geftern das Märchen 
mit Herrn Eric Dlatvfen zutage, worüber du bald zugrunde ge- 
gangen wärft. Dur-toller Menfch! — Herr Eric Dlarojen ijt ja längit . 
verheiratet und dir, braver Elis Tröbom, gebe ich meine Tochter 
zum Weibe, denn ich wiederhole es, feinen beifern Schmwiegerjohn 
fonnt’ ih mir wünschen.” 

Dem Elis rannten die Tränen herab vor lauter Wonne und 
Freude. Alles Lebensglük mar jo unerwartet auf ihn herab- 
gefommen, und es mußte ihm beinahe bedünfen, er ftehe abermals 
im füßen Traum! — 

Auf Vehrion Dahlejds Gebot fammelten fich die Bergleute mit- 
tags zum frohen Mahl. 

Ulfa hatte fich in ihren fcehönften Schmud gefleidet und Jah an- 
mutiger aus al3 jemals, fo da alle ein Mal über das andere riefen: 
„Ei, welche hochherrliche Braut hat unfer macdrer Elis Frohom er= 
morben! — Nım! — der Himmel fegne beide in ihrer Frömmigfeit 
und Tugend!” 

Auf Eli Fröboms bleichem Geficht lag noch das Entjegen der 
Tacht, und oft ftarrte er vor fich hin, wie entrüdt allem, mas ihn 
umgab. 

„Was ift dir, mein Eli3?” fragte Ulla. Efi3 drüdte fie an feine 
Bruft und fprach: „Sa, ja! — Du bift wirklich mein, und nun it ja 
alles gut!” — 

Mitten in aller Wonne war e3 dem Eli8 manchmal, als griffe 
auf einmal eine eiöfalte Hand in jein Srmeres hinein, und eine Dunfle 
Stimme fpräche: „Sit e8 denn num noch dein Höchites, dab du Ulla 
erworben? Du armer Tor! — Haft du nicht das Antlig der Königin 
geichaut?” — 

Er fühlte fich beinahe übermannt von eimer unbefchreibfichen 
Angft, der Gedanke peinigte ihn, e& werde num plöglich einer von 
den Bergleuten riefengroß fich vor ihm erheben, und er werde zu 


218 Die Serapionsbrüder I. Zweiter Abfhnitt 


feinem Entfeten den Torbern erkennen, der gelommen, ihn fürdhter- 
lich zu mahnen an das unterirdiiche Reich der Steine und Metalle, 
dem er fich ergeben! ; 

Und doch wußte er wieder gar nicht, warum ihm der gefpenitifche 
Alte feindlfich fein, was überhaupt fein Bergmannshantieren mit 
feiner Liebe zu fchaffen haben jolle. 

Pehrfon merkte wohl Elis Fröbomzs verftörtes Wejen und jchrieb 
e3 dem überftandenen Weh, der nächtlichen Fahrt in den Schadht zu. 
Kicht fo Ulla, die, von geheimer Ahnung ergriffen, in den Geliebten 
drang, ihr doch nur zu fagen, was ihm denn Entjegliches begegnet, 
das ihn ganz von ihr hinmegreife. Dem Eli wollte die Bruft zer- 
fpringen. — Vergeben3 rang er darnad), der Geliebten von dem 
wunderbaren Geficht, das fich ihm in der Teufe aufgetan, zu er- 
zählen. &3 war, al3 verfchlöffe ihm eine unbefannte Macht mit Ge- 
malt den Mund, als fchaue aus feinem Innern heraus das furchtbare 
Antliß der Königin, und nenne er ihren Namen, jo würde, mie bei 
dem Anbfi des entjeglichen Medufenhaupts, fich alles um ihn her 
verfteinen zum diftern Schwarzen Geflüft! — Alle Herrlichfeit, die 
ihn unten in der Teufe mit der hödjiten Wonne erfüllt, erichten ihm 
je&t wie eine Hölle voll troftlofer Dual, trügerifch ausgefhmüct zur 
verderblichiten Verlodung! 

Vehrfon Dahlsjd gebot, daft Elis Tröbom einige Tage hindurch 
daheim bleiben folle, um fich ganz von der Krankheit zu erholen, in 
die er gefallen fchien. In diefer Zeit verfheuchte Ullas Liebe, die 
nun hell und Har aus ihrem kindlichen frommen Herzen ausftrömte, 
da3 Andenken an die verhängnispollen Abenteuer im Schadht. Elis 
lebte ganz auf in Wonne und Freude und glaubte an fein Glüd, 
da8 wohl feine böfe Macht mehr verjtören fünne. 

AS er wieder hinabfuhr in den Schacht, fan ihm in der, Teufe 
alle3 ganz anders vor wie fonft. Die herrlichiten Gange lagen offen 
ihm vor Augen, er arbeitete mit verdoppeltem Eifer, er vergaß alles, 
er mußte fich, auf die Oberfläche hinaufgeftiegen, auf Behrion Dahlsjp, 
ja auf feine Ulla beiinnen, er fühlte fich wie in zwei Hälften geteilt, 
ed war ihm, als Stiege fein bejjere3, fein eigentliche Sch hinab in 
den Mittelpunkt der Erdfugel und ruhe aus in den Armen der Königin, 
während er in Falun fein düfteres Lager fuche. Sprah Ulla mit 
ihn von ihrer Liebe und wie fie jo glücklich) miteinander leben witrden, 
fo begann er von der Pracht der Teufen zu reden, von den uner- 
meßlich reichen Schäßen, die dort verborgen Yägen, umd vermwirrte 
fich dabei in folch wiımderliche unverftändliche Reden, daß Angft und 
Beklommenheit das arme Kind ergriff und fie gar nicht wußte, wie 
Elis fich auf einmal fo in feinem ganzen Wefen geändert. — Dem 
Steiger, Pehrfon Dahlsjon felbft verfündete Eli8 umaufhörkih in 
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voller Luft, wie.er die reichhaltigften Adern, die herrlichiten Trapp- 
gänge entdedt, und wenn fie dann nicht? fanden als taubes Geitein, 
fo lachte er höhnifh und meinte, freilich verftehe er nur allein die 
geheimen Zeichen, die bedeutungspolle Schrift, die die Hand der 
Königin felbft Hineingrabe in das Steingeflüft, und genug fei es au) 
eigentlich, die Zeichen zu verftehen, ohne das, was fie verfündeten, 
zutage zu fördern. 

Wehmütig blidte der alte Steiger den Jüngling an, der mit 
toild funfelnden Blief von dem glanzvollen Paradiefe jprach, das im 
tiefen Schoß der Erde aufleudite. , 

„Ach, Herr,” Yifpelte der Alte Vehrfon Dahlsjön Ieife ins Ohr, 
„ac, Herr, dem armen Zungen hat’3 der böje Torbern angetan!” — 

„Slaubt,“ erwiderte Vehrfon Dahlajd, „glaubt nicht an foldhe 
Bergmannsmärlein, Alter! — Dem tieffinnigen Nerifer hat die Liebe 
den Ropf verrücdt, das ift alles. Laßt nur erft die Hochzeit vorüber 
fein, dann toird’s fich fchon geben mit den Trappgängen'und Schäßen 
und dem ganzen umterirdifhen Paradiefel” — 

Der von Vehrfon Dahlzjö beftimmte Hochzeittag fam endlich 
heran. Schon einige Tage vorher war Elis Fröbam ftiller, erniter, 
in fich gefehrter gemwefen ald jemals, aber auch nie hatte er fich jo 
ganz in Liebe der holden Ulfa hingegeben als in diefer Zeit. Er 
mochte fich feinen Augenblid von ihr trennen, deshalb ging er nicht 
sur Grube; er fehien an fein unruhiges Bergmannstreiben gar nicht 
zu denfen, denn fein Wort von dem unterirdischen Neich fam über 
feine Lippen. Ulla war ganz voll Wonne; alle Angft, wie vielleicht 
die bedrohlichen Mächte des unterirdischen Geflüfts, von denen jte oft 
alte Bergleute reden gehört, ihren Eis ind Verderben loden würden, 
tar verfchwunden. Auch Pehrfon Dahlsiö Iprach Fächend zum alten 
Steiger: „Seht Ihr wohl, daß Elis Fröbom nur jchroindlicht ge= 
worden im Kopfe vor Liebe zu meiner Ulla!” — 

Am frühen Morgen des Hochzeitstages — e3 war der Johannis- 
tag — Hopfte Eli an die Kammer feiner Braut. Gie öffnete und 
fuhr erfchroden zurüc, als fie den Elis erblidte fchon in den Hoc)- 
zeitöffeidern, todbleich, Dunkel prühendes Teuer in den Augen. „Sch 
will,“ Sprach er mit Ieifer fchwanfender Stimme, „ich will dir nur 
fagen, meine herzgeliebte Ulla, daß mir dicht an der Spiße des höchiten 
Stüds ftehen, wie e3 nur dem Menfchen hier auf Erden beichieden. 
Mir ift in diefer Nacht alles entdedt worden. Unten in der Teufe 
Yiegt in Chlorit und Glimmer eingefchloffen der Firfchrot funfelnde 
Almandin, auf den ımfere Lebenstafel eingegraben, den mußt du 
bon mir empfangen al3 Hochzeitägabe. Er ift fchöner al der herr- 
fichfte blutrote Karfunfel, und wenn wir, in treuer Liebe verbunden, 
hineinbliden in jein fteahlendes Licht, fönnen wir e& deutlich er- 
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ihauen, wie unfer ineres verwachlen ift mit, dem munder- 
baren Gezmweige, das aus dem Herzen der Königin im Mittels 
punft der Erde emporfeimt. €3 ift nur nötig, daß ich diefen 
Stein hinauffördere zutage, und das mill ich nımmehro tun. 
&ehab dich fo Iange wohl, meine herzgeliebte Ulla! — bald bin ich 
wieder hier.” 

Ulfa befchtvor den Geliebten mit heißen Tränen, doch abzuftehen 
bon diefem träumerifchen Unternehmen, da ihr großes Unglüd ahne; 
doch Eis Fröbom verficherte, daß er ohne jenes Geitein niemals 
eine ruhige Stunde haben wiirde, und daß an irgendeine bedrohliche 
Gefahr gar nicht zu denfen fei. Er drüdte die Braut innig an feine 
Bruft und fchied von dannen. 

Schon waren die Gäfte verfammelt, um das Brautpaar nad) 
der Kopparbergsfirche, mo nach gehaltenem Gnttesdienit die Trauung 
por fich gehen follte, zu geleiten. Eine ganze Schar zierlich gejchmüdter 
Sungfrauen, die nach der Sitte des Landes als Brautmädchen der 
Braut voranziehen Sollten, lachten und fcherzten um Ulla her. Die 
Mufifanten ftimmten ihre Inftrumente und verfuchten einen fröh- 
Yihen Hochzeitsmarfch. — Schon war es beinahe Mittag, noch immer 
Yieß fich Elis Fröbom nicht fehen. Da ftürzten plöslich Bergleute 
herbei, Angft und Entfegen in den bleichen Gejichtern, und meldeten, 
twie eben ein fürchterlicher Bergfall die ganze Grube, in der Dahlsjös 
Kure befindlich, verjchüttet. 

„Eli3 — mein Elis, du bift hin — bin!” — ©o jchrie Ulla laut 
auf umd fiel wie tot nieder. — Nım erfuhr exit Pehrfon Dahlsio 
bon dem Steiger, daß Eli am frühen Morgen nach der großen 
Pinge gegangen und hinabgefahren, font hatte, da Knappen und 
Steiger zur Hochzeit geladen, niemand in dem Schacht gearbeitet. 
Behrfon Dahlejd, alle Bergleute eilten hinaus, aber alle Nach- 
forfchungen, fo tie fie nur felbft mit der höchiten Gefahr des LXebens 
möglich, blieben vergebens. Eli8 Fröbom wurde nicht gefunden. 
Gemwiß mar es, daß der Erdfturz den Unglüdlichen im ©eftein be= 
graben; und fo fam Elend und Sammer über das Haus des wacern 
Behrfon Dahlsjo in dem Augenblid, al er Kuhe und Frieden für 
feine alten Tage jich zu bereiten gedacht. 


Langit war der wadre Masmeifter Ultermann Behrion DahHl3jd 
geitorben, langft feine Tochter Ulla verfchwunden, niemand in Falım 
wußte von beiden mehr etwas, da feit Fröboms unglücdjeligem Hoch- 
zeitötage wohl an die funfzig Jahre verfloffen. Da gefchah e3, daf 
die Bergleute, als fie zwischen zwei Schachten einen Durchfchlag ver= 
juchten, in einer Teufe von dreihundert Ellen im Bitriolmaffer den 
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Leichnam eines jungen Bergmanns fanden, der verfteinert fchien, 
als fie ihn zutage forderten. 

E3 war anzufehen, al3 läge der Süngling in tiefem Schlaf, fo 
frifch, fo wohl erhalten waren die Züge feines Antlites, jo ohne alle 
Spur der Vermwefung feine zierliche Bergmannöfleider, ja jelbit die 
Blumen an der Bruft. Alles Volk aus der Nähe fammelte fich um 
den Singling, den man heraufgetragen aus der Pinge, aber niemand 
fannte die Gefichtsziige des Leichnams, und feiner der Bergleute ver- 
mochte fich auch zu entiinnen, daß irgendeiner der Kameraden ver- 
fchüttet. Man ftand im Begriff, den Leichnam meiter fortzubringen 
nad Falun, al® aus der Ferne ein fteinaltes eisgraues3 Mütterchen 
auf Krüden hinanfeuchte. „Dort fommt das Johannismütterchen !” 
riefen einige von den Bergleuten. Diefen Namen hatten fie der Alten 
gegeben, die fie fchon fett vielen Sahren bemerft, wie fie jedesmal am 
Sohannistage erfchien, in die Tiefe jchauend, die Hände ringend, in 
den wehmütigften Tönen ächzend und Hagend, an der Pinge umher- 
Shih und dann wieder verfchwand. 

Kaum hatte die Alte den erftarrten Süngling erblidt, als fie 
beide Rriiden fallen ließ, die Arme hoch empor ftredte zum Himmel 
und mit dem herzzerfchneidendften Ton der tiefften Klage rief: „D 
Eh3 Fröbom — v mein Eis — mein füher Bräutigam!” Und 
damit fauerte fie neben dem Leichnam nieder und faßte die eritarrten 
Hände und drüdte fie an ihre im Alter erfaltete Bruft, in der noch, 
wie heiliges Naphthafeuer unter der Eisdede, ein Herz voll heißer 
Liebe fchlug. „Ach,“ Iprach fie dann, fi) im Kreife umfchäuend, 
„ach, niemand, niemand von euch fennt mehr die arme Ulla Dahl3jd, 
diefes Sünglings glückliche Braut vor funfzig Jahren! — Als ich 
mit Gram ımd Sammer fortzog nach Drnäs, da tröftete mich der 
alte Torbern und fprach, ich würde meinen Elis, den das Geftein 
begrub am Hochzeitstage, noch wiederfehen hier auf Erden, und da 
bin ich jahraus jahrein hergefommen und habe, ganz Sehnfucht 
und treue Liebe, hinabgefchaut in die Tiefe. — Und heute ift mir ja 
toirklich folch feliges Wiederfehen vergönnt! — DO mein Eli8 — mein 
geliebter Bräutigam!” 

Aufs neue fchlug fie die dürren Arme um den Jüngling, als 
wolle fie ihn nimmer laffen, und alle ftanden tiefbewegt ringsumber. 

Zeifer und leifer wurden die Seufzer, wınde das Schluchzen der 
Slten, bis e8 dumpf vertönte. 

Die Bergleute traten hinan, fie wollten die arme Ulla auf- 
tichten, aber fie hatte ihr Leben ausgehaucht auf dem Leichnam des 
erftarrten Bräutigans. Man bemerkte, daß der Körper des Unglüd- 
fichen, der fälfchlicherwweife für verfteinert gehalten, in Staub zu zer- 
fallen begann. 


222 Die Serapionsbrüder I. Zweiter Abjchnitt 


Sn der Kopparbergsficche, dort, mo bor funfsig Sahrer das 
Baar getraut werden Sollte, wurde die Aiche des Tünglings beigejett 
und mit ihr die Leiche der bis in den bittern Tod getreuen Braut. — 


„Ich merke,” fprach Theodor, als er geendet und die Freunde 
ichmeigend vor fich hinblicten, „ich merfe es wohl, daß euch meine 
Erzählung nicht ganz recht ift, oder behagte euch nur in diejem 
Augenbfic vielleicht nicht der düftre mehmütige Stoff?” . 

„&3 ift nicht ander,” erwwiderte Ottmar, „deine Erzählung läßt 
einen fehr wehmütigen Eindrud zurüd, aber, aufrichtig geitanden, 
foill mir all der Aufwand von Schwedischen Bergfräliebeligern, Bolf3- 
feften, gefpenftifchen Bergmännern und Pifionen gar nicht recht ge= 
fallen. Die einfache Befchreibung in Schubert „Anfichten von der 
Kachtfeite der Naturwiffenfchaft“, wie der Süngling in der Erzgrube 
zu Falın gefunden wurde, in dem ein altes Mütterchen ihren vor 
funfzig Sahren verfchlitteten Bräutigam miedererfannte, hat viel 
tiefer auf mich gewirkt.” 

„Sch flehe‘, rief Theodor lächelnd, „unfern Patron, den Ein=- 
fiedler Serapion an, daß er mich in Schu nehme, denn wahrlich, 
mir ging nım einmal die Gefchichte von dem Bergmann mit den 
lebendigiten Farben gerade fo auf, wie ich fie erzählt habe.“ 

„zaßt‘, Iprad Lothar, „jedem feine Weife. Aber gut ilt es, 
lieber Theodor, daß du uns die Gejchichte vorlafeit, die wir alle, 
mein’ ich, etwas von der Bergmannsmiffenfchaft jomwie von den Berg- 
werfen zu Falun und den fchmwedifchen Sitten und Gebräuchen ge= 
hört haben. Andere wirden dir mit Recht vorwerfen, daß du duch 
zu viele bergmännifche Ausdrüde oft ımverftändlich mwurdeft, und 
manche würden fogar, da du fo oft von dem Schönen ÖL Iprichtt, 
womit fich die Leute traftieren, auf den Gedanken geraten, daß die 
guten Falıner und Göthaborger fchnödes Baumol faufen, da jenes 
OL doch nichts anders ift ald ein fchönes, Starkes Bier.“ 

‚Near hat“, nahm CHprian das Wort, „Theodor3 Erzählung doch 
im ganzen nicht jo fehr mißfallen al? dir, Ottmar. Wie oft ftellten 
Dichter Menfchen, welche auf irgendeine entjeglihe Weife unter- 
gehen, ald im ganzen Xeben mit ich entzweit, al von unbefannten 
finftren Mächten befangen dar. Dies hat Theodor au) getan, und 
mich wenigstens fpricht dies immer deshalb an, weil ich meine, daß 
eö tief in der Natur begründet ift. Sch habe Menfchen gefannt, die 
fich plößlich im ganzen Wefen veränderten, die entiweder in fich hinein 
eritarrten oder, wie von böfen Mächten raftlos verfolgt, in fteter Un- 
ruhe umbergetrieben wurden und die bald diefes, bald jenes entjeß- 
lihe Ereignis aus dem Leben fortriß.” „Halt,“ rief Lothar — „halt! 


30 


35 


a 


10 


1 


or 


20 


==) 


30 


Nußfnader und Maufekönig 223 


— laffen wir dem geifterfeherifchen CHprian nur mas weniges Raum, 
fo geraten wir gleich in ein Labyrinth von Ahnungen und Träumen! 
— Erlaubt, daß ich unsere trübe Stimmung mit einem Mal ver- 
nichte, indem ich euch zum Schluß unferes heutigen Klubs ein 
Kindermärchen mitteile, das ich vor einiger Beit auffchrieb, und das 
mir, jo glaub’ ich, der tolle Spufgeiit Drolf felbit eingegeben hat.” 

„Ein Sindermärhen —du, Zothar, ein Kindermärchen!” — So 
riefen alle. 

„Sa, Sprach Lothar, „wahnmikig mag e3 euch bedünfen, daß ich 
e3 unternahm, ein Aindermäardhen zu jchreiben, aber Hort mich erft, 
und dann urteilt.” 

Lothar 30g ein fauber gefchriebenes Heft hervor und Yas: 


Nuffnader und Manjekönig. 





Der Weihnadtsabend. 


Um bierundsmwanzigiten Dezember durften die Kinder des 
Medizinalcats Stahlbaum den ganzen Tag über durchaus nicht 
in die Mittelftube hinein, viel weniger in das daranftoßende 
Prunfimmer. Sn einem Winkel des Hinterftübchens zufammen= 
gefauert, faßen Fri und Marie, die tiefe Abenddämmerung 
war eingebrochen, und e3 murde ihnen recht fchaurig zumute, 
ald man, mie e3 gewöhnlich an dem Tage geichah, fein Licht 
hereinbrachte. Friß entdeckte ganz in3geheim mifpernd der jüngern 
Schweiter (fie war eben erit fieben Sahr alt morden), wie er 
fhon feit frühmorgens e3 habe in den verfchloffenen Stuben 
raufchen und raffeln und leife pochen hören. Auch fer nicht Yangit 
ein Kleiner dunfler Mann mit einem großen Raften unter dem Arm 
iiber den Flur gefchlichen, er mwifje aber wohl, daß e3 niemand anders 
gewesen ald Pate Droßelmeier. Da fchlug Marie die Heinen Händ- 
hen vor Freude zufammen und rief: „Ach, was wird nur Pate 
Droßelmeier für und Schönes gemacht haben.” Der Obergerichtsrat 
Droßelmeier war gar fein hübfcher Mann, nur fein und mager, 
hatte viele ARunzeln im Geficht, ftatt des rechten Uuge3 ein großes 
fchwarzes Pflafter und auch gar feine Haare, weshalb er eine fehr 
fchöne weiße Berüde trug, die mar aber von Glas und ein Ffünft- 
liches Stk Arbeit. Überhaupt war der Pate felbit auch ein fehr 
fünftlicher Mann, der fich fogar auf Uhren verftand und felbft welche 
machen konnte. Wenn daher eine von den jchönen Uhren in Stahl- 
baum Haufe frank war und nicht fingen konnte, dann fam Pate 
Droßelmeier, nahın die Ölasperüde ab, z0g fein gelbes Rödchen 
aus, band eine blaue Schürze um und ftach mit fpigigen Infteu= 
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menten in die Uhr hinein, fo daß e3 der feinen Marie ordentlich 
mehe tat, aber e3 verurfachte der Uhr gar feinen Schaden, jondern 
fie wurde vielmehr wieder Tebendig und fing gleich an recht Iuftig 
au fchnurren, zu fchlagen und zu fingen, morüber denn alles große 
Freude hatte. Immer trug er, wenn er fam, mas Hübjches für die 
Kinder in der Tafche, bald ein Männlein, das die Augen perdrehte 
und Komplimente machte, welches fomifch anzujehen mar, bald eine 
Dofe, aus der ein Vögelchen heraushüpfte, bald was anderes. Aber 
zu Weihnachten, da hatte er immer ein ichönes Fimftliches Werk 
verfertigt, das ihm viel Mühe gefoitet, weshalb es auch, nachdem 
e3 einbefchert worden, jehr forglih von den Eltern aufbewahrt 
wurde. — „Ach, mas mid nur Pate Droßelmeier für uns Schönes 
gemacht haben“, rief nun Marie; Fris meinte aber, es fönne wohl 
diesmal nichts anders fein, als eine Feftung, in der allerlei jehr 
hibfche Soldaten auf- und abmarfchierten und ererzierten, und dann 
müßten andere Soldaten fommen, die in die Feltung hineinmwollten, 
aber nım fchöffen die Soldaten von innen tapfer heraus mit Kanonen, 
daß es tüchtig braufte und fnallte. „Nein, nein,” unterbrach Marie 
den Fris, „Mate Droßelmeier hat mir von einem jchönen arten 
erzählt, darin ift ein großer See, auf dem jchrwimmen fehr herrliche 
Schwäne mit goldnen Halsbändern herum umd fingen die hübj cheiten 
Lieder. Dann fommt ein Heines Mädchen aus dem Garten an den 
See und lockt die Schwäne heran und füttert fte mit füßem Marzipan.” 
„Schwäne freien feinen Marzipan,” fiel Tris etivas vaub ein, „und 
einen ganzen Garten fann Pate Drofelmeier auch nicht maden. 
Eigentlich haben wir wenig von jeinen Spielfachen; es wird und ja 
alles gleich wieder weggenommen, da ift mir denn doch das viel 
Yieber, was una Papa ımd Mama einbeicheren, wir behalten e3 fein 
und können damit machen, was wir wollen.” Nun rieten die Kinder 
hin und her, was e3 wohl diesmal wieder geben fünne. Marie meinte, 
dat Mamfell Trutchen (ihre große Puppe) fich ehr verändere, denn 
ungefchiefter als jemals, fiele fie jeden Augenblid auf den Fußboden, 
welches ohne garftige Zeichen im Geficht nicht abginge, und dann 
fei an Reinlichfeit in der Mleidung gar nicht mehr zu denfen. Alles 
tüchtige Ausfchelten helfe nichts. Auch habe Mama gelächelt, als 
fie fich über Grethens Heinen Sonnenfchiem fo gefreut. rik ver- 
ficherte dagegen, ein tüichtiger Fuchs fehle feinem Marftall durchaus, 
fomwie feinen Truppen gänzlich an Kavallerie, das fei dem Papa 
vecht gut befannt. — So mußten die Kinder wohl, daß die Eltern 
ihnen allerlei fehöne Gaben eingekauft hatten, die fie nun aufitellten, 
e3 war ihnen aber auch gewiß, daß dabei der Liebe Heilige Chrift 
mit gar freundlichen frommen Kindesaugen hineinleuchte, und daß, 
wie von fegensreicher Hand berührt, jede Weihnachtsgabe herrliche 
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Zuft bereite wie feine andere. Daran erinnerte die Kinder, die 
immerfort von den zu erwartenden Gefchenfen mwifperten, ihre ältere 
Schweiter Luife, hinzufügend, daß e3 num aber auch der Heilige Chrift 
fei, der durch die Hand der Kieben Eltern den Kindern immer das 
beichere, was ihnen wahre Freude und Luft bereiten fönne, das tilje 
er viel beifer al3 die Kinder felbft, die müßten daher nicht allerlei 
wünfchen und hoffen, fondern ftill und Fromm erwarten, mas ihnen 
beichert worden. Die Heine Marie wurde ganz nachdenklich, aber 
ri murmelte vor fich hin: „Einen Fuchs und Hufaren hätt’ ich 
nun einmal gern.“ 

E3 war ganz finiter geworden. Frik und Marie, feit aneinander- 
gerüct, wagten fein Wort mehr zu reden, e3 war ihnen, als tausche 
e3 mit linden Flügeln um fie her und al3 ließe fich eine ganz ferne, 
aber jehr herrliche Mufif vernehmen. Ein heller Schein ftreifte an 
der Wand hin, da wuhten die Kinder, daß nun das Chriftkind auf 
glänzenden Wolfen fortgeflogen zu andern glüdlichen Kindern. In 
dem Augenblid ging e3 mit filberhellem Ton: Klingling, Eingling, 
die Türen fprangen auf, und fol) ein Glanz ftrahlte aus dem großen 
Zimmer hinein, daß die Kinder mit lautem Ausruf; „Ah! — Ach!“ 
wie eritarrt auf der Schwelle ftehen blieben. Aber Bapa und Mama 
traten in die Türe, fahten die Kinder bei der Hand und Sprachen: 
„Kommt doch nur, fommt doch nur, ihr fieben Kinder, und jeht, 
mwa3 euch der Heilige Chrift beichert hat.” 


Die Gaben, 


Sch wende mich an dich felbft, jehr geneigter Zefer oder Zus 
hörer Frib — Theodor — Ernft — oder wie du fonit heißen maglt, 
und bitte dich, dat du dir deinen legten, mit jhönen bunten Gaben 
reich gefhmücten Weihnachtstiich recht lebhaft vor Augen bringen 
mögeft, dann wirft du es dir mohl auch denfen fünnen, mie die Kinder 
mit glänzenden Augen ganz verjtummt ftehen blieben, wie exit nach 
einer Weile Marie mit einem tiefen Seufzer rief: „Uch, mie jchön — 
ach, wie fchön“, und Frig einige Luftiprünge verfuchte, die ihm über- 
aus wohl gerieten. Aber die Kinder mußten auch da3 ganze Sahr 
über befonder3 artig und fromm gemwefen fein, denn nie war ihnen 
fo viel Schönes, Herrliches einbejchert worden, als diefes Mal. Der 
große Tannenbaum in der Mitte trug viele goldne und filberne Äpfel, 
und wie Anofpen und Blüten feimten Zudermandeln und bunte 


- Bonbons und tva3 e3 fonft noch Fiir Schönes Nafchwerk gibt, aus allen 


Üften. Als das Schönfte an dem Wunderbaum mußte aber mohl ge» 
tüihmt werden, daß in feinen dunteln Bmeigen hundert Heine Lichter 
wie Sternlein funfelten und er felbit, in fich hinein- und heraus 
Yeuchtend, die Kinder freundlich einlud, feine Blüten und Früchte zu 
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pflüden. Um den Baum umher glänzte alles jehr bunt und herrlich 
— mwa3 e8 da alles fiir fchöne Sachen gab — ja, wer das zu be= 
Schreiben vermöchte! Marie erblickte die zierlichiten Ruppen, allerlei 
faubere Heine Gerätfchaften, ımd wa3 vor allem fhön anzufehen mar, 
ein feidenes Kleidcehen, mit bunten Bändern zierlich geichmücdt, hing 
an einem Goeftell fo der Heinen Marie vor Augen, daß fie es von 
allen Seiten betrachten fonnte, und das tat fie denn auch, indem fie 
ein Mal iiber das andere ausrief: „Ach, das jchöne,-ach, das liebe — 
liebe Kleidchen; und das werde ich — ganz gewiß — das merde ich 
roirffich anziehen dürfen!” — Frik hatte indefjen fchon, dreis oder 
viermal um den Tisch herumgaloppierend und =trabend, den neuen 
Fuchs verfucht, den er in der Tat am Tifche angezäumt gefunden. 
Wieder abiteigend, meinte er, e3 fei eine milde Beftie, da3 täte aber 
nicht3, er wolle ihn fchon kriegen, und mufterte die neue Schwadron 
Hufaren, die jehr prächtig in Rot und Gold gefleidet waren, lauter 
filberne Waffen trugen und auf folchen mweißglänzenden Pferden 
ritten, daß man beinahe hätte glauben follen, auch diejfe jeien von 
purem Silber. Eben wollten die Finder, etwas ruhiger geworden, 
über die Bilderbücher her, die aufgeschlagen waren, daß man allerlei 
jehr Schöne Blumen und bunte Menjchen, ja auch allerliebite jpielende 
‚Rinder, jo natürlich gemalt, al3 lebten. und jpräden fie wirklich, 
gleich anfchauen fonnte. — Sa! eben wollten die Kinder über diefe 
wunderbaren Bücher her, als nochmals geflingelt wurde. Sie mußten, 
daß nun der Pate Droßelmeier einbejcheren würde, und liefen nach 
dem an der Wand ftehenden Tiih. Schnell wırrde der Schtem, hinter 
dem er fo lange veritecft gewefen, meggenommen. Was erblicten 
da die Kinder! — Auf einem grünen, mit bunten Blumen gefchmüdten 
Nafenplaß ftand ein fehr herrliches Schloß mit vielen Spiegelfenftern 
umd goldnen Tiirmen. Ein Glodenfpiel ließ fich hören, Türen und 
Senfter gingen auf, und man fah, wie fehr Heine, aber zierliche 
Herrn und Damen mit Federhüten und langen Schleppfleidern in 
den Sälen herumfpazierten. In dem Mittelfaal, der ganz in Feuer 
zu Stehen fchien — fo viel Lichterchen brannten an filbernen ron» 
leuchtern — tanzten Kinder in funzen Wämschen ımd Röcdchen nach 
dem lodenfpiel. Ein Herr in einem fmaragdenen Mantel jah oft 
durch ein Fenfter, winkte heraus und verfchmand wieder, fowie auc) 
Pate Droßelmeier jelbft, aber faum viel höher als Papas Daumen, 
zumeilen unten an der Tür des Schloffes ftand und wieder hinein- 


aing. Fris hatte mit auf den Tifch geftemmten Armen das fchöne: 


Schloß und die tanzenden und fpazierenden Figlirchen angefehen, 
dann Sprach er: „Rate Droßelmeier! Laß mich mal hineingehen in 
dein Schloß!” — Der Obergerichtörat bedeutete ihn, dat das tum 
ganz und gar nicht anginge. Er hatte auch recht, denn e8 war töricht 
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von Frisen, daß er in ein Schloß gehen mollte, welches überhaupt 
mitfamt feinen goldnen Türmen nicht fo hoch war, al er jelbft. 
Fris fah das auch ein. Nach einer Weile, als immerfort auf die- 
felbe Weife die Herrn und Damen hin umd ber fpazierten, die 
Sünder tanzten, der jmaragdne Mann zu Demfelben Teniter 
berausfah, Pate Drofelmeier vor die Türe trat, da rief Frib 
ungeduldig: „Pate Droßelmeier, nun fomm mal zu der andern 
Tür da drüben heraus.‘ ‚Das geht nicht, Tiebes Frischen‘‘, er> 
widerte der Dbergerihtsrat. ‚Nun fo laß mal,” fprah Fris 
weiter, „laß mal den grünen Mann, der fo oft herausgudt, mit 
den andern herumfpazieren.“ ,„Da3 geht auch nicht”, exmwiderte 
der Obergerichtörat aufs neue. „So follen die Kinder herimter- 
fommen,” rief Friß, „ich mwill fie näher befehen.” „Ei, das geht 
alles nicht,“ fprach der bergerichtsrat verdrießlich, „wie Die 
Mechanik nun einmal gemadıt ist, muß fie bleiben.” „So—o?” fragte 
Fri mit gedehntem Ton, „das geht alles nicht? Hör’ mal, Bate 
Drofelmeier, wenn deine Heinen gepusten Dinger in dem Schloffe 
nichts mehr fönnen ala immer dasjelbe, da taugen fie nicht viel, 
und ich frage nicht fonderlich nach ihnen. — Nein, da Lob’ ich mir 
meine Hufaren, die müffen mandvrieren vorwärts, rücdmwärts, wie 
ich’8 haben will, und find in fein Haus gefperrt.” Und damit fprang 
er fort an den Weihnachtstifch und Lie feine Esfadron auf den 
filbernen Pferden hin und her trottieren und fehwenfen und ein- 
bauen und feuern nad) Herzenähuft. Auch Marie hatte fich fachte 
fortgefchlichen, denn auch fie wurde des Herumgehens und Tanzen 
der Rüppchen im Schloffe bald itberdrüffig und mochte e3, da fie 
fehr artig und gut war, nur nicht fo merken laffen, wie Bruder Frib. 
Der Obergerichtsrat Droßelmeier Sprach ziemlich verdrießlich zu den 
Eltern: „Für unverftändige Rinder tft folch Fünftliches Werk nicht, 
ich will nur mein Schloß wieder einpaden‘; doch die Mutter trat 
hinzu und Tief fich den innern Bau und da3 wunderbare, jehr 
fünftliche Aäderwerf zeigen, wodurch die Heinen PBüppchen in 
Bewegung gefegt wurden. Der Rat nahm alles auseinander und 
feßte e3 iieder zufammen. Dabei war er wieder ganz heiter 
geworden und fchenfte den Kindern noch einige fchöne braune 
Männer und Frauen mit goldnen Gefichtern, Händen und Beinen. 
Sie waren fämtlich aus Thorn und rochen fo füß und angenehm 
wie Pefferfuchen, moriber Fri umd Marie fich fehr erfreuten. 
Schweiter Luife hatte, wie e3 die Mutter gewollt, da3 jchöne Kleid 
angezogen, welches ihr einbefchert worden, und fah mımderhübich 
aus, aber Marie meinte, als fie auch ihr Kleid anziehen follte, 
fie möchte e$ Tieber noch ein bißchen fo anjehen. Man erlaubte 
ihr das gern. 
15* 
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Der Schühling. 


Gigentfich mochte Marie fi) deshalb gar nicht von dem Weih- 
nachtstifch trennen, weil fie eben ettva® noch nicht Bemerftes entdedt 
hatte. Durch das Ausrücden von Fribens Hufaren, die dicht an dem 
Baum in Barade gehalten, twar nämlich ein fehr vortrefflicher fleiner 
Mann fihtbar geworden, der till und bejcheiden dajtand, als er- 
warte er ruhig, wenn die Reihe an ihn fommen werde. Gegen jeinen 
Wuchs wäre freilich vieles einzumenden gemejen, denn abgejehen 
davon, dah der etwas lange, ftarfe Oberleib nicht recht zu den Heinen 
dünnen Beinchen paffen wollte, fo fchten auch der Kopf bei meitent 
zu groß. Vieles machte die propre Kleidung gut, welche auf einen 
Mann von Gefhmak und Bildung Schliefen Kef. Er trug nämlich 
ein fehr fehönes violettglänzendes Hufarenjädchen mit vielen weißen 
Schnüren und Knöpfchen, ebenjolche Beinfleider und die jchönften 
Stiefelchen, die jemals? an die Füße eines Studenten, ja wohl gar 
eines Offiziers gefommen find. Sie jahen an den zierlihen Beinchen 
fo fnapp angegoffen, ald wären fie darauf gemalt. Komijch war es 
zwar, daß er zu diefer Meidung ich hinten einen fchmalen un- 
beholfenen Mantel, der recht ausfah wie von Holz, angehängt und 
ein Bergmannsmüsschen aufgefegt hatte, indefjen dachte Marie daran, 
dah Pate Droßelmeier ja auch) einen fehr fchlechten Matin umhänge 
und eine fatale Müte auffege, dabei aber doch ein gar lieber Bate 
fei. Auch ftellte Marie die Betrachtung an, daß Pate Droßelmeier, 
trüge er fich auch übrigens fo zierfich wie der Kleine, doch nicht 
einmal fo hitbfch als er ausjehen werde. Indem Marie den netten 
Mann, den fie auf den erften Blic Kiebgerwonnen, immer mehr und 
mehr anfah, da wurde fie erit recht inne, welche Gutmütigfeit auf 
feinem Gefichte lag. Aus den hellgrünen, etwas zu großen herbor- 
ftehenden Augen fprach nichts als Freundfchaft und Wohlwollen. 
E3 Stand dem Manne gut, daß fich um fein Kinn ein wohlfriiierter 
Bart von weißer Baummolle legte, denn um jo mehr fonnte man 
das fühe Lächeln des hochroten Mundes bemerfen. ‚Ach! rief 
Marie endlich aus, „ach, lieber Vater, wem gehört denn der aller- 
tiebite Heine Mann dort am Baum?” „Der, antwortete der Vater, 
„der, liebes Kind, foll fir euch alle tirchtig arbeiten, er joll euch 
fein die harten Niüffe aufbeigen, und er gehört Zuifen ebenjogut, ala 
dir und dem Fri.” Damit nahm ihn der Pater behutiam vom 
Tiiche, und indem er den hölzernen Mantel in die Höhe hob, Tperrte 
das Männlein den Mund weit, weit auf und zeigte zwei Neihen 
jehr weißer fpiter Zahnchen. Marie fchob auf des Bater Geheif 
eine Nuß hinein, und — nad — hatte fie der Mann zerbilfen, daß 
die Schalen abfielen und Marie den fügen Kern in die Hand befam. 
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Nun mußte wohl jeder und auch Marie wilfen, daß der zierliche 
Heine Mann aus dem Gefchlecht der Nußfnader abitammte und die 
Brofeffion feiner Vorfahren trieb. Sie jauchzte auf vor Freude, da 
fprach der Vater: „Da dir, fiebe Marie, Freund Nußfnader fo jehr 
gefällt, fo folfit du ihn auch befonders hüten und jchügen, unerachtet, 
tvie ich gejagt, Zuife und Frig ihn mit ebenso vielem Recht brauchen 
können als du!“ — Marie nahm ihn fogleich in den Arm und ließ 
ihn Nüffe auffnaden, doch fuchte fie die Hleinften aus, damit da3 
Männlein nicht jo weit den Mımd auffperren durfte, welches ihnt 
doch im Grumde nicht gut ftand. Luife gefellte fich zu ihr, und auc) 
für fie mußte Freund Nußfnader feine Dienfte verrichten, welches er 
gern zu tun jchien, da er immerfort fehr freundlich lächelte. Fri 
mar ımterdeifen vom vielen Ererzieren und Reiten müde getvorden, 
und da er fo luftig Niiffe fnacfen hörte, fprang er hin zu den Schwejtern 
und lachte recht von Herzen über den Lleinen drolligen Mann, der 
num, da Frig auch Nüffe effen wollte, von Hand zu Hand ging und 
gar nicht aufhören fonnte mit Auf- und Zufchnappen. Fris jchob 
immer die größten und härtiten Nüffe hinein, aber mit einem Male 
ging e8 — frad — rad — und drei Zähnchen fielen aus des Nur- 
fnaders Munde, und fein ganzes Unterkinn mar lofe und wadlicht. — 
„ch, mein armer fieber Nuffnader!” fchrie Marie laut und nahm 
ihn dem Friß aus den Händen. „Das ift ein einfältiger dummer 
Burfche“, iprach Frig. „Will Nuffnader fein und Hat fein ordent- 
Yiches Gebig — mag wohl auch fein Handwerk garnicht verjtehn. — 
Gib ihn nur her, Marie! Er foll mir Nüffe zerbeißen, verliert er 
auch noch die übrigen Zähne, ja das ganze Kinn obendrein, was tit 
an dem Taugenicht3 gelegen.” „Nein, nein,” rief Marie meinend, 
„bu befommit ihn nicht, meinen lieben Nußfnader, fieh nur her, mie 
er mich fo wehmiütig anfchaut und mir fein wındes Mindchen zeigt! 
— Aber du bift ein hartherziger Menfch — du fchlägft deine Pferde 
und läßt mohl gar einen Soldaten totchiegen.” — „Da muß jo 
fein, das veritehlt du nicht,“ rief Tri; „aber der Kußfnader gehört 
ebenfogut mir al8 dir, gib ihn nur her.” — Marie fing an heftig 
zu weinen und twidelte den franfen Nußfnader fchnell in ihr eines 
Tafchentuch ein. Die Eltern famen mit dem Water Drokelmeier 
herbei. Diefer nahm zu Mariens Leidwefen Frigens Partie. Der 
RBater fagte aber: „Sch habe den Nuffnader ausdrüdlich unter 
Mariens Schuß geftellt, und da, wie ich fehe, er defjen eben jebt 
bedarf, fo hat fie volle Macht über ihn, ohne daß jemand drein- 
zureden hat. Übrigens wundert e3 mich jehr von Frißen, daß er 
bon einem im Dienft Erfranften noch fernere Dienfte verlangt. Als 
guter Militär follte er doch wohl willen, daß man Bermwundete 
niemals in Reihe und Glied ftellt?‘ — Fris war fehr bejchämt umd 
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Ichlich, ohne fich weiter um Nüffe und Nußfnader zu befimmern, 
fort an die andere Seite des Tifches, mo feine Hufaren, nachdem 
fie gehörige Vorpoften ausgeftellt hatten, ins Nachtquartier gezogen 
waren. Marie fuchte Nußfnaderz verlorne Zähnchen zufammen, um 
da3 kranke Rinn hatte fie ein hübfches weißes Band, das fie von 
ihrem $tleidchen abgelöft, gebunden und dann den armen Kleinen, 
der fehr blaß umd erfchroden ausfah, noch forgfältiger alS vorher in 
ihr Tuch eingemwidelt. So hielt fie ihn wie ein feines Kind wiegend 
in den Armen umd befah die fchönen Bilder des neuen Bilderbuchs, 
das heute unter den andern vielen Gaben lag. Sie wurde, wie e8 
fonft gar nicht ihre Art war, recht böfe, al3 Pate Droßelmeier fo 
fehr lachte und immerfort fragte, wie fie denn mit fol) einem grund= 
bäßlichen Keinen Kerl fo jchön tun fünne. — Sener fonderbare 
Bergleich niit Droßelmeier, den fie anftellte, al der Kleine ihr zuerft 
in die Augen fiel, fam ihr wieder in den Sinn, ımd fie fprach fehr 
ernft: „Wer weiß, lieber Pate, ob du denn, pußteit du dich auch 
fo heraus wie mein lieber Nußfnader, und hätteft du auch folche 
ihhöne blanfe Stiefelchen an, mer meiß, ob du denn doch fo hübjch 
ausfehen würdet als. er!” — Marie wuste gar nicht, warım denn 
die Eltern fo laut auflachten, und warum der Obergerichtsrat folch 
eine rote Nafe befam und gar nicht fo hell mitlachte wie zuvor. E3 
mochte wohl feine befondere Urjache haben. 


Wunderdinge. 
Her Medizinalrat3 in der Wohnftube, wenn man zur Türe 


hineintritt, gleich Yinf3 an der breiten Wand, fteht ein hoher Glas" 


fchranf, in weldhem die Finder all die Schönen Sachen, die ihnen 
jedes Sahr einbefchert worden, aufbewahren. Die Luife war noch 
ganz Hein, al3 der Vater den Schrank von einem fehr gejchidten 
Ziichler machen ließ, der fo himmelhelle Scheiben einfette und üiber- 
haupt das Ganze jo gefchidt einzurichten wußte, daß alles drinnen 
fih beinahe blanfer und hübfcher ausnahm, al wenn man e3 in 
Händen hatte. Im oberften Face, für Marien und Frigen umer- 
reichbar, ftanden de3 Baten Drofelmeier Kunitwerfe, gleich darunter 
war das Tach für die Bilderbücher, die beiden unterften Fächer 
durften Marie und Frit anfüllen, wie fie wollten, jedoch geichah e3 
immer, daß Marie das unterfte Fach ihren Buppen zur Wohnung 
einräumte, Frib Dagegen in dem Fache drüber feine Truppen Hans 
tonierungsguartiere beziehen fief. So war e3 auch) heute gefommen, 
denn, indem Frik feine Hufaren oben aufgeftellt, hatte Marie unten 
Mamfell Trutchen beifeite gelegt, die neue fchön gepuste Vuppe in 
da3 fehr aut möblierte Zimmer hineingefeßt und fich auf Zudermwerf 
bei ihr eingeladen. Sehr gut möbliert war da3 Zimmer, habe ich 
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gefagt, und das ift auch wahr, denn ich weiß nicht, ob du, meine 
aufmerffame Zuhörerin Marie, ebenfo wie die Heine Stahlbaum 
(e3 ift dir fchon befannt worden, daf fie aud) Marie heißt), ja! — 
ich meine, ob du ebenfo mie diefe ein feines fchöngeblümtes Sofa, 
mehrere allerfiebfte Stühlchen, einen niedlichen Teetiich, por allen 
Dingen aber ein jehr nettes blanfes Bettchen beftteft, torin die 
Ihönften Puppen ausruhen? Alles diejes ftand in der Ede des 
Schranfs, deifen Wände hier fogar mit bunten Bilderhhen tapeziert 
waren, und du Fannjt die wohl denfen, daß in diefem Zimmer 
die neue Ruppe, welche, wie Marie noch denfelben Abend erfuhr, 
Mamfell Klärchen hieß, fich fehr wohl befinden mußte. 

3 war fpäter Abend geworden, ja Mitternacht im Anzüge, und 
Bate Droßelmeier längft fortgegangen, als die Kinder noch gar nicht 
wegtommen fonnten von dem Glasichranf, fo jehr auch die Mutter 
mahnte, daß fie doch endlich num zu Bette gehen möchten. „Es it 
wahr,” rief endlich Tris, „die armen Kerl3 (feine Hufaren meinend) 
wollen auch nun Ruhe haben, und folange ich da bin, wagt’s feiner, 
ein bißchen zu nidfen, da3 weiß ich fchon! Damit ging er ab; Marie 
aber bat gar fehr: „Nur noch ein Weilchen, ein ‚einziges eines 
Weilchen Iaf mich hier, fiebe Mutter, hab’ ich ja Doch noch mandjes 
zu beiorgen, und ift das gejchehen, jo will ich ja gleich zu Bette 
gehen!” Marie war gar ein frommes vernünftiges Rind, und fo 
onnte die gute Mutter wohl ohne Sorgen jte noch bei den Spiel- 
fachen allein laffen. Damit aber Marie nicht etiva gar zu jehr verlodt 
werde bon der neuen Puppe und den fchönen Spieljachen überhaupt, 
fo aber die Lichter vergäße, die rings um den Wandichranf brannten, 
Löfchte die Mutter fie fämtlich aus, fo da nur die Zampe, die in der 
Mitte des Zimmers von der Dede herabhing, ein janftes anmutiges 
Licht verbreitete. „Komm bald hinein, fiehbe Marie! fonft fannft du 
ja morgen nicht zu rechter Zeit aufitehen“, rief die Mutter, indem 
fie fich in da3 Schlafzimmer entfernte. Sobald fih Marie allein 
befand, fehritt fie jchnell dazu, roa3 ihr zu tun recht auf dem Herzen 
Yag, und was fie doch nicht, felbit mußte fie nicht warum, der Mutter 
zu entdeden vermochte. Noch immer hatte jie den franfen Nußs 
fnader eingemwidelt in ihr Tafchentuch auf dem Arm getragen. Sebt 
Yegte fie ihn behutfam auf den Tiich, mwicfelte leife, leife da® Tuch ab 
und fah nach den Wunden. Nußfnader mar fehr bleich, aber dabei 
lächelte er fo mehmütig freundlich, daß e3 Marien recht durch 
das Herz ging. „Ach, Nußfnaderchen,“ fprach fie fehr leife, „lei nur 
nicht böfe, daß Bruder Frig dir fo mwehe getan hat, er hat e3 auch 
nicht fo fchfimm gemeint, er ift nur ein bißchen hartherzig geworden 
durch das wilde Soldatenmwejen, aber jonit ein recht guter Junge, 
das fann ich dich verfichern. Nun will ich dich aber auch recht jorg- 
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lich fo lange pflegen, bis du wieder ganz gejund und fröhlid) ge= 
worden; dir deine Zähnchen recht feit einfegen, dir die Schultern ein= 
venfen, das foll Rate Droßelmeier, der fich auf jolche Dinge veriteht.“ 
— Aber nicht ausreden konnte Marie, denn indem fie den Namen 
Droßelmeier nannte, machte Freund Nußfnader ein ganz verdammt 
fchiefes Maul, und aus feinen Augen fuhr es heraus wie grün 
funfelnde Stacheln. In dem Augenblid aber, daß Marie jich recht 
entiegen wollte, war e8 ja wieder des ehrlichen Nußfnaders meh- 
nmütig lächelndes Geficht, welches fie anblidte, und jtie wußte nun 
wohl, daß der von der Zugluft berührte, fchnell auflodernde Strahl 
der Lampe im immer Nußfnaders Geficht fo entitellt hatte. „Bin 
ich nicht ein töricht Mädchen, daß ich fo leicht erichrede, jo dak ich 
fogar glaube, das Holzpüppchen da fünne mir Gefichter jchneiden! 
Aber lieb ift mir doch Nußfnader gar zu Sehr, weil er jo fomilch 
it und doch jo gutmütig, und darum muß er gepflegt werden, mie 
fih’3 gehört!” Damit nahm Marie den Freund Nußfnader in den 
rm, näherte fih dem ©lasichranf, fauerte vor demjelden und 
fprach alfo zur neuen Buppe: „Sch bitte dich recht jehr, Mamfelf 
Klärchen, tritt dein Bettchen dem franfen wımden Nußfnader ab 
und behelfe dich, fo gut wie e3 geht, mit dem CSofa. Bedenfe, 
daß du fehr gefumd und recht bei Kräften bit, denn fonft miürdeit 
du nicht folche Dicke dunfeltote Baden haben, und daß jehr wenige 
der allerfchönften Puppen folche weiche Sofas befiten.” 

Mamjell Klärchen jah in vollem alänzenden Weihnacdhtspusß fehr 
bornehm umd verdrießlich. aus und fagte nicht „Mud!” „Was made 
ich aber auch für Umstände”, iprach Marie, nahm das Bette hervor, 
legte fehr leife und fanft Nußfnaderchen hinein, widelte noch ein 
gar Schönes Bändchen, das fie jonft um den Leib getragen, um die 
wunden Schultern und bededte ihn bi3 unter die Nafe. „Bei der 
unartigen Kläre darf er aber nicht bleiben‘, fprach fte weiter und 
bob das Bettchen famt dem darinne liegenden Nußfnader heraus in 
das obere Fach, fo daß es dicht neben dem jchönen Dorf zu Stehen 
fam, wo Frißens Hufaren fantonierten. Sie verichloß den Schranf 
und wollte ins Schlafzimmer, da — horcht auf, Kinder! — da fing 
es an leife — leife zu wifpern und zu flitftern und zu rafcheln rings- 
herum, hinter dem Dfen, hinter den Stühlen, hinter den Schränken. 
— Die Wanduhr fchnurrte dazwischen lauter und lauter, aber fie 
fonnte nicht Schlagen. Marie blidte hin, da hatte die große vergoldete 
Eufe, die darauf fa, ihre Flügel herabgefenkt, jo daß fie die ganze 
Uhr überdedten, und den häßlichen Katenkopf mit Frummem Schnabel 
meit vorgeftredt. Und stärker fehnuntte e3 mit vernehmlichen Worten: 
„Mbr, Ubre, Uhre, Uhren, müßt alle nur leife fchnurren, Leife fchnurren. 
— Maufetönig hat ja wohl ein feines Ohr — purrpure — pum 
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pum fingt nur, fingt ihm altes Liedlein vor — pinr pure — pum 
pum flag an, Glödlein, jchlag an, bald ift es um ihn getan!” Und 
pum pum ging es ganz dumpf und heifer zwölfmal! — Marien 
fing an fehr zu grauen, und entjegt wär’ fie beinahe davongelaufen, 
als fie Rate Droßelmeier erblickte, der ftatt der Eule auf der Wandırhr 
fa& ımd feine gelben Rodjchöße von beiden Seiten wie Flügel herab- 
gehängt hatte, aber fie ermannte fich und rief laut und meinerlich: 
„Bate Droßelmeier, Pate Droßelmeier, was willit du da oben? 
Komm herunter zu mir umd erfchrede mich nicht fo, du böfer Pate 
Droßelmeier!” — Aber da ging ein tolles Kichern und Gepfeife 
08 rundumber, und bald trottierte und lief e3 hinter den Wänden 
wie mit taufend Heinen Füßchen, und taufend feine Lichterchen 
blidten aus den Riten der Dielen. Aber nicht Lichterchen waren 
e3, nein! Heine funfelnde Augen, und Marie wurde gemwahr, daß 
überall Mäufe herborgucten und fich hervorarbeiteten. Bald ging 
e3 trott — trott — hopp hopp in der Stube umher — immer fichtere 
und dichtere Haufen Mäufe galoppierten hin und her und ftellten 
fich endlich in Reihe ımd Glied, fo wie Trik feine Soldaten zu ftellen 
pflegte, wenn e3 zur Schlacht gehen follte. Das fam nım Marien 
fehr poffierlich vor, und da fie nicht, wie manche andere Kinder, 
einen natürlichen Abfcheu gegen Mäufe hatte, wollte ihr eben alles 
Grauen vergehen, al3 e8 mit einemmaljo entjeglich und fo fchneidend 
zu pfeifen begann, daß es ihr eisfalt über den Rüden Tief! — Ach, 
was erblicdte fie jest! — Nein, wahrhaftig, geehrter Lejer Frib, 
ich weiß, daß ebenfogut wie dem meijen und mutigen Feldheren 
Fris Stahlbaum dir das Herz auf dem rechten Flede fist, aber 
hätteft du das gefehen, was Marien jebt vor Augen fam, wahr 
baftig, du märft davongelaufen, ich glaube fogar, du märft Schnell 
ins Bette gefprungen und hätteft die Dede viel meiter über die 
Ohren gezogen ald gerade nötig. — Ach! — das fonnte die arme 
Marie ja nicht einmal tum, denn hört nur, Kinder! — dicht, dicht 
por ihren Füßen fprühte e&, tvie von unterirdifcher Öemalt getrieben, 
Sand ımd Kalt und zerbrödelte Mauerfteine hervor, und fieben 
Mäufeföpfe mit fieben helffunfenden Kronen erhoben fih, recht 
gräßlich zifchend und pfeifend, aus dem Boden. Bald arbeitete fich 
auch der Mäufeförper, an deffen Hals die fieben Köpfe angewachlen 
waren, vollends hervor, und der großen, mit fieben Diademen ge 
fhmüdten Maus jauchzte in vollem Chorus, dreimal laut aufquiefenpd, 
da3 ganze Heer entgegen, das fich num auf einmal in Bewegung feßte 
und hott, hott — teott — trott ging e8 — ach, geradezu auf den 
Schrant — geradezu auf Marien [os, die noch dicht an der Glastiire 
des Schranfes ftand. Vor Angft und Grauen hatte Marien das Herz 
ichon fo gepocht, daß fie glaubte, e& müffe nun gleich aus der Bruft 
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herausfpringen, und dann müßte fie fterben; aber nım war es ihr, 
als ftehe ihr das Blut in den Adern ftill. Halb, ohnmächtig wanfte 
fie zurüid, da ging es Eier — Eier — prr, und in Scherben fiel die 
Slasfcheibe des Schranfs herab, die fie mit dem Ellbogen eingeftoßen. 
Sie fühlte wohl in dem Augenblid einen recht ftechenden Schmerz 
am linfen Um, aber e3 war ihr auch plößlich viel leichter ums Herz, 
fie hörte fein Ouiefen und Pfeifen mehr, es war alles ganz ftill 
geworden, und obfchon fie nicht hinblidden mochte, glaubte fie Doch, 
die Mäufe wären, von dem Alirren der Scheibe erichreckt, wieder 
abgezogen in ihre Löcher. — Aber was war denn das wieder? — 
Dicht Hinter Marien fing e3 an im Schrank auf feltiame Weife zu 
rumoren, ınd ganz feine Stimmen fingen an: „Aufgewacdht — auf- 
gewacht — mwolln zur Schlaht — noch diefe Kacht — aufgewacht 
— auf zur Schladht.“ — Und dabei flingelte e3 mit harmonischen 
Slöclein gar hiibich und anmutig! „Ach, das ift ja mein Fleines 
Slodenfpiel”, rief Marie freudig ımd fprang jchnell zur Seite. Da 
fah fie, wie e8 im Schranf ganz fonderbar leuchtete und herumivirt- 
ichaftete und hantierte. E3 waren mehrere Buppen, die durcheinander 
iefen und mit den Heinen Armen herumfodten. Mit einemmal 
erhob fich jett Nußfnader, warf die Dede weit von fi und fprang 
mit beiden Füßen zugleich aus dem Bette, indem er laut rief: „Knad 
— fnad — fra — dumme: Maufepad — dummer toller Schnad 
— Manufepad — nad — Knad — Maufepad — Krid und rad — 
wahrer Schnad.” Und damit 309 er fein Heines Schwert und fchwang 
e3 in den Lüften und rief: „She meine lieben Pafallen, Freunde 
und Brüder, wollt ihr mir beijtehen im harten Kampf?“ — ©So= 
gleich. fchrien heftig drei Staramuzze, ein PBantalon, vier Schorn- 
jteinfeger, zwei Bitherjpielmänner und ein Tambour: „Sa Herr 
— ppir hängen Euch an in ftandhafter Treue — mit Euch ziehen mir 
in Tod, Sieg und Kampf!” und ftürzten jich nach dem begeifterten 
Nußfnader, der den gefährlichen Sprung wagte, vom obern Fach 
berab. Ja! jene hatten gut fich herabftürzen, denn nicht allein, daß 
fie reiche Kleider von Tuch und Seide trugen, fo war inwendig im 
Leibe auch nicht viel anders al® Baumtmolle und Hädfel, daher 
plumpten fie auch herab wie Wollfäckchen. Uber der arme Nuß- 
fnader, der hätte gewiß Arm und Beine gebrochen, denn, denkt 
euch, e3 war beinahe zwei Fuß hoch vom Face, wo er ftand, bis 
zum unterften, und fein Körper war fo fpröde, al3 fei er geradezu 
aus Lindenholz gefchnikt. Ja, Nuffnader hätte gewiß Arm md 
Beine gebrochen, wäre, int Augenblid, al er fprang, nicht auch 
Mamfell Klärchen fchnell vom Sofa aufgefprungen und hätte den 
Helden mit dem gezogenen Schwert in ihren weichen Armen auf- 
gefangen. „Ach du liebes gutes Klärchen!” fchluchzte Marie, „ie 
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babe ich dich verfannt, gewiß gabft du Freund Nußfnadern dein 
Bettchen recht gerne her!” Doch Mamfell Klärchen fpracd jest, indem 
fie den jungen Helden janft an ihre jeidene Bruft drüdte: „Wollet 
Euch, » Herr, Frank und wımd, wie Shr feid, doch nicht in Kampf 
und Gefahr begeben, jeht, wie Eure tapferen Bafallen, fampfluftig 
und des Sieges gewiß, fich fammeln. Sfaramuz, PBantalon, Schorn=- 
fteinfeger, Zitherfpielmann und Tambour find jchon unten, und die 
Devtjenfiguren in meinem Fade rühren und regen fich merklich! 
Wollet, » Herr, in meinen Armen ausruhen oder von meinem Feder- 
hut herab Euern Sieg anfchaun!” So fpracdh Klärchen, doch Nuß- 
fnader tat ganz ungebärdig und ftrampelte fo fehr mit den Beinen, 
dak Klärchen ihn Schnell herab auf den Boden jegen mußte. In dem 
Augenblic ließ er fich aber fehr artig auf ein Knie nieder und fifpelte: 
„D Dame! ftet3 werd’ ich Eurer mir beiwiefenen Gnade und Huld 
gedenfen in Kampf und Streit!" Da büdte fi Kläcchen fo tief 
herab, daß fie ihn beim Irmchen ergreifen konnte, hob ihn fanft auf, 
Löfte fchnell ihren mit vielen Flittern gezierten Leibgürtel [08 und 
wollte ihn dem Aleinen umhängen, doch der wich zwei Schritte 
zurüd, legte die Hand auf die Bruft und fprach fehr feierlich: „Nicht 
fo wollet, vo Dame, Eure Gunft an mir verfchwenden, denn‘ — er 
ftodte, jeufzte tief auf, riß dann jchnell da3 Bändchen, womit ihn 
Marie verbunden hatte, von den Schultern, drüdte eg an die Lippen, 
hing e3 wie eine Feldbinde um und fprang, das blanf gezogene 
Schwertlein mutig fchwenfend, fchnell und behende wie ein Wögel- 
chen über die Leifte des Schranfs auf den Fußboden. — Ihr merkt 
wohl, höchit geneigte und jehr vortreffliche Zuhörer, dag Nußfnader 
fchon früher, als er wirklich lebendig morden, alfes Liebe und Gute, 
was ihm Marie erzeigte, recht deutlich fühlte, und daß er num des- 
halb, weil er Marien fo gar gut worden, auch nicht einmal ein Band 
von Mamfell Klärchen annehmen und tragen wollte, unerachtet e8 
fehr glänzte und fehr hübfch ausfah. Der treue gute Nußfnader pußte 
fich Yieber mit Marien3 fchlichtem Bändchen. — Aber wie wird es 
num weiter werden? — Sowie Nußfnader herabipringt, geht auch 
das Diefen und PViepen wieder Io3. Ach! unter dem großen Tifche 
halten ja die fatalen Rotten unzähliger Mäufe, und über alle ragt 
die abfcheufiche Maus mit den fieben Köpfen hervor! — Wie tird 
da3 nun werden! — 


Die Schladt. 

„Schlagt den Generalmarfch, getreuer VBafalle Tambour!” jchrie 
Nupfnader fehr laut, und fogleich fing der Tambour an, auf die 
finftlichtte Weile zu mirbeln, daß die Fenfter des Glasichranfs 
zitterten und dröhnten. Nun tradte und Happerte es drinnen, umd 
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Marie wurde gemwahr, daß die Dedel jämtliher Schachteln, worin 
Frigens Armee einguartiert mar, mit Gewalt auf und die Soldaten 
heraus und herab ins unterfte Fach fprangen, dort jich aber in blanfen 
Rotten fammelten. Nußtnader Tief auf und nieder, begeiiterte Worte 
zu den Truppen jprechend. „Ken Hund von Trompeter regt und 
rührt fi,” Schrie Nußfnader erboft, wandte fich aber dann jchnell 
zum Rantalon, der, etwas blaß getworden, mit dem langen Kinn 
fehr wadelte, und fprach feierlich: „General, ich fenne Jhren Mut 
und Ihre Erfahrung, hier gilt’3 fchnellen Überblid und Benusung 
des Moments — ich vertraue Ihnen das Kommando jämtlicher 
Kavallerie und Artillerie an — ein Pferd brauchen Sie nicht, Sie 
haben fehr lange Beine und galoppieren damit leidlich. — Tun 
Sie jet, was Ihre Berufs it.“ Sogleich drüdte Bantalon die 
dürren langen Fingerchen an den Mund und frähte jo durchdringen, 
daß e3 Hang, al3 mwitrden hundert helle Trompetlein Iuftig geblajen. 
Da ging es im Schranf an ein Wiehern und Stampfen, und fiehe, 
Fritens Kirraffiere und Dragoner, vor allen Dingen aber die neuen 
glänzenden Hufaren rückten aus und hielten bald unten auf dem 
Fußboden. Nun defilierte Regiment auf Regiment mit fliegenden 
Fahnen ımd Hingendem Spiel bei Nußfnader vorüber und ftellte 
fich in breiter Reihe quer iiber den Boden des Zimmers. Aber 
vor ihnen her fuhren rafjend Trißens Kanonen auf, von den ano» 
niern umgeben, ımd bald aing es bum — bum, und Marie fah, 
wie die Zudererbfen einfchlugen in den diden Haufen der Mäufe, 
die davon ganz weiß liberpudert wurden ımd jich Tehr jchamten. 
Borzüglieh tat ihnen aber eine jchwere Batterie viel Schaden, die 
auf Mamas Fußbank aufgefahren war und pum — pum — pum, 
immer hintereinander fort Pfeffernüffe unter die Mäufe ho, wo= 
bon fie umfielen. Die Mäufe famen aber doch immer näher und 
überrannten fogar einige Kanonen, aber da ging es Pre — Bır, Brr, 
und vor Rauch und Staub fonnte Marie faum fehen, was num 
geichah. Doch fo viel war gewiß, dat jedes Korps fich mit der höchiten 
Erbitterung jchlug, und der Sieg lange hin und ber fhwanfte. Die 
Mäufe entwieelten immer mehr und mehr Maffen, und ihre Heinen 
lilbernen Pillen, die fie fehr gefchict zu fchleudern mußten, fchlugen 
Iichon bis in den Glasichranf hinein. Verzweiflungspoll liefen Klär- 
hen umd Trutchen umber und rangen fich die Händchen mwınmd. 
„Soll ich in meiner blühendften Jugend fterben! — ich, die fchönfte 
der Buppen!” fchrie Märchen. „Hab’ ich darum mich fo gut Fonfer- 
viert, um hier in meinen vier Wänden umzulommen?” rief Trut- 
hen. Dann fielen fie fih um den Hal umd heulten fo fehr, daß 
man e3 troß des tollen Lärms doch hören fonnte. Denn von dem 
Speftafel, der nun losging, habt ihr faum einen Begriff, werte 
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Zuhörer. — Das ging — Pre — Prr — Buff, Biff — Schnetter- 
deng — Schnetterdeng — Bum, Burum, Bum — Burum — Bum 
— durcheinander, und dabei quieften ımd fchrien Mausfönig und 
Mäufe, und dann hörte man wieder Nuffnaders gewaltige Stimme, 
wie er nüßliche Befehle austeilte, und fah ihn, wie er über die im 
Feuer ftehenden Bataillone hinmwegfchritt! — Rantalon hatte einige 
fehr glänzende Kavallerieangriffe gemacht umd fich mit Ruhm be= 
det, aber Fritens Hufaren murden von der Mäufeartillerie mit 
häßlichen, übeltiechenden Kugeln beworfen, die ganz fatale lede 
in ihren roten Wämfern machten, weshalb fie nicht recht vor wollten. 
Bantalon ließ fie Iinfs abfchwenfen, und in der Begeiiterung des 
KRommandierend machte er e3 ebenso und feine Küraffiere ımd Dra- 
goner auch, das heißt, fie fchenften alle Iinf® ab und gingen nad) 
Haufe. Dadurch geriet die auf der Fußbank poftierte Batterie in 
Gefahr, und es dauerte auch gar nicht lange, jo fam ein dider Haufe 
fehr häßlicher Mäufe und rannte fo ftark an, daß die ganze Fuß- 
banf mitfamt den Kanonieren und Kanonen umfiel. Nußfnader 
fchien fehr beftürzt und befahl, daß der rechte Flügel eine rüdgängige 
Bewegung machen folle. Du weißt, o mein friegserfahrner Zuhörer 
Sris, daf eine folhe Bewegung machen beinahe fo viel heißt als 
davonlaufen, und betrauerjt mit mir fchon jet das Unglüd, was 
über die Armee des Heinen, von Marie geliebten Nußfnaders fommen 
follte! — Wende jedoch dein Auge von diefem Unheil ab und be- 
Ichaue den Yinfen Flügel derNußfnaderifchen Armee, wo alles noch jehr 
gut fteht und fiir Feldheren und Armee viel zu hoffen ift. Während 
des Hisigften Gefechts waren Ieife, leife Mäufefavalleriemafien 
unter der Kommode herausdebouchiert und hatten fich unter Tautem 
gräßlichen Geauief mit Wut auf den Iinfen Flügel der Kuffnades 
rifchen Armee geworfen, aber welchen Widerftand fanden fie da! — 
Zanglam, wie e3 die Schmwierigfeit de3 Terrain nur erlaubte, da 
die Leifte des Schranf3 zu paffieren, mar das Devijenforps unter 
der Anführung zweier chinefifcher Kaifer vorgerüct und hatte fich 
en quarrs plain formiert. — Diefe madern, jehr bunten und herr=- 
Yihen Truppen, die aus vielen Gärtnern, Tirolern, Tungufen, 
Frifeurs, Harlefinz, Kupidos, Löwen, Tigern, Meerkapen und Affen 
beitanden, fochten mit Faffung, Mut und Ausdauer. Mit fparta= 
nifcher Tapferkeit hätte dies Bataillon von Eliten dem Feinde den 
Sieg entriffen, wenn nicht ein vermwegener feindlicher Nittmeilter, 
tolffühn bordringend, einem der chinefifchen Katfer den flopf abge- 
biffen und diefer im Fallen zwei Tungufen und eine Meerfate er- 
ichlagen hätte. Dadurch entitand eine Lüde, durch Die der Feind 
eindrang, und bald war das ganze Bataillon zerbiijen. Doch wenig 
Rorteil hatte der Feind von diefer Untat. Sorte ein Mänfefavalleriit 
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mordluftig einen der tapfern Gegner mittenducch zerbiß, befam er 
einen einen gedrudten Bettel in den Hals, wovon er augenblikfich 
ftarb. — Half dies aber wohl auch der Nußfnaderiichen Armee, die, 
einmal riiefgangig geworden, immer rüdgängiger wurde und immer 
mehr Leute verlor, fo daß der unglüdfide Nußfnader nur mit einem 
gar Heinen Häufchen dicht vor dem Glasfchranfe hielt? „Die Re- 
ferve foll heran! — Bantaloın — GSfaramuz, Tambour — mo 
feid ihr?‘ — ©o fchhrie Nußfnader, der noch auf neue Truppen 
hoffte, die jich aus dem Glasfchranf entmwideln follten. E3 famen auch) 
wirklich einige braune Männer und Frauen aus Thorn mit goldnen 
Gefichtern, Hüten und Helmen heran, die fochten aber fo ungelchidt 
um fich herum, daß fie feinen der Feinde trafen und bald ihrent 
Feldherrn Nußfnader jelbit die Müste vom Kopfe heruntergefochten 
hätten. Die feindlichen Chaffeurs biffen ihnen auch bald die. Beine 
ab, fo daß fie umftülpten ımd noch dazu einige von Nußfnaders 
Waffenbrüdern erichlugen. Nun war Nukfnader, vom Feinde dicht 
umringt, in der höcdhften Angft und Not. Er wollte über die Leifte 
de3 Schranf3 fpringen, aber die Beine waren zu kurz, Klärchen und 
Trutehen lagen in Ohnmacht, fie fonnten ihm nicht helfen — Hufaren 
— Dragoner |prangen Yujtig bei ihm vorbei und hinein, da jchrie er 
auf in heller Verzweiflung: „Ein Pferd — ein Rferd — ein Rönig- 
reich für ein Pferd!" — Sn dem Augenblid padten ihn zwei feind- 
lihe Tirailleurd bei dem hölzernen Mantel, und im Triumph aus 
fteben Kehlen aufquiefend, jprengte Maufetönig heran. Marie wußte 
fich nicht mehr zu faffen, „o mein armer Nußfnader! — mein armer 
Nußfnader!” jo rief fie fchluchzend, faßte, ohne fich deutlich ihres 
Tun3 bewußt zu fein, nach ihrem finfen Schuh ımd warf ihn mit 
Gewalt in den dieften Haufen der Mäufe hinein auf ihren König. 
Sn dem Augenblick fchien alles verftoben und verflogen, aber Marie 
empfand am linfen Arm einen noch ftechendern Schmerz als vorher 
und fan ohnmächtig zur Erde nieder. 


Die Krankheit. 


US Marie wie aus tiefen Todesfchlaf ertvachte, lag fie in ihrem 
Bettchen, und die Sonne fchien hell und funfend durch die mit Eis 
befegten Fenfter in das Zimmer hinein. Dicht neben ihr faß ein 
fremder Mann, den fie aber bald für den Chirurgus Wendelftern 
erfannte. Der fpracd) leife: „Nun ift fie aufgewacht!” Da fam die 
Mutter herbei und fah fie mit recht ängstlich forfchenden Blicken an. 
„ch Kiebe Mutter,“ Kifpelte die Heine Marie, „Sind denn nun die häß- 
then Mäufe alle fort, und ift denn der gute Nuffnader gerettet?” 
„Sprich nicht folch albernes Zeug, liebe Marie, erwiderte die Mutter, 
„was haben die Mäufe mit dem Nußfnader zu tun? Aber du, bojes 
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Kind, haft uns allen recht viel Angft und Sorge gemadt. Das 
fommt davon her, wenn die Kinder eigentillig find und den Eltern 
nicht folgen. Du fpielteft geftern bis in die tiefe Nacht hinein mit 
deinen Nuppen. Du mwurdeft fchläfrig, und mag es fein, daß ein 
hervorspringendes Mäuschen, deren e3 doch fonft hier nicht gibt, 
dich erjchredt hat; genug, dur ftießeft mit dem Arm eine Glasicheibe 
des Schranfs ein und jchnitteft dich fo fehr in den Arm, daß Herr 
Wendelitern, der dir eben die noch in den Wunden ftedenden. Ölas- 
icherbehen herausgenommen hat, meint, du hätteft, zerfchnitt da3 Glas 
eine Ader, einen fteifen Arm behalten oder dich gar verbluten 
fönnen. Gott fei gedankt, daß ich, um Mitternacht ermachend und 
dich noch fo fpät vermiffend, aufftand und in die Wohnftube ging. 
Da lagft du dicht neben dem Glasichranf ohnmäcdhtig auf der Erde 
und bluteteft fehr. Bald wär’ ich vor Schred auch ohnmächtig ge- 
worden. Da lagit du num, und um dich her zerftreut erblidte ich 
viele von Frigens bleiernen Soldaten und andere Puppen, zerbrochene 
Deviien, Vfefferfuhmänner; Nußknader lag aber auf deinem bluten- 
den Arme und nicht weit von dir dein Imfer Schuh.” „Ach Mütter- 
hen, Mütterchen,” fiel Marie ein, „Sehen Sie wohl, da3 waren ja 
noch die Spuren von der großen Schlacht zwifchen den Puppen md 
Mäufen, und nur darüber bin ich fo fehr erfchroden, als die Mäufe 
den armen Nuffnader, der die Buppenarmee fommandierte, ge- 
fangennehmen wollten. Da twarf ich meinen Schuh unter die Mäufe, 
und dann weiß ich weiter nicht, was vorgegangen.” Der Chirurgus 
Wendelftern wwinkte der Mutter mit den Augen, und diefe fprach jehr 
fanft zu Marien: „Laß e8 nur gut fein, mein liebes Sind! — be= 
ruhige dich, die Mäufe find alle fort, und Nußfnaderchen fteht gefund 
und luftig im Glasfchranf.” Nun trat der Medizinalvat ind Zimmer 
und Sprach Iange mit dem Chirurgus Wendelftern; dann fühlte er 
Mariens Puls, und fie hörte wohl, daf von einem Wundfieber die 
Kede war. Sie mußte im Bette bleiben und Arzenei nehmen, md 
fo dauerte e3 einige Tage, wiemwohl fie außer einigem Schmerz amt 
Arm fich eben nicht frank und unbehaglich fühlte. Sie mußte, daß 
Kußfnaderchen gefund aus der Schlacht fich gerettet hatte, und es 
fam ihr manchmal wie im Traume vor, daf er ganz vernehmlich, 
wiewohl mit jeher wehmütiger Stimme fprach: „Marie, teuerite 
Dame, Ihnen verdanfe ich viel, doch noch mehr fünnen Sie fr mich 
tun!” Marie dachte vergebens darüber nach, was da wohl fein 
tönnte, e3 fiel ihr durchaus nicht ein. — Spielen fonnte Marie gar 


40 nicht recht megen des wunden Arm3, und mollte fie lefen oder in 


den Bilderbüchern blättern, fo flimmerte e3 ihr feltfam vor den 
Augen, und fie mußte davon ablaffen. So mußte ihr num mohl die 
Zeit recht herzlich ang werden, und fie konnte faum die Dämmerung 


240 Die Serapionsbriider I. Zweiter Abjchnitt 


erwarten, weil dann die Mutter fich an ihr Bett jebte und ihr jehr 
viel Schönes vorlas ımd erzählte. Eben hatte die Mutter die vor- 
ziigliche Gefchichte vom Prinzen Fafardin vollendet, al3 die Türe 
aufging und der Pate Droßelmeier mit den Worten hineintrat: 
‚Nun muß ich doch wirklich einmal felbit jehen, wie e3 mit der franfen 
und mwınden Marie zufteht.” Sowie Marie den Raten Droßel- 
meier in feinem gelben Rödchen erblidte, fam ihr das Bild jener 
Nacht, ald Nukfnader die Schlacht wider die Mäufe verlor, gar 
Yebendig vor Augen, und ummillfürlich rief fie [aut dem Obergericht- 
tat entgegen: „D Wate Droßelmeier, du bift recht häflich gemwejen, 
ich habe dich wohl gefehen, twie du auf der Uhr fafeit und fie mit 
deinen Tlügeln bededteit, daß jte nicht laut fchlagen follte, weil 
fonft die Mäufe verjcheucht worden wären, — ich habe es mohl 
gehört, wie du dem Maufefönig riefejt! — warum famjt du dem 
Kupknadker, warum famft du mir nicht zu Hilfe, du häßlicher Bate 
Droßelmeier, bift du denn nicht allein fchuld, daß ich verwundet 
und kranf im Bette liegen muß?” — Die Mutter fragte ganz er- 
ichroden: „Was ift dir denn, liebe Marie?‘ Aber der Pate Droßel- 
meier fchnitt fehr feltfame Gefichter und fprach mit fchnarrender, 
eintöniger Stimme: „PBerpendifel mußte jchnurren — picdfen — wollte 
fih nicht Schifen — Uhren — Uhren — Uhrenperpendifel müjjen 
Ichnurren — leife fehnurren — Schlagen Gloden laut Eling Hang — 
Hmf und Honf, ımd Honk ımd Hanf — Puppenmäodel, fei nicht bang! 
— fchlagen Glödlein, ift gefchlagen, Maufefönig fortzujagen, fommt 
die Eul’ im fchnellen Flug — Pak und Bit, und Pif und Put — Glöd- 
lein bim bim — Uhren — fchnure Schnure — Perpendifel müfjen 
fchnurren — picfen wollte fich nicht Schiefen — Schnarr und jchnurr, 
und pirr umd pin!” — Marie jah den Paten Droßelmeier jtarı 
mit großen Augen an, weil er ganz anders und noch viel haklicher 
ausfah al3 fonft und mit dem rechten Urm hin und her jchlug, als 
wird’ er gleich einer Drahtpuppe gezogen. E3 hätte ihr ordentlich 
grauen fünnen vor dent Paten, wenn die Mutter nicht zugegen 
gewefen wäre, ımd wenn nicht endlich Fris, der fich unterdeiien 
bineingefchlichen, ihn mit lautem Gelächter unterbrochen hätte. „Ei, 
Bate Droßelmeier,” rief FTriß, „du bift heute wieder auch gar zu 
poffierlich, Du gebärdeit dich ja wie mein Hampelmann, den ich 
langit hinter den Dfen geworfen.” Die Mutter bfieb jehr ernithaft 
und Sprach: „Lieber Herr Obergerichtsrat, das ift ja ein recht felt- 
famer Spaß, was meinen Sie denn eigentlich?” „Mein Himmel!“ 


ertviderte Droßelmeier lachend, ‚kennen Sie denn nicht mehr mein 


bübiches Uhrmacherliedhen? Das pfleg’ ich immer zu fingen bei 
jolchen Patienten wie Marie. Damit feste er fich jchnell dicht an 
Mariens Bette und fpradh: „Set num nicht böfe, daß ich nicht gleich 
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dem Maufefönig alle vierzehn Augen ausgehadt, aber e3 fonnte nicht 
fein, ich will dir auch Statt deffen eine rechte Freude machen.” Der 
DObergerichtörat Iangte mit diefen Worten in die Tafche, und mas 
er num leife, leife hervorzog, war — der Nußfnader, dem er jehr 
geichikt die verlornen Zähnchen feit eingejegt und den lahmen 
Kinnbaden eingerenft hatte. Marie jauchzte laut auf vor Freude, 
aber die Mutter fagte lächelnd: „Siehit du nım mohl, wie gut e8 
Pate Droßelmeier mit deinem Nußfnader meint?” „Du mußt es 


“ aber doch eingeftehen, Marie,” unterbrach der Obergerichtsrat die 
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Medizinalrätin, „Du mußt e3 aber doch eingeftehen, dat Nußfnader 
nicht eben zum beften gemwachfen ımd fein Geficht nicht eben jchön 
zu nennen ift. Wie fotane Häßlichkeit in feine Samilie gefommen 
und vererbt worden it, da8 mill ich dir wohl erzählen, wenn du e3 
anhören millit. Oder weißt du vielleicht fchon die Gejchichte von der 
Prinzeffin Pirlipat, der Here Mauferint3 und dem fünftlihen Uhr- 
mader?” „Hör mal,” fiel hier Fri unverfehens ein, „hör’ mal, 
Pate Drofelmeier, die Zähne haft du dem Nußfnader richtig ein- 
gefegt, und der Kinnbaden ift auch nicht mehr jo wadelig, aber 
warum fehlt ihm das Schwert, warum haft du ihm fein Schwert 
umgehängt?” „Ei,“ erwiderte der Obergerichtsrat ganz unmillig, 
„du mußt an allem mäfen und tadeln, Zunge! — Was geht mich 
Kupfnaders Schwert an, ich habe ihn am Leibe Turiert, mag er 
fih nım felbft ein Schwert fchaffen, wie er will.“ „Das ift wahr,“ 
tief Fris, „ift’3 ein tüchtiger Kerl, fo wird er fchon Waffen zu finden 
twiffen!” „Ufo Marie,‘ fuhr der Obergerichtsrat fort, „jage mir, 
ob du die Gefchichte weißt von der Brinzeffin Birlipat?” „NMch 
nein,” erwiderte Marie, „erzähle, Itieber Bate Droßelmeier, erzähle!” 
„Sch hoffe,“ Sprach die Medizinalrätin, „ich hoffe, Lieber Herr Dber- 
gerichtsrat, daß Ihre Gefchichte nicht fo graufich fein mird, mie 
gewöhnlich alles ift, was Sie erzählen?” „Mit nichten, teuerite 
Frau Medizinalcätin,” erwiderte Droßelmeier, „int Gegenteil ift 
das gar fpaßhaft, mas ich vorzutragen die Ehre haben werde.” „Er- 
zähle, o erzähle, lieber Pate”, fo riefen die Kinder, und der Dber- 
gerichtsrat fing alfo an: 


Das Märchen von der harten Nuf. 


„Birlipat® Mutter war die Frau eines Königs, mithin eine 
Königin, und Pirkipat felbft in demfelben Uugenbfid, als fie geboren 
wurde, eine geborne Prinzeffin. Der König war außer fich vor 
Freude über das jchöne Töchterchen, das in der Wiege lag, er jubelte 
Yaut auf, er tanzte und fchmwenfte fich auf einen Beine und fchrie 
ein Mal über das andere: ‚Heifa! — hat man was Schöneres jemals 
gefehen, ala mein Pirlipatchen?‘ — Aber alle Minifter, Generale und 
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Präfidenten und Stabsoffisiere jprangen, mie der Zandespater, auf 
einem Beine herum umd ferien jehr: ‚Nein, niemalß!‘ Zu leugnen 
war e3 aber auch in der Tat gar nicht, daß wohl, folange die Welt 
fteht, fein fchöneres Kind geboren wurde al eben Brinzeffin Pirlipat. 
Shr Gefichtehen war mie von zarten fifienweißen und rojenroten 
Seidenfloden gewebt, die Nugelein lebendige funfelnde Azure, und 
e3 Stand hibfch, dad die Lödchen jich in Yauter glänzenden Goldfaden 
fräufelten. Dazır hatte Pirlipathen zwei Keihen Heiner Berlzähn- 
chen auf die Welt gebracht, womit fie ztvei Stunden nad) der Geburt 
dem Reichefanzler in den Finger bik, ald er Die Rineamente näher 
unterfuchen wollte, fo dat er laut aufichrie: ‚DO jemine!‘ — Andere 
behaupten, er habe: ‚Au weh!‘ geichrien, die Stimmen find nod) 
heutzutage darüber jehr geteilt. — Kurz, Pirlipatchen biß mirk- 
Yich dem Neichstanzler in den Finger, und das entziictte Land mußte 


nun, daß auch Geift, Gemüt und Berftand in Pirlipat3 Heinen . 


engelichönen Körperchen wohne. — Wie gejagt, alles war vergnügt, 
nur die Königin war fehr ängftlich und unruhig, niemand mußte 
warum. Vorzüglich fiel es auf, daß fie Pirlipats Wiege jo forglich 
bewachen ließ. Außerdem, daß die Türen von Trabanten bejeßt 
waren, mußten, die beiden Wärterinnen dicht an der Wiege ab- 
gerechnet, noch fechd andere Nacht für Nacht ringgumber in der 
Stube fiten. Was aber ganz närrifch fchien, und was niemand be- 
greifen konnte, jede diefer ech Wärterinnen mußte einen Kater auf 


den Schoß nehmen ımd ihn die ganze Nacht ftreicheln, daß er immer- _ 


fort zu fpinnen genötigt wurde. &3 ift unmöglich, daß ihr, lieben 
Kinder, erraten könnt, marum Pirlipats Mutter all dieje Anftalten 
machte, ich weiß es aber und till e8 euch gleich jagen. — E3 begab 
fich, dat einmal an dem Hofe von Pirlipat3 Vater viele vortreff- 
Yihe Könige und fehr angenehme Prinzen verfammelt waren, tme3- 
halb e3 denn fehr glänzend herging umd viele Ritterfpiele, Komödien 
und Hofbälle gegeben wurden. Der König, um recht zu zeigen, daß 
e3 ihm an Gold ımd Silber gar nicht mangle, wollte nım einmal 
einen recht tüchtigen Griff in den Kronfchaß tun und was Ordent- 
Yiches daraufgehen laffen. Er ordnete daher, zumal er von dem Ober- 
hoffüchenmeifter insgeheim erfahren, daß der Hofaftronom die Beit 
de3 Einfchlachtens angekfindigt, einen großen Wurftfehmaus an, warf 
fih in den Wagen und Iud felbft fämtliche Könige und Prinzen — 
nur auf einen Löffel Suppe ein, um fich der Überrafchung mit dem 
Köftlichen zu erfreuen. Nım fpracdh er jeher freundlich zur Frau 
Königin: ‚Die ift ja fchon bekannt, Liebehen, wie ich die Würfte gern 
habe!‘ — Die Königin wußte fchon, wa3 er damit fagen wollte, e3 
hieß nämlich nichts anders, als fie felbft follte fich, wie fie auch jonft 
fchon getan, dem fehr nüslichen Gefchäft des Wurftmachens unter- 
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ziehen. Der Oberjchagmeifter mußte fogleich den großen goldnen 
Wurftfeffel und die filbernen Kafferollen zur Kitche abliefern; e3 
wurde ein großes Feuer von Sandelholz angemacdht, die Königin 
band ihre damaftne Küchenfchürze um, und bald dampften aus dem 
Keffel die füßen Wohlgerüche der Wurftfuppe. Bis in den Gtaatö- 
tat drang der anmutige Geruch; der König, von innerem Entzüden 
erfaßt, Eonnte fich nicht halten. ‚Mit Erlaubnis, meine Herren! rief 
er, prang jchnell nach der Küche, umarmte die Königin, rührte etwas 
mit dem goldnen Zepter in dem Kefjel und fehrte dann beruhigt 
in den Staat3rat zurüd. Eben nım war der wichtige Punkt ge- 
fommen, daß der Sped in Würfel gefchnitten und auf jilbernen 
Koften geröftet werden follte. Die Hofdamen traten ab, weil die 
Königin dies Geichäft aus treuer Anhänglichfeit und Ehrfurdht vor 
dem Zöniglichen Gemahl allein unternehmen mollte. Allein jomwie 
der Sped zu braten anfing, fieß fi ein ganz feines mwilperndes 
Stimmen vernehmen: ‚Bon dem Brätlein gib mir auch, Schweiter! 
— ill auch fchmaufen, bin ja auch Königin — gib mir von dem 
Brätlein!‘ — Die Königin wußte wohl, daß ed Frau Mauferints 
war, die alfo fpradh. Frau Mauferints wohnte jchon feit vielen 
Sahren in des Königs Palaft. Sie behauptete, mit der foniglichen 
Familie verwandt und felbft Königin in dem Reihe Maufolien zu 
fein, deshalb hatte fie auch eine große Hofhaltung unter dem Herde. 
Die Königin war eine gute mildtätige Frau, wollte fie daher auch 
fonft Frau Mauferinf3 nicht gerade al3 Königin und als ihre Schmeiter 
anerkennen, jo gönnte fie ihr doch von Herzen an dem feitlichen 
Tage die Schmauferei und rief: ‚Kommt nur hervor, Frau Maufe- 
vints, Ihr möget immerhin von meinem Sped genießen.‘ Da fam 
auch Frau Mauferints fehr fhnell und Yuftig hervorgehüpft, Iprang 
auf den Herd und ergriff mit den zierlichen Heinen Pfötchen ein 
Stüdchen Sped nach dem andern, das ihr die Königin hinlangte. 
Aber nun famen alle Gevattern und Muhmen der Frau Mauferints 
hervorgefprungen und auch fogar ihre fieben Söhne, recht unartige 
Schlingel, die machten fich über den Sped her, und nicht wehren 
konnte ihnen die erfchrodene Königin. Zum Slüd fam Die Dber- 
hofmeifterin dazu und verjagte die zubringlichen alte, jo daß noch 
etwas Sped übrigblieb, welcher nach Anmweifung des herbeigerufenen 
Hofmathematifer3 fehr Einftlich auf alle Würfte verteilt wurde. — 
Pauken und Trompeten erschaflten, alle anwejenden Potentaten und 
Prinzen zogen in glänzenden Seierfleidern zum Teil auf weißen 
Beltern, zum Teil in kriftallnen Kutichen zum Wurftichmaufe. Der 
König empfing fie mit herzlicher Freundlichkeit und Huld und lebte 
fich dann, al8 Landesherr, mit Kron’ und Zepter angetan, an die 
Spite des Tijches. Schon in der Station der Zeberwürite jah man, 
16* 


244 Die Serapionabrüder I. Zweiter Abfchnitt 


wie der König immer mehr und mehr erblaßte, twie er die Augen 
gen Himmel hob — leife Seufzer entflohen feiner Bruft — ein ge= 
maltiger Schmerz fehien in feinem Innern zu mwühlen! Doc in der 
Station der Blutwürfte fank er, Taut fchluchzend und ächzend, in den 
Zehnieffel zurück er hielt beide Hände vor3 Geficht, er jammerte und 
ftöhnte. — Alles fprang auf von der Tafel, der Zeibarzt bemühte 
fich vergebens, des unglüdfihen Königs Puls zu erfaffen, ein tiefer, 
namenlofer Kammer fchien ihn zu zerreißen. Endlich, endlich, nad) 
pielem Zureden, nach Anwendung ftarfer Mittel, als da find ge= 
brannte Federpofen umd dergleichen, fhien der König etwas zu fi 
felbft zu fommen, er ftammelte faum hörbar die Worte: ‚Zu wenig 
Sped.‘ Da warf fich die Königin troftlos ihm zu Füßen und fchluchzte: 
‚DO mein armer unglüdficher töniglider&emahl! — o melden Schmerz 
mußten Sie dulden! — Aber jehen Sie hier die Schuldige zu Ihren 
Füßen — ftrafen, Strafen Sie fie hart! — Ah — Frau Maufe- 
ink mit ihren fieben Söhnen, Gevattern und Muhmen hat den 
Sped aufgefteifen und‘ — damit fiel die Königin rüdlings über in 
Ohnmacht. Aber der König fprang voller Zorn auf und rief laut: 
‚Oberhofmeiiterin, wie ging das zu?‘ Die Oberhofmeifterin erzählte, 
foviel fie wußte, und der König befchloß Rache zu nehmen an der 
Frau Mauferints und ihrer Tamilie, die ihm den Sped aus der 
Wurft weagefreffen hatten. Der Geheime Staatsrat wurde berufen, 
man befchloß, der Frau Mauferinf3 den Prozeß zu machen und 
ihre Sämtliche Güter einzuziehen; da aber der König meinte, daß jie 
unterdefjen ihm doch noch immer den Sped mwegfreijen fünnte, fo 
wırrde die ganze Sache dem Hofuhrmadder und Arkaniften übertragen. 
Diefer Mann, der ebenfo hieß als ich, nämlich Chriftian Elias Droßel- 
meier, verfprach durch eine ganz befonders ftaatsfluge Operation 
die Frau Mauferint3 mit ihrer Familie auf ewige Beiten aus dem 
Balaft zu vertreiben. Er erfand auch wirklich Heine, jehr Tümftliche 
Mafchinen, in die an einem Fädchen gebratener Sped getan wurde, 
und die Droßelmeier rings um die Wohnung der Frau Spedfreiferin 
aufftellte. Frau Mauferinf3 war viel zu weile, um nicht Droßel- 
meter Lift einzufehen, aber alle ihre Warnungen, alle ihre Vor- 


ftellungen halfen nicht3, von dem füßen Geruch des gebratenen Sped3 


verloct, gingen alle fieben Söhne und viele, viele Gevattern und 
Muhmen der Frau Mauferints in Droßelmeierd Mafchinen hinein 
und wurden, al3 fie eben den Sped wegnafchen wollten, durch ein 
plößlich vorfallendes Gitter gefangen, dann aber in der Küche jelbit 
fchmachvoll hingerichtet. Frau MauferintS verlieg mit ihrem feinen 
Häufchen den Ort des Schredens. Gramı, Verzweiflung, Rache er- 
füllte ihre Bruft. Der Hof jubelte jehr, aber die Königin war be- 
forgt, weil fie die Gemütsart der Frau Mauferinf3 fannte und 
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wohl wußte, daß fie den Tod ihrer Söhne ımd Verwandten nicht 
ungerächt hingehen laffen würde. Sn der Tat erfchien auch Frau 
Mauferints, al3 die Königin eben für den föniglichen Gemahl einen 
Zungenmus bereitete, den er jehr gern aß, und fpradh: ‚Meine Söhne 
— meine Gevattern und Muhmen find erfchlagen, gib wohl acht, 
Frau Königin, daß Maufefönigin dir nicht dein Prinzefchen ent- 
zwei beißt — gib wohl acht.‘ Darauf verfchwand fie wieder und 
tieß fich nicht mehr fehen, aber die Königin war fo erfchroden, daß 
fie den Lungenmus in3 Teuer fallen Tief, und zum zweitenmal 
verdarb Frau Mauferints dem Könige eine Lieblingsspeife, moriiber 
er jehr zornig war. — Kun ift’3 aber genug für heute abend, Tünftig 
da3 übrige.” 

Sofehr auch) Marie, die bei der Gefchichte ihre ganz eignen 
Gedanken hatte, den Pate Droßelmeier bat, doch nur ja mweiter zu 
erzählen, fo ließ er fich doch nicht erbitten, fondern fprang auf, 
fprehend: „Zupiel auf einmal ift ungefund, morgen das übrige.” 
Eben al der Obergerichtsrat im Begriff Itand, zur Tür hinaus 
zufchreiten, fragte Frig: „Aber fag’ mal, Pate Drofelmeier, ift’3 denn 
wirffic) wahr, daß du die Maufefallen erfunden haft?” „Wie kann 
man nur fo albern fragen”, rief die Mutter, aber der Obergerichtsrat 
lächelte jehr feltfam und fpracdh Yeife: „Bin ich denn nicht ein Finft- 
licher Uhrmacher und follt’ nicht einmal Maufefallen erfinden können?“ 


Sortfekung des Märdens von der harten Nuß. 

„San wißt ihr wohl, Kinder,” fo fuhr der Obergerichtsrat Droßel- 
meier am näcdhjften Abende fort, „nun wißt ihr wohl, Kinder, marum 
die Königin das wunderfchöne Prinzegchen Pirlipat jo jorglidh be= 
wachen lief. Mufte fie nicht fürchten, daß Frau Mauferints ihre 
Drohung erfüllen, wiederfommen und das Prinzeßchen totbeißen 
würde? Droßelmeiers Mafchinen halfen gegen die Fuge umd ge- 
witigte Frau Mauferinf3 ganz und gar nichts, und nur der Altronom 
des Hofes, der zugleich Geheimer Oberzeichen- und Sterndeuter war, 
wollte mwilfen, daß die Familie des Kater Schnurr imjtande fein 
werde, die Frau Mauferinfs von der Wiege abzuhalten; demnad) 
geichah e3 alfo, daß jede der Wärterinnen einen Der Söhne jener 
Familie, die librigens bei Hofe als Geheime Legationsräte angeftellt 
waren, auf dem Schoße halten und durch fchieffiche3 Krauen ihm 
den befchwerlichen Staatsdienft zu verfühen fuchen mußte. &3 war 
einmal fchon Mitternacht, als die eine der beiden Geheimen Ober- 
märterinnen, die dicht an der Wiege jaßen, wie aus tiefem Schlafe 
auffuhr. — Alles rund umber lag vom Schlafe befangen — fein 
Schnurren — tiefe Totenftille, in der man das Biden des Holzmurms 
vernahm! — doch wie ward der Öeheimen DOberwärterin, als jie 
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dicht vor fich eine große, fehr häßliche Maus erblidte, die auf den 
Hinterfüßen aufgerichtet ftand und den fatalen Kopf auf das Geficht 
der Prinzefiin gelegt hatte. Mit einem Schrei des Entfegens Tprang 
fie auf, alles erwwachte, aber in dem Augenbli rannte Frau Maufe- 
rinfs (niemand ander3 war die große Maus an Pirlipat3 Wiege) 
fchnell nach der Ede des Zimmers. Die Legationgräte ftürzten ihr 
nach, aber zu jpät — durch eine Kite in dem Fußboden des Zimmers 
war fie verfchwunden. Birkipatchen ertwachte von dem KRumor und 
meinte fehr Häglich. ‚Dant dem Himmel,‘ riefen die Wärterinnen, 
‚fie Yebt!‘ Doch wie groß mar ihr Schreden, als fie Hinblidten nach 
Pirfipatchen und wahrnahmen, mas aus dem fchönen zarten Finde 
geworden. Statt des weiß und roten goldgelodten Engelstöpfchens 
faß ein umförmlicher dider Kopf auf einem winzig Heinen zufammen- 
gefrüummten Leibe, die azurblauen Hugelein hatten fich verwandelt in 
griine herborftehende, ftarrblidende Augen, und das Mündehen hatte 
fich verzogen von einem Ohr zum andern. Die Königin wollte ver- 
gehen in Wehflagen und Sammer, und des Königs Studierzimmer 
mußte mit mattierten Tapeten ausgefchlagen werden, weil er ein Mal 
über dad andere mit dem Kopf gegen die Wand rannte und Dabei 
mit fehr jämmerlicher Stimme rief: ‚D ich unglüdjeliger Monarch!“ 
— Er fonnte zwar nun einfehen, daß es beffer gemejen tmäre, die 
Würfte ohne Sped zu effen und die Irau Mauferint3 mit ihrer 
Sippfchaft unter dem Herde in Ruhe zu laffen, daran dachte aber 
PBirfipats Fönigficher Vater nicht, fondern er jchob einmal alle Schuld 
auf den Hofuhrmacher und Arkaniften Chritian Elia3 Droßelmeier 
aus Nitnberg. Deshalb erließ er den weilen Befehl, Droßelmeier 
habe binnen vier Wochen die Prinzeffin PBirlipat in den borigen 
Zuftand herzuftellen oder wenigitens ein bejtimmtes untrügliches 
Mittel anzugeben, wie dies zu bemerfftelligen fei, widrigenfall® er 
dem fchmachvollen Tode unter dem Beil des Henfers verfallen fein 
folle. — Droßelmeier erjchraf nicht wenig, indejjen vertraute er bald 
feiner Kunft und feinem Glüd und fchritt fogleich zu ‘der eriten 
Operation, die ihm nüslich fchien. Er nahm Prinzekchen Pirkipat 
fehr gefchiett auseinander, fchrob ihr Händchen und Tüßchen ab und 
befah fogleich die innere Struftur, aber da fand er leider, daß Die 
Prinzeffin, je guößer, defto unförmlicher werden würde, und mußte 
fich nicht zu raten und zu helfen. Er feste die Prinzefiin behutjam 
pieder zufammen und verfant an ihrer Wiege, Die er nie verlaijen 
durfte, in Schwermut. Schon war die vierte Woche angegangen — 
ja bereits Mittwoch, als der König mit zornfunfelnden Augen hinein- 
blidte und, mit dem Bepter drohend, rief: ‚Chriftian Elia Droßel- 
meier, furiere die Brinzeffin, oder du mußt fterben!‘ Proßelmeier 


fing an bitterlich zu weinen, aber Prinzegchen Pirlipat Inadte ver- 
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gnügt Nüffe. Zum eritenmal fiel dem Arfaniften Pirlipats um= 
gewöhnlicher Appetit na) Nüffen und der Umftand auf, daß fie mit 
Zähnen zur Welt gefommen. In der Tat hatte fie gleich nach 
der Verwandlung fo lange gejchrieen, bis ihr zufällig eine Nuß vor- 
fam, die fie jogleih auffnadte, den Kern af und dann ruhig wurde. 
Seit der Zeit fonnten die Wärterinnen nicht geraten, ihr Nüljle zu 
Bringen. ‚DO heiliger Snftinkt der Natur, ewig unerforfhlihe Syme 
pathie aller Wefen,‘ rief Chriftian Elias Droßelmeier aus, ‚du zeigft 
mir die Pforte zum Geheimnis, ich will anflopfen, und fie wird fi) 
öffnen!‘ Er bat fogleicd um die Erlaubnis, mit dem Hofaftronom 
fprechen zu fönnen, und wurde mit ftarfer Wache hingeführt. Beide 
Herren umarmten fich unter vielen Tränen, da fie zärtlihe Freunde 
waren, zogen fich dann in ein geheime3 Kabinett zurüd und fchlugen 
viele Bücher nach, die von dem SInftinkt, von den Sympathien und 
Antipathien und andern geheimnisvollen Dingen handelten. Die 
Kacht brach herein, der Hofaftronom fah nach den Sternen und 
ftellte mit Hilfe des auch hierin fehr gefchidten Droßelmeierd das 
Horoffop der Prinzeffin Pirlipat. Das war eine große Mühe, denn 
die Linien vermwirrten fi immer mehr und mehr, endlich aber — 
melche Freude, endlich lag e3 Har vor ihnen, daß die Brinzeifin Birli- 
pat, um ben Zauber, der fie verhäßlicht, zu löfen, umd um tieder 
fo fhön zu werden, al3 vorher, nichts zu tum hätte, al® den füßen 
Rern der Nuß Krafatuf zu genießen. 

Die Nuf Krafatuf hatte eine folche harte Schale, daß eine acht- 
undoierzigpfündige Kanone darüber wegfahren fonnte, ohne fie zu 
zerbrechen. Diefe harte Nuß mußte aber von einem Manne, der 
noch nie rafiert worden und der niemals Gtiefeln getragen, vor der 
Brinzeffin aufgebiffen und ihr von ihm mit gejchloffenen Augen der 
Kern dargereicht werden. Exft nachdem er fieben Schritte rüidmärts 
gegangen, ohne zu ftolpern, durfte der junge Mann wieder die Augen 
erichließen. Drei Tage und drei Nächte hatte Droßelmeier mit dem 
Aftronomen ununterbrochen gearbeitet, und e3 jah gerade des Sonn- 
abends der König bei dem Mittagstifch, al Droßelmeier, der Sonn- 
tag3 in aller Frühe geföpft werden follte, voller Freude und Zubel 
hineinftürzte und da3 gefundene Mittel, der Prinzeffin Pirlipat die 
perlorne Schönheit wiederzugeben, verfündete. Der König umarmte 
ihn mit beftigem Wohlwollen, verfprach ihm einen diamantnen 
Degen, vier Orden und zwei neue Sonntagsröce. ‚Öleich nad) Tifche‘, 
fegte er freundlich hinzu, ‚Ioll eö ans Werk gehen, forgen Sie, teurer 
Arkanift, dat der junge ımrafierte Mann in Schuhen mit der Ruß 
Rrafatuf gehörig bei der Hand fei, umd lafjen ©ie ihn vorher feinen 
Wein trinken, damit er nicht ftolpert, mern er fieben Schritte rüd- 
wärts geht mie ein Krebs, nachher Tann er erfleclich jaufen!‘ 
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Dtoßelmeier wurde über die Rede des Königs fehr beftürzt, und 
nicht ohne Bittern und Bagen brachte er es ftammelnd heraus, daß 
das Mittel zwar gefunden wäre, beides, die Nu Srafatuf und der 
junge Mann zum Aufbeißen derfelben, aber exit gefucht werden müßten, 
wobei e3 noch obenein ziveifelhaft bliebe, ob Nuß und Nußfnader 
jemals gefunden werden dürften. Hoch erzürnt fhmwang der König 
den Zepter über das gefrönte Haupt und fchrie mit einer XLömen- 
ftimme: ‚So bleibt e3 bei dem Köpfen.‘ Ein Glüd mar es für den 
in Angft und Not verfegten Droßelmeier, daß dem Könige das Efjen 
gerade den Tag fehr wohl gefchmedt hatte, er mithin in det guten 
Zaune war, vernünftigen Borftellungen Gehör zu geben, an denen 
e3 die großmütige und von Droßelmeier Schidjal gerührte Königin 
nicht mangeln ließ. Droßelmeier faßte Mut und ftellte zulest vor, 
daß er doch eigentlich die Aufgabe, das Mittel, wodurch die Prinzeffin 
geheilt werden fünne, zu nennen, gelöft und fein Leben gewonnen 
habe. Der König nannte da3 dumme Ausreden und einfältigen 
Schnikfchnad, beichloß aber endlich, nachdem er ein Gläschen Magen- 
waffer zu fich genommen, daß beide, der Uhrmacher und der Altro- 
nom, fi) auf die Beine machen und nicht anders al mit der Nuß 
Krafatuf in der Tasche mwiederfehren follten. Der Mann zum Auf 
beißen Derfelben follte, twie.e3 die Königin vermittelte, durch mehr- 
malige3 Einrüden einer Aufforderung in einheimiiche und aus 
wärtige Zeitungen und Sntelligenzblätter herbeigeichafft werden.” — 
Der Obergerichtsrat brach hier wieder ab umd veriprach, den andern 
Abend da3 übrige zur erzählen. 


Beihlug des Märdhens von der harten Nu. 


Um andern Abende, fowie faum die Lichter angeftedt worden, 
fand fich Pate Droßelmeier wirklich wieder ein und erzählte alfo 
meiter. „Droßelmeier und der Hofaftronom waren fchon funfzehn 
Sahre unterwegs, ohne der Nu Krafatuf auf die Spur gefommen 
zu fein. Wo fie überall twaren, welche fonderbare feltfame Dinge 
ihnen mwiderfuhren, davon könnt’ ich euch, ihr Kinder, vier Wochen 
lang erzählen, ich will e3 aber nicht tun, fondern nur gleich fagen, 
daß Droßelmeier in feiner tiefen Betrübnis zulegt eine fehr große 
Sehnfucht nach feiner lieben Vaterftadt Nürnberg empfand. Ganz 
bejonders überfiel ihn diefe Sehnfucht, ald er gerade einmal mit 
jeinem Freunde mitten in einem großen Walde in Aien ein Pfeifchen 
Knafter rauchte. „D fehöne — fchöne Vaterftadt Niirnberg — fcehöne 
Stadt, wer dich nicht gefehen hat, mag er auch viel gereift fein nach 
London, Paris und Petervardein, ift ihm das Herz doch nicht auf- 
gegangen, muß er doch ftet3 nach dir verlangen — nad) dir, o Nürn- 
berg, fchöne Stadt, die fhöne Häufer mit Tenftern hat.‘ — Als 
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Droßelmeier jo fehr mwehmütig Hagte, wurde der Aftronom von 
tiefem Mitleiden ergriffen und fing fo jämmerlich zu heulen an, daß 
man e3 weit und breit in Afien hören fonnte. Doch faßte er fich 
wieder, mwijchte fich die Tränen aus den Augen ımd fragte: ‚Aber 
wertgejchägter Kollege, warum fißen wir hier und heulen? warım 
gehen mir nicht nach Nürnberg, ift’3 denn nicht gänzlich egal, wo 
und tie mir die fatale Nuf Krafatuf fuchen?‘ ‚Das ift auch wahr‘, 
erwiderte Drofelmeier getröftet. Beide ftanden alsbald auf, Elopften 
die Pfeifen aus ıumd gingen fchnurgerade in einem Strich fort, aus 
dem Walde mitten in Mien nach Ninnberg. Kaum waren fie dort 
angefommen, jo Tief Droßelmeier fchnell zu feinem Better, dem 
Puppendrechsler, Lacterer umd Bergolder Chriftoph Zacharias 
Drogelmeier, den er in vielen, vielen Sahren nicht mehr gefehen. Dem 
erzählte nun der Uhrmacher die ganze Geichichte von der PBrinzefiin 


5 PBirlipat, der Frau Mauferinf3 und der Nuß Krafatuf, fodaß der ein 


Mal über das andere die Hände zufammenshhlug und voll Erftaunen 
ausrief: ‚Ei Vetter, Better, was find das fir wunderbare Dinge!‘ 
Droßelmeier erzählte weiter von den Abenteuern feiner weiten Reife, 
vie er zwei Sahre bei dem Dattelfönig zugebracht, wie er vom Mans 
delfürften fchnöde abgemiefen, wie er bei der naturforjchenden Gefell- 
Schaft in Eihhorndhaufen vergebens angefragt, furz, wie e3 ihm überall 
mißlungen fei, auch nur eine Spur von der Ruß Krafatuf zu erhalten. 
Während diefer Erzählung hatte Ehriftoph Zacharias oftmals mit den 
Fingern gefehnippt — fich auf einen Fuß herumgedreht — mit der 
Bunge gefchnalzt — dann gerufen — ‚Im hm — I — &i— 9 — 
das wäre der Teufel!‘ — Endfich warf er Müte und Perüde in die 
Höhe, umhalfte den Vetter mit Heftigfeit und rief: ‚Wetter — Better! 
hr feid geborgen, geborgen feid Ihr, fag’ ich, denn alles müßte 
mich trügen, oder ich befiße felbit die Nuß Krafatuf.‘ Er holte alsbald 
eine Schachtel hervor, aus der er eine vergoldete Nuß von mittel- 
mäßiger Größe hervorzog. ‚Seht,‘ fprach er, indem er die Nuß dem 
Better zeigte, ‚jeht, mit diefer Yuß hat es folgende Bemwandtnis: Bor 
vielen Sahren fam einft zur Weihnachtszeit ein fremder Mann mit 
einem Sad voll Nüffen hieher, die er feilbot. Gerade vor meiner 
Puppenbude geriet er in Streit und fegte den Sad ab, um fich beffer 
gegen den hiefigen Nußverfäufer, der nicht leiden wollte, daß der 
Fremde Nüffe verkaufe, und ihn deshalb angriff, zu wehren. In 
dem Augenblid fuhr ein fchrwer beladener Laftwagen über den Sad, 
alfe Küffe wurden zerbrochen bis auf eine, die mir der fremde Mann, 
feltfam lächelnd, für einen blanfen Biwanziger vom Jahre 1720 feilbot. 
Mir fchien das wunderbar, ich fand gerade einen folchen Bimanziger 
in meiner Tafche, wie ihn der Mann haben wollte, faufte die Nuß 
und vergoldete fie, felbft nicht recht wifjend, mwarumt ich die Nuß fo 
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tener bezahlte und dann fo wert hielt.‘ Jeder Biveifel, dap des Vetter 
Kup wirkfich die gefuchte Nu Krafatuf mar, wurde augenblidlich 
gehoben, alß der herbeigerufene Hofafttonom Das old fauber ab- 
ichabte und in der Ninde der Nuß das Wort Srafatuf mit hineftschen 
Charakteren eingegraben fand. Die Treude der Keil enden mar groß, 
und der Vetter der glüdlichite Menfch unter der Sonne, al3 Droßel- 
meier ihm verficherte, daß fein Glück gemacht fei, da er außer einer 
anjehnlihen Benfion hinfüro alles Gold zum Bergolden umjonit 
erhalten werde. Beide, der Urkanift und der Aftronom, hatten jhon 
die Schlafmüten aufgefebt und wollten zu Bette gehen, als letterer, 
nämlich der Aftronom, alfo anhob: ‚Befter Herr Kollege, ein Glüd 
fommt nie allein — Glauben Sie, nicht nur die Nu Krafatuf, fon- 
dern auch den jungen Mann, der fie aufbeißt und -den Schönheits- 
fern der Prinzeffin darreicht, haben wir gefunden! — Ich meine 
niemanden anders, als den Sohn Shres Hern BVetters! — Nein, 
nicht fchlafen mill ich,‘ fuhr er begeiftert fort, ‚jondern noch in diejer 
Nacht des Sünglings Horoflop ftellen!‘ — Damit riß er die Nacht- 
müte vom Kopf und fing gleich an zu objervieren. — Des Betters 
Sohn war in der Tat ein netter wohlgewachjener Junge, der nod) 
nie rafiert worden und niemals Stiefel getragen. In früher Jugend 
tar er zwar ein paar Weihnachten hindurch ein Hampelmann ges 
mwefen, da3 merkte man ihm aber nicht im mindeiten an, fo war er 
durch des Vater? Bemühungen ausgebildet worden. An den Weih- 
nachtstagen trug er einen fchönen roten Rod mit GoD, einen Degen, 


den Hut unter dem Arm ımd eine vorzügliche Trifur mit einem Haar= 3 


beutel. ©o ftand er fehr glänzend in feines Bater$ Bude und fnadte 
aus angeborner Galanterie den jungen Mädchen die Nüffe auf, meg- 
halb fie ihn auch Schön Nußfnaderchen nannten. — Den andern Morgen 
fiel der Afteonom dem Arfaniften entzücdt um den Hals und rief: ‚Er 
ift e8, wir haben ihn, er ift gefunden; nur zwei Dinge, Tiebiter Kollege, 
dürfen wir nicht außer acht laffen. Fürs erite müffen Sie Ihrent por- 
trefflichen Neffen einen robuften hölzernen Zopf flechten, der mit 
dem untern Kinnbaden fo in Berbindimg fteht, daf diefer dadurd) 
ftart angezogen werden fannz; dann müffen wir aber, fommen mir. 
nach der Nefidenz, auch forgfältig verichweigen, daß wir den jungen 
Mann, der die Nuß Krafatuf aufbeißt, gleich mitgebracht haben; er 
muß fich vielmehr lange nach uns einfinden. Sch Iefe in dem Horoffop, 
daß der König, zerbeißen fich erit einige die Zähne ohne weitern Er- 
tolg, dem, der die Nuß aufbeißt und der Brinzeffin die verlorene 
Schönheit wiedergibt, Prinzeffin und Nachfolge im Reich zum Lohn 
berjprechen wird.‘ Der Better Buppendrechiler war gar höchfich 
damit zufrieden, daß fein Söhnchen die Prinzeffin Pirfipat heiraten 
und Prinz und König werden follte, und überließ ihn daher den Ge- 
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fandten gänzlich. Der Zopf, den Droßelmeier dem jungen hoffnung?- 
vollen Neffen anfette, geriet itberaus wohl, fodaß er mit dem Auf» 
beißen der härteften Pfirfichterne die glänzendften Verfuche anitellte. 

Da Droßelmeier und der Aftronom das Auffinden der Nuß 
Krafatuf fogleich nach der Refidenz berichtet, jo waren dort auch auf 
der Stelle die nötigen Aufforderungen erlafjen worden, und als die, 
Reifenden mit dem Schönheitsmittel anfamen, hatten jich jchon viele 
hübfche Leute, unter denen e3 fogar Prinzen gab, eingefumden, die 
ihrem gefunden Gebiß vertrauend, bie Entzaubrung der Prinzeffin 
perjuchen wollten. Die Gefandten erichrafen nicht wenig, als fie Die 
PBrinzeffin mwiederfahen. Der Heine Körper mit den minzigen Händ- 
hen und Füßchen Tonnte faum den unförmlichen Kopf tragen. Die 
Häßlichkeit des GefichtE wurde noch durch einen meißen baum 
wollenen Bart vermehrt, der fih um Mund und Kinn gelegt hatte. 
&3 fam allez fo, wie e3 der Hofaftronom im Horoffop gelefen. Ein 
Milhbart in Schuhen nach dem andern biß fich an der Kur Krafatuf 
Zähne und Kinnbaden wund, ohne der Prinzeffin im mindeiten zu 
helfen, und wenn er dann von den bazır beftellten Bahnärzten halb 
ohnmächtig meggetragen wurde, jeufzte er: ‚Da3 war eine harte 
Kup!‘ — Us nım der König in der Angit feine Herzen3 dem, der 
die Entzauberung vollenden werde, Tochter und Reich verjprochen, 
meldete fich der artige fanfte Süngling Droßelmeier und bat auch, den 
Berfuch beginnen zu dürfen. Seiner als der junge Droßelmeier hatte 
fo fehr der Prinzefiin Pirlipat gefallen; fie legte die Heinen Händchen 
auf da8 Herz und feufzte recht innig: ‚Ach, wenn e8 doch der wäre, 
der die Nuß Krafatuf wirklich aufbeißt und mein Mann wird.‘ Nach- 
dem der junge Droßelmeier den König und die Königin, dann aber 
die Brinzeffin Pirlipat fehr höflich gegrüßt, empfing er aus den Händen 
des Oberzeremonienmeijter3 die Yuß Krafatuf, nahm fie ohne weiteres 
ztifchen die Zähne, zogftark den Bopf an, und Kraft — Kraft zerbrödelte 
die Schale in viele Stüde. Gefchidt reinigte er den Kern bon den noch 
daran hängenden Fafern und überreichte ihn mit einem untertänigen 
Krabfuß der Prinzeffin, worauf er die Augen verfchloß ımd rüdwärts 
u fchreiten begann. Die Brinzeffin verfchlucte alsbald den Stern, 
umd o Wunder! — verichwunden war die Mißgeftalt, und ftatt ihrer 
ftand ein engelfchönes Srauenbild da, das Geficht wie bon Yilien- 
weißen umd rofaroten Seidenfloden gemebt, die Augen wie glänzende 
Azure, die vollen Loden wie von Goldfaden gefräufelt. Trompeten 
und Raufen mifchten fich in den lauten Subel des VBoll3. Der König, 
fein ganzer Hof tanzte wie bei PBirlipat3 Geburt auf einem Beine, 
und die Königin mußte mit Eau de Cologne bedient werden, weil fie 
in Ohnmacht gefallen vor Freude und Entzüden. Der große Zumult 
brachte den jungen PDroßelmeier, der noch feine fieben Schritte zu 
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vollenden hatte, nicht wenig aus der Faffung, doch hielt er fich und 
ftrecfte eben den rechten Fuß aus zum fiebenten Schritt, da erhob fich, 
häßlich piepend und quiefend, Frau Mauferints au dem Fußboden, 
fo dat Droßelmeier, al3 er den Fuß niederfegen mollte, auf fie trat 
und dermaßen ftolperte, daß er beinahe gefallen märe. — D Mif- 
gefchief! — urplöglich war der Süngling ebenjo mißgeitaltet, alS e3 
vorher Prinzeffin PBirlipat gewefen. Der Körper war zujammen- 
geichrumpft und Tonnte faum den dien ungeftalteten Kopf mit 
großen hervorftechenden Augen ımd dem breiten, entjeglich auf- 
gähnenden Maule tragen. Statt des Zopfe3 hing ihm hinten ein 
fchmaler hölgerner Mantel herab, mit dem er den ıuntern Rinnbaden 
regierte. — Uhrmacher und Afteonom waren außer jich vor Schred 
und Entjegen, fie jahen aber, wie Frau Mauferink3 fich blutend auf 
dem Boden mälzte. Shre Bosheit war nicht ungerächt geblieben, 
denn der junge Droßelmeier hatte fie mit dem fpiten Abfat feines 
Schuhes jo derb in den Hals getroffen, daß fie fterben mußte. Aber 
indem Frau Mauferinfs von der Todesnot erfaßt wurde, da piepte 
und quiefte fie ganz erbärmlich: ‚D Krafatuf, harte Nuß — an der 
ich nun fterben muß — hi hi — pipt fein Nußfnaderlein, wirft auch 
bald des Todes fein — Söhnlein mit den fieben Kronen wird’3 dem 
Nußfnader lohnen, wird die Mutter rächen fein an dir, du Fein Nufß- 
fnaderlein — o Reben, fo frifch und rot, von dir fcheid’ ich, o Todesnot! 
— Autef! — Mit diefem Schrei ftarb Frau Mauferinfs und wınde 
bon dem Töniglichen Dfenheizer fortgebracht. — Um den jungen 
Droßelmeier hatte jich niemand befiimmert, die Rrinzeffin erinnerte 
aber den König an fein Verfprechen, und fogleich befahl er, da man 
den jungen Helden herbetichaffe. Al num aber der Unglüdfiche in 
feiner Mißgeftalt hervortrat, da hielt die Vrinzeffin beide Hände vor3 
Gelicht und fchrie: ‚Fort, fort mit dem abfcheulihen Nußfnader!‘ 
Alsbald erariff ihn auch der Hofmarfchall bei den Heinen Schultern 
und warf ihn zur Türe hinaus. Der König war voller Wut, daß man 
ihm habe einen Nußlnader als Eidam aufdringen wollen, fchob alles 
auf das Ungefchiel des Uhrmachers und des Atronomen ımd vermwieg 
beide auf ewige Zeiten aus der Refidenz. Das hatte nım nicht in dent 


Horoftop geftanden, welches der Aftronom in Nürnberg geftellt, er : 


ließ fich aber nicht abhalten, auf neue zu obfervieren, md da wollte 
er in den Sternen Iefen, daß der junge Droßelmeier fich in feinem 
neuen Stande fo gut nehmen werde, daß er troß feiner Ungeftalt 
Prinz und König werden würde. Seine Mitgeitalt Eönne aber mr 
dann verfchhoinden, wenn der Sohn der Srau Mauferintz, den fie 
nad) dem Tode ihrer fieben Söhne mit fieben Köpfen geboren, und 
welcher Maufelönig geworden, von feiner Hand gefallen fei, und eine 
Dame ihn teoß feiner Mißgeftalt fiebgerinnen werde. Man fol 
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denn auch twirklich den jungen Droßelmeier in Nürnberg zur Weih- 
nachtözeit in feines Water3 Bude, zwar als Nußfnader, aber doch als 
Prinzen gejehen haben! — Das ift, ihr Kinder, da3 Märchen von der 
harten Nuß, und ihr wißt num, warım die Leute fo oft fagen: ‚Das 
tar eine harte Kuß!“ und wie e3 fommt, daß die Nußfnader fo häß- 
ich find.” — 

©o jchloß der Obergerichtsrat feine Erzählung. Marie meinte, daß 
die Prinzeffin Birlipat doch eigentlich ein garftiges undankbares Ding 
fei; Friß verficherte dagegen, dad, wenn Nußfnader nur fonft ein 
braver Rexl fein molle, er mit dem Maufetönig nicht viel Federlefens 
machen und feine vorige hübfche Geftalt bald wieder erlangen werde. 


Onkel und Keffe. 

Hat jemand von meinen hochverehrteften Xejern oder Zuhörern 
jemals den Unfall erlebt, fich mit Glas zu fehneiden, fo wird er felbft 
willen, wie mehe das tut, und welch fchlimmes Ding e3 überhaupt ift, 
da e3 fo langjam heilt. Hatte doch Marie beinahe eine ganze Woche 
im Bett zubringen müfjen, weil es ihr immer ganz fchrmindlicht zus 
mute wurde, fobald fie aufftand. Endlich aber wurrde fie ganz gefund 
und fonnte Iuftig, tie fonft, in der Stube umherfpringen. Im Glas- 
fchranf fah es ganz huhfch aus, denn neu und blanf ftanden da Bäume 
und Blumen und Häufer und fchöne glänzende Puppen. Vor allen 
Dingen fand Marie ihren Tieben Nußfnader tmieder, der, in dem 
zweiten Sache ftehend, mit ganz gefunden Zähnen fie anlachelte. 
Als fie nım den Liebling fo recht mit Herzensluft anblidte, da fiel e3 
ihr mit einemmal fehr bängfich aufs Herz, daß alles, mas Pate 
Droßelmeier erzählt habe, ja nur die Gefchichte des Nußfnaders und 
feines Bmiftes mit der Frau Mauferinf3 und ihrem Sohne gemejen. 
Kun wußte fie, daß ihr Nußfnader fein anderer fein fünne, al3 der 
junge Droßelmeier aus Nürnberg, de3 Pate Droßelmeierd ange- 
nehmer, aber leider von der Frau Mauferinfs verherter Neffe. Denn 
daß der Fünftliche Uhrmacher am Hofe von Pirlipat3 Vater niemand 
ander3 gewefen, al der Obergerichtsrat Droßelmeier felbft, daran 
hatte Marie fcehon bei der Erzählung nicht einen Augenblid ge- 
zweifelt. „Aber warum half dir der Onfel denn nicht, warum 
half er dir nicht?“ fo Hagte Marie, als fic, e3 immer lebendiger 


; und lebendiger in ihr geftaltete, daß e3 in jener Schlacht, die fie 


mit anfah, Nußfnaders Reich und Krone galt. Waren denn nicht 
alfe iibrigen Buppen ihm untertan, und mar e$ denn nicht gewiß, 
daß die Prophezeiung des Hofaftronomen eingetroffen, und der 
junge Droßelmeier König des Puppenreich® geworden? Indem 
die Huge Marie das alles fo recht im Sinn erwägte, glaubte fie auch, 
dab Nupfnader und feine Vafallen in dem Augenblid, daß fte ihnen 
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Leben und Bewegung zutraute, auch tirkfich Ieben und fich bewegen 
müßten. Dem mar aber nicht fo, alles im Schranfe blieb vielmehr 
ftarr und regung3los, und Marie, weit entfernt, ihre innere Über- 
zeugung aufzugeben, jchdb das nur auf die forttoirfende Berherung 
der Frau Mauferint3 und ihres fiebenföpfigen Sohne2. „Doch“, 
Tpradh fie laut zum Nußfnader, „wenn Sie auch nicht imftande find, 
fich zu bewegen oder ein Wörtchen mit mir zu fprechen, lieber Herr 
Droßelmeier, fo weiß ich doch, daß Sie mich verftehen und es willen, 
wie gut ich e8 mit Ihnen meine; rechnen Sie auf meinen Beiltand, 
wenn Sie defien bedürfen. — Wenigftens mill ich den Onfel bitten, 
daß er Shnen mit feiner Gefchiclichkeit beifpringe, mo e3 nötig it.” 
Kußfnader blieb fill und ruhig, aber Marien war e3 fo, als atme ein 
leifer Seufzer durch den Glasichrant, wovon die Glasicheiben faumı 
hörbar, aber wunderlieblich ertönten, und es war, als fänge ein Heines 
Slodenftimmcehen: „Maria Hein — Schußenglein mein — dein werd’ 
ich fein — Maria mein.” Marie fühlte in den eisfalten Schauern, 
die fie üherliefen, doch ein jeltfames Wohlbehagen. Die Dämmerung 
war eingebrochen, der Medizinalrat trat mit dem Raten Drofel- 
meier hinein, und nicht lange dauerte e, jo hatte Luife den Teetifch 
geordnet, und die Familie faß ringsumber, allerlei Yuitiges mitein- 
ander fprechend. Marie hatte ganz till ihr Kleines Lehnftühldhen 
herbeigeholt und fich zu den Füßen des Paten Droßelmeier gejest. 
Als num gerade einmal alle jchwiegen, da fah Marie mit ihren großen 
blauen Augen dem Obergerichtrat ftarr ind Geficht und jprach: „Ich 
weiß jeßt, lieber Bate Droelmeier, dat mein Nukfnader dein Neffe, 
der junge Droßelmeier aus Nürnberg ift; Prinz oder vielmehr König 
ift er geworden, das ift richtig eingetroffen, wie e3 dein Begleiter, 
der Aitronom, vorausgefagt hat; aber du weißt e3 ja, daß er mit dem 
Sohne der Frau Mauferint3, mit dem bhäflichen Maufefönig, in 
offnem Kriege fteht. Warum Hilfit du ihm nicht?” Marie erzählte 
num nochmal3 den ganzen Verlauf der Schlacht, wie fie e3 angejehen, 
und wurde oft duch das laute Gelächter der Mutter und Luifens 
unterbrochen. Nur Frig und Droßelmeier blieben ernithaft. „Aber 
too friegt das Mädchen alt das tolle Zeug in den Kopf?” fagte der 
Medizinalrat. „Ei nun,” erwiderte die Mutter, „hat fie doch eine 
lebhafte Vhantafie — eigentlich find e8 nur Träume, die das heftige 
Wundfieber erzeugte.” „Es ift alles nicht wahr,“ fprach Frik, „solche 
Poltrong find meine roten Hufaren nicht, Pos Balla Manelfa, wie 
würd’ ich font darunterfahren.” Seltfam lächefnd nahm aber Vate 
Droßelmeier die Heine Marie auf den Schoß umd fprach fanfter als 
je: „Ei, dir, liebe Marie, ift ja mehr gegeben, al3 mir und ung allen; 
du bift, tie Pirlipat, eine geborne Prinzeffin, denn dur regierft in 
einem jchönen blanfen Keich. — Aber viel haft du zu leiden, wenn 
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du Dich de3 armen mißgeftalteten Nußfnaderd annehmen millft, da 
ihn der Maufetönig auf allen Wegen und Stegen verfolgt. — Doch 
nicht ich — du, du allein Fannft ihn retten, fei ftandhaft und treu.” 
Weder Marie noch irgend jemand mußte, mas Droßelmeier mit diefen 
Worten fagen wollte, vielmehr fam e3 dem Medizinaftat jo fonderbar 
or, daß er dem Öbergerichtörat an den Puls fühlte und fagte: „Sie 
haben, wertefter Freund, ftarfe Kongeftionen nad) dem Kopfe, ich 
will Shnen etwas auffchreiben.” Nur die Medizinalrätin fchüttelte 
bedächtig den Kopf und Sprach leife: „Sch ahne wohl, was der Ober- 
gerichtsrat meint, doch mit deutlichen Worten fagen kann ich’3 nicht.“ 


Der Sieg. 


Nicht Iange dauerte e3, al3 Marie in der mondhellen Nacht durch 
ein feltfames Boltern geweckt wurde, da3 aus einer Ede des Bim- 
mer3 zu fommen fchien. 3 war, al® würden Heine Steine hin und 
her geworfen und gerollt, und recht mwidrig pfiff und quiefte e3 da= 
ztoifchen. „Ach, die Mäufe, die Mäufe fommen wieder“, rief Marie 
erichroden und wollte die Mutter weden, aber jeder Laut ftodte, ja 
fie vermochte fein Glied zu regen, als fie fah, wie der Maufekönig fich 
duch ein Zoch der Mauer hervorarbeitete und endlich mit funfelnden 
Augen und Kronen im Zimmer herum, dann aber mit einem ge- 
maltigen Sat auf den Heinen Tifch, der dicht neben Mariens Bette 
ftand, heraufiprang. „Hi — hi — bi — mußt mir deine Zudererbjen 
— deinen Marzipan geben, Hein Ding — fonft zerbeiß ich deinen 
Kußfnader — deinen Nuffnader!” — ©o pfiff Maufetönig, fnapperte 
und Mnirichte dabei jehr häßlich mit den Zähnen und fprang dann 
fchnefl wieder fort durch da3 Mauerloch. Marie mar fo geängftet von 
der graulichen Erjcheinung, daß fie den andern Morgen ganz blaf 
ausfah und, im Innerften aufgeregt, faum ein Wort zu reden ver= 
mochte. Hundertmal tollte fie der Mutter oder der Luife, oder 
menigftens dem Fri Hagen, was ihr gefchehen, aber fie dachte: 
„Slaubt’3 mir denn einer, und werd’ ich nicht obendrein tüchtig aus- 
gelacht?” — Das war ihr denn aber wohl Har, daß fie, um den Nuß- 
fnader zu retten, Budererbfen und Marzipan hergeben müfje. So- 
viel fie davon befaß, legte fie daher den andern Abend bin vor der 
Leifte des Schrankd. Am Morgen fagte die Medizinalrätin: „Ich 
weiß nicht, woher die Mäufe mit einemmal in unfer Wohnzimmer 
fommen, fieh nur, arme Marie! fie haben dir all dein Buderwerf auf- 
gefreffen.” Wirklich war e3 jo. Den gefüllten Marzipan hatte der 
gefräßige Maufekönig nicht nach feinem Gefchmad gefunden, aber 


- mit fharfen Zähnen benagt, fo daß er meggemworfen werden mußte. 


40 


Marie machte fich gar nichts mehr aus dem Zudermwerf, fondern war 
vielmehr im Innerften erfreut, da fteihren Kupfnader gerettet glaubte. 
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Doc ivie ward ihr, als in der folgenden Nacht es dicht an ihren Ohren 
pFff und quiefte. Ach, der Maufekönig war wieder da, und noch ab- 
fcheulicher, wie in der vorigen Nacht, funfelten feine Augen, und 
noch twidriger pfiff er zwischen den Zähnen. ‚Mußt mir deine Buderz, 
deine Dragantpuppen geben, Hein Ding, fonit zerbeiß ich Deinen Kup- 
nader, deinen Nußfnader, und damit fprang der graulihe Maufe- 
fönig toieder fort! — Marie war fehr betrübt, fie ging den andern 
Morgen an den Schranf und fah mit den mehmütigjten Bliden ihre 
Buder- und Dragantpüppchen an. Aber ihr Schmerz war auch: ge= 
recht, denn nicht glauben magft du’s, meine aufmerfiame Buhörerin 
Marie, tvas für ganz alferliebite Figürchen, aus Zuder oder Dragant 
geformt, die Heine Marie Stahlbaum befaf. Nächitdem, daß ein jehr 
hübfcher Schäfer mit feiner Schäferin eine ganze Herde milchmweißer 
Schäflein mweidete, und dabei fein muntres Hündchen herumfprang, 
fo traten auch zwei Briefträger mit Briefen in der Hand einher, und 
vier ehr hübfche Paare, fauber gefleidete Sünglinge mit tberaus 
herrlich gepusten Mädchen fchaufelten fich in einer rufftichen Schaufel. 
Hinter einigen Tänzern ftand noch) der Vachter Feldfiimmel mit der 
Sungfrau von Orleans, aus denen fich Marie nicht viel machte, aber 
ganz im Winfelchen ftand ein rotbädiges Kindlein, Mariens Liebling, 
die Tränen ftürzten der feinen Marie aus den Augen. „Ach“, rief 
fie, fich zu dem Nußfnader wendend, „lieber Herr Droßelmeter, mas 
will ich nicht alles tun, um Sie zu retten; aber e3 ift doch jehr Hart!“ 
— Nußfnader fah indefien fo weinerlich aus, daß Marie, da ed über- 
dem ihr war, als fähe fie Maufefönigs fieben Nachen geöffnet, den 
unglücfichen Sinaling zu verfchlingen, alles aufzuopfern beichloß. 
le Zuderpiippchen feste fie Daher abends, wie zuvor das BZuder- 
werf, an die Leifte des Schranf3. Sie fühte den Schäfer, die Schäferin, 
die Zämmerchen und holte auch zulegt ihren Liebling, das Heine 
rotbäcige Kindlein von Dragant, aus dem Winkel, welches fie jedoch 
ganz hinterwärtg ftellte. Bachter Teldfiimmel und die Jungfrau von 
Drleanz mußten in die erite Reihe. ‚Nein, das it zu arg“, rief Die 
Medizinalrätin am andern Morgen. „E3 muß durchaus eine große 
garjtige Maus in dem Glasfchrant haufen, denn alle fchönen Zuder- 
püppchen der armen Marie find zernagt und zerbiffen.” Marie fonnte 
fich zwar der Tränen nicht enthalten, fie lächelte aber Doch bald twieder, 
denn fie dachte: „Was tut’3, ift doch Nußfnader gerettet.” Der Medi- 
zinalrat fagte am Abend, al3 die Mutter dem Obergerichtsrat von 
dem Unfug erzählte, den eine Maus im Glasfchranf der Kinder treibe: 
„Es ift doch aber abjcheulich, daß mwir die fatale Maus nicht vertilgen 
tönnen, die im Glasfchrant fo ihr Wefen treibt und der armen Marie 
alles Zuderwerf wegfrißt.” „Ei,“ fiel Trig ganz Iuftig ein, „der 
Bäder unten hat einen ganz vortrefflichen grauen Legationgrat, den 
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till ich heraufholen. Er wird dem Dinge bald ein Ende machen ımd 
der Maus den Kopf abbeißen, ift fie auch die Frau Mauferinks felbft 
oder ihr Sohn, der Maufetönig.” „Und“, fuhr die Medizinalrätin 
lachend fort, „auf Stühle und Tifche herumfpringen ımd Gläfer und 
Taffen herabmwerfen und taufend andern Schaden anrichten.” „Ach 
nein doch,” erwiderte Friß, „Bäders Legationsrat ift ein gefchickter 
Mann, ich möchte nur fo zierlich auf dem fpigen Dach gehen fönnen, 
ie er.” „Nur feinen Kater zur Nachtzeit“, bat Lırtfe, die Feine Raben 
leiden fonnte. „Eigentlich,“ jprach der Medizinalcat, „eigentlich hat 
Tri recht, indeffen können wir ja auch eine Falle aufftellen; haben 
wir denn feine?” — „Die fan uns Pate Droßelmeier am beiten 
machen, der hat fie ja erfunden”, rief Friß. Alle achten, und auf die 
Verfiherung der Medizinalcätin, daß feine Falle im Haufe fei, ver- 
findete der Dbergerichtsrat, daß er mehrere dergleichen befite, und 
ließ wirflich zur Stunde eine ganz vortreffliche Mausfalle von Hauie 
berbeiholen. Dem Frit und der Marie ging num des Paten Märchen 
bon der harten Nuß ganz lebendig auf. Al3 die Köchin den Sped 
röftete, zitterte und bebte Marie und Iprach, ganz erfüllt von dem 
Märchen und den Wunderdingen darin, zur mwohlbelannten Dore: 
„Id, Frau Königin, hüten Sie fich doch nur vor der Frau Mauferint? 
und ihrer Familie.” Frit hatte aber feinen Säbel gezogen und fpradh: 
„Sa, die Sollten nur fommen, denen wollt’ ich eins auswilchen.” 3 
blieb aber alles unter und auf dem Herde ruhig. Als nun der Ober- 
gerichtsrat den Spedf an ein feines Fädchen band und leife, Ieife die 
Falle an den Glagfchranf feßte, da rief Friß: „Nimm dich in acht, 
Pate Uhrmacher, daß dir Maufekönig feinen Boffen Spielt.” — Ach, 
wie ging e3 der armen Marie in der folgenden Kacht! Eisfalt tupfte 
e3 auf ihrem Arın hin und her, und rauh und efelhaft legte e3 fich an 
ihre Wange ımd piepte und quiefte ihr ins Ohr. — Der abjcheuliche 
Mauskönig ja auf ihrer Schulter, und blutrot geiferte er aus den 
fieben geöffneten Rachen, und mit den Zähnen Fnatternd umd Tnir- 
chend, zifchte er der vor Grauen und Schred erftarrten Warte ins Ohr: 
„Bich” aus — zifch’ aus, geh’ nicht ins Haus — geh’ nicht zum Schmaus 
— merd’ nicht gefangen — 3ifch’” aus — gib heraus, gib heraus deine 
Bilderbücher all, dein Kleidchen dazu, fonit haft feine Ruh’ — maglt’3 
nur wifjen, Nuffnaderlein tmirft fonft miffen, der wird zerbiffen — 
bi Hi — pi pi — quiek quief!” — Num war Marie voll Sammer und 
Betrübnis — fie fah ganz blaß und verftört aus, als die Mutter am 
andern Morgen fagte: „Die böfe Maus hat fich noch nicht gefangen,” 
fo daß die Mutter in dem Glauben, daß Marie um ihr Zudermwerk 
traure und fich überdem vor der Maus fürchte, hHinzufügte: „Aber 
fei nur ruhig, liebes Kind, die böfe Maus wollen mir Thon vertreiben. 
Helfen die Fallen nichts, fo foll Tris feinen grauen Legationsrat her 
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beibringen.” Kaum befand fich Marie im Wohnzimmer allein, als 
fie vor den Glazichrant trat und jhluchzend alio zum Nußfnader 
fprach: „Ach mein lieber guter Herr Droßelmeter, mas farn ich armes 
unglüdliches Mädchen fir Sie hm? — Gäb’ ich num auch alle meine 
Bilderblicher, ja felbft mein jchönes neues Kleidchen, dad mir der 
Heilige Ehrift einbefchert hat, dem abfcheulichen Maufekönig zum Ber- 
beißen her, wird er denn nicht doch noch immer mehr verlangen, fo 
daß ich zuleßt nichts mehr haben werde ımd er gar mich jelbit ftatt 
Shrer zerbeigen mollen wird? — DO ich armes Kind, mas foll ich denn 
num tum — was foll ich denn nım tun?” — Al die Heine Marie jo 
jammerte ımd Hagte, bemerfte fie, daß dem Nußfnader von jener 
Nacht her ein großer Blutfled am Halfe fißen geblieben mar. Seit 
der Beit, daß Marie wußte, wie ihr Tußknader eigentlich der junge 
Droßelmeier, des Obergerichtsrats Neffe, fei, trug fie ihn nicht mehr 
auf dem Arm und herzte und fühte ihn nicht mehr, ja, fie mochte ihn 
aus einer getwiffen Scheu gar nicht einmal piel anrühren; jegt nahm 
fie ihn aber jehr behutfam aus dem Sache und fing an, den Blutfled 
am Halfe mit ihrem Schnupftuch abzureiben. Aber wie ward ihr, 
als fie plöglich fühlte, daß Nufkfnaderlein in ihrer Hand ermarmte 
und fich zu regen begann. Schnell fehte fie ihn wieder in3 Fadı, da 
wacelte dag Mitndehen hin und her, und mühfam Tifpelte NRukfnader- 
Tein: „Ach, wertefte Demotjelle Stahlbaum — bortreffliche Freundin, 
was verdanfe ich Ihnen alles — Nein, fein Bilderbuch, Tein Ehrift- 
Heidchen follen Sie fire mich opfern — Ichaffen Sie nur ein Schwert 
— ein Schwert, für das übrige till ich forgen, mag er” — Hier ging 
dem Tußfnader die Sprache aus, und feine erit zum Ausdrud der 
innigften MWehmut befeelten Augen wurden tieder ftarr und [eblo3. 
Marie empfand gar fein Grauen, vielmehr hüpfte jte or Freuden, 
da fie nım ein Mittel wuhte, den Nußfnader ohne weitere fchmerzhafte 
Aufopferungen zu retten. Aber two num ein Schwert für den Kleinen 
hernehmen? — Marie beichlof, Frigen zu Rate zu ziehen, und er- 
zählte ihm abends, als fie, da die Eltern ausgegangen, einfam in der 
Wohnftube am Glasfchrant faßen, alles, was ihr mit dem Nußfnader 
und dem Maufekönig miderfahren, und worauf ed nun anlomme, 
den Nupfnader zu retten. liber nicht8 wurde Fris nachdenflicher, 
als darüber, dat fich, nach Mariens Bericht, feine Hufaren in der 
Schlacht To fchlecht genommen haben follten. Er frug noch einmal 
fehr ernft, ob © fich toirflich fo verhalte, und nachdem e3 Marie auf 
ihr Wort verfichert, fo ging Frit fchnell nach dem Glasfchranf, hielt 
feinen Hufaren eine pathetiiche Rede umd fehnitt dann, zur Strafe 
ihrer Selbiti ucht und Feigheit, einem nach dem andern das Teldzeichen 
von der Müte und unterfagte ihnen auch, binnen einem Jahr den 
Gardehufarenmarsch zu blafen. Nachdem er fein Strafamt vollendet, 
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wandte er fich wieder zu Marien, fprechend: „Was den Sübel betrifft, 
jo kann ich dem Nußfnader helfen, da ich einen alten Obriften von 
den Küraffier3 geftern mit Penfion in Ruheftand verfett habe, der. 
folglich feinen Schönen fcharfen Säbel nicht mehr braucht.” Befagter 
Obrifter verzehrte die ihm von Friken angewiefene Benfion in der 
binterften Ede des dritten Faches. Dort mınde er hervorgeholt, ihm 
der in der Tat fchmudfe filberne Säbel abgenommen und dem Nuß- 
fnader umgehängt. 

Bor bangem Grauen fonnte Marie in der folgenden Nacht nicht 
einfchlafen, e3 war ihr um Mitternacht fo, al3 höre fie im Wohn- 
zimmer ein jeltfames Rumoren, Klirren und Raufhhen. — Mit einen 
mal ging ed: „Duief!” — „Der Maufefönig! der Maufekönig!” rief 
Marie und fprang voll Entfegen aus dem Bette. Alles blieb ftill; 
aber bald Elopfte es Ieije, leife an die Türe, und ein feine Stimmen 
fieß fich vernehmen: „Mllerbefte Demoifelle Stahlbaum, machen Sie 
nur getroft auf — gute fröhliche Botichaft!” Marie erkannte die 
Stimme de3 jungen Droßelmeier, warf ihr Röcchen über und öffnete 
Hug3 die Tiire. Nußfnacerlein Stand draußen, das blutige Schwert 
in ber rechten, ein Wachlichtehen in der linfen Hand. Somie er 
Marien erblidte, ließ er fich auf ein nie nieder und fpradh alfo: „Shr, 
o Dame, feid e3 allein, die mich mit Rittermut ftahlte und meinem 
Arme Kraft gab, den Übermütigen zu befämpfen, der es magte, Euch 
zu höhnen. Überwunden Tiegt der verräterifhe Maufekönig und 
mälzt fich in feinem Bfitte! — Wollet, o Dame, die Zeichen des Gieges 
aus der Hand Eure Euch bis in den Tod ergebenen NRitterd anzu 
nehmen nicht verfchmähen!” Damit ftreifte Nußfnaderchen die fieben 
goldenen Kronen des Maufelönigs, die er auf den linken Arm herauf» 
geftreift hatte, fehr gejchieft herunter und überreichte fie Marien, 
welche fie voller Freude annahm. Nußfnader ftand auf und fuhr alfo 
fort; „Ach, meine allerbefte Demoifelle Stahlbaum, was fünnte ich in 
diefem Augenblide, da ich meinen Feind überwunden, Sie für herr- 
fihe Dinge fehauen laffen, wenn Sie die Gerwogenheit hätten, mir 
nur ein paar Schrittchen zu folgen! — D, tun Sie e8 — tun Sie e3, 
befte Demoijelle!”” — 


Das PBuppenreid. 


Sch glaube, Teins von euch), ihr Kinder, hätte auch nur einen 
Augenblick angeftanden, dem ehrlichen gutmütigen Nußfnader, der 
nie Böfes im Sinn haben konnte, zu folgen. Marie tat dies umfo- 
mehr, da fie wohl wußte, wie fehr fie auf Nußfnaders Dankbarkeit 
Anspruch machen könne, und überzeugt war, daß er Wort halten und 
viel Herrliche ihr zeigen werde. Sie fprach daher: „Sch gehe mit 
Shnen, Herr Droßelmeier, doch muß es nicht mweit fein umd nicht 
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Yange dauern, da ich ja noch gar nicht ausgefchlafen habe. „Sch 
wähle deshalb”, ermiderte Kußfnader, „den nächiten, twiemohl etwas 
beichwerlichen Weg.” Er ichritt voran, Marie ihm nach, bi3 er vor 
dem alten mächtigen Kleiderichrant auf dem Hauzflur ftehen blieb. 
Marie wurde zu ihrem Erjtaunen gemwahr, daß die Türen diejes fonit 
wohl verschloffenen Schranfs offen ftanden, jo daß fie deutlich des 
Kater Reifefuchspelz exblidte, der ganz vorne hing. Nußfnader 
Hletterte jehr gefchiet an den Leiften und Verzierungen herauf, daß 
er die große Troddel, die an einer diefen Schnur befeftigt, auf dem 
Kicktetle jenes Pelzes hing, erfafien tonnte. Somie Nußfnader Diele 
Troddel Hark anzog, ieh fich Ichnell eine fehr zterlihe Treppe bon 
Bedernholz durch den PVelzärmel herab. „Steigen Sie nur gefälligit 
aufwärts, teuerfte Demotjelle”, rief Nußfnader. Marie tat es, aber 
faum war fie durch den Urmel geftiegen, faum fah fie zum ragen 
heraus, al3 ein blendendes Licht ihr entgegenftrahlte, ımd fie mit 
einemmal auf einer herrlich duftenden Wiefe ftand, von der Mil- 


je 


0 


Yionen Junfen wie blinfende Ghelfteine emporftrahlten. „Wir be 


finden und auf der Sandiswiefe,” fprach Nußfnader, „wollen aber 
alsbald jenes Tor paflieren.” Nm wırde Marie, indem fie auf 
blickte, exit das jchöne Tor gewahr, welches fich nur wenige Schritte 
porwärts auf der Wiefe erhob. ES jhhien ganz von weiß, braun und 
rofinfarben geiprenfeltenm Marmor erbaut zu fein, aber als Marie 
näher kam, fah fte wohl, daß die ganze Malie aus zufammenge- 
badenen Zudermandeln und Rofinen beftand, weshalb denn auch, 
wie Nußknader verficherte, dad Tor, durch welches fie num durdh- 
gingen, das Mandeln- und Rofinentor hieß. Gemeine Xeute hießen 
e8 Sehr umziemfich die Studentenfutterpforte. Auf einer heraus- 
gebauten Galerie diefed Tores, augenscheinlich aus Gerftenzuder, 
machten fechs in rote Wämferchen geHleidete Üffchen die allerfchönite 
Sanitfcharenmufif, die man hören fonnte, | odak Marie faum bemerfte, 
wie fie immer weiter, weiter auf bunten Marmorfliefen, die aber 
nicht8 anders waren, als fchön gearbeitete Morjchellen, fortfchritt. 
Bald ummehten fie die füßeften Gerüche, die aus einem tmunder- 
baren Mäldchen ftrömten, das fich von beiden Seiten auftat. Sn dem 
dunfeln Laube glänzte und funfelte e8 fo heil hervor, daß man deut- 
Yich fehen konnte, wie goldene und filberne Früchte an buntgefärbten 
Stengeln herabhingen und Stamm umd Äfte fich mit Bändern und 
Blumenfträußen gefchmüct hatten, gleich fröhlichen Brautleuten und 
Yuftigen Hochzeitsgäften. Und wenn die Orangendüfte fich wie wal- 
ende Zephire rührten, da faufte e& in den Btoeigen und Blättern, 
und das Raufchgold nitterte und fnatterte, Da e3 Hang wie jubelnde 
Mufit, nach der die funfelnden Lichterchen hüpfen umd tanzen müßten. 
„ch, yoie Ichön ift e8 hier‘, rief Marie ganz jelig und entzüict. „Wir 
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iind im Weihnachtsmwalde, beite Demoifelle”, jprach Nußfnaderlein. 
„Ach“, fuhr Marie fort, „Dürft’ ich bier nur etwas verweilen, o, e3 ift 
ja hier gar zu jchön.” Nußknader Hatjchte in die Heinen Händchen, 
und fogleich famen einige Heine Schäfer umd Schäferinnen, Säger 
und Sägerinnen herbei, die fo zart und weiß mwaren, daß man hätte 
glauben follen, fie wären von purem Buder, und die Marie, uner- 
achtet fie im Walde umberipazierten, noch nicht bemerkt hatte. ©ie 
brachten einen allexliebften, ganz goldenen Rehnfeffel herbei, legten 
ein weißes Kiffen von Regliffe darauf und fuden Marien jehr höflich 
ein, fich darauf niederzulaffen. Kaum hatte fie e8 getan, al3 Schäfer 
und Schäferinnen ein fehr artiges Ballett tanzten, mozu die Säger 
ganz manierfich bliefen, dann verichwanden fie aber alle in dem Ge- 
bitfche. „Verzeihen Sie,“ fprach Nußfnader, „verzeihen Sie, merteite 
Demoifelle Stahlbaum, daß der Tanz fo miferabel ausfiel, aber die 
Reute waren alle von unferm Drahtballett, die fönnen nicht? anders 
machen al immer und ervig dasjelbe; und daß Die Jäger fo jchläfrig 
und flau dazu biiefen, das hat auch feine Urfachen. Der Zudertorb 
hängt zwar über ihrer Nafe in den Keihnachtsbäumen, aber etwas 
ho! — Doch wollen wir nicht wa3 wenige3 weiter ipazieren?” „Ach, 
e3 war doch alles recht hübfch, und mir hat es fehr wohl gefallen!" 
fo fprach Marie, indem fie aufftand und dem poranfchreitenden Kup- 
fnader folgte. Sie gingen entlang eines füß vaufchenden, fHirfternden 
Baches, aus dem num eben all die herrlichen Wohlgerüche zu duften 
fchienen, die den ganzen Wald erfüllten. „Es ift der Srtangenbach,“ 
Iprach Nußfnader auf Befragen, ‚Doch, jeinen fchönen Duft auöge- 
nommen, gleicht er nicht an Größe und Schönheit dem Limonaden- 
ftcom, der fich gleich ihm in den Mandelmilchfee ergießt.” In der Tat 
pernahm Marie bald ein jtärferes Plätfchern md NRaufchen und er- 
bfite den breiten Limonadenftrom, der jich in ftolzen tjabellfarbenen 
Wellen zmwifchen gleich grün glühenden Rarfunfeln leuchtenden Ge- 
fteäuch Fortfräufelte. Eine ausnehmend frifche, Bruft und Herz ftar= 
ende Rühlung mwogte aus dem herrlichen Mafler. Nicht weit davon 
fchleppte fich mühfam ein dunfelgelbes Wafler fort, das aber unge- 
mein füge Düfte verbreitete und an defien Ufer allexlet jehr hübiche 
Kinderchen faßen, welche Heine dide Stiche angelten und fie alabald 
verzehrten. Näher gefommen, bemerkte Marie, dat diefe Tifche aus- 
fahen wie Lampertänülfe. Sm einiger Entfernung lag ein fehr nettes 
Dörfchen an diefem Strome, Häufer, Kirche, Pfarrhaus, Scheuern, 
alles war dunkelbraun, jedoch mit goldenen Dächern gefchmückt, auch 
waren viele Mauern fo bunt gemalt, als feien Bitronat und Mandel- 
ferne darauf geflebt. „Das tjt PBfefferkuchheim,” fagte Nubnader, 
„welches am Honigftrome liegt, e8 mohnen ganz hübfche Leute dariıı, 
aber fie find meiftens verdriehlich, weil fie fehr an Bahnfchmerzen 
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Yeiden, toir toollen daher nicht erft hineingehen.” In dem Augenblid 
bemerkte Marie ein Städtchen, da3 aus lauter bunten durchfichtigen 
Häufern beftand und fehr hübjch anzufehen war. Nußfnader ging ge 
tadezu darauf los, und num hörte Marie ein tolles Iuftiges Getöfe 
und fah, wie taufend niedliche Heine Leutchen viele hoch bepadte 
Wagen, die auf dem Marfte hielten, unterfuchten und abzupaden im 
Begriff ftanden. Was fie aber herborbrachten, war anzufehen mie 
buntes gefärbtes Papier und wie Schofoladetafen. „Wir jind in 
Bonbonshaufen,” fagte Nußfnader, „eben ift eine Sendung aus dem 


Papierlande und vom Schofoladenfünige angefommen. Die armen. 


Bonbonshäufer wurden neulich von der Urmee des Müdenadmirals 
hart bedroht, deshalb überziehen fie ihre Häufer mit den Gaben des 
Papierlandes und führen Schanzen auf von den tüchtigen Werkitüden, 
die ihnen der Schofoladenfönig fandte. Uber, beite Demoifelle Stahl- 
baum, nicht alle Heinen Städte und Dörfer diefes Landes wollen wir 
besuchen — zur Hauptftadt — zur Hauptitadt!” KRafch eilte Nuß- 
fnader vorwärt3 und Marie voller Neugierde ihm nad. Nicht lange 
dauerte e3, fo Stieg ein herrlicher Rofenduft auf, und alles war wie von 
einem janften hinhauchenden Rojenfhimmer umflojjen. Marie be- 
merkte, daß dies der Widerfchein eines rojenrot glänzenden Waflers 
war, das in Fleinen rofafilbernen Wellchen vor ihnen her wie in wım= 
derlieblihen Tönen und Melodien pläticherte und raufchte. Auf 
diefem anmutigen Gemäller, da3 jich immer mehr und mehr wie ein 
großer See ausbreitete, fchwammen fehr herrliche filbermeiße Schwäne 
mit goldnen Halsbändern und fangen miteinander um die Wette die 
hübfcheften Lieder, wozu diamantne Fifchlein aus den Rofenfluten 
auf» und niedertauchten wie im Yuftigen Tanze. „Ach,“ rief Marie 
ganz begeiftert aus, „ach, das ift der See, wie ihn Pate Droßelmeier 
mir einft machen wollte, nwirklich, und ich felbft bin das Mädchen, das 
mit den lieben Schwänchen fofen wird.” Nuffnaderlein lächelte 
fo fpöttifch, wie e& Marie noch niemal® an ihm bemerkt hatte, 
und fprach dann: „So etwas fan denn doch wohl der Onfel 
niemal3 zuftande bringen; Sie felbft viel eher, liebe Demoifelle 
Stahlbaum, doch Yafien Sie und darüber nicht grübeln, fondern 
vielmehr über den Rofenfee hinüber nach der Hauptftadt Schiffen.” 


Die Hauptitadt, 


Tußfnaderlein Hatichte abermals in die Heinen Händchen, da 
fing der NRofenfee an ftärker zu rauschen, die Wellen plätfcherten höher 
auf, und Marie nahm wahr, wie aus der Ferne ein aus lauter bunten, 
Tonnenhell funfefnden Edelfteinen geformter Mufchelmagen, von zwei 
goldihuppigen Delphinen gezogen, fi) nahte. Zwölf Heine aller- 
liebjte Mohren mit Müschen und Schürzchen, aus glänzenden KRolibri- 
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federn gewebt, fprangen ans Ufer und trugen exit Marien, dann 
Rußfnadern, fanft über die Wellen gleitend, in den Wagen, der fich 
al3bald durch den See fortbewegte. Ei, wie mar das jo fchön, als 
Marie im Mufcheltwagen, von Rofenduft umhaucht, von Rof enmwellen 
umfloffen, dahinfuhr. Die beiden goldihuppigen Delphine erhoben 
ihre Nüftern und fprigten Triftallene Strahlen hoch in die Höhe, und 
tie die in flimmernden und funfeinden Bogen niederfielen, da war 
es, als fängen zwei holde feine Silberftimmchen: „Wer jchwimmt 
auf rofigem See? — die Fee! Midlein! bim bim, Sifchlein, fim fim 
— Schmäne! Schwa fchrna, Goldvogel! trarah, Wellenftröme, — 
rührt euch, Hinget, finget, wehet, fpähet — Teelein, Teelein, fommt 
gezogen; Rofentwogen, wühlet, fühlet, jpület — fpült hHinan — hinan!” 
— Aber die zwölf Heinen Mohren, die hinten auf den Mufchelmwagen 
aufgefprungen waren, fchienen das Gejinge der Wafferftrahlen ordent- 
Yich übel zu nehmen, denn fie fchüttelten ihre Sonnenfchirme fo fehr, 
daß die Dattelblätter, aus denen fie geformt waren, durcheinander 
nitterten und fnatterten, und dabei ftampften fie mit den Füßen 
einen ganz feltfamen Takt und fangen: „Klapp und Hipp und Hipp 
und Happ, auf und ab — Mohrenreigen darf nicht fchweigen; rührt 
euch, FZifhe — rührt euch, Schwäne, dröhne, Mufichelmagen, dröhne, 
Happ und Eipp und fiipp und Happ und auf und ab! — „Mohren 
find gar Yuftige Leute,” fprach Nußfnader ettvas betreten, „aber jie 
werben mir den ganzen See rebelliich machen.” In Der Tat ging 
auch bald ein finnvertvirrendes Getöfe wunderbarer Stimmen los, 
die in See und Luft zu Schwimmen fchienen, doch Marie achtete deijen 
nicht, fondern fah in die duftenden Rofenmwellen, aus deren jeder ihr 
ein holdes anmutiges Mädchenantlig entgegenlächelte. „Ach,“ rief fie 
freudig, indem fie die Heinen Händchen zufammenfchlug, „ach, hauen 
Sie nur, lieber Herr Droßelmeier! Da unten it die Prinzeffin Pir- 
Yipat, die lächelt mic an fo wunderhold. — Ach, hauen Sie doch nur, 
Yieber Herr Droßelmeier!" — Nußfnader jeufste aber fat Häglich 
und fagte: „OD beite Demotfelle Stahlbaum, das ift nicht die Prinzefitn 
Birlipat, das find Sie und immer nur ©ie felbft, immer nur Ihr eignes 
holdes Antlit, das jo fieb aus jeder Kofenwelle lächelt. Da fuhr 
Marie fchnell mit dem Kopf zurüd, ichloß die Augen feit zu umd 
fchämte fich fehr. Sn demfelben Augenblid wurde fie auch von den 
zwölf Mohren aus dem Mufchelwagen gehoben umd an das Land 
getragen. Sie befand fich in einem einen Gebüfch, das beinahe 
noch fchöner war als der Weihnachtswald, fo glänzte und funfelte 
alles darin, porzüiglich waren aber bie feltfamen Früchte zu bewuns- 
dern, die an allen Bäumen hingen und nicht allein feltfam gefärbt 
waren, fondern auch ganz rounderbar dufteten. „Wir find im Konfie 
turenhain,“ Sprach Nußfnader, „aber dort ift die Hauptitadt,“ Was 
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erblickte Marie nın! Wie werd’ ich e8 denn anfangen, euc), ihr Kin- 
der, bie Schönheit und Herrlichkeit der Stadt zu beichreiben, die fich 
jebt breit iiber einen reichen Blumenanger hin vor Mariens Augen 
auftat. Nicht allein dag Mauern und Tiirme in den herrfichiten Tar- 
ben prangten, fo war auch wohl, was die Form der Gebäude anlangt, 
gar nichts Ähnliches auf Erden zu finden. Denn ftatt der Dächer 
hatten die Häufer zierlich geflochtene Kronen aufgeießt ımd die Türme 
fih mit dem zierlichften bunteften Zaubwerf gefränzt, da3 man nur 
fehen fann. WB fie durch das Tor, welches fo ausfah, als jei es von 
Yauter Mafronen und überzuderten Früchten erbaut, gingen, präfen- 
tierten filberne Soldaten das Gewehr, und ein Männlein in einem 
brofatnen Schlafrod warf fich dem Nuffnader an.den Hals mit den 
Worten: „Willtommen, befter Prinz, willfommen in Konfeftburg !” 
Marie wunderte fich nicht wenig, als fie merkte, Daß der junge Drofel- 
meier bon einem fehr vornehmen Mann als Prinz anerkannt wurde. 
Neım hörte fie aber jo viel feine Stimmchen durcheinandertoben, jolch 
ein Gejuchze und Gelächter, folch ein Spielen und Sinaen, daß fie 
an nicht3 anders denfen konnte, fondern nur gleich Nußfnaderchen 
fragte, mas denn das zu bedeuten habe. „SD beite Demoijelle Stahl- 


baum,“ erwiderte Nukfnader, „das ift nichts Beionderes, Konfelt- : 


burg tft eine volfreiche Yuftige Stadt, da geht’3 alle Tage fo her, fom= 
men Gie aber nur gefälligst weiter.” Kaum waren fie einige Schritte 
gegangen, al3 fie auf den großen Marftplat famen, der den herrfichiten 
Anblid gemährte. Alle Haufer ringgumher waren von durchbrochener 
Buderarbeit, Galerie iiber Galerie getürnmt, in der Mitte ftand ein 
hoher üiberzuderter Baumfuchen als Obelisk, und um ihn her fprißten 
vier ehr Finnftliche Fontänen Orfade, Lintonade und andere herrliche 
füße Getränfe in die Lifte; ımd in dem Beden fammelte ich lauter 
Creme, den man aleich hätte auslöffeln mögen. Aber hübfcher als 
alles das maren die allerliebften Keinen Leutchen, die fich zu Tau- 
fenden Kopf an Kopf durcheinanderdrängten und juchzten und 
lachten und fcherzten und fangen, furz, jenes Iuftige Getöfe erhoben, 
da3 Marie jchon in der Ferne gehört hatte. Da aab es Schön gefleidete 
Herren und Damen, Armenier und Griechen, Suden ımd Tiroler, 


Offiziere und Soldaten ımd Prediger ımd Schäfer und Hanzwürfte, : 


furz, alle nur mögliche Leute, tvie fie in der Welt zu finden find. An 
der einen Eefe wurde größer der Tumult, das Volk ftrömte augein- 
ander, denn eben ließ fich der Großmogul auf einem PBalankin vor- 
übertragen, begleitet von dreiimdneunzig Großen des Keichs und 
fiebenhundert Sklaven. &3 begab fich aber, daß an der andern Ede 
die Filcherzunft, an fünfhundert Köpfe ftarf, ihren Feftzug hielt, und 
übel war e3 auch, daß der türkifche Großherr gerade den Einfall hatte, 
mit Dreitaufend Sanitfcharen iiber den Markt fpazierenzureiten, 


15 


30 


40 


a 


“ 


o 


1 


or 


2 


Oo 


25 


30 


35 


40 


Nußknader und Maufekönig 265 


wozu noc) der große Zug aus dem ‚anterbrochenen Opferfeite tam, 
der mit Hingendem Spiel umd dem Gejange: „Auf, danket der mäch- 
tigen Sonne”, gerade auf den Baumfuchen zu mwallte. Das war ein 
Drängen und Stoßen und Treiben ımd Geguiefe! — Bald gab e3 
auch viel Sammergefchrei, denn ein Fiicher hatte im Gedränge einem 
Brahmin den Kopf abgeitoßen, und der Großmogul wäre beinahe von 
einem Hanswurft überrannt worden. Toller und toller wurde der 
Zürm, und man fing bereits an, fich zu ftoßen und zu priigeln, al3 der 
Mann im brofatnen Schlafrod, der am Tor den Nupfnader al Prinz 
begrüßt hatte, auf den Baumkuchen Hetterte und, nachdem eine jehr 
heil Hingende Glode dreimal angezogen worden, dreimal laut rief: 
„Konditor! Konditor! — Konditor!” — Sogleich Tegte fich der Tu- 
murlt, ein jeder fuchte fich zu behelfen, tie er konnte, und nachdem die 
vermwicelten Züge fich entwidelt hatten, der befudelte Großmogul ab- 
gebürjtet und dem Brahmin der Kopf wieder aufgefebt worden, ging 
da3 vorige Iuftige Getöfe aufs neue lo3. „a3 bedeutet da3 mit Dem 
Konditor, guter Herr Droßelmeier?” fragte Marie. „Ach, beite De- 
moifelle Stahlbaum,” ermiderte Kußknader, „Konditor toird bier 
eine umbefannte, aber fehr graufiche Macht genannt, von der man 
glaubt, daß fie aus dem Menschen machen könne, was fie molle; e3 
it das Verhängnis, welches iiber dies Heine Iuftige Bolf regiert, und fie 
fürchten diefe3 fo fehr, daß duch die bloße Nennung des Namens der 
größte Tumult geftillt werden kann, wie e8 eben der Herr Bürger- 
meifter bewiefen hat. Ein jeder denft dann nicht mehr an Srdifches, 
an Rippenftöße und Kopfbeulen, fondern geht in fich und fpricht: 
‚Bas ift der Menjch, und mas farın aus ihm werden?“ — Eine? lauten 
Rufe der Bewunderung, ja de3 höchften Erftaunens fonnte fich Marie 
nicht enthalten, als fie jest mit einemmal vor einem in rojenrotem 
Schimmer hell leuchtenden Schloffe mit hundert Iuftigen Türmen 
ftand. Nur hin und wieder waren reiche Bufett3 von Veilchen, Nars 
zifien, Tulpen, Levfogen auf die Mauern geftreut, deren dunfelbren- 
nende Karben nur die blendende, ins Pofa Spielende Weihe des Grum- 
des erhöhten. Die große Kuppel des Mittelgebäudes fotwie die phyra= 
midenförmigen Dächer Der Firme waren mit taufend golden und 
filbern funfenden Sternlein befäet. „Nun find wir vor dem Marzi- 
panschlog“, iprach Kupfnader. Marie war ganz verloren in dem Ans 
Hfick des Zauberpalaftes, doch entging e8 ihr nicht, daß das Dach eines 
großen Turmes gänzlich fehlte, welches Heine Männerchen, die auf 
einem bon Bimtftangen erbauten Gerüfte ftanden, tiederher- 
ftelfen zu wollen fchienent. Noch ehe fie den Nußfnader darum be= 
fragte, fuhr Diefer fort: „Bor kurzer Zeit drohte Diefem fchönen 
Schloß arge Vermüftung, 00 nicht gänzlicher Untergang. Der Riefe 
2efermaul fam des Weges gegangen, biß fchnell das Dach jenes 
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Turmes herumter umd nagte fehon an der großen Kuppel, die Kon- 
feftbürger brachten ifm aber ein ganzes Stadtviertel, jomie einen 
anfehnlichen Teil des Konfiturenhains al3 Tribut, momit er fich ab- 
fpeifen Tieß und mweiterging.” In dem Augenblid Tieß fich eine fehr 
angenehme fanfte Mufit hören, die Tore des Schloffes öffneten fich, 
und e3 traten zwölf Heine Bagen heraus mit angezündeten Gemwürz- 
nelfitengeln, die fie wie Fadeln in den feinen Händchen trugen. 
Shre Köpfe beftanden aus einer Perle, die Leiber aus Nubinen und 
Smaragden, und dazu gingen fie auf fehr fhön aus purem Gold ge> 
arbeiteten Füßchen einher. Shnen folgten vier Damen, beinahe jo 
groß als Mariens Klärchen, aber fo über die Maßen herrlich und glän- 
zend gepust, daß Marie nicht einen Augenblid in ihnen die gebornen 
Brinzefiinnen verfannte. Sie umarmten den Nüffnader auf das 
zärtlichite und riefen dabei wehmütig freudig: „DO mein Prinz! — 
mein befter Prinz! — o mein Bruder!” Nußfnader fhhien jehr ges 
rührt, er mifchte fich die fehr häufigen Tränen aus den Augen, erariff 
dann Marien bei der Hand und fprach pathetifch: „Dies ift die De- 
motjelle Marie Stahlbaum, die Tochter eines jehr achtungswerten 
Medizinaltates und die Retterin meines Lebens! Warf fie nicht den 


PBantoffel zur rechten Zeit, verjchaffte fie mir nicht den Gäbel des 2 


penfionierten Obriften, fo läg’ ich, zerbiffen von dem fluchmwürdigen 
Maufekönig, im Grabe. — D! diefer Demoijelle Stahlbaum! gleicht 
ihr wohl Birlipat, obfchon fie eine geborne Prinzeffin ift, an Schöne 
heit, Güte und Tugend? — Nein, jag’ ich, nein!” Alle Damen riefen: 
„Rein!“ und fielen der Marie um den Hals und riefen fchluchzend: 
„D Sie edle Netterin des geliebten prinzlichen Bruderd — vortreff- 
lihe Demotfelle Stahlbaum!” — Nun geleiteten die Damen Marien 
und den Nußfnader in das Innere des Schloffes und zwar in einen 
Saal, deifen Wände aus lauter farbig funfelnden Kriftallen beitanden. 
Was aber vor allem übrigen der Marie fo mohlgefiel, waren die aller- 
liebiten Heinen Stühle, Tifche, Kommoden, Sekretärs u. f. v., die ring3- 
herum ftanden, umb die alle von Zedern- oder Brafilienholz mit darauf- 
geitreuten goldnen Blumen verfertigt waren. Die Vrinzeffinnen nö- 
tigten Marien und den Nußknader zum Giten umd fagten, daß fie 
fogleich jelbft ein Mahl bereiten wollten. Nun holten fie eine Menge 
Heiner Töpfchen und Schüffelchen von dem feinften japanifchen Bor- 
ellan, Löffel, Meffer und Gabeln, Reibeifen, Kafferollen und andere 
Küchenbedürfniffe von Gold und Silber herbei. Dann brachten fie 
die Shönften Früchte und Zucferwerk, wie eg Marie noch niemal3 ge= 
jehen hatte, und fingen an, auf da3 zierlichite mit den Heinen fchnee- 
weißen Händchen die Früchte auszupreffen, das Gewürz zu ftoßen, 
die Budermandeln zu reiben, kurz, fo zu wirtfchaften, daß Marie wohl 
einjehen fonnte, wie gut fi die PBrinzeffinnen auf das Küchen- 
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mwefen verftanden, und mas das für ein Töftliches Mahl geben würde. 
Sm lebhaften Gefühl, fich auf dergleichen Dinge ebenfalls recht gut 
zu verftehen, wünschte fie heimlich, bei dem Gefchäft der Prinzeffinnen 
felbft tätig fein zu fönnen. Die fchönfte von Nupknaders Schmweitern, 
als ob fie Mariens geheimen Wunfch, erraten hätte, reichte ihr einen 
Heinen goldnen Mörfer mit den Worten hin: „DO füße Freundin, 
teure Ketterin meine Bruders, ftoße eine Wenigfeit von diejem 
Zuderfandel!”. U Marie num jo mohlgemut in den Mörfer stieß, 
daß er gar anmutig und lieblich, wie ein hübfches Liedlein ertönte, 
fing Nußfnader an fehr meitläuftig zu erzählen, wie e3 bei der 
graufenvollen Schlacht zwiichen feinem und des Maufefönigs Heer 
ergangen, wie er der Feigheit feiner Truppen halber geichlagen mor= 
den, wie dann der abfcheuliche Maufetönig ihn durchaus zerbeißen 
wollen, und Marie deshalb mehrere feiner Untertanen, die in ihre 
Dienste gegangen, aufopfern müffen u.j. m. Marien mar e3 bei diejer 
Erzählung, als Hängen feine Worte, ja felbft ihre Mörjerftöße immer 
ferner und undernehmlicher, bald ah fie filberne Flöre wie dünne 
Kebeltwolfen auffteigen, in denen die Prinzeffinnen — die Pagen, der 
Kuffnader, ja fie felbit Ihmammen — ein feltfames Singen und 
Schwirren und Summen ließ fich vernehmen, das wie indie Weite 
hin verraufchte; nun hob fich Marie tvie auf fteigenden Wellen immter 
höher und höher — höher und höher — höher und höher — 


Beichluß. 

Prr — puff ging es! — Marie fiel herab aus unermeßlicher 
Höhe. — Das mar ein Rud! — Aber gleich jchlug fie auch die Augen 
auf, da lag fie in ihrem Bettchen, e& mar heller Tag, und die Mutter 
ftand vor ihr, fprechend: „Aber wie farın man auch fo lange Schlafen, 
Tängft ift das Frühftid da!“ Du merfit e8 toohl, verfammeltes, höchit 
geehrtes Bublitum, daß Marie, ganz betäubt von all den Wunder- 
dingen, die fie gefehen, endlich im Saal de3 Marzipanjchloffes ein- 
gefchlafen mar, und daß die Mohren oder die Pagen oder gar die 
PBrinzeffinnen felbit fie zu Haufe getragen und in3 Bett gelegt hatten. 
„D Mutter, liebe Mutter, too hat mich der junge Herr Droßelmeier 
diefe Nacht überall hingeführt, mas habe ich alles Schönes gejehen!” 
Jım erzählte fie alles beinahe jo genau, mie ich e8 foeben erzählt habe, 
und die Mutter fah fie ganz verwundert an. A Marie geendet, 
fagte die Mutter: „Du haft einen langen, fehr fchönen Traum gehabt, 
Yiebe Marie, aber fchlag dir das alles nur aus dem Sinn.” Marie 
beftand hartnädig darauf, daß fie nicht geträumt, fondern alles mwirt- 
Yich gejehen habe, da führte die Mutter fie an den Glazichranf, nahm 
den Nuffnader, der, wie gewöhnlich, im dritten Sache ftand, heraus 
und fprad): „Wie Tannft Du, du albernes Mädchen, nur glauben, daß 
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diefe Nürnberger Holzpuppe Leben und Bewegung haben fanıı.” 
„Aber, liebe Mutter,” fiel Marie ein, „ic weiß es ja wohl, dab der 
Heine Nußfnader der junge Herr Droßelmeier aus Nürnberg, Bate 
Drokelmeiers Neffe ift.” Da brachen beide, der Medizinaltat und 
die Medizinalrätin, in ein fchallendes Gelächter aus. „Ach,“ fuhr 
Marie beinahe weinend fort, „mim lacht du gar meinen Nußfnader 
aus, lieber Water, und er hat doch von dir fehr gut geiprochen, denn 
als wir im Marzipanfchloß anfamen, und er mich jeinen Schweitern 
den Prinzeffinnen, vorftellte, fagte er, du jeift ein jehr achtungs- 
werter Medizinalrat!” — Noch ftärfer wurde das Gelächter, in das 
auch Luife, ja fogar Fri einftimmte. Da lief Marie in3 andere 
Bimmer, holte fchnell aus ihrem Heinen Käjtchen die fieben Kronen 
de8 Maufekönigd herbei und überreichte fie der Mutter mit den 
Worten: „Da fieh nur, liebe Mutter, das find die jieben Kronen des 
Maufefönigs, die mir in voriger Nacht der junge Herr Drofelmeier 
zum Beichen feines Siege3 überreichte. Vol Erjtaunen betrachtete 
die Medizinalrätin die Heinen Krönden, die von einem ganz unbe- 
fannten, aber fehr funfenden Metall fo jauber gearbeitet waren, ald 
hätten Menfchenhände das unmöglich vollbringen fünnen. Auch der 
Medizinaltat fonnte fich nicht fatt jehen an den Krönchen, und beide, 
Vater und Mutter, drangen jehr ernit in Marien, zu gejtehen, io fie 
die Krönchen her habe. Sie fonnte ja aber nur bei-dem, mas fie ge- 
fagt, jtehen bleiben, und al3 fie num der Vater hart anließ und fie 
fogar eine fleine Lügnerin |chalt, da fing fie an heftig zu weinen und 
Hagte: „Ach ich armes Kind, ich armes Kind! was foll ich denn nım 
lagen!” In dem Augenblid ging die Tür auf. Der Obergerichtsrat 
trat hinein und rief: „Was ift da — mas ift da? mein Patchen Marie 
weint und fchluchzt? — Was ift da — tvas ift da?” Der Medizinalrat 
unterrichtete ihn von allem, was gejchehen, indem er ihm die Krönchen 
zeigte. Kaum hatte der Obergerichtsrat aber diefe angefehen, als er 
lachte und rief: „Toller Schnad, toller Schnad, das find ja die Krön- 
chen, die ich vor Jahren an meiner Uhrkette trug und die ich der 
Heinen Marie an ihrem Geburtstage, als fie zwei Sahre alt worden, 
Ihentte. Wißt ihr’s denn nicht mehr?” Weder der Medizinalrat noch 
die Medizinafrätin fonnten fich deffen erinnern, al3 aber Marie wahr- 
nahm, daß die Gefichter der Eltern wieder freundlich geworden, da 
Iprang fie Io8 auf Pate Droßelmeier umd rief: „Ach, du weißt ja 
alles, Pate Droßelmeier, jag’ e3 doch nur felbft, daß mein Nuffnader 
dein Neffe, der junge Herr Droßelmeier aus Nürnberg ift, und dat 
er mir Die Krönchen geichentt hat?” — Der Obergerichtsrat machte 
aber ein jehr finfteres Geficht und murmelte: „Dummer einfältiger 
Schnad.” Darauf nahm der Medizinalrat die Heine Marie vor fich 
und jprach jehr ernfthaft: „Hör mal, Marie, laß num einmal die Ein- 
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Hildungen md Poffen, und wenn du noch einmal fprichit, daß der 
einfältige mißgeftaltete Nußfnader der Neffe des Herrn Dbergericht3- 
tatg fei, jo merf’ ich nicht allein den Nußfnader, | ondern auch alle deine 
übrigen Puppen, Mamfell Klärchen nicht ausgenommen, durchs 
SFenfter.” — Nun durfte freilich die arme Marie gar nicht mehr da- 
von fprechen, wovon denn doch ihr ganzes Gemüt erfüllt war, denn 
ihr möget e8 euch wohl denfen, daß man folch Herrliches und Schönes, 
vie eg Marien widerfahren, gar nicht vergefjen kann. Selbft — fehr 
geehrter Lefer oder Zuhörer Fris — felbit dein Samerad Fris Stahl- 
baum drehte der Schmwelter fogleich den Rüden, went fte ihm von 
dem Wumnderreiche, in dem fie fo glüdlich war, erzählen wollte. Er 
foll fogar manchmal zwischen den Zähnen gemurmelt haben: „Ein- 
fältige Gans!” doch das Tann ich feiner fonft erprobten guten &e- 
miüttsart halber nicht glauben, jo viel ift aber gewiß, daß, da er num 
an nichts mehr, was ihm Marie erzählte, glaubte, er feinen Hufaren 
bei öffentlicher Parade das ihnen gejchehene Unrecht förmlich abbat, 
ihnen ftatt der verlornen STeldzeichen viel höhere, jchönere Büfche 
von Gänfefielen anheftete und ihnen auch wieder erlaubte, den Öarde- 
bufarenmarfch zu blafen. Nun! — ir wilfen am beften, iwie e3 mit 
dem Mut der Hufaren ausfah, als fie von den häßlihen Kugeln Tlede 
auf die roten Wämfer friegten! — 

Sprechen durfte num Marie nicht mehr von ihrem Abenteuer, 
aber die Bilder jenes wımderbaren Veenreichd umgaufelten fie in 
füßmogendem Rauschen und in holden Tieblichen Klängen; fie jah 
alles noch einmal, fowie fie nur ihren Sinn feft darauf richtete, und 
fo fam es, daß fie, ftatt zu fpielen, tie fonft, Starr ımd ftill, tief in fich 
gefehrt dafigen fonnte, weshalb fie von allen eine Kleine Traumerin 
gefcholten wurde. ES begab fich, dat der Obergerichtsrat einmal 
eine Uhr in dem Haufe des Medtzinalrats reparierte, Marie jaß am 
Slasichranf ımd fchaute, in ihre Träume vertieft, den Nußfnader an, 
da fuhr es ihr twie unmillfürlich heraus: „Uch, lieber Herr Droßel- 
meier, menn Sie doch nur wirklich lebten, ich wind’3 nicht fo machen 
wie Prinzeifin Pirlipat und Sie perfchmähen, weil Sie un meinet- 
mwilfen aufgehört haben, ein hübfcher junger Mann zu fein!” Indem 
Augenblick fchrie der Obergerichtsrat: „Hei, hei — toller Schnad.” 
_—_ Aber in dem Augenblie gefchah auch ein folcher Senafl und Nud, 
dat Marie ohnmächtig vom Stuhle fanf. Ul3 fie wieder eriwachte, 
mar die Mutter um fie beichäftigt und |pradh: „Aber twie fannit du 
nır vom Stuhle fallen, ein fo großes Mädchen! — Hier ift der Neffe 
de3 Herrn Obergerichtsrat3 aus Sriienberg angefommen — fet Hübjch 
artig!” — Sie blidte auf, der Obergerichtsrat hatte wieder feine 
Slasperiide aufgefest, feinen gelben Roc angezogen und lächelte ehr 
zufrieden, aber an jeiner Hand hielt er einen zwar Heinen, aber jehr 
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mwohlgewachjenen jungen Mann. Wie Milh und Blut war fein Ge- 
fihtchen, er trug einen herrlichen roten Rod mit Gold, meißjeidene 
Strümpfe und Schuhe, hatte im Sabot ein allerliehftes Blumen- 
bufett, war jehr zierlich frifiert und gepudert, und hinten über den 
Rüden hing ihm ein ganz vortrefflicher Bopf herab. Der Heine Degen 
an jeiner ©eite fchien von lauter Sumelen, fo blitte er, und das Hüt- 
lein unterm Yrm von Geidenfloden gemebt. Welche angenehme 
©itten der junge Mann bejaß, beiies er gleich dadurch, daß er Marien 
eine Menge herrlicher Spielfachen, vorzüglich aber den jchönften 
Marzipan und diefelben Figuren, welche der Maufefönig zerbiffen, 
dem Frib aber einen mwımderfchönen Säbel mitgebracht hatte. Bei 
Tiihe Tnadte der Artige für die ganze Gefellihait Nüffe auf, die 
härteften mwiderftanden ihm nicht, mit der rechten Hand ftedte er fie 
in den Mund, mit der linten 30g er den Zopf an — Kraft — zerfiel 
die Ruß in Stüde! — Marie war glutrot geworden, als fie den jungen 
artigen Mann erblidte, und noch röter wurde fie, al3 nad) Tifche der 
junge Droßelmeier fie einlud, mit ihm in das Wohnzimmer an den 
Ölasichrank zu gehen. „Spielt nur hübfch miteinander, ihr Kinder, 
ich habe nım, da alle meine Uhren richtig gehen, nichts dagegen”, 
tief der Dbergerichtsrat. Kaum tar aber der junge Droßelmeier 
mit Marien allein, al3 er fich auf ein Knie niederlieg umd alfo jprad: 
„OD meine allerbortrefflichite Demoifelle Stahlbaum, fehn ©ie hier 
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zu Shren Füßen den beglüdten Droßelmeier, dem Sie an diefer 


Stelle das Leben retteten! — Sie fprachen e3 gütigft aus, daß Sie 
mich nicht wie die garftige Prinzefiin Pirfipat verichmähen mollten, 
wenn ich Ihretmillen. Häßlich geworden! — fogleich hörte ich auf ein 
Ichnöder Nußfnader zu fein md erhielt meine borige nicht unange= 
nehme Geftalt wieder. D vortreffliche Demoifelle, beglüden Sie mich 


mit Ihrer werten Hand, teilen Sie mit mir Neich und Krone, herrfhen 


Sie mit mir auf Marzipanfchloß, denn dort bin ich jegt König!” — 
Marie hob den Jüngling auf und Ipradh leife: „LXieber Herr Droßel- 
meier! Sie find ein fanftmütiger guter Menfch, und da Sie dazu 
noch ein anmutige3 Land mit fehr hübfchen Iuftigen Leuten regieren, 
fo nehme ich Sie zum Bräutigam an!“ — Hierauf wurde Marie fo» 
gleich Droßelmeter3 Braut. Na Sahresfrift hat er fie, wie man 
lagt, auf einem goldnen, von filbernen Pferden gezogenen Wagen 
abgeholt. Auf der. Hochzeit tanzten zweiundzwanzigtaufend der glän- 
zendften, mit Perlen und Diamanten geihmüdten Figuren, und 
Marie Toll noch zur Stunde Königin eines Randez fein, in dem man 
überall funfefnde Weihnachtswälder, durchlichtige Marzipanfchlöffer, 
furz, die allerherrlichiten, wunderbarften Dinge erbliden ann, wenn 
man nur danach Augen hat. E 
Das war dag Märchen vom Nupfnader und Maufekönig. 
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„Sage mir,” Sprach Theodor, „jage mir, lieber Lothar, wie dur 
nur deinen ‚NRußfnader und Maufefönig‘ ein Kindermärchen nennen 
magit, da e8 ganz unmöglich ift, daß Kinder die feinen Fäden, die fich 
durch das Ganze ziehen und in feinen fcheinbar völfig heterogenen 
Teilen zufammenhalten, erkennen können. Sie werden fich höchitens 
am einzelnen halten und fich hin und wieder daran ergögen.” 

„Und ift dies nicht genug?” erwiderte Lothar. „Es ift“, fuhr er 
fort, „überhaupt meines Bedünfens ein großer Irrtum, wenn man 
glaubt, daß lebhafte phantafiereiche Kinder, von denen hier nur bie 
Rede fein kann, fich mit inhaltzleeren Fafeleien, tie fie oft unter dem 
Kamen Märchen vorfommen, begnügen. Ci — fie verlangen mohl 
was Befferes, und e3 ift zum Exftaunen, wie richtig, tie lebendig ie 
manches im Geifte auffasfen, dad manchem grundgeicheiten Papa 
gänzlich entgeht. Exrfahrt es und habt Nefpeft! — Sch las mein 
Märchen fchon Leuten vor, die ich allein für meine Tompetenten 
KRunftrichter anerkennen Tann, nämlich den Kindern meiner Schmeiter, 
Fris, ein großer Militär, war entzüict über die Armee feine3 Namens- 
petterg, die Schlacht riß ihn ganz hin — Er machte mir das Prr und 
Wuff und Schnetterdeng und Bum Burum mit gellender Stimme 
nad, rutf'hte unruhig auf dem Stuhle hin und her, ja! — blidte nad 
feinem Säbel hin, alö wolle er dem armen Nußfnader zu Hilfe eilen, 
da deifen Gefahr immer höher und höher ftieg. Weder die neueren 
Kriegsberichte noch den Shafefpeare hat aber Neffe Frib zurzeit 
gelefen, wie ich euch verfihern Tann, was es mit den militärifchen 
Eoofutionen jener entjeglichften aller Schlachten, forwie was e3 mit 
dem: „Ein Bierd — ein Pferd — ein Königreich für ein Pferd” — 
für eine Bemandtnis hat, ift ihm daher gewiß ganz und gar ent» 
gangen. Ebenfo begriff meine liebe Eugenie von Haus aus in ihrem 
zarten Gemüt Mariens füße Zuneigung zum Heinen NRußfnader, 
wurde bi3 zu Tränen gerührt, ald Marie Budermwert — Bilderbücher, 
ia ihr Weihnachtsfleidchen opfert, nur um ihren Ziehling zu retten, 
zweifelte nicht einen Augenblid an die jchöne, herrlich funfelnde Kan 
dismwiefe, auf die Marie aus dem Kragen de3 verhängnisvollen Tuchs- 
pelzes in ihres Vater3 Kleiderichrant hinausfteigt. Das Puppenreich 
machte die Kinder überglückich.” 

„Diefer Teil deines Märchens”, nahm Ottmar das Wort, „it, 
behält man die Kinder als Lejer oder Zuhörer im Auge, auch unbe= 
denklich der gelungenfte. Die Einfchaltung des Märchenz von der 
harten Nuß, unerachtet wieder darin die Bindungsmittel des Ganzen 
Yiegen, halte ich deshalb für fehlerhaft, weil die Sache mwenigftens 
fcheinbar fich Dadurch vermirrt und die Fäden fich auch zu fehr dehnen 
und ausbreiten. Du haft und nun zwar für infompetente Richter 
erflärt und dadurch Schweigen geboten, verhehlen Tann ich’3 dir aber 
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nicht, daß, follteft du dein Werk ins große Bublifum jchiden, viele 
fehr vernünftige Leute, vorzüigfich jolche, die niemals Kinder gewejent, 
melches fich bei manchen ereignet, mit Achjelzuden und Kopfihütteln 
zu erkennen geben werden, daß alles tolles, buntichediges, aber- 
mibiges Zeug fei, oder menigftens, daß dir ein tüchtiges Fieber zu 
Hilfe gekommen fein müffe, da ein gefunder Menfch folch Unding nicht 
Ichaffen fünne.” „Da würd’ ich,” rief Lothar lachend, „da wird’ ich 
mein Haupt beugen vor dem vornehmen Kopfjchüttler, meine Hand 
auf die Bruft legen und mehmütig verjichern, daß es dem armen 
Autor gar wenig helfe, wenn ihm mie im wirren Traum allerlei 
Phantaftifches aufgehe, fondern dat dergleichen, ohne daß es der 


ordnende richtende Verftand wohl erwäge, durccharbeite und den - 


Faden zierlich und feft daraus erjt fpinne, ganz und gar nicht zu 
brauchen. Zu feinem Werk wird’ ich ferner jagen, gehöre mehr ein 
Hares ruhiges Gemüt als zu einem folchen, das, wie in regellofer 
fpielender Willtir von allen Seiten ins Blaue hinausbligend, doch 
einen feiten Kern in fich tragen folle und müffe.‘ 

„er,“ fprach Chprian, „mer vermag dir darin zu widerjprechen. 
Doc bleibt e3 ein gewagte3 Unternehmen das durchaus Vhantajtiiche 
in? gewöhnliche Leben hineinzufpielen und ernithaften Xeuten, Dber- 
gerichtsräten, Acchivarien und Studenten tolle Zauberfappen über- 
zumerfen, daß fie tie fabelhafte Spufgeijter am hellen lichten Tage 
durch Die lebhafteften Straßen der befannteften Städte fchleichen und 
man irre werden fann an jeden: ehrlichen Nachbar. Wahr ilt e3, daß 
fih daraus ein gemwiller tronijierender Ton von felbjt bildet, der 
den trägen Geift ftachelt oder ihn vielmehr ganz unvermerft mit gut- 
mütiger Miene wie ein böjer Schalf hineinverlodt in das fremde 
Gebiet.“ 

„Dteler tronische Ton“, Iprach Theodor, „möchte die gefährlichite 
Kippe fein, da an ihr jehr leicht die Anmut der Erfindung und Dar- 
ftellung, welche wir von jedem Märchen verlangen, fcheitern, rettungg- 
103 zugrunde gehen Tann.‘ 

„Dt es denn möglich, nahm Lothar das Wort, „die Bedingniffe 
folcher Dichtungen feftzuftellen? — Tied, der herrliche tiefe Metiter, 
der Schöpfer der anmutigften Märchen, die e8 geben mag, hat dar- 
über den Verfonen, die im ‚Bhantafus‘ auftreten, auch nur einzefne 
geiftreiche und belehrende Bemerkungen in den Mund gelegt. Nach 
diejen foll Bedingnis des Märchens ein ftill fortichreitender Ton der 
Erzählung, eine gewiffe Unfchuld der Darftellung fein, die wie janft 
phantafierende Mufit ohne Lärm und Geräufch die Seele feifelt. Das 
Verf der Bhantafie foll feinen bittern Nachgefhmad zurüdlaffen 
aber doch ein Nachgenießen, ein Nachtönen. — Doch reicht dies wohl 
aus, den einzig richtigen Ton diefer Diehtimgsart anzugeben? — An 
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meinen Nußfnader‘ will ich num gar nicht mehr denfen, Da ich jelbit 
eingeitehe, daß ein gewilfer unverzeihlicher Übermut darin berrfcht 
und ich zu fehr an die errvachfenen Leute und ihre Taten gedacht; 
aber bemerfen muß ich, daß das Märchen unfers entfernten Freundes, 
‚der goldene Topf‘ benannt, auf das du, Cyprian, vorhin anfpielteit, 
vielleicht ettvas mehr von dem, was der Meifter verlangt, in jich trägt 
und eben deshalb viel Gnade gefunden hat vor den Stühlen der 
Kunftrichter. — Übrigenz habe ich den Heinen Kunftrichtern in meiner 
Schmweiter Kinderftube versprechen müffen, ihnen zum fünftigen Weih- 
nachten ein neues Märchen einzubejcheren, und ich gelobe euch, we= 
niger in phantaftifchem Übermut zu Iugurieren, frömmer, findlicher 
au fein. — Für heute feid zufrieden, daß ich euch aus der entfeglichen 
ichauervollen Pinge zu Falun ans Tageslicht gefördert habe, und daß 
ihr fo Fröhlich und guter Dinge geworden feid, tie e8 Den Serapions- 
brüdern ziemt, vorzüglich im Augenblid des Scheidens. Denn eben 
hör’ ich die Mitternachtitunde fchlagen.” 

„Serapion,“ rief Theodor, indem er aufftand und da3 vollge- 
ichenfte Glas hoch erhob, „Serapion möge uns fernerhin beiftehen 
und ung erfräftigen, das wader zu erzählen, was wir mit dem Auge 


» unferd Geiftes erichaut!” — 


„Mit diefer Anrufung unferes Heiligen jheiden mir auch heute 
als mwürdige Serapionsbrüder!” — 

So fprad) Enprian, ımd alle liegen noch einmal die Öläfer er- 
Elingen, fich der Innigfeit und Gemütlichkeit, die ihren fchönen Bund 
immer fefter und fefter verfnüpfte, recht aus dem tiefiten Herzen 
heraus erfreuend. 
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